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den 


Jqo hätte dieſem Buche gar Vieles vorauszuſchicken, und grabe 
bas it ber Grund, weßhalb ich mich fehr Kurz faſſe. Es wäre 
nämlich jehr wohl angebracht, wenn man den noch immer ſchwanken⸗ 
ven und fliegenden Begriff ber „Kulturgefchichte” einer fchärfern 
Tennition und breitern Erklärung unterzöge, als ſolches bisher ge: 
ichehen iſt. Jeder, der ſich etliche Jahrzehnte lang mit ben praf: 
tiſben Problemen dieſer Kunſtwiſſenſchaft getragen bat, gewinnt 
rüber eigene Erfahrungen, die ſich im Laufe der Zeit zu einer 
Iheorie verdichten. Doch meine ich, daß eine foldhe Unterſuchung 
am beiten anderswo ihren Pla findet, ganz abgejehen davon, daß 
ter Verfaſſer durch VBoranjtellung feines Ideals gar zu bereitwillig 
ur Auffindung feiner eigenen Mängel und Sünden die Hanb 
rieten würde, deren Bewußtfein ihm ohnehin nicht erlaffen wird. 
Alte kurz gefaßt: die „Kulturgefchichte des 17. Jahrhunderts“ 
ift tie Fertiegung ber „Kulturgejchichte des 16. Jahrhunderts” .*) 
Warum cine hübfche Reihe von Jahren zwijchen beiden Berjuchen 
btegt, wird Denjenigen kein Räthſel jein, welche der Entwidlung 
meines Schriftenthums überhaupt gefolgt find. Mitten in Tultur: 
biſteriſchen Studien traf mich die als Pflicht erfannte Aufgabe, 
ten Feuerbach'ſchen Briefwechſel und Nachlaß zu orbnen und 
herauszugeben**). Alte Liebe roftet nicht: angeregt durch die Be- 
ibäftigung mit der neuern und neueften Philojophie, plößlich wor 
die Felswand verjeßt, von welcher ſämmtliche Echos des zeit: 
genöffijgen Denkens, Speculirens und Phantafirens zurüdprallen, 
tuhlte ich mich veranlaßt, ein Protokoll der verfchiedenen Stimmen 
und Zrimmungen aufzunehmen und aus dem Nejume der Mei: 


*) Leipzig und Heidelberg, C. F. Winter, 1872. 

ee) „Ludwig Feuerbach in feinem Briefwechfel und Nachlaß, ſowie 
in ſeiner philoſophiſchen Charakterentwicklung dargeſtellt“. Leipzig und 
Heidelberg, G. F. Winter, 1874, 2 Bände. 
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Drei große Sterne 


am Horizont des Jahrhunderts. 


Riltam Shakeſpeare und feine Ethik. — Johannes Kepler und fein 
Wert. — Johann Amos Comenius, der Pädagoge. 
\ 





Shakefpenre’s Ethik. 


Then auf dem Thore, welches aus dem 16. ind 17. Jahr- 
bundert führt, thront in ftolzer Manneswürde, die Flamme der 
Begeijterung auf der Stirn, nicht ohne einen Anflug von Schwer- 
muth im Antlik, die Geftalt William Shakeſpeare's. 
Bir fennen jie aus früherer Zeit, fie begleitete ung durchs Elija- 
bethijche Zeitalter, den Ihatendrang und dad wagende Vorftür- 
men in die Zufunft ausbrüdend, die Geſtaltungskraft aller 
poetifchen Qorgänger vereinigend und überbietend. Jetzt fteht ſie 
prophetiich auf dem Thore des neuen Sahrhunderts, mit der 
Rechten auf ferne Gedankenregionen hindeutend. 

Die großen gewaltigen ethiſchen Dramen de3 Dichter ge- 
bören fait ausjchließlich dem neuen Zeitabfchnitt an. Es wird 
fi wohl der Mühe lohnen zu unterfuchen, was der energiiche 
Denker von der menschlichen Pflicht, vom Geſetze der Sitte ge- 
wußt und Taujenden in die Ohren gerufen hat, jollte e8 ſelbſt 
viel fpäteren Gejchlechtern erjt zum Bemußtjein gelangen. Er 
war ein durchaus unabhängiger Geift, frei von aller Firchlichen 
Konfeſſion — in beängftigend theologifcher Zeit, für welche je- 
des Gebot direct aus dem Glauben floß, ja, die fein anderes 
Gebot irgend anerkannte. 

Tie Renaijjance und der Humanismus hatten allerdings 
verjhiedene Atome einer andersgearteten Moral aufgemwirbelt, 
wie „der Natur gemäß leben“, fich zwischen den Ertremen halten, 
oder noch höher, eine ſchöne Erſcheinung aus ſich machen, der 

1* 








„Schöngute“ werben. Aber ganz abgejehen davon, wie viel von 
diefer Humaniftifchen Bildung dem Dichter zu Theil wurde, fehlte 
folgen Atomen das geiftige Band, der Hauch des Lebens, und 
es bleibt unter allen Umftänden zu erforſchen, wie der Groß- 
meifter aller Charatteriftit, der in der Darftellung der Begeben- 
heit hin und wieber unklar fein mochte, feine plaftifchen Figuren 
bejeelte, wie er fie richtete und richten ließ, damit das Schickſal 
ein gerechte werde. 

Man muß, will man die englifche Entwidlung, bejonders 
im 17. Jahrhundert, begreifen, zwei Strömungen unterſcheiden, 
die fi ziemlich genau nad) Klaffengegenfäßen, dann aber aud) ala 
Zeitperioden von einander abheben. Sonſt läuft man Gefahr, 
an ber Hand einer übrigens verbienftuollen Shaftipeare- Kritit 
den Dichter und feine Leiftungen zu unterfhäßen. 

Es ift ganz richtig und wohl verbürgt, daß der Unter- 
ftrom der Elifabethifchen Zeit ein puritaniſcher war, daß ſchon 
in den 80er Jahren bie Mehrheit des Parlaments geheim 
ober offen diefe Tendenz in fi trug. Ebenſo richtig ift, daß 
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erſten Galerie Maitreſſen, Hinter ihnen Buͤrgerſrauen in ber 
Maske; auf der zweiten Galerie Mob ober Gefinvel; die 
ebeligen Gönner auf ber Bühne ſelbft. Wan ab, trank, 
tauchte, fpielte Karten — doch wohl nur in den Zwiſchen⸗ 
alten. Die üppige arijtofratifche Jugend, die auf ber Bühne 
ſaß, gab Borbilber und Anlaß zu den ewigen Fürften und 
Gavalieren des dramatiſchen Stoffes. Der Sonettenbichter 
Shakeſpeare ergriff das rein Menſchliche Direct. 

Diefe Bornehmbeit ded Stoffes war eben die unerläß- 
lie, von ber Zeit vorgefchriebene Bedingung, unter welcher allein 
dad Shakfeipeare'ihe Drama auflommen und gebeihen Tonnte, 

Buritanifche Tendenzen find Sache der Homilie, der theo⸗ 
logiſch⸗ politiſchen Debatte, hoͤchſtens einer engherzigen Lyrik. 
Tie Vollörechte traten vornehmlih im grauen Node bed 
Puritanigmus auf und wurben dem äfthetiichen Geift grabe 
duch, dieſe Verquickung verleidetz wie Heine vom „Atheismus“ 
nichts mehr hören mochte, feitdem er in die Gejellihaft von 
„Bier und Tabak” gerathen; wie das Recht der Arbeit gering 
geihäbt wird, weil unparfümirte Bloufen es fordern. 

Sodann aber ift e8 ungerecht, in den Fürften und Cava- 
lieren nicht auch Repräfentanten der Menſchheit erbliden zu 
wollen. Wer find denn die Helden der Tragödie in dem 
demofratifchen Athen? In der „Oedipus“⸗ wie in der Tantalus- 
jabel fpielt doch nur fürftliches Geblüt die Hauptrolle; erft 
Ariſtophanes bringt das Wolf herbei, und wir wüßten nicht, 
daß er ihm mehr gefchmeichelt hätte ala Shakeſpeare. 

Endlich iſt es doch wohl gleihgültig, an wen fi das 
Geſchick vollzieht; die Frage ift nur, wie es fchreitet, warum 
es jen Opfer ergreift und dem Abgrund zufchleubert, und wie 
weit dieſes Opfer zur Erkenntniß feiner Schuld und zur 
„Finigfeit mit dem Geſchick“ gelangt. 

Wenn nun die bejagte ehrenmerthe Kritik zugejteht, daß 
der Dichter Alles, auch das Wunderlichſte, auß dem Charakter 
ableitet, fo ift damit der gewaltigſte Fortſchritt in der Pſycho⸗ 
Iogie und folglich aud in der moraliſchen Anfhauung aus- 
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gedrüdt. Wenn in deiner Bruft deines Schickſals Sterne 
find, fo leuchten fie eben nirgend anberämo. Es bleibt dann 
nur die „metaphyſiſche“ Frage: bin ich oder find aud) Andere 
für meinen Charakter verantwortlih? Kann ic) ober Fönnen 
Andere mid ändern? Offenbar eine Frage, die zu Shake 
ſpeare's Zeiten mit Bemußtjein nicht aufgeworfen werben 
konnte. Genug daß der Fürft oder Cavalier für fein Thun 
und Laſſen verantwortlich gemacht wurde. 

Wenn ferner die Kritit die „ſittliche Weltorbnung“ im 
ſcholaſtiſch · dogmatiſchen Sinne bei Shakeſpeare ftreiht, fo 
braudt man nicht allzuviel dagegen einzuwenden. Die „fitte 
liche Weltordnung“ ift ſelbſt bei Fichte nur eine verfappte 
Vorſehung. Nur diejenige „Weltordnung” Tann für fittlich 
gelten, die fi aus dem Charakter des Einzelnen und der 
Vielen und beſonders aus dem Zuſammenwirken der Charaktere 
in der Geſellſchaft ergiebt. Wenn aber das Gebot des Maf- 
haltens ober das Horaziſche Aequam memento rebus in 
arduis servare mentem (Bewahre im Unglüd ben Gleich- 
muth, werde im Glüde nicht übermüthig!), ftemme dich gegen 





die, mit Ausnahme Spinoza’3, erſt jhier zwei Jahrhunderte 
ipäter vom nüchternen Denkproceſſe mühjam erreicht werden 
jollte. 

Die Shakeſpeare'ſche Strömung verlor fi unter Jakob 
und Karl I. im Sande. Die Puritaner befamen Oberwaffer, 
die Freiheitöbeitrebungen ſetzten jich im religiöfen Mantel auf 
den erledigten Thron — fern fei es, die Großartigkeit und 
Rothwendigkeit dieſes Durchgangs zu verfennen! Mit der 
Reitauration fam der Umſchwung, aber der Shakeſpeare'ſche 
Strom bieß jebt nicht mehr Moral und Gemiffen, jondern 
Natur, Phyfil, Experiment, pridelnde Wiß⸗ und Neubegierbe. 
Die „glorreihe Revolution” ſuchte die Gegenfäge zu ver- 
einigen, brachte es jedoch keineswegs zur Syntheje, jondern 
producirte ein Acht conftitutionelleg „Gleichgewicht der Ge- 
walten”, ein Schaufeln und Schwingen zwiſchen Ethit und 
<chufterei, zwiſchen Theorie und ergiebiger Praxis, zwiſchen 
Melögelüften und ſchacherndem Bürgertum. Von Shafelpeare 
war jo wenig die Nede wie von Spinoza. Vor der Mitte 
des 18. Jahrhunderts hat man kaum mieder Ernſt gemacht 
mit dem ſittlichen Menſchen. 


Die ethiſchen Dramen Shakeſpeare's, die hier in Betracht 
kommen, ſind: „Romeo und Julie“, „Othello“, „Macbeth“, 
„Lear“ und „Hamlet“. „Romeo und Julie“ gehört ganz dem 
16. Jahrhundert an und wird nur zur Vollendung der Reihe 
herangezogen. „Macbeth“ ſtellen wir abſichtlich ans Ende, 
weil dieſes Stück den bequemſten Uebergang zu anderen kultur— 
hiſtoriſchen Erſcheinungen gewährt. Wir markiren, da mir 
feine Aeſthetik ſchreiben, nur die Hauptpunkte pſychologiſch— 
ethiſcher Einſicht, ein Verfahren, welches um ſo erlaubter ſein 
wird, je zugänglicher das Material iſt und je mehr man ſich 
auf das Gedächtniß jedes Gebildeten verlaſſen kann. 

„Romeo und Julie“, aus den 90er Jahren, iſt die voll» 
endete Tragödie, d. i. Apotheoje der geichlechtlichen Empfindung. 
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Leſſing ſagte bekanntlich: dieſes Gedicht habe die Liebe ſel 
geſchrieben. Natürlich die Liebe im prägnanten Sinne 
neuen Zeit, weber bie plaſtiſche Liebe der Alten, aus d 
Schönheitäfinne geboren, auf Schönheit zielend, noch ı 
weniger bie orientaliihe Mafjenliebe, die nur im Gebiete 
Oft Arier einen Anlauf zum Monismus nahm. Wir deu 
bier auf „Sakuntala”, die man neben dem Veronefiihen Pa 
geltend maden mödte. Man vergaß ober überfah, daß 
Indien noch Zauberkräfte in die Begegnung von Mann ı 
Weib hineinfpielen, daß dieſe Zauberfräfte e8 find, we 
binden und trennen. Bei Shafejpeare ift der einzige Zau 
bie Perſoͤnlichteit. 

Die mittelalterlihe Romantik ift durchweg dualifti 
von Gott oder vom Teufel; bie irbijche Venus eine H— 
Der Mann liebt die Seele oder den Körper des Mei 
er ift Ehrift oder Heide. Dante liebt feine Beatrice jp 
tualiſtiſch, fie wohnt im Himmel; Petrarca folgt ihm mit fei 
Laura, zeugt aber daneben auf Erben. Boccaccio jhilt 
mit Wonne den natürlihen Senfualismus, die gelege 
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äſthetiſche Geneſis des Kunſtwerkes nichts angeht, daß wir 
den Grad des künſtleriſchen Bewußtſeins auf ſich beruhen 
laſſen. Was aber objectiv gegeben iſt, das können und wollen 
wir nicht wegleugnen. Und ſiehe, da iſt das ſchonſinnliche 
Element der antiken und ſenſualen Liebe, es heißt Roſalinde. 
Roſalinde iſt Renaiſſance, formvoll, plaſtiſch, ein „Abgott“ dem 
Verlangenden. Bruder Lorenzo, der Philoſoph des Stückes, er- 
klaͤrt dem Liebenden den Unterſchied zwiſchen Roſalinde und Julie: 
„Weil ſie Dein Abgott war, 
Nicht weil’ Du liebteſt, Sohn ...“ 

Julie iſt eine maleriſche, charakteriſtiſche Erſcheinung; ſie 
iſt auch muſikaliſch, ihre Seele tönt. Der eigene eitle Vater 
Capulet ſagt von ihr: 

„Gilt ſie gleich nicht für ſchön.“ 
Elektriſch wirkt der Anblick Romeo's auf die ſüdliche Vierzehn— 
jährige: 
„Iſt er vermähßlt, 
So jei dad Grab zum Brautbett mit erwählt.“ 

Aber bei aller jugendlicher Glut verlangt die Stürmifche, daß 
ih die galvaniſche Batterie ſchließe: 

„Wenn Deine Liebe tugendſam gefinnt, 

Vermäblung wünjcht, fo laff’ mich morgen willen, 

Ro Du und warın bie Trauung willit vollziehn.” 
Erit dann darf die Glut in Flammen aufichlagen: 

„Komm, ernfte Nacht, Du züchtig ftille Frau, 

Ganz angetban mit Schwarz, und lehrte mir 

Ein Spiel, wo Jedes reiner Jugend Blüthe 

Zum Pfande fett, gewinnend zu verlieren. — 

Je mehr ich gebe, 

Deito mehr auch hab’ ich: Beides ijt unendlich.‘ Ä 

Die römijch-mittelalterlide Schranfe der Liebe ijt durch— 
drohen: ein Montechi liebt eine Capuletti, die Horatierin 
einen Curiatier. Das römijche Liebespaar jcheiterte am poli- 
tiihen Pathos; Julie und Nomeo, die Märtyrer der neuen 
Lebensmacht, ſetzen fich kühn über alle herrichenden Lebens- 
mächte weg und gehen zu Grunde an der Ausſchließlichkeit 
ihres Glücks. Warum? 
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Die herrſchenden Lebensmächte, die Familie und die auf 
fie gegründete Parteiung im Staat, vertreten der Liebe den 
Weg. Diefe wird erfinderifh und fließt die Che heimlich. 
Die Che ift aber ſelbſt der Gründungsaft der Familie, fie 
will vom geſellſchaftlichen Familienthum anerkannt, Iegitimirt 
fein. Sie ift mejentli ein focialer Vertrag. Bruder Lorenzo 
vollzieht nur den fanctionirenden kirchlichen Akt; den Conflict 
zwifhen Familie und Kirche vermag er nicht zu heben. Das 
ift des Philofophen Kurzfichtigkeit. 

Romeo war im Anfang ziemlich gleichgültig gegen bie 
Familien-Parteiung; an dem jüngern Bruder Hamlet's nagt 
etwas ganz Anderes al politischer Eifer. Wie verföhnlih 
erfeint er bei dem Nencontre auf bem Markt! Uber der 
Familiengeift padt den Wiberftrebenden und macht ihn zum 
Mörder Tybalt's. Jetzt ift der Glüdlihe eine Unmöglichkeit 
im Staate. 

Die eheliche Liebe muß aufs Neue erfinden, um die Wieber- 
vereinigung zu ermöglichen. Die heimlich Vermählte heuchelt 
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Stunden, Tagen und Jahren berechnet. Das ſpricht Schiller's 
Hero mit vollem Bewußtſein aus: 

„Früh ſchon iſt mein Lauf beſchloſſen, 

Doch das Glück hab' ich genoſſen, 

Und das ſchönſte Loos war mein.” — 


Wie aber kann bei diefem Wejen der Liebe, die mit der 
<iherheit eine Naturprozeffes wirft, jene Störung eintreten, 
die wir auf deutſch jo häßlich „Eiferſucht“, die Holländer da- 
gegen poetiſch „Minneneid“ nennen? Cine ftärfere Wahl- 
verwandtihaft kann allerdings eine frühere Verbindung löſen; 
aber dann war ja jene erite Liebe Feine perfecte;. die Ent- 
taufhung hat ihre DBitterkeit, aber dieje geht dem gejunden 
Menſchen nicht and Leben, Das Unglüd entjteht aus dem 
3mange, der fi der Löſung widerſetzt: dann aber ift nicht 
die Giferfucht tragiich, Jondern der Ehezwang. 

Kein großer Tichter hat die Eiferſucht tragiſch behandelt, 
deito ergiebiger ijt fie für Komug und Momus gemorden. 
Vie viele Puftipiele liegen in der allbefannten Erklärung: 
„Eiferſucht iſt die Leidenichaft, die mit Eifer jucht, mag Leiden 
haft“. Und doch jchrieb Shafejpeare einen „Othello“, und 
Othello wird die Tragödie der Eiferfuht genannt. Iſt e3 
nicht, al3 0b der Dichter dag Unmögliche hätte möglich machen 
wollen? Oper jollte vielleicht die einzige Möglichkeit tragijcher 
Eiferſucht exemplariſch dargejtellt werden? 

Tie Novelle lag vor: ein maurischer Held verliebt jich in 
ine edle Venezianerin, fie in ihn. Verſchiedener Stamm, ver- 
ſchiedenes Blut, verjchiedene Sitte, verſchiedenes Alter: fonnten 
Nie ih nicht über das Motiv ihrer Liebe — jchlimm genug, 
tag von einem Motiv gejprochen werden muß — täujchen? 
Ind num macht Shafefpeare aus dem Mauren gar einen 
Mohren oder Neger! 

Nie famen fie dazu ſich zu lieben? Othello ſagt's: 

„Sie liebte mich, weil ich Gefahr beitand, 
Ich liebte fie ob ihres Mitgefühls.“ 
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An der Erzählung feiner Heldenthaten hat fi bie 
Venezianerin begeiftert, er wird Gegenftand ihres Cultus; 
den ſchwarzen Seehelden rührt diefer Eultus, er findet feinen 
Stolz in ber Weberwindung aller denkbaren Schwierigkeiten, 
jegt erft fühlt er ſich belohnt für feine Heldenthaten. Er 
wirbt um fie. Hier aber gilt nicht mehr, daß „Sehen Nei- 
gung macht“, es bebarf einer Mittelöperfon. Desdemona fagt: 

„Michel Gaffio, 
Der für Dig warb und manches liebe Mal, 
Wenn id) von Dir nicht immer günftig ſprach, 
Dich treu verfocht.“ 
Alſo durchaus keine unmittelbare Selbſtgewißheit der Liebe. 
Der erzürnte Vater Brabantio hätte ſonſt beim Abſchiede 
nicht ſagen koͤnnen: 
„Sei wachſam Mohr, haſt Augen Du zu fehn! 
Den Vater trog fie, fo mag's Dir geſchehn.“ 
Das ift fein unzweifelhafter Beſitz, da ift dem Argwohn ein 
Pförtden gelafien, durch meldes er in das ebeljte Herz zu 
fchleihen vermag, befonderd wenn in dieſem Herzen dunkles 
Blut tobt und „Ehre auf dem Spiel“. 
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Richt daß ihre Othello nichts abſchlagen koͤnne, giebt ihr Be 
mbigungz; ſie verläßt ſich auf die gewoͤhnlichen Weibermittel. 
Zaden fteht ein Freundſchaftsdienft in ſchlechtem Einklange 
zit der hyperboliſchen Betheurung: „Lieber fterben!“ 

Ja, alß Jago bereitö feine Höllenfant in bed Mohren 
herz geftreut, von jenem unnahahmlichen: „Das gefällt mir 
nicht“ an; ala diefe Saat ſchon ins Kraut geichofien, treibt 
Desdemona ihre thörichte Harmlofigkeit auf die Spite. Othello 
verlangt das Schnupftuch, fie antwortet mit „Caſſto“. Syn 
der totalen Berfinfterung ihres Verſtandes ift ihr nichts mehr 

gegenwärtig als ihr übergrazidfes Verſprechen. 

| Lobovico, der Geſandte bed Senats, bringt dem Othello 

| einen Brief; während der Mohr ihn lieft, eröffnet Desdemona 

| dem Gefandten, zwiſchen Eaffio und ihrem Gemahl herrſche 
| nö betrübte Feindſchaft. 

| „Ich gäbe viel darum 

Sie audzuföhnen, denn ich Tiebe Caſſio.“ 
Als fie erfährt, Othello fei zurüdhberufen, Cafflo werde Gou- 
vemeur ber Inſel, ruft fie aus: „Das freut mi!” und bringt 
jo nothwendig den doppelt Gefränften außer fidh. 

Fürwahr, diefe gemöhnlich nicht genug beleuchtete Seite 
der Desdemona, deren Ende fo erfchütternd wirft, könnte bie 
Rotive Jago's etwas vereinfahen, ohne daß fein höllifcher 
Zweck verfehlt würde. Der Dichter hat nämlich feinem Ur- 
jduft nicht weniger al3 fünf Beweggründe auf den Scheitel 
geladen. 

Othello kennt fich ſelbſt jehr gut, wenn er nad) der That 
u den Benezianern jagt: 

„Dann müßt Ihr melden 
Bon Einem, ber nicht Aug, boch zu ſehr liebte, 
Nicht leicht argmöhnte, body einmal erregt, 
Unendlich rafte. . . .” 
ur bei fo heterogenen Naturen, bei ſolcher Verſchiedenheit 
der Individuen, bei folcher Abenteuerlichkeit der Wahl, ift es 
möglich, dem „grüngeaugten Scheuſal“ Eiferſucht den Kothurn 
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unter bie Füße zu ſchnallen, die teufliſche Wirkung des ſcheuß ⸗ 
lichen Verdachts auf ein arglofes, aber ungeftümes Herz hervor- 
zubringen. ber feine zehn Jago's würben helfen, wäre ber 
Gegenfag nicht ſchon in der Ungleiartigfeit der Charaktere, 
in bem urfprünglihen Mifklang der Eheſchließung gegeben. 
Diefen Umftand hob bereit bie alte italienische Novelle hervor: 
Desdemona, tratta non da appetito donnesco, ma dalla sols 
virtü del Moro*). Und diefer Mohr mußte grade in feiner 
Ehrverlegung das Fundament feines Weſens untergraben, feine 
ganze Griftenz vernichtet fühlen. Nur fo war es dem Dichter 
möglich, fein Drama zu verfaſſen. Eine andere Eiferfudt 
hätte er nit im Ernſte ftatuirt. 


„König Lear“ ift wie eine im Wahnfinn zufammen- 
brechende Welt. Während die Kunftfritif fi an der Bewäͤl⸗ 
tigung der ungeheuren Doppelfabel abmüht, hat aud bie 
pſychiatriſche Wiſſenſchaft Beſchlag auf das Stüd gelegt. 
Gehen wir vom Großen und Fernen ins Clementare und 
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Dben oder von Unten herbeiführen; die Che kann im Innern 
zerftört werben, beide Gatten mögen babei des Todes fein: 
die Gejellihaft geht unbefümmert ihres Weges weiter. Wird 
aber die Zelle der Gemeinjchaft vergiftet, jo fault das Blut 
bes Geſammtkoͤrpers. Und der Dichter verlegt die Krankheit 
in die typifche yamilie, in das Haus des Königs: Lear ift 
Vater, König, Priejter im abjoluten Sinne, Niemand konnte 
je mit joldem Rechte jagen: Der Staat, das bin ih. 

Man denke fich ihn in feinen beiten Tagen: ein impofanter 
Herricher, die wandelnde Majejtät, oberjter Schiedsrichter über 
Alles und Jedes, Erhalter und Mehrer des Reichs. Noch in 
der Zeritörung „jeder Zol ein König”, „zertrümmert Meifter- 
tüf der Schöpfung”. Nur ein Widerſpruch, feine Unbot- 
mäßigfeit! Das duldet er nicht, darob geräth er in verzehrenden 
Zom. Das Herrſchen ijt feine Natur, der Gehorfam Amt 
und Pflicht aller Andern. 

Diefer Abſolutismus, der rohe Staaten gegründet, in 
Zeiten der Noth ſelbſt gelittete Gejellichaften zujammengehalten 
bat, findet grade dort feine Gränze, woher er ala Patriardha- 
lismus feinen Urjprung datirt, an der Familie und der Er- 
ziehung. Das beherrichte Volk thut den Willen des Einen, 
wenn auch oft mit Knirſchen; paſſiv wird dem Allerhöchiten 
bei Hofe gehorfamt, dort trägt man ja das Herz auf der 
Zunge; weiß der Herr, was hinter den Tippen bleibt? Man 
herrſcht mit der Autorität, giebt Geſetze, führt Religionen ein: 
und diefer Mechanismus heißt die „Ordnung“. 

Auch das Kind gehordt, jhon aus Pietät, der erjten 
und allgemeinften Religionzftifterin; aber bier müſſen fich 
Ausorität und Pietät zu vorjorglicher und dantbarer Neigung, 
zu entfagendem Mühen und herzliher Zuvorkommenheit ent- 
falten. Die Grundbedingung der älterlihen wie der kind— 
lichen Liebe ift ihre Selbftverjtändlichkeit. Befehl und Ge- 
borfam, Wunsch und Erfüllung dürfen nur Masten de3 herz. 
lichen Einverftändniffes fein, laute Aeußerungen eines ftillen 
Zwiegeſprächs der zufammengehörigen Weſen. Das Thun it 
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die Hauptſache, Reden das Wenigſte. Da iſt Freundſcha 
ſogar Zärtlichkeit, Zurechtweiſung, Strafe; ba giebt es Thrän 
der Reue, welche wohlthun: es ift die Schöpfung bes fittlich 
Menſchen. Alles, nur feine Liebeserklärung! Der Vater, t 
von feinem Kinde ein Bekenntniß verlangt: Wie fehr Liel 
du mich? hat bereit den Verftand verloren, und das Kir 
welches rhetoriſch antwortet, ift jhon auf dem Wege des Bi 
brechens. Der Vater hat einen Heuchler erzogen, ber zu jet 
Niedertracht und Bosheit fähig ift. Das Kind aber, welch 
„liebt und ſchweigt“, fteht hoc) über dem Vater, Tann ein 
Tages fein Rettungsengel werben. 

Die Buße folgt im Drama und beim dramatiſchſten all 
Dramatiker raſch. Die heuchleriihen Schlangenzungen d 
Goneril und Regan ftehen fofort nad; dem Vater. Lear w 
fie mit ber Autorität zufammenbonnern: er ift jet grade 
ohnmächtig der Bosheit gegenüber, wie früher der Aufrichti 
feit. Die Herrihfuht wird zur Caricatur. Der verfeh 
Held verflucht die Töchter, verfludt das Menſchengeſchlech 
aber fein Toben ift eitel Wind. Seine Verkehrtheit wird z 








| 
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bie allein noch zählen, anſteckend gewirkt. Der Vaſall Gloſter 
it ebenfo verkehrt wie Lear, nur liegt feine Verkehrtheit gleich 
anfangs in ber Borftellung, nit im Willen. Ein guter, 
mibherziger, treuergebener Mann ift abergläubifch, voller rob- 
naturaliftiicher Echrullen: „Jene lebten Verfinfterungen an 
Tonne und Mond weiffagen und nit? Gutes... Die 
Ratur empfindet ihre Geißel an den Wirkungen. Liebe erfaltet, 
Freundſchaft fällt ab... in Paläften Verrath, daB Band 
wihen Eohn und Bater zerriffen. Diefer mein Bube be- 
hätigt jolche Vorzeichen, da ift Sohn gegen Vater. Der König 
weicht aus dem Geleiſe der Natur, da ift Vater gegen Kind.” 
Tie Vorzeichen find das Beſtimmende, die Ereigniffe müflen 
sutrefien. 

Der alte ätiologifhe Materialiſt Edmund durchſchaut 
ten väterlichen Aberglauben und beutet ihn aus. Edgar hat 
tm Mond beihmworen! Tag wirkt. Der brutale Cornwall 
mitt dem Peichtgläubigen die leiblichen Augen aus, Edmund 
bindet ihn geiftig: „Ich ftrauchelt’ ala ich jah”. Sein Un- 
gt macht ihn zum methodiſchen Peſſimiſten: 

„Was Fliegen find den müß'gen Knaben, das 
Sind wir den Göttern; — fie töbten uns zum Spaß.“ 
Ter mighandelte Sohn, die männliche Cordelia, wird im tiefiten 
Flende zum Philoſophen der erhabenften Moral und zum 
höditen ethiſchen Charafter: 
„Retten will ich mid), fo lang 
Ah noch entfliehen kann, und ich bin gefaft, 
Den niedrigften und ärnıften Schein zu borgen, 
In dem die Noth den Menſchen je zum Vieh 
Erniedrigt . . . 
Auf der Haide erjtict er den drohenden Ausbruch des Schmerzes 
mit dem heijeren Ruf: „Thoms friert”. Beim Anblid bes 
geblendeten, umherirrenden Vaters: 
„Wer darf fagen, ſchlimmer kann's nicht werden? 
... S' ift nit dad Schlimmſte, 
Eo lang man fagen fann: dies ift das Schlimmſte.“ 
Frgar rettet nicht nur den Vater, er erzieht ihn. Die hoͤchſt 
“rän, Rultrgefchichte 2 
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unwahrſcheinliche Geſchichte des Sturzes wird vom Dicht 
herrlich verwendet: J 
„Drum denk‘, begfüdter Alter, 
Daß höchrte Götter... . 
— Dich retteten.“ 
Die Götter tödten uns aljo nicht zum Spaß, ed giebt au 
gütige Mächte auf der Welt. Ja, jagt Glofter, 
30, das erfenn’ ich jegt. Ich will hinfort 
Mein Elend tragen, bi & ruft von felbft: 
Genug, genug, und ftich!“ 
Der pädagogiſche Eohn aber, zu dem man mehr als ein 
modernen „Speculirer“ in die Schule jenden möchte, jprü 
nad einem legten Schwermuthäanfalle des Vaters das gro 


Wort aus: 
„Dulben muß der Menſch 


ein Scheiben aus der Welt, wie feine Ankunft: 

Reif fein it Ale.“ — — 
Wie Edgar auf des Vaters Intellect, jo wirkt Corbelia a 
den Willen, auf da3 Gemüth des Taterd. Sie, deren Wal 
ſpruch lautete: 
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Die doppelte Verkehriheit der Väter wird von der undank⸗ 
baren Bosheit außgebeutet; doch find die böfen Töchter mehr 
vaſſid ruchlos, übrigend wie die vollendete Herzenshaͤrtigkeit 
um Verwechſeln einander aͤhnlich; der active Böſewicht ift 
der kraſſe Materialiſt Edmund: 

„Wenn nicht Geburt, ſchafft Liſt mir Land und Leute, 

Und was mir nützt, das acht' ich gute Beute.“ 
Edmund plant den Staatsſtreich, ſchickt ſich zum Aeußerſten 
an, liefert den Vater an den ſchalen Tyrannen Cornwall, mordet 
die Unſchuld, will den Koͤnig umbringen laſſen, verhetzt die 
Kumpane des Verbrechens, verſpricht Goneril wie Regan Treue, 
und erliegt endlich dem Repräſentanten der Sittlichkeit, dem 
großen Bruder Edgar im Zweikampfe. Gin feierliche Duell 
zweier Weltanihauungen! 

Die Welt drohte wirklich unterzugehen, Verwüſtung ring3- 
umber, Leihen auf und Hinter der Scene. Da erheben ſich 
die drei Stimmen der drei überlebenden Männer, Kent’3, dag 
will jagen der Treue, Edgar’, das ift der ſtarken Weiäheit, 
Adaniens, des zur Einſicht Gelangten. 

Kent: „Iſt das ber jüngfte Tag?” 

Edgar: „Oder ein Bild nur jenes Graun's?“ 

Albanien: Von Sturz und Untergang. 
Tie ftarte Weisheit antwortet der fragenden Treue, der Be— 
terre ift nur das Echo. Die Welt fteht, aber die Menjchheit 
muß neu anjeßen. 


Wo fände ſich in ſämmtlichen Schriften der NReformatoren 
und Humanijten eine fo tief ind Herz der Geſellſchaft tauchende 
Anſchauung; mo wären aud nur Winke zu gewahren, die ſich 
mit den angeführten Stellen im Entfernteften mefjen könnten ? 
Tiefer intuitive Poet, zwifchen Debuction und Induction jo 
ahnungsvoll hinwandelnd, beugt die Aeſte vom Menjchheitd- 
baume felbftgewiß zu ſich nieder und bricht die unverjtandenen 
Früchte der Zukunft; auf der Leiter der Phantajie Holt er 

2* 
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Wahrheiten herunter, die den Moraliften und Pädagogen d 
18. Jahrhundert? erſt aufdämmern follten, und leidet 
förmlid in das philoſophiſche Gemand des 19ten. Noch at 
find wir nicht zu Ende. In diefer Wetherhöhe des Geniı 
angelangt, darf man wohl die Frage aufwerfen: hat der g 
waltige Abler vom Avon nicht etwa, irgendwo, offen ob 
verſteckt, feiner Zeit den Spiegel vorgehalten, unwiſſend viı 
leicht, wie ſcharf derſelbe geſchliffen, ſicherlich meinend, m 
Einzelnes, Beſonderes daraus zu reflectiren; wäre er gar d 
Richter über die reformatoriſche Gedankenbewegung, ber Zu 
führer der fpeculativen Cohorte, die fi von Bacon biß Leibr 
und Lode durch dad 17. Jahrhundert hindurch bemegen jollt: 

Die Antwort auf diefe Fragen ertheilt der „jubjective 
„pragmatiſch ſchwache“ Dänenprinz Hamlet. 


Hamlet, die Tragödie des Bewußtfeins. 


Prinz Hamlet ijt ein veichbegabter, mwohlunterrichtet 
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ſeübt und jo genial, daß er die höchſte Freude, den höchſten 
selbitgenuß am Neflectiren findet, daß er großen Crlebnifjen 
egmüber ganz NReflection wird, ſich völlig in Reflection auf- 
in, der gebundene Eclave der Reflection wird. Cine furdt- 
are Enthüllung wird ihm gemadt, eine ungeheure Aufgabe 
ird auf feine Schultern gewälzt; er iſt diefer Aufgabe auch 
oͤllig gewachſen — mit der Reflection; er bemeiftert fie voll» 
mmen, er analyjirt jie auf3 Gründlichſte, Keiner versteht 
e wie er. Nur löjen fann er fie nicht, meil er dazu jeine 
zubſtanz, die Reflection, aufgeben müßte. 

Gr ſchreibt jofort eine Reflection in feine Echreibtafel: 
Man kann lädeln, immer lächeln, und doch ein Schurke 
in!’ Dann will er Alles au feiner Erinnerung meglöfchen, 
usgenommen die Race, d. 5. die Idee der Rache. Aber 
ie Race ijt feine bee, die Rache ift eine That. Ganz 
atürlich ift der Neflectirer einer Idee von vornherein unfähig 
ur Ausführung der betreffenden That, und wir milien feit 
er Scene auf der Schloßterrajje zu Helfingör, daß Hamlet, 
yeit entfernt, jemal3 die Ereignijje zu leiten, vielmehr deren 
teter Epielball fein wird. Er gleicht fofort einem Schwimm- 
heoretifer, der die gelehrteiten Beobachtungen über die edle 
-bwimmlunft verfaßt, dabei aber beftändig neben dem Waſſer 
erfpaziert. Es gehört nicht viel Vorausfiht dazu, um zu 
agen, daß diejer Menſch zulest, vom theoretiihen Schwindel 
jefaßt, ins Waſſer ftürzen und von den empörten Fluthen 
erſchlungen werden wird. 

Bereitwillig geben mir zu, was Herr Baumgart in feiner 
Hamlet-Tragödie” (1877) hervorhebt, daß die edle hohe Natur 
8 Prinzen die Blutrache nit auf ſich nehmen Fönne, daß 
er Zwieſpalt zwijchen feiner Bildung und feiner Pflicht ihn 
zerrütte”. Grabe des Prinzen hohe Bildung madt ihn zum 
Reflectirer, und dieſe jo motivirte Neflection unfähig zum 
dandeln. Nur ein Punkt bleibt bei dieſem Amendement im 
Anflaren. Hamlet jagt ſchon auf der Terrafje: er werde ſich 
verftellen. Wie lange währt dieſe Abfichtlichkeit, wann macht 
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die innere Zerftörung die Maske überflüffig. Wie lange v 
ftellt er fi, und mann ift er verftellt, o'erthrown? 

Man kann indeſſen fragen: Iſt der Hamlet bes erſten Af 
„völlig bei feinen Sinnen?“ Ja und nein! Ja, wenn m 
ihn im ruhigen Zuftande an und für ſich betrachtet, we 
man ihn aus feiner Schidfaldbeftimmung herausfhält u 
ihn fi) denkt wie er biß dahin gemwejen. Ja, er war „völ 
bei feinen Sinnen‘, ehe nad; Goethe's Worten „bie That « 
eine Seele gelegt worden, der fie fi nicht gewachſen fühl 
Sobald der Entſchluß fordernd an ihn herantritt, fobald 
Etwas wollen fol, declarirt fich bei ihm die Krankheit 1 
Neflectivität: „Die Zeit ift aus ben Fugen. Wehe mir, d 
ich geboren ward, fie wieder einzurichten!” Nein, unter die 
Umftänden ift Hamlet ſchon jegt nicht „völlig bei feir 
Sinnen“. Sich toll zu ftellen, um dem Räder- und Str 
amte ungeftört obliegen zu Können, das ift ſchon ein bede 
liches Symptom feiner Reflectionskrankheit. Galt es etn 
Armeen im Verborgnen außzurüften, ein Netz von Verſchn 
rungen über das Land außzubreiten, ſich mühſam und 
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geben zwanzig, vierzig, fünfzig bis Hundert Ducaten für fein 
Forträt in Miniatur. Wetter, e3 liegt hierin etwas Ueber- 
natürliche, wenn bie Philojophie es nur ausfindig machen 
Könnte!” Und weiterhin: „Mein Obeim-VBater und meine 
Zante-Mutter irren ſich. Ich bin nur toll bei Norbnorpmeit; 
wenn der Wind jüdlich bläjt, kann ich ſehr gut einen Reiher 
von einem Falken unterjcheiden.” Iſt Brutus dafür angeftellt, 
daß er dem Tarquinius durch die zweite Hand zu verftehen 
giebt, er fei „völlig bei feinen Sinnen‘? 

Hamlet’3 angenommene Xollheit fängt aljo bereit3 an 
ihn zu drüden; er reflectirt aus feiner reflectirten Verrücktheit 
heraus, und zwar laut, ohne Rüdfiht auf feine perfönliche 
Sicherheit. Seine Reflectivität ift bereits Monomanie ge 
worden, er der Monomane der NReflectirmuth. Von diejem 
Augenblid an iſt er durchaus nit mehr „völlig bei feinen 
innen”. 

Auf dieſem Punkte angelommen, iſt Hamlet eigentlich 
ſchon fertig, er hat ſich ſchon fo weit vom Ziele megreflectirt, 
daß es ihm in nebelgrauer Ferne liegt. Da treten die Schau- 
ipieler auf, um ihm Gelegenheit zu einer neuen Evolution zu 
geben, in welcher jeine Monomanie fi) auf bie deutlichjte und 
unmwiderlegbarjte Weile befunden jol. Bis bieher hatte er 
ih nämlich nur höchſt methodiſch von jeinem Ziele entfernt; 
von jetzt an mwüthet er direct wider ſich ſelbſt. Aus dem 
zweckflüchtigen, thatlojen Gebahren wird nunmehr ein 
zweckwidriges Agiren. 

Der Prinz vertieft fi in das Weſen der Schaufpieltunft, 
er reflectirt über den Spiegel, den der Tiichter feinem Publikum 
vorzubalten pflegt, und aus welchem die Strahlen menſchlichen 
Leidens und Thuns reflectiren. Er finnt über die fünft- 
lerifh verfehrte Welt nad, in der die Wirklichkeit bei der 
Illuſion in die Lehre geht, und diefe Verkehrung hat der 
feinfte und jchärfite aller Dichter zum Eymbol der Verfeh- 
tung in Hamlet’3 eigenem Innern gemadt. Bon folchen 
tiefen Symbolismen ließe ih aus Shakeſpeare leicht ein 
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Dugend der ſchlagendſten Beifpiele anführen. Hamlet wird 
jest felbft fo „verkehrt“, daß er feinem Oheim-Vater ein Ge 
wiffen machen will. Der mörberifhe Lumpentönig fol ſich 
im dramatifchen Spiegel felbft wieder erfennen! Als ob damit 
für den Rächer irgend Etwas gewonnen, nicht vielmehr Alles, 
Alles verloren wäre, er felbft zuerft! 

Daß nun feine Reflection, auf den Gegenftand, das Schau 
fpiel bezogen, richtig und unmiberleglih ift, daß der Prinz 
fogar Höchft vortrefflihe Dinge über den dramatiſchen Vortrag 
fagt: das ſcheint für Die zu ſprechen, die ihn „völlig bei 
feinen Sinnen“ fein laſſen. Aber es ſcheint eben nur. jo; 
denn Irre gehen beftändig um den Begriff der Monomanie 
herum, der Verſteckens mit ihnen fpielt. Das Uebermaß der 
Reflection ift nicht Neflectionslofigkeit; der Monomane ber 
Neflection hat fogar immer Recht, wenn er die Dinge im 
Allgemeinen beurtheiltz nur in dem einen Punkte, mo dad 
IH und defien Zwede in den Vordergrund treten, wirbelt 
feine Neflection im Kreife, wird fie fir, das Urtheil verrüdt. 

Als der tolle Plan gejhmiedet worden, hat Hamlet dad 
vollftändige Bewußtfein von feiner Unzulänglichkeit, von der 
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nicht auch dazu eben „Hand anlegen”. Der Monomane der 
Reflection ift hiermit gänzlih außer Thätigkeit geſetzt; er 
vermag nicht einmal das Urtheil an fich ſelbſt zu vollziehen; 
fortan ift er ausſchließlich der Spielball der Ereigniffe, die 
Flocke, welche willenlos in die Katajtrophe hineingemwirbelt 
wird. Und wenn Seneca. Stoff und Inhalt der Tragödie 
dahin erflärte: „der Anblid eine? tapfern, mit Leiden ringenden 
Mannes jei den Göttern ein würdiges Schauspiel”, — jo hat 
Shafeipeare die Tragik der Paffivität auf eine noch höhere 
Stufe erhoben. 

Nie ift ein gewaltigerer Hohn, ein göttlicherer Sarkasmus 
auf Die Neflectirmuth gehäuft worden, al3 es Shafejpeare in 
in dem Schaujpiele von „Gonzago's Mord” und den fich 
daranreihenden Scenen gethban hat. Der Held agirt jekt 
wirklich, er fabricirt dem geflickten Lumpenkönige ein Gewiſſen; 
er agirt, d. h. er wird Acteur. Er entdeckt dem Könige 
allerdings jein ſchuldbeladenes Gewiſſen, aber zugleih auch 
ih jelbit, den Hamlet, den drohenden Räder, und der König, 
der Ihon vor dem Schaufpiele gejagt Hatte: „Wahnſinn bei 
Großen darf nit ohne Wache gehn”, der wird ſich wahrlich 
nicht lange bejinnen, durch ein zmeites Verbrechen ſein erſtes 
Toppelverbrechen ficher zu jtellen! 

Als der König im Schaufpiele jeine vortreffliche Wirkung 
gethan hat, ijt der Monomane der Reflection ganz ftolz auf 

. jeine That: „Sollte mir dies nicht zu einem Plaß in einer 
Schauſpielgeſellſchaft verhelfen?” — „und“ fügt er felbit- 
gefällig Hinzu, ‚„‚zu einem ganzen Antheil an der Einnahme?“ 
— Armer Narr! — Er mird zur Königin gerufen, und 
nimmt fich vor, ernſtlich mit ihr ind Gericht zu gehn. „Grau— 
jam, nicht unnatürlih laß mich fein!” — Er. fommt auf 
jeinem Wege durch die Gemächer feines Oheim-PVaterd: da 
liegt der Halunke auf feinen Knieen, nad) einem Gebete juchend. 
Ein Griff an den Tegen, und der Schuft ift hin! Hatte der 
Prinz nit noch ſoeben gejagt: 
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„Run iſt bie wahre Spüfegeit ber Nacht, 
Bo Grüfte gähnen und bie Hölle ſelbſt 
Peft Haucht in biefe Welt. Nun tränf' ich wohl Heiß Blut 
Und thäte Dinge, bie ber heil'ge Tag 
Mit Schaubern füh'.” 

Aber dad war blos fo eine Phantafie, wie fie Jemanden 
nad; einem aufregenden Schaufpiele anfommt. Die Unter 
redung mit der Mutter füllt vielmehr feine ganze Seele, fein 
Onkel ift Nebenſache für ihn geworben! Das humoriſtiſche 
Schickſal trägt ihm den „blutigen, Tupplerifchen Buben, den 
fühlfofen, faljchen, geilen, ſchnöͤden Buben” entgegen. Aber 
der Held der Zweckwidrigkeit redet fih mit bequemer Soppiftik 
jegliche Verpflichtung zum Handeln aus: „ber König betet, 
ginge alfo graden Wege zum Himmel! Meinen Vater hat er 
in feiner Sünden Maienblüthe überfallen. Die Mutter wartet 
mein!“ 

Und nun ftürzt der Monomane ins Gemach feiner Mutter, 
um die neu reflectirte That zu vollführen. Da raſchelt es 
hinter der Tapete; irgend Ewas, irgend Wer ftört den Acteur, 
der auch der Mutter „einen Spiegel zeigen will, worin fie ihr 
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zur Raiſon zu bringen. Hamlet läßt ſich aber nicht zur Raifon 
bringen, er leugnet jogar — Spitze der Monomanie! — feinen 
Wahnwitz ab: 
„Bringt mich zur Prüfung, und ich wiederhole 
Tie Sad’ euch Wort für Wort, wovon ber Wahnmit 
Abfpringen würde.“ 

Als reflectirter Narr oder als Narr der Reflection weiß 
er nämlich fehr genau, worin der Wahnwitz befteht. Es ift 
nit nur „Methode in feinem Wahnwitz, jondern er hat auch 
Bewußtſein von diefer „Methode. Und dann fährt er fort, 
ih in den ungehörigjten, inbecenteften Einzelheiten über das 
chelihe Zufammenleben zu ergehbn und feiner Mutter „Ent- 
haltſamkeit“ anzurathen. Das nennt Gervinus „Hinter der 
Maske feiner felbjt Herr bleiben” !! 

Hamlet wird jebt von dem Könige Claudius nad) Ing- 
land verpadt; denn Claudius kennt das Geheimnif des Ent- 


ſchluſſes: 
„Was man will thun, 

Das ſoll man, wenn man will; denn dies „Will“ ändert ſich 

Und hat ſo mancherlei Verzug und Schwächung, 

Als es nur Zungen, Hände, Fälle giebt; 

Tann ift dig „Soll“ ein prafierifcher Seufzer.‘‘ 

Roſenkranz und Güldenftern, die „Schulgejellen“, denen 
Hamlet jet plößli „mie Natternfraut“, begleiten ihn; fie 
führen einen Uriasbrief mit fih, in welchem der König von 
England gebeten wird, aus Freundſchaft für die Krone Däne- 
marf den Prinzen abzuthun; der zweckwidrige Handler, der 
tollgemordene Reflectirer ift auf der äußerſten Defenſive 
angelangt. Bei der Abfahrt begegnet er dem normegijchen 
Fortinbras, der mit Heeresmacht nach Polen zieht, „ein Fleckchen 
Landes zu gewinnen; für fünf Ducaten, fünf, möcht' ich's 
nicht pachten“. Der Prinz, der auch hier noch richtig reflec- 
tirt, fobald nur von ihm fein Entſchluß, fein männliches Thun 
gefordert wird, fpricht die goldnen Worte: 
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Wahrhaft groß fein heißt, 
Nicht ohne großen Gegenſtand ſich regen; 
Doch einen Strohhalm ſelber groß verfechten, 
Wenn Ehre auf dem Spiel.“ 

Shakeſpeare war es vorbehalten, einen tragiſchen Charakter 
zu erfinden, der vor fich felber tragiſch iftz ein Stüd zu 
dichten, in welchem ber Held ſich jelber Publitum wird, um 
über fein eigenes Pathos und Geſchick Schreden und Mit 
leid zu empfinden. 

Jetzt, auf der Hohen See, auf der er zur Schladtbant 
mogt, in unmittelbarer Nähe de Uriasbriefes, in dem fein 
ſchmaͤhliches Ende befiegelt fteht, jegt Handelt der Monomane 
der Reflection zum erften Male in feinem Leben zweckmäßig. 
Das ift der tragifche Lichtblick, der bei allen großen Dichtern 
dem büftern Weltuntergange vorherzugehen pflegt; der ſchauer ⸗ 
liche Moment, worin der Held von .jeiner Subſtanz abzufallen 
und fi dem Laufe der Weltordnung zu fügen ſcheint, die 
höchſte und bedeutendfte Jllufion in der Welt des „ſchönen 
Scheins“. Hamlet erbricht den Uriasbrief, legt ein anderes 
Schreiben an dejjen Stelle und fordert in diefem die Regierung 
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vollen Sohne, daB königliche Schloß mit ber empdrten 
ye zu ſtürmen und von Elaubiuß perfänli Rechenſchaft 
en Mord zu verlangen. Caudius beruhigt ben Laörtes, 
ver ihm ben wahren Mörder Lund tut und Die an biefem 
gene Radje aubentet. Da erſcheint Hamlet felbft. wieder, 
der abgefeimte Dänenkönig hebt ben Saörteß auf Jenen. 
ſollen fi auf Rapiere ſchlagen, Ladrtes Tann ja 


Der ganz reflectiondlofe Laörtes, dem es nur aufs Handeln 
uut, deſſen Enticläffe niemals ben Unweg burchs Ger 
a nehmen, erffärt, feine Klinge obendrein vergiften zu 
n. Der König, dieje Gewifjenlofigfeit noch überbietend, 
einen vergifteten Kelch bereit Halten, aus dem Hamlet, 
Fechten heiß und durftig, ſich den Tod trinken ſoll. 
Hamlet, der mit feiner äußern Criftenz Alles gerettet zu 
glaubt, der nicht einmal durch den Uriasbrief gründlich 
amt ift, ſchlendert mit Horatio über ven Kirchhof, bebitirt 
feine Leichenphantafien, feine Philofophie vom großen 
nber, der ein Spundloch verjtopft — noch} hat er feinem 
de Horatio nit einmal mitgetheilt, welcher Gefahr er 
einer Seereife entronnen! Diefer Bericht erfolgt erſt 
ver Einladung zu. den zwölf Fehtergängen. — Der 
zug der Ophelia kommt, Laertes wahrt in hoͤchſter 
ier · Etſtaſe die Ehre feiner Schwefter, Hamlet läßt fi 
ie phrafenhafte Wettbewerbung ein. Er ift ganz von 
en; wie ein Xollhäußfer ſpringt er auf den Sarg ber 
B Geliebten und ringt dort mit dem vom natürlichften 
73 gejhüttelten Bruber. In feinen Bravaden bläft er 
ı einem Herkules der That auf, d. h. die tobſüchtige 
: verräth den vollendeten Wahnfinn: 
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„Willſt weinen? fechten? faften? bich zerreißen? 
Willſt Eſſig trinfen? Krokodile effen? 
Iqh thu's, ich thu's. 
Springſt, um mir Trotz zu bieten, in ihr Grab? 
Laß dich mit ihr begraben, ich will's aud. — 
Und ſchwatzeſt du von Bergen, laß auf und 
Millionen Hufen werfen, bis ber Boden, 
Die Scheitel an der glüh'nden Zone fengenb, 
Den DOffa macht zur Warze.” — 

Als der Anfall von hellem Wahnſinn ausgetobt hat, 
„senkt jein Muth die Flügel“; da er mit Laörtes fechten fol, 
erflärt er dem Horatio: „Du fannft dir nicht vorjtellen, wie 
übel es mir bier ums Herz ift.“ Horatio warnt ihn, bei 
folder Dispofition auf nur ein Rapier in die Hand zu 
nehmen. Hamlet antwortet darauf mit feinem eigenen Ber 
dammungsurtheile, welches zu formuliren eben nur dem Narren 
der Reflection gegeben war: „Bereit fein ift Alles!" Er 
aber war niemals bereit geweſen, unb ift auch jegt nidt 
bereit. Es foll nur ein Ende mit ihm gemacht werben. 

„Reif „en ist Alles“, Hatte der große Enger im „erar” 

le 
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zu gelangen — durchbohrt Hamlet den „mörderiſchen, blut- 
ihänderifhen Dänen“. Das heißt, er nimmt ihn fo in dem 
legten galvaniſchen Aufzuden jeiner Glieder mit ſich fort in 
die Nacht des Todes. 

Hamlet hat fih in Wahnwitz und Tod Hineinreflectirt. 
Tamit es aber am Ende der Dinge und der Tage noch ein- 
mal Far werde, daß Hamlet, dem Objecte gegenüber, jobald 
es ſich nicht um feine Entſchlüſſe und Thaten handelt, bei 
jeinen Sinnen zu fein vermag, hält er noch fterbend feinen 
Freund Horatio vom Giftbecher zurüd, und proclamirt den 
Norweger Fortinbras, den Fürften der That, zum Könige über 
Tänemart. 


Die größte Shakeſpeare'ſche Dichtung ift um das Jahr 
1600 geſchaffen worden. Hundert Sahre bereits mar bie 
Menichheit damit beichäftigt gemejen, das Mittelalter und 
deiten aſiatiſche Bewußtloſigkeit von fich abzuthun. Der „Geiſt“ 
de3 alten Hamlet ijt Fein anderer, al3 der Geift, der in Eng; 
land und Böhmen rumort hatte, und endlich dem Wittenberger 
Mönche Rede ftand. Diejer Geift heiſchte im erregteften Tone: 
„Auf, habet ein Gewiſſen, fommt zum Bemußtjein! Nieder 
mit der großen Babyloniſchen, melde des Menſchen Seele 
durch das Chr vergiftet hat!“ 

Bei Shafejpeare wendet fih der Geift ganz im Be— 
jondern an den Königsjohn, an den gebildeten weiſen Thron- 
folgr. Warum? Das Gewiſſen und das Bewußtſein follen 
aus der „Gemeinſchaft der Heiligen”, aus dem engen religiöfen 
Zirkel in die reale Welt, in da3 Leben der Geſellſchaft, in 
den Staat hinein. „Chriftliche Freiheit“ ſoll „leiblih“ und 
„fleiichlih” werden. 

Jedes Religionsſyſtem ift entweder an ihm jelbjt zugleich 
Philoſophie, oder es muß die Philojophie an dajjelbe heran- 
treten, um ihm Halt und Stüße zu gewähren. So Etwas 
wie ein abjtract religiöjes Welen hat e8 im großen Ganzen 
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nie und nirgendwo gegeben. Die Religion der alten Aegypti 
war der in Bildern auseinandergelegte Kosmotheismus 
Zoroaſter's Lichtreligion ift an ihr ſelbſt der Dualismus al 
Metaphufitz der Buddhismus antecipirte den ganzen Schopen 
hauer'ſchen Nihilismus. War das Chriftentfum auch nid 
urſprünglich PHilofophie, fo wäre e8 do nimmermehr Welt 
religion geworben ohne den Neo-Platonismus der Alerandrineı 
und die ganze Scholaftit der fpätern Zeit ift Tebiglih miß 
verftandener Ariftotelismus. So fuchte auch die Reftauratio: 
des Chriſtenthums, gemöhnlid Reformation genannt, nad 
einem philofophiichen Fundament, und in Wahrheit erzeugt 
jet die chriſtliche Welt die erften eigenthümlichen Gedanken 
fofteme, nachdem fie 1600 Jahre lang hei den Alten geborg 
und auf Borg gelebt hatte. 

Der originale Gedanke, das Schaffen begrifflicher Con 
corbanzen der Dinge des Himmels und der Erde, hatte fei 
den griechiſchen Philoſophenſchulen geruht. Wärme des Herzen: 
ift noch fein Licht des Kopfes. Selbſt das Liht von Da 
maskus war nır eine blendende und betäubende Erſcheinun 
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lichen Einpferchungsgelüſte und durchbrach mit Entſchiedenheit 
den Bann der verfrühten Einigung der Geiſter. Der Re 
präientant dieſer Richtung war Bacon von Berulam, der 
Zeitgenofje Shableſpeare's. 

Indem der fcharffinnige Kanzler den Ton auf die ratio- 
nelle Beobachtung legte, gründete er in der That den un 
veriellen Skepticismus. Populär gefaßt, lauten die Grund- 
jüge diejes Skepticismus aljo: Der Menſch, vor eine ihm 
unbefannte Welt gejtellt, ſchuldet ſich felbjt die größte Be— 
hutiamfeit im Erkennen; er muß jede einzelne Erſcheinung 
iorgfältig prüfen und darf nur aus einer Reihe identifcher 
Griheinungen einen factiihen Schluß ziehen. Es giebt für 
ihn feine andern Abftractionen und Allgemeinheiten, als biefe 
aus reihenweilen Beobachtungen. hervorgegangenen Sclüffe. 
Als Uebrige ift Irrthum, Täufhung, Vorurtheil. Was 
auh die Welt der Dinge jei und bedeute: der beobachtende 
Menſch muß fie ein zweite® Mal aufbauen, und die Methode 

| dieies Aufbaues an der Hand der Beobachtung heißt die In— 
duction. 

Hamlet iſt die Ueberſetzung ind Poetiſche von der Ba- 

con jchen Weltweisheit; Shakeſpeare faßt in diefer Dichtung 
— bewußt oder unbewußt — ſein ganzes Zeitalter in deſſen 
hoͤchſtem gedanklichen Ausdrucke zuſammen. Und dieſe Identität 
des Schwanes vom Avon mit dem philoſophiſchen Kanzler iſt 
ſo genau empfunden worden, daß Etliche es ſogar gewagt 
haben, beide Männer zu identificiren. Shakeſpeare, haben fie 
gefagt, ift nur ein Mythos, eine unhiſtoriſche Perjon, mie 
Jeſus, der auf dem See wandelt; der Kanzler Bacon hat 
unter dem Pſeudonym Shafefpeare (Speererjchütterer) alle jene 
unfterblihen Dramen gedichtet, vom „Perikles“ bis zum „Zimon 
von Athen”, die jebt ſchier das Entzüden von drei Jahr—⸗ 
hunderten ausmachen. Man fieht, es gibt Titerarhijtoriiche 
Tummbeiten, die eine höchſt geniale Seite haben. 

Hamlet ift alfo die Tragödie der Reformation, firdlid- 

vhi⸗ ophiſc· otitiſch: der Conflict des Individualiamus oder 
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Subjectivismuß mit ber Welt. Der reformatorifche Sub 
jectivismuß, bie erfte Frucht des neuen Denkens, ift noqh 
mangelhaft. Beobachten, Nicht? als beobachten, alled Willen 
auf die Beobachtung einj—ränfen, das Heißt: in der Welt 
umbertappen, ji) von Gegenſtand zu Gegenftand ängftlid 
fortbemegen, jeder Erſcheinung ihren Paß abforbern und die 
„beſondern Kennzeichen“ forgfältig controlliren; taufend Bilder 
von den Dingen der Welt in ſich anfammeln, ohne jemals ein 
Bild, eine Idee von der Welt zu bekommen. Der abjolute 
Beobachter läßt die unzähligen Strahlen des Dafeienben auf 
der glatten Fläche feines Bewußtſeins reflectiren; er ſtopft dad 
Neceptael feiner Sinne mit unzähligen Vorftellungen, ofme 
jemal3 zum Begriff der Wahrheit zu gelangen. Im Gegen 
theil, die Unendlichkeit de aufzufajienden Stoffes vermirt 
bald fein Bewußtſein, die unaufhörlichen Reflexe blenden fein 
geiftiged Auge. Vor lauter Kritik entgeht ihm das Kri⸗ 
terium des Denkens; vor lauter Meffen kommt er um bad 
Map des Wahren. Die Wiſſenſchaft kann doch kein Ka- 
Leidoffop jein! 
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fie wird immerfort beſchließen, ohne ſich je zu entſchließen, 
ohne Etwas zum Schluſſe zu bringen. 

Der gewiſſenhafte Neflectirer bringt es aljo zu Nichts; 
er it jo jehr den Dingen, den Folgen, den Möglichkeiten bin- 
gegeben, dat er niemald Er ſelbſt wird, daß er der Narr der 
Möglichkeiten einer eingebildeten Welt bleibt. Auf der andern 
Seite ift er aber immer der Reflectirende, der unermüdliche 
Beobachter auch feiner ſelbſt; er kennt volllommen feine eigene 
Eituation, er empfindet deutlich jeine Narrenrolle. Aus dieſer 
neuen Entdedung folgt von felbit, daß er namenlod unglüd- 
ih fein wird, daß er vermöge der tiefiten unb doch natür- 
lichſten Dialektik jich felber als tragifhes Subject er- 
Keint! Ganz nebenbei gejagt, hat vor Shaleipeare niemals 
ein Tichter diefe Höhe erreicht, noch erreichen können. 

Gin ſolcher Menſch weiß vollkommen, daß er Etwas ſoll, 
und er macht alle erdenklichen Anjtalten, um diejes Sollen 
u wollen. Aber je mehr er will, deſto weniger fann er; 
denn ſeine Anjtrengungen treiben niemal3 den Willen über 
ſih ſelbſt hinaus. Eigentlich bringt er es gar nicht zum 
Bollen, fondern nur zur Wollung, zur Velleitätz denn 
Lelleität ijt ja grade das Reſultat von Reflectionen über da3- 
fnige, was wohl den Gegenjtand eines Willens abgeben fönnte. 
das unvollfommene, embryoniihe Wollen müßte ſich plößlich 
zätigen und dann raſch eines fchönen Todes ſterben, jih in 
der berauichenden That auflöjen, im fait accompli zu Grunde 
gehen. Das märe die Vollendung des Willend. Das aber 
it der Reflection und dem Gewiſſen unmöglich. 

Tie Franzoſen jagen: Vouloir, c’est pouvoir, „Wollen 
it Können“. Es giebt Naturen, auch Böllernaturen, von denen 
dad wahr gejagt iſt; aber das Wollen an ſich, die abjtracte 
Delleität Hamlet's, ift eben das, nicht zu können, fondern ſich 
zeitlebens an der umgebenden Welt zu zerichlagen. Dieſes 
Dollen ift ewig unfruchtbar, es verharrt im Kaboratorium, e3 
wendet feine unerjchöpflichen Betrachtungen niemals auf irgend 
Etwas an. „So macht Gemwifjen Feige aus und Allen!“ Die 
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Pflicht, die moraliſche Nothwendigkeit ſteht rieſengroß vor uni 

da, im Lapidarſtyl auf allen Mauern verzeichnet, Wir macher 

unfere Religion daraus, wir opfern Alles auf dem Altar diefeı 

Gottheit; aber mit jedem neuen Anſatz des Wollens entfernen 

wir un® weiter vom Ziele, und indem wir uns in noch unab⸗ 
ſehbarere Neflectionen einwideln, empfinden wir und als bie 
unglücklichſten Wefen unter ber Sonne. Wir geben dem Unis 
verfum das fhaurigfte Bild von ber Höllenqual. Alles, was 
die verfchiebenen Religionen unter dem Titel der „Hölle“ er⸗ 
funden haben, ift im Vergleih damit pure Kinberei. 

Der Conflict in unferer Tragödie, ober, beſſer gefagt: in 
dem bezeichneten Weltabſchnitte, hat nun gar nit? Aeußer⸗ 
lies mehr; die rechten Hamlet's thun eben Nichts; der 
Conflict entfteht und befteht nicht zwiſchen Hamlet und ber 
katholiſch gebliebenen Defpotie; er ift allein und ausſchließlich 
im Innern Hamlet’3 felbft, der Zerfall des geſchichtlichen Sub 
ject? mit fi, das Sichſelbſtbebrüten, das politiſche Nabel 
beſchauen. Die Gegner find nicht? werth, ohne Widerſtands- 
kraft; der galvanifirte Arm eines Halbverftorbenen bringt fie 
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anſieht. Wir verlegen uns ſo correct auf die Rolle des wahn⸗ 
witzigen Brutus, daß und der Brutus entwiſcht und nur ber 

Wehnwig übrig bleibt. Diefer faßt und beim Worte, und 

währen wir mit ihm zu fpielen glauben, fpielt er in der That 

wit ım8 unb zieht uns in den Dante'ſchen Kreis der aus- 
gemachten Tollheit hinab, wo wir im arbeitfamften Schwindel 
hin und ber ſchweben. Daß wir toll find, das ift über jeben 

Zweifel erhaben; nur nicht dad, wann und wie wir es ge- 

worden find; denn den Xhoren da fpielen zu wollen, mo 

ein Rud von unferer Hand und von aller Mifere befreien 
tinnte, das iſt ſchon primitive, uranfänglie Verrücktheit. 
Aber „Wir“? Wer find „Wir? Ganz einfach die 
teiormirenden Germanen, die gewiſſenhaften Neflectirer 
der neuen Geichichtel Shakeſpeare rechnete noch fein geliebtes 

Gnsland dazu, und der nationaljte Dichter hat feine Nation 

am wenigiten geichont. 

Hamlet. Wie lange biſt du ſchon Toodtengräber? 

Eriter Todtengräber. Von allen Tagen im Jahr kam 
ih jujt den Tag dazu, da unfer voriger Koͤnig Hamlet 
den Fortinbras überwand. 

hamlet. Wie lange iſt das her? 

Erſter Todtengräber. Wißt Ihr das nicht? Das weiß 
jeder Narr. Es war denſelben Tag, mo der junge 
Hamlet geboren ward, der nun toll geworben und nad) 
England geſchickt iſt. 

Hamlet. Ei fo, warum haben fie ihn nad) England ge- 
ſchickt? 

Erſter Todtengräber. Nu, weil er toll war. Er ſoll 
ſeinen Verſtand da wiederkriegen, und wenn er ihn 
nicht wiederkriegt, ſo thut's da nicht viel. 

Hamlet. Warum? 

Erſter Todtengräber. Man wird's ihm da nicht viel an— 
merken: die Leute find da eben jo toll wie er. 

Um das Jahr 1802 hielt der unfterbliche Tichter feinem 

Tolte diefen Reflexionsſpiegel vor: „Siehe, jo bift du, nichts⸗ 
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nußiger Monomane! Zum Sprechen getroffen, aber mı 
liebenswärdig, und für bie Welt möglichft unbrauchbar!“ I 
englifche Volk ging darauf in fi, und vierzig Jahre fpı 
fehüttelte e8 mit Donnergepolter, Pferdegetrappel und ſchr 
rendem Eifen den Hamlet von fi ab. England durfte for 
die Shakeſpeare'ſche Dichtung auf Hundert Jahre vergefl 
denn es hatte fi von ihrem Inhalte gründlich befreit, 
war geiichtlic zu Verftande gefommen. Aber für die € 
manen des Mutterlandes blieb Hamlet noch Jahrhunderte Iı 
in voller Geltung. 

Sämmtliche Antithefen des Monomanen der Reeflect 
find hiſtoriſche Erſcheinungen: Claudius, Laertes, Fortinbr 
Der Claudius’ gab es ganze Menagerien voll. Lasrt 
der Romane, ift die unreflectirte Thatluft in al’ ihrem 1 
geftüm. Keine Scrupel biß nad der Handlung, vorwaͤn 
ſchreitend wie die Sandjäule der Wüfte, Alles vor ſich nie 
werfend, nad) rechts wie nach links Hinjäbelnd. Seine ph 
ſophiſchen Ariome: „An fi ift Nichts weber gut, noch b 
das Denken maht es exit dazu!“ — jondern ohne Der 
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ſchaft, flicken ſie chirurgiſch wieder zuſammen und herrſchen de 
facto. Die Herſtellung kommt von außen, fo lange die Ge- 
ellihaft fi nicht von innen heraus aufzubauen und durch 
ageme Kraft zu erhalten vermag. Auch das ift Regel und 
Belek, das BVertreiben ver Dynaftien, ver Tudors, Bourbons 
ülterer und jüngerer Linie und der Napoleoniden genügt nit; 
\0 lange die Völker nicht autonom denken und handeln, tragen 
fie die Despotie in der eigenen Bruft. Die krankhafte Re- 
Nection wie der tolle Lärm haben ſich beide als gleich unfertig 
erwielen. 

„Hamlet” ift die Tragödie des kranken Bewußtſeins, der 
Trennung von Neflection und Willen. Das Gemiffen, d. h. 
die einfeitige Ueberbildung des Verſtandes ift gleich verderblich 
mit ber gemijlen- und bemußtlojen Manie der Action um 
jeden Preis. Der Dichter aber verfteht e3, den Ueberſchuß an 
Gmifien im „Hamlet“ dort zu verwenden, wo empfindlicher 
Dangel daran mar; er giebt den Wfurpatoren und Deſpoten 
Gewiſſen. 


Macbeth: Das Gewiſſen und die Hexen. 





Wir haben ung den „Macbeth“ bis zu guterletzt auf- 
geipart. Zwei Punkte find e8, welche diejeg Drama kultur— 
hiftoriih mahen: Das Gewiſſen und die Heren. Dem 

logiſchen Gange gemäß gehört das Gewiſſen vor den „Hamlet“, 
denn nach diefem „madt das Gewiſſen Feige aus ung Allen”. 
Bir mochten aber die Betrachtung des „Macbeth“ nicht zer- 
reißen, und das Macheth’iche Gemifjen behält auch nach der 
„unfähigen Skepſis des reflectirenden Bewußtſeins“ feine hijto- 
riihe Bedeutung. 

Macbeth ift das menjchliche Gewiſſen in den höchiten Re- 
gionen. Das religiöfe Gewiſſen war immer dageweſen und 
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immer beſchwichtigt worden. Waren die drei großen Magi 
am Ende des 15. Jahrhunderts, der von England, der vı 
Franfreih und der von Aragon, nebft vielen andern gleit 
zeitigen und jpätern, nicht gutkatholiſche Chriften, kath 
üſche, allerchriſtlichſte Deajeftäten, Vertheibiger bes Glauben 
u. dergl.? Bor welder Mord- und Schandthat waren bei 
iene Magier jemals zurüdgebebt; weſſen Blut Hatten fie.a 
Befehl ihres Gottes jemals geſchont? Mezerai klagte, etw 
nad) Shafefpeare, jene drei des „Atheismus“ an; mit große 
Unrecht, wie ihm der ſteptiſche Bayle hätte bemeifen könn 
Sie waren ächte Theiften, Hatten ihren Gott im Himmel; ab 
ein anderes Kind des 17. Jahrhundert lehrt uns, daß f 
„mit dem Himmel ein Abkommen treffen“ läßt. 

In folge „politiihe Moral“, die natürlich immer b 
Wohl des Ganzen benrent fährt es nun im „Macbeth“ g 
ſchneidend hinein: 

„Blut warb auch ſonſt vergoſſen, ſchon vor Aliers, 

Et menſchlich Recht den frommen Staat verklärte; 

Ja, auch ſeit dem geſchah fo mancher Dorb, 
ii ich fü Ohr; Zu 2 
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cht an ihm. Er iſt gut, milde, dankbar, reich an Phraſe; 
ſchwaͤrmt für Inverneß: 
„Dies Schloß hat eine angenehme Lage.“ 

Daß Macbeth das hoͤchſte Ziel ins Auge faſſen darf, 
gt und Holinſhed in der Chronik von Schottland: Bei der 
Iinberjährigteit der naͤchſten Thronberechtigten follte der nächfte 
lutsverwandte die Herrſchaft erben. Better Macheth mar 
eier nächte Blutsverwandte. Als nun Duncan feinen eigenen 
münbigen Sohn zum Herzog von Cumberland ernennt — fo 
d wie Prinz von Wales in England — fieht fih Macbeth 
rlürzt ‚, um io mehr als ihm Korb Rofie ben „han von 
ewbor” nur „al® bad Handgelb einer größern Ehre” ent- 
gengebracht Hatte. Wenn wir aljo über ben „Eumberland“ 
mwegfprängen, ber alternden Zeit bie Zlügel beſchnitten: 
ns wär’3 weiter? „Blut warb auch fonft vergofjen.” 

Tennoh Hat Macbeth für fih allein nidt den Muth 
er That. Sein Weib erit plant da8 Verbrechen: 

„Doch fürcht' ih Dein Gemüt, 
63 ift zu voll von Milch ber Menſchenliebe, 
Tas Nächte zu erfaflen. Groß möcht'ſt Tu fein, 
Biſt ohne Ehrgeiz nicht, doch fehlt bie Bosheit, 
Die ihn begleiten muß.” 

Ueber das Fünftige Leben fett ſich Macbeth weg — von 

thlider Moral Feine Epur: 
„Doch immer wirb bei einer folden That 
Uns ſchon Vergeltung bier.” 
io die fittliche Ordnung innerhalb der Geſellſchaft. ALS 
tternder Sklave ſeines Mannweibes geht er an bie That. 
zelche dolchartigen Sabftöße werden da gewechſelt: Lady: 
prachſt Du nichts? — Macbeth! Wann? — Lady: Jebt. — 
tacheth: Wie ich runter am? — Lady: Ya. — Man glaubt 
e zurien zu hören, wie fie aus ihrer Höhle hervorbreden. 
Sie ijt der Mann: 
„Gebär' mir Söhne nur! 
Aus Deinem unbezwungnen Stoffe fünnen 
Nur Männer ſprießen.“ 
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Der Kriegsheld iſt das Weib. Als Banquo's Mon 

beſchloſſen worden, ſagt er: 
„Sundentſproßne Werte 
Erlangen nur durch Sünde Macht und Stärke.” 

Allerdings erlangt er dieſe Stärke, aber es iſt bie Gtärte 
dev Verzweiflung. In milden Rhantafiegebilden ergreift im 
(4. Att bei den Seren) der Gedanke: Ich bin der Herr, Rir 
wand kann miv etwas anhaben, nur muß ich noch mehr Kar 
fein. Er wird zum Torannen. Im 5. Aft raft er auf ben 
Sielzen der Verzweiflung einber. Der Deipotismus ftänt 
ibn: der empörte Vajall Macduff erihlägt den Torannen, wie 
dieſer als Vaſal den König gemorder batte. Und jeine Schub 
raͤcht fich auf Erden. 

Yapy Macbeth it ein Mannmweib, wo es gilt ben Ge 
mad: zu erdöben und feine Uiurparion zu fichern Unb 0} 
vr sie ein Weid: 


„Hün' er miche 
Seylicgen mernem Later, me er ’chlier, 
Se iu’ ua elda gethan. 








genau zu und bedenken wir ganz bejonbers, daß das 17. Jahr- 
dundert die klaſſiſche Zeit des Hexenthums ift.*) 

Ter riftlihe Spiritualismus negirte die ganze alte 
Reltanihauung fammt ihren künftlerifchen und wiſſenſchaftlichen 
Leiſtungen. Er verfluchte die Natur wie den Feigenbaum und 
bannte ihre verjtändige Betrachtung. Seine eigene Welt. 
\höpfung ftand auf der Stufe der Bethuanen, von denen ung 
Andersjon in feinen ſuͤdafrikaniſchen Wanderungen erzählt, 
dag fie noch jeßt den uralten Schamanismus betreiben und 
ih von ihren Magiern Regen machen lafjen. Das Neue Te- 
ftament und befonder® die beiden erften Evangelien ſtrotzen 
von Schamanismus. Die antife Aufllärung wurde total unter- 
brochen. 

Auch die griechiſch⸗ romiſche Philoſophie, das Eigenthum 
der Gebildeten, hatte ſich mehr mit dem „Geiſt“, als mit dem 
Uriprung des Geiſtes beſchäftigt; Naturerkenntniß war nur 
poradiih, am meiſten zur Zeit des Verfalls, in Alexandria 
verbreitet. In den Maſſen, beſonders den römifchen, herrichte 
der Aberglaube. Die Magie war hier eine erlaubte und ge- 
glaubte Sache; höchftens daß fpätere Kaifer Weiffagungen auf 
einen künftigen Purpurträger ftrenge verboten, mährend fie 
ſelbſt fh ihre Magier hielten, ähnlich wie die Habsburger 
ihre Hof-Aftrologen hatten und Wallenftein den Kepler be- 
fändig confultirte. Die Kirhenväter verbammten die römijche 
Magie nicht als etwas Unvernünftiges oder dem Begriff der 
Loriehung Widerfprechendes, ſondern ala etwas der Kirche 
Feindliches. Die antile Magie mar die Nebenbuhlerin der 
Griftlihen Heiligen. Weihwaſſer, Kreuzichlagen, die Meile, 
die Confecration, dag Chrisma waren und find ja gleichfalls 
magifche Mittel. Der heilige Hilariug that lauter Wunder 
mit Weihwaſſer. Durch Beiprengung der Pferde madte er 


‘ 


*) Siehe bie vortreffliche Chronologie des Herenthums in W. E. H. Lecky: 
„Beichichte der Aufflärung in Europa”, deutſch von Jolowicz, 2. Aufl., 
6. F. Winter, Leipzig unb Heidelberg, 1873. 
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einen Chriſten zum Sieger über einen Heiden in der Renn- 
bahn. So hatte ber Zauberer Moſes einft die ägyptiſchen 
Magier geſchlagen. Concurrenz der Götter in ber Taſchen⸗ 
fpielerei ihrer Augermäßlten. 

Konftantin — in der Schaufpielerei war Nero ein Stüm- 
per gegen ihn — verorbnele Die Verbrennung aller Wahrfager 
und ſah ihnen dann, den Heiden zu Gefallen, durch die Finger. 
Erft unter Theodofius kam Methode in die Sache: daB Heiden 
thum follte bis auf die legte Wurzelfaſer audgerottet werden. 
Als Heidentyum galt das gefammte Denken, Thun und Laffen 
der altrömiichen Geſellſchaft. Alles das war des Teufels, 
ftammte vom Dämon und von den Dämonen. Wer irgend eine 
Handlung ohne den Segen der Kirche vollzog, ftand mit dem 
Dämon in Verbindung, Anathema! Der Dämon, jept nur 
noch als böfer Geiit gefaßt, mar der Erzfeind des Reiches 
Gottes, der ewige Gegenftand des chriſtlichen Kampfes, Der 
Dämon mar ein reales Weſen; den mwerfthätigen Glauben 
nicht wiber ihn richten, die Sünde gegen den heiligen Geift. 

Als die legten Erinnerungen an das fatale Heidenthum 
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der Nachtfrau oder Herodias, wo Säuglinge den Lamien preis- 
gegeben würden, jei eine daͤmoniſche VBerblendung armer rauen 
und einfältiger Männer, die das geiftig Erfahrne für förper- 
lid nähmen. Ein verfliegender greller Lichtblick auf die wirk- 
ih vorhandene Hallucination! 

Gleichzeitig mit den Karolingern wurde auf ber iberifchen 
Salbinjel die Gifthütte erbaut, deren Decoct eines Tages in 
die Adern der chriſtlichen Welt dringen jollte: der maurifch- 
füdiihe Anfang der neuern Naturwiſſenſchaft. 

Seit dem 11. Jahrhundert begann die Wirkung. Die 
Abigenier im ſüdlichen Frankreich mußten mit euer und 
Schwert vernichtet, ihre Tendenzen der Hochwacht der Inqui⸗ 
tion unterftellt werben. Die Kirche glaubte wieder Tebhaft 
an den Teufel, ja an die Teufelsbegattung. Innocenz IIL 
ſtellte Keßer und Heren anf eine Stufe — jind doch die Wal- 
denier oder Valdeſier niemal3 aus dem Gerud der Hererei 
gelommen — und empfahl die Heren ganz bejonders jeinem 
ber-Inquifitor. 

Tie Kreuszüge braten neues Licht aus dem Orient, 
aber diejes Licht warf zugleich tiefe Schatten. Arabien und 
Perfien regten nicht nur zu nützlichen Vergleihen an, er- 
weiterten nicht nur den engen literarifhen Horizont des Abend⸗ 
landes; ſie ſandten auch, nad Draper's richtiger Bemerkung, 
fuftgeifter und Tämonen, Peris, die vom Thau leben, ver- 
Siftete Dews, bezauberte Paläfte, wandelnde Bildfäulen, 
eherne fliegende Pferde, beberte Pfeile, Derwiſche, deren Seele 
in ein todtes Thier fuhr, unfichtbar machende Ringe, ver- 
doppelte Körper, Gefpenjter, die auf Kirchhöfen das Fleiſch 
der Todten verſpeiſen; fie wirkten mit bei der Schöpfung von 
Elfen, die im Mondlicht tanzen, von böjen Geiftern, welche 
Kinder vertaufchen, von Wind und Negen machenden Zaube- 
ren, von dem Reichthum veridhaffenden Blutpakt mit dem 
Zeufel, von ehernen redenden Häuptern ꝛc. 

Die Hererei nahm im 13. Jahrhundert gewaltig zu. Der 
Papft legte dem erften deutſchen Inquifitor, Konrad von Mar- 
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burg, die Hexen beſonders an's Herz; in Sachſen und Thü— 
ringen zitterten fie. Glücklicherweiſe wurde der Hexenprofoß 
erſchlagen, die Verfolgten athmeten auf. 1458 erſchien bie 
grimmige „Ketzergeißel“, ein dominicaniſches Machwerk mit 
ausfuͤhrlicher Beſchreibung des Satanskultus. 1484 erließ 
Innocenz VIII. die berühmte Bulle Summis desiderantes, 
in welcher Heren und Zauberer als Verbündete des Satans 
den Kegergerichten überwiefen wurden. 

So mar das Herentfum von ber Kirche ald Glaybens- 
artifel förmlich eingeſetzt; es gehörte ind Grebo wie Pilatus, 
Niemals Hat die Kirche diefen Artikel zurüdgenommen. Die 
Doctrin wurde ausgearbeitet in dem Kölner „Hexenhammer“ 
von 1489 — einem hübjchen Erftling der Buchdruckerei. Sie 
ſchleppte fi in ihrer Vollendung in’ Zeitalter der Refor- 
mation. Der martialiihe Papſt Julius II. kündigte auch 
den Dämonen in einer eigenen Bulle Krieg an. Der gut 
müthige Hauspapa Habrian VI. ermannte fi) zu einem ähn- 
lichen Manifeft. Die relativ humane Carolina, Karl’ V. 
Strafgejeh, verhängte den Feuertod über die Malefizweiber, 
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Ranne, das beſorgt der Satan. Das Weib iſt neidiſch, eifer- 
ſüchtig, thut gern Andern Schaden: das beſorgt der Satan 
— ſeit den Tagen des Paradieſes. Die erſte Frage an die 
Inculpatin war: „Glaubſt Du an Hexen?“ Wenn Wein, fo 
(ag der Fall der Keberei vor, der ſchon allein ded Todes würdig 
vor. Wenn Sa, jo war der Anfang gemadt. Viele ftarben 
an den Qualen der Folter; dann hatte der Teufel die Hand 
im Spiele. Weberlebten fie die Tortur, jo wurden fie halb- 
entieelt verbrannt, Die hoͤchſte Gerechtigkeit bejtand in der 
Berufung an eine AJuriftenfacultät. 

Kurfürft Auguft von Sachſen bedrohte die armen Weiber 
mit rothen Haaren und triefenden Augen, die fih dur Manie 
verdächtig machten, mit dem Feuertode. 1572, im Jahre der 
Bluthochzeit, wurde eine Prinzeifin von Braunfchweig ange- 
Nagt, im Bunde mit dem Teufel ihrem Eheherrn Gift bereitet 
u haben. In den lebten zehn Jahren des 16. Jahrhunderts 
wurden zu Braunſchweig oft 10—12 Opfer täglich verbrannt, 
äinmal 133 an einem Tage. Der Richtplag zu Wolfenbüttel 
ſah vor lauter Brandpfählen wie ein Fleiner Wald aus. In 
der Grafſchaft Henneberg trieb man zu Anfang des 17. Jahr- 
hundert? 144 Perſonen in die Brandpfähle. 

Was die Juriftenfacultäten betrifft, jo erflärte der ge- 
lehrte Juriſt Carpzow, der im Jahre 1867 feine „Criminal: 
Paris” herausgab, er habe bei der Ueberführung von 20,000 
Angeklagten mitgewirkt!! 

Das dürre Holz des Neukatholicismus brannte jedoch 
eben ſo gut, wie das grüne der Proteſtanten. Seit dem erſten 
Valois waren die Inquiſitionstribunale competent für Hexen⸗ 
fälle, und beſonders im Süden der belle France, wo der 

Satan ſehr mächtig war wegen der vielen Obſtbäume (Apfel?). 
Zu Sarcaflonne und Touloufe verbrannte man methodiſch, in 
dem bi3 auf Voltaire berüchtigten QTouloufe einmal 400 Per- . 
jonen zugleich. Im 17. Jahrhundert machte der fromme Urbain 
Srandier einen Pakt mit dem Teufel, deſſen Original fich 
natürli in der Hölle befand, den aber feine Feinde in copia 
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beſaßen. Scheible hat ihn im „Kloſter“ autographiſch auf 
bewahrt. Dieſen Grandier haben die Collegen unter den ent⸗ 
ſetzlichſten Qualen zum Tode gebradt. 

In Spanien verftand fi bad Hexen und Verbrennen 
von felbft, vornehmlih war Toledo brandrüdig, wegen ber 
Mathematit. In Italien Ioderten die Stöße beſonders Luftig 
an den Alpenabhängen: in Como lange Zeit jährlich; über 
500, einmal 1000 zugleid. 

In den Eatholifchen Bisthümern Deutſchlands ging es 
natürlich Hoch her. Im Erzftift Trier verbrannten 1585 und 
in den folgenden Jahren 6500 Perfonen; in der Grafichaft 
Werdenfels, die zum Erzftift Freifing gehörte, von 1589—1592 
48 Weiber, wobei der leitende Richter, Kaspar von Poyil, 
fi entſchuldigte, die Unterfuhung nicht mit allem Eifer zu 
Ende geführt zu Haben, weil anfonften wohl mur wenige 
Weiber der Grafihaft dem Feuertode entronnen fein mwürben! 
Dabei hatte daB Gerihtöperfonal „gefrefien und gejoffen“. 
Schon 1530 Teuchtete ein Gedanke im Kopfe eines Bijchofs 
von Bamberg auf. ürftbiihof Johann Georg II. äuferte 
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tutionsedicts anſchickte, in der Perſon eines Dr. Winter einen 
Wgeſandten nad Bamberg geſchickt, um der frommen Wuth 
Schranken zu ſetzen. Die Mahnungen von Papſt und Kaiſer 
midhteten wenig: 1627—29 waren Peft- und Hungerjahre, 
welche auf Rechnung der Teufeldbündnifje gejchrieben wurden. 
Ras aber Peit und Hunger nicht vermodhten, dag vollbradhte 
die Seelforge um Ketzerei; war ein Ketzerprozeß nicht mit 
Ausſicht auf Erfolg zu inftruiren, jo ſchob man die Anklage 
auf Jauberei unter. 

Im Bisthum Fulda rühmte ſich der Richter Balthafar 

Top, ſchon 700 Perſonen verbrannt zu haben und lebte der 
Soffnung, „es über 1000 hinaugzubringen”. ine Frau, die 
mährend der Kolterung niederfam, ließ er ſammt dem Neu- 
gebornen ſofort verbrennen. In Salzburg büßten 1678 
9 Heren für eine Rinderpeft auf dem Holzſtoße. 
Die Gleichheit vor dem, was als Gele galt, fand im 
initigen Criminalprozeß durchaus nicht ſtatt; das Anjehen 
der Perſon und des Standes galt in jeder anderen Beziehung, 
mr im Punkte der Hererei minder. Zu Würzburg wurden 
von 1627— 29 über 200 Perſonen verbrannt, darunter 3 Chor⸗ 
deren, 14 Dominikaner, verjchiedene Adlige, Priefter, Raths— 
beten, ja eine Frau Bürgermeifterin. Eine Prinzeffin des 
Hauſes Wittelsbach — das Gegenftüd zur Braunſchweigiſchen 
— wurde mit adligen Damen auf die Folter gebracht; nur 
die energiſche Einſprache der Verwandten rettete ſie vor dem 
Feuertode. In Würzburg und Bamberg verbrannte man 
Kinder von B—14 Jahren, darunter einmal ein blindee. Man 
ſchloß an beiden Orten die Schulen, damit fi die Kinder 
nicht gegenfeitigen Unterricht in der Hexerei ertheilten. Noch 
im Sabre 1756 verbrannte man in Landshut ein 14 jähriges 
Mädchen, das mit dem Teufel gemwettet hatte. 

Wie Kaifer Ferdinand II. in Bamberg, jo hatte auch 
der Herzog und Kurfürft von Bayern — mieder einer der 
Shlimmften — in feinem Staate auf Mäßigung gedrungen, 
daB Ertränten und Lebendigverbrennen, das Foltern der Kin- 

Grün, Kulturgeſchichte 4 
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der, Kranken und ſäugenden Mütter verboten. Aber alle 
dieſes Mehr oder Weniger, dieſes Erſchreden über bie Eon 
fequenzen eines für richtig gehaltenen Prinzips, wurbe tief i 
den Schatten geftellt dur eine ftrahlende Ausnahme unte 
den Fürften des 17. Jahrhunderts, durch die Herzogin Doro 
thea von Brieg, die „liebe Dorel“ genannt. Gelegentlich eine 
Rinderpeft kam eine alte Frau in den Verdacht der Teufelei 
Der Dorfpfarrer bonnerte von der Kanzel herab über die Ge 
malt Satand. Darob ließ ihm die Herzogin einen Verweü 
zufommen: Es laſſe fi auf feine Weife mit Gottes Barm 
berzigfeit und der Verföhnung durch feinen Sohn reimen, def 
er durch den Teufel follte einem alten Weibe Macht gegeben 
haben, fein eigene® Strafamt zu verrichten. Der Pfarm 
koͤnne von wahrer Hererei fein einziges Beiſpiel aus der Ge 
ſchichte aufbringen, fondern müffe bei verftändiger Weberlegumg 
finden, daß folde arme Weiber bei Folter und allerlei Pen 
zum Geftänbniß getrieben, auch auf falſch Zeugniß zu Tod 
gebracht wären. 

Alle Mahnungen und Warnungen — die grundjäglice 
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ſeiner entledigt. Im graden Gegenſatze zu dem ſpaniſchen 
Toledo bringt die Mathematik heutzutage die Zauberei auf 
einem Umwege wieder herein, und der Spiritualismus läuft 
ahnungsgrauend hinterher. 

Noch in anderer Weiſe gehörte die Hexerei in's damalige 
zeitbemußtjein. Die Verzweiflung de armen und niedrigen 
Lolkes an feiner ökonomiſchen Tage fteigerte jich bis zur Fran- 
tn Ekſtaſe — die Heiligen hatten die ihrige gehabt. Im 
gropen Durchſchnitt Huldigten die Kaifer und Yürften, Ritter 
und reihen Städter der vornehmen Tojtipieligen Hererei, der 
Atrologie. Bebürftige Gelehrte, oft im ariftofratifhen Dienft, 
betrieben die phyſikaliſche Hererei oder Alchemie. Sie alle bes 
gnügten ſich nicht mehr .mit den Eliriren der Kirche, melde 
in der Hererei jeglihen Ranges ihre Feindin und Nebenbubhle- 
rin erblidtee Schon feit dem 15. Jahrhundert entbrannte der 
Turjt, der Natur in's Herz zu dringen, um Hülfe von der 
mächtigen zu erlangen. Da nun die Mittel nicht gefunden 
waren, ihr etwas „abzuzwingen“, jo hatte der Schamanismus 
unter jederlei Geſtalt feine goldene Zeit. Gegen diejen rein 
pathologischen Zuſtand hatte die Oppofition einen jchweren 
Etand. 

Fünf Jahre nad) der Bulle des achten Innocenz erhob 
ih Ulrich Molitor (Müller) zu Kojtnig mit einem lateinischen 
Tialoge über die Lamien und weifjagenden Weiber. Agrippa 
von Nettesheim, jelbft der Magie verdächtig, verteidigte öffent- 
lich und rettete zu Meß eine Here. Sein Schüler, Dr. ob. 
Beier oder Wier (Wagner), Leibarzt des Herzogs Wilhelm 
von Jülich-Eleve, ein braver und gelehrter Mann, voll Wahr: 
heitäliebe, aber ohne Genie, ließ (1563) jeine lateinische Schrift 
‚Bon den Zaubermitteln der Dämonen“ erſcheinen. ALS 
Pfaffenfeind mißtraute er allem Pfäffiihen. Als Arzt trieb 
er Pſychiatrie und erklärte vieles Thatfächliche als Krankheits— 
iomptom; auch beutete er auf die Wirkung von Aconitum, 
Solanum somniferum x. bin. Er behandelte die Frage 
ganz richtig pathologiſch, und verlangte Freiſprechung ab in- 

4* 
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stantia. Die Möglichkeit des Verbrechens Tieß er dagegen 
offen. Auf die Frage: giebt es Geifter, unkörperliche Wein 
heiten? antwortete Wier mit Ja; er glaubte an Geifter. Wier 
wurde gehaft, weil er fi nicht furdtbar zu machen mußte; 
wäre er furdtbar geworben, jo hätte man ihn verbrannt. 
Will man den juridifhen Wahnfinn der Hexenprozeſſe 
begreiflich finden, jo muß man auf die Stimmung der Juris⸗ 
prubenz achten, wie fie bei bebeutenden Männern fih tum 
that. Der gelehrte franzöftice Staatsrechtler Bodin, der Ber 
fafjer des Buches „Won der Republik“, ſchrieb auch über „bie 
Teufelsfucht der Zauberer“ (1581). Neben ihn ftellen mir 
den bochpopulären genialen Humoriften Fiſchart von Main, 
den deutſchen Rabelais. Beide glaubten fie an die Dämonen 
und ihre Einwirkung auf das zarte, aber ſchwache Geſchlecht. 
Bodin ereiferte ſich fogar heftig gegen den ärztlichen Aufklärer 
Wier. 
Frei war nur Michel Montaigne in ſeinen „Eſſais“ 
(1588); ausführlich Haben wir in der „Kulturgeſchichte des 
16. Jahrhunderts“ von ihm gehandelt, allwo fih aud bie 
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als daß ein Menſch in zwölf Stunden wie der Wind vom 
Trient in den Occident fliege; wie viel natürlicher, daß unfer 
Faſſungsvermögen auf Fittichen unbotmäßiger Phantafie fich 
verirrt, al3 daß Einer von und auf einem Bejenftiel davon 
ihmebt, den Kamin Hinauf, in Fleiſch und Bein, mit Hülfe 
des böfen Dämons!“ Dieſe Höhe des Skeptikers Montaigne 
erreihte jpäter nicht einmal der jcharfe Kritifer Bayle, weil 
jan Innerſtes calviniftiich gefärbt blieb. Bayle wollte den 
döien Willen der Heren bejtraft wijjen; an ihre Macht glaubte 
er freilich nicht. Umgekehrt und doch ähnlich — nämlich immer 
dualiſtiſch — verhielt fid) gegen Ende des 17. Jahrhunderts 
der von Leiling betonte Holländer Belfer in feiner „Bezauber- 
tn Welt“. Bekker leugnete die phyſiſche Macht des Teufels; 
aber feine geijtige Macht bezmweifelte er durdhaus nit. Was 
ft nun eine Macht, die nichts von der Stelle zu rüden vermag? 

Auch Montaigne that dem Unmelen feinen Einhalt; aber 
auf ihn mußte fi Die ganze Folgezeit ſtets zurückbeſinnen. 
Gr Hat das Ariom formulirt, welches die öffentliche Meinung 
äned Tages beitimmen jollte: Hererei gleih Abgejchmacdtheit! 

Ein halbes Jahrhundert nah Montaigne jchrieb der 
dentſche Jeſuit Graf Friedrich von Epee, auch als Iyrifche 
‚Zrußnadtigall” in dem Jammer des 30jährigen Krieges be- 
tannt, jeine Cautio criminalis de processibus contra sagas, 
„Sriminaliftiiher Vorbehalt in Sachen der Herenprozefje“, 
1631. Wenn der Arzt Wier das pathologiihe Moment bei 
den Angeflagten betonte, jo legte Spee den Nachdruck auf die 
Form der Prozedur jelbit. 

Die Folter, jagt er, erfülle Teutichland mit Heren. Alle 
angeblichen Hexen, mit denen er ſich auf Erörterungen ein- 
gelafien, hätten ihm befriedigende Auskunft ertheilt. Er er- 
Härte ſich die Bekenntniſſe aljo: das Unerflärliche werde durch 
die Folter in die Inquiſiten Hineininquirirt. 

In Teutfchland nahm Thomafius, der erjte Zopfgelehrte 
der ſich deutſch auszudrücken beliebte, im Anfang des 18. Jahr- 
hundert3 die Rechtsfrage ernftlih in die Hand: „Kurze Lehr- 
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jäge von dem Lafter der Zauberei”. Ein traurige Zeichen 
ſelbſt diefer vorgerüdten Zeit ift grade die Ehrlichkeit des 
Thomaſius. Noch im Jahre 1698 Hatte er als Richter in 
einem Herenprozeffe fungirt und für — Schuldig geftimmt! 
Erſt die damaligen Bedenken eines Collegen brachten ihn auf 
eine andere Gebantenreihe; er begann zu zweifeln und wurde 
logiſch. 

Was die Herenfpürer beſonders gern herausverhoͤren 
wollten, war die nominatio socii, die Angebung der Mit 
ſchuldigen. Dieſem Zwecke galt aud der gräßliche Sat in 
der entſetzlichſten aller Eriminalordnungen: „Ein der Hexerei 
bereitö Weberführter kann dem Rechte nad) vor ber Erecution 
noch gar wohl torquiret werben, meil er durch die Condem⸗ 
nation servus poenae, Sclave der Strafe, wird und nit 
anders al3 cadaver mortuum, todter Leichnam.“ Wie mag 
diefer Sag den braven Spee angemuthet haben, der doch bie 
Jefuitenregel: perinde ac cadaver, glei wie ein Leichnam, 
tannte und der ſich als Ordensbruber plöglid auf einer Rang 
ftufe mit dem verfehmten Herenmeifter fand! Zur Sache aber 
erkannte er deutlich, wohin diefer Höllenzwang zur Denunciation 
führen mußte, wie Angft, Bosheit, Rache und Deltrium aus 
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wahn. Tas Capitel von der „Gerechtigkeit“ in feinem vier- 
bändigen Werfe: Universa theologia, scholastica, specula- 
tira, practica, Ingolſtadt 1626, reiht fich vollkommen eben- 
bürtig an die Cautio criminalis an. 

Thomafiug, der entfernt nicht mit Montaigne verglichen 
werden kann, drüdte die rationaliftiiche Stimmung aus, welde 
dad neue Jahrhundert mehr und mehr beherrſchen follte Die 
Geiebgeber traten allmählih für jene Stimmung ein; bie 
Krankheit erlojch, weil man fie für abgeſchmackt erflärt. Mit 
Ihnedenhafter Langſamkeit verlaufen ſolche Heilungsprozeſſe 
bei ganzen Völkern. Noch in den achtziger Jahren des vori- 
gem Jahrhunderts, kurz vor Ausbruch der franzöfiichen Re— 
volution, wurden in Spanien und zwei Sabre darauf im 
Kanton Glarus in der Schweiz die lebten europäifchen Heren 
verbrannt; nicht ſpäter ala 1874 loderte und qualmte der 
Sceiterhaufen zu ©. Sacobo in Mexiko für zwei Heren, die 
auf oͤffentlichem Markt in Gegenwart de3 Gouverneurs und 
einer großen Mafje Volkes verbrannt wurden! Aber merf- 
würdig und völkerpſychologiſch lehrreich: als die europäischen 
Staaten die Hererei nidht mehr anerkannten, zudte der Glaube 
an fie im Volke noh nad. Unſer Jahrhundert noch erlebte 
Griminalprozefle wegen der an Hexen verübten Lynchjuſtiz. 
So Ihmwer war die Vorjtellung aus den Köpfen zu bringen, 
dag e3 Mädchen oder Krauen gebe, die im Bunde mit dem 
Teufel alles mögliche Unheil anftiften, durd die Luft zum 
Serenjabbath fahren, um ihrem fchwarzen Herrn und Meijter 
zu huldigen, ja deren erwieſenes Alıbi nicht? bemeift, weil 
ſolche Perjonen — die immer voraugsgefegt werden — zwei 
Körper befigen, einen wirklichen und einen teuflii den Scein- 
förper. 
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Es iſt nunmehr Zeit, unſern Blick nach England zu rich— 
ten. Die hagebüchenen Sachſen hatten an ihrem Common Law 
oder gemeinen Rechte einen ſtarken Wall wider römijch -Tano- 
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niſche Vergewaltigung. Das eigentliche England ift das ein 
zige Kriftliche Gebiet, auf weldem die Folter niemals Legal 
wurde. Der jtete Fluß des öffentlichen Lebens, die Partei⸗ 
ungen, die Thronkämpfe bildeten ein Präfervativ wider bie ftil- 
brütende Inquifition. Aufruhr, Todtſchlag, Feldſchlacht find 
doch noch parabiefijh zu nennen gegen den ränfevollen immer 
währenden Krieg wider Satan und Conforten in der Marten 
Tammer. 

Ganz unbehelligt freilich ſchlüpfte England nicht durch ben 
Engpaß der Völferentwidelung. Wir wiſſen, daß Jeanne 
d’Arc, die Jungfrau von Orleans, la Pucelle, im Jahre 1430 
zu Rouen ald Here lebendig verbrannt wurde, allerdings aus 
politifgen Gründen, auf englifches Geheiß, doch von fran- 
zoͤſiſchen Richtern und Hentern. Im erften Theile „Heinrichs 
VI“ werben die Jungfrau und ihr Prozeß von Shakeſpeare 
im Geifte der Chronik behandelt. Johanna fteht im Bunde 
mit der Hölle, fie beruft fi auf ihre „Zauberſprüch' und 
Amulete“ ; fie citirt die Geifter, die 
ulöjfeunigen Helfer, bie ba zugeordnet 
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Das war die eigentlich nationale Anſicht in Frankreich, 
welche Schiller zur Apotheoſe des Patriotismus gewendet hat: 
„Nichtswürdig iſt die Nation, die nicht ihr Alles ſetzt an ihre 
Ehre‘. Der engliſche Dichter läßt fie hier heucheln; für ihn 
liegt die Wahrheit in jenem Monologe. Bekanntlich ftellte 
ih Voltaire auf Shakeſpeare's Seite, um die Pucelle ala 
Tettel auf den Düngerhaufen der Pfaffheit zu werfen. Es 
blieb aljo controverd, ob Johanna von Orleans durch gött- 
lichen oder teufliichen Zauber ihre Wunder verrichtet, ob fie 
mit weißer oder mit jchwarzer Magie ausgerüftet gemejen. 

Der engliihe Dichter ſpricht als Patriot, wie immer in 
den Königsdramen, und behandelt die Hererei objectiv in Zinn 
md Styl der Ehronif. Es Hat alſo nichts auf jih mit dem 
„Schandfleck“ in jeiner Glorie, mit dem „Brandmal”, das er 
bim Echeiterhaufen von Rouen fi aufgevrüdt habe. Oben- 
drein tjt das in Rede ſtehende Stück eins von denen, die der 
junge Theaterdichter im Anfange jeiner Laufbahn retoudirte. 
Tan will jogar drei Hände bei der Arbeit entdedt haben. 
Tem Kenner will es kaum glaublich erfcheinen, daß Shafe- 
ipeare die zahllojen lahmen Jamben verfaßt habe, die das 
Trama durchhinken, daß er jenes Neimgeflingel angeftellt, 
welches beijpieißweije die 5., 6. und 7. Scene de3 4. Aftes 
durchzieht. Kurz, Shakeſpeare's Anfiht vom Hexenthum darf 
man in „Heinrid VL” nicht ſuchen. 

Gegen Ende des 15. Jahrhunderts, vor Anbruch der 
Reformation, blühte der Herenglaube luſtig in Altengland. 
Rihard III., der fchlimme Glocefter, mußte das Land nicht 
befier gegen die verwittwete Königin und die Anhänger Rich— 
monds aufzuhetzen, als indem er fie der Zauberei bezüchtigte. 
Eliſabeth wurde gleih nad) ihrer Thronbejteigung von einem 
Kanzelhelden auf die „wunderbare Vermehrung“ der Heren auf- 
merkſam gemacht und der echt pfäffiihe Wunſch Hinzugefügt, 
dad Unheil diefer HöNenbrut möge ſich nicht höher verjteigen, 
al bis zu den Unterthanen Ihrer Majeftät! 

Ter Calvinismus entfefjelte ganze Schwärme von böjen 
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Geiftern über England. Während der elf Jahre de Tangı 
Parlaments verbrannte ber Glaubenzeifer 3000 Perſone 
Lecky gibt an, daß vom 20. Statut Heinrich's VI. bis zw 
Jahre 1736 — in drei Jahrhunderten — 30,000 Opfer g 
fallen feien. 

Die wahre Prutftätte und Vorrathskammer des Here 
glaubens war aber Schottland. Aus dem ſchottiſchen Ne 
fuhren die Heren legionenmeife auf, erft katholiſche, dann cc 
viniſche. Es gab alte Gefege wider den Dämonenkultu 
Maria Stuart verjhärfte fie. John Knox überbot die p 
piſtiſche Königin. Ihr Sohn Jafob VI. haßte die Presb 
terianer wie den ſchwarzen Tod, aber ihr fanatiſcher Hem 
glaube begegnete feinen ſcholaſtiſchen Grübeleien. 

Auch die engliſche Welt war damals voller Dämon 
die fi beſonders durch Schlüpfrigkeit auszeichneten, jo d 
die Weiber auf der Folter die entjeglichften Detaild ausſagt 
Ein Pſychiater jener Zeit, um 1600, Richard Burton, beme 
in feiner Anatomy of Melancholy, „Zerglieverung des Tri 
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dann erfäuft hatten, worauf ganz natürlich der Koͤnigsſturm 
ſich erhob. *) 

Jakob mit der muljtigen Unterlippe, von der ſich die 
rählihen Libationen theilweiſe auf den Bauch ergoffen, hielt 
id für verfolgt vom Teufel. Von den Opfern feiner Heren- 
juſtiz ließ er fich Die Melodien vorfingen, welche die Begleitung 
zu bämonifchen Prozeſſionen abgegeben; es that feiner Tönig- 
den Seele wohl, wenn eine Inquiſitin in der Marterjchraube 
befannte, der Teufel habe (als echter Cavalier von der Hof- 
tultur belect) von ihm, dem Könige gefagt: Il est un homme 
de Dieu. Nach diefem Entremet feuerte Jakob die Geihmwor- 
nen zu unnachfichtiger Strenge an. Geſchworne thaten wie 
Carpzow'ſche gelehrte Richter. 

Tiefer ſchottiſche Keker- und Herenrichter beftieg im Jahre 
1603 als Erbe der Elifabetb den engliihen Thron. Als 
Morgengabe ſchenkte er feinem neuen Königreich ein Geſetz: 
Zauberei ijt ein todeswürdiges Verbrechen, jelbjt wenn fein 
Schaden daraus entipringt — aljo Hinter die Carolina zurüd. 
Tann folgten Prozeſſe auf Prozeſſe unter Jakob, unter Karl. 

und, wie jchon gejagt, unter dem langen Parlament. Der 
Seneral-Herenipürer der Parlamentzzeit, Matthiad Hopkins, 
erlangte eine ſchaurige Berühmtheit, al3 er 1645 Eſſex, 
Euiler, Norfolk und das Cromwell'ſche Huntingdon durchzog 
und eine wahre Razzia gegen die armen alten rothhaarigen 
Zuccubä oder gefpenjtigen Unterliegerinnen veranitaltete. Zuletzt 
fing er ſich in jeiner eigenen Schlinge: er wurde ſelbſt ver- 
dächtig, man jtellte die Wafferprobe mit ihm an, und fiebe, 


*) Mit der Kate, die biß in den allerneueften polizeiwibrigen Unfug 
vertumpter Bauernzauberer und ſchwindelnder Schinderfnechte ihr Weſen 
treibt, bat e3 folgende Bewandtniß: Der altgermaniſchen Frowa, der Iſis 
bes Zacituß, waren bie Kaben geweiht. Das ging von ber Ehegöttin auf 
die Vräute und Weiber überhaupt über. Die von Riefentöchtern berab- 
gekommenen Heren verwanbelten fi in Katzen, oder bie Katzen dienten 


den Heren. 





er ſchwamm oben auf — das Waſſer wollte ihn nicht, man 
übergab ihn dem euer. *) 

Mit Grauen verzeichnet die Geſchichte die Thatſache, daß 
unter ber Republit von 1649—1660 in England mehr Here 
verbrannt wurden ald vorher und naher. Der finftere cal 
viniſche Geift, das beftändige Hochgericht über die Welt und 
die Natur, Verdammte, Dämonen, Satanskinder, warf einen 
tiefen Schatten auf die Bewegung der politiſchen Freiheit wiber 
Krone, Feudalität und biſchöfliche Kirche. In diefem Punkte 
metteiferten die Difjenterd mit den Episkopalen. Glanville, 
ein gelehrter, halbffeptiiher Hochkirchler, trat noch 1681 ent- 
ſchieden für den Wahn ein; wüthiger noch der Puritaner 
Barter 1691. Die Pilgrimväter, die als Erulanten die nord» 
amerikaniſchen Colonien zum Afyl der Freiheit wählten, bie 
Urväter der heutigen Union, fie ſchleppten ben Teufels- und 
Herenglauben in Neuengland ein und ſchlachteten ihm dort ihre 
menſchlichen Hekatomben. 

Immerhin war in dem ſchottiſchen Wahnſinn am meiſten 
Methode, weil der rabiate Calvinismus dort am längjten in 
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Gott Lägt ja ewig die Verdammten braten; wir können 
niger thun als fie „nach feinem Bilde“ behandeln. 
ging die entſetzliche Weife, deren Generalbaß immer 
+ Teftament war, in England und Schottland. Eng- 
b 1736 das jafobitiihe Geſetz auf, Schottland ver- 
bis tief in's 18. Jahrhundert. Die ſchottiſche Geift- 
var noch 1773 — die franzoͤſiſche Kritik ſtand ſchon 
Salme — durchaus vom Teufel beſeffen. 
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er Weg war lang, dennoch Halten wir ihn nicht für 
wog. Was find bie Ghalefprarefhen Seren im 
5°. Wie faßt Der Dichter dieſe Unholbdiunen auf? 
Rolle fpielen fie in der Tragödie? : 
tächft tritt und eine plumpe Behauptung entgegen, die 
ıpen Folgerungen ruht. „Macbeth“ ift nicht nor ber 

Heigung Jakob's L in England gefchrieben. Das war 
rüber feßte man nad oberflächlichen Anzeichen das Jahr 
3 die Zeit der Entftefung des Stücks an. Aber erft 
m Sabre 1610 befpricht der mitlebende Dr. Forman bie 
ing des „Macbeth“ ganz im Sinne einer Thenter- 

Das Stüd ift folglid am Ende des erften Jahr- 
3 17. Jahrhunderts entftanden. König Jakob hatte 
änglih als Herenfeind documentirt. König Jakob 
: Jahren einen Sturm erlebt, ber offenbar von Heren 
n erregt worben war. Shafefpeare bringt aljo Heren 
Bühne, welde an jenen Sturm ſchuldbewußt erinnern. 
e nur, wie die Heren im „Macbeth“ zuerft auftreten: 
: „Doch ſchwimm' ich noch im Sieb, ich kann's, 

Wie eine Ratte ohne Schwanz.“ 
: „Geb' Dir 'nen Wind.“ . 
2 „3% ben zweiten obendrein.“ 
: „al die andern find fon mein. 

Wo fie wehn, die Küfen kenn' id, 

Jeden Punkt und Zirkel nenn’ ich 

Auf des Seemann's Karte. 
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Dürr wie Heu foll er verbor'n, 

Und fein Schlaf durch meinen Zom 

Tag und Nacht fein Aug’ erquidt, 

Leb' er wie vom Fluch gebrüdt. 

Sieben Nächte, neun mal neun, 

Siech und elenb ſchrumpf er ein! 

Kann ich nicht bad Schiff zerſchmettern, 

Sei es doch umſtürmt von Wetten,“ 
Shatejpeare ſchiebt den Heren da Verbrechen Macbeth's i 
die Schuhe — er will dem König Jakob ſchmeicheln, be 
Herenglauben huldigen. Quod erat demonstrandum. 

Derjelde Shakeſpeare, deſſen Held „fi über's künftig 
Leben wegſetzt!“ Was find Hexen und Hexenprozeſſe oh 
daß jenfeitige ewige Feuer! Ja, wenn's mit Folter und Hol 
ftoß abgethan wäre! 

Die Fabel des „Macbeth“ ift ber ſchottiſchen Chronik di 
Holinſhed von 1577 entlehnt; der Chronift befchreibt d 
Heren folgendermaßen: „Drei Weiber in feltfamem, wildem Yu 
zuge, 6 sen n Deiötofen einer frühen % delt gleidenh, * Sie md 

q aube 
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Holinſhed läßt den Macbeth weiterhin durch „gewiſſe 
Zauberer“ vor Macduff warnen. Zum dritten Male iſt es 
wieder eine Here, die dad Doppel⸗Orakel vorträgt: Kein vom 
Dede Geborner hat dir etwas an; der Wald von Birnam 
muß ih nad) Dunfinan bewegen, fonft nicht. 

Shafejpeare ließ diefen dreifachen Anja bei Seite; er 
behielt einfach die drei weird sisters, die Schicſalsſchweſtern 
bei, drei, wie Grazien, Parzen und Zurien. 

Diefe Drei ftehen bei dem Dichter nicht unter dem Ober- 
befehl de Teufels, ſondern unter der von ihm viel gebrauchten 
Slate tergemina, der Dreigejtalteten: Luna am Himmel, 
Diana auf der mwaldigen Erde, Proferpina in der Untermelt. 
Die letzte Hypoſtaſe hat der Dichter immer im Auge. Hekate 
it ihm die Göttin des Dunkels, der Nacht, der Beichmörungen, 
der Zauberei. Er bildet fich aljo bier auf eigene Fauſt eine 
Heine Mythologie, welche der Nachtjeite des Lebens plajtijche 
Geftalt verleiht. Die jüdiſch-chriſtliche Mythologie ift über- 
haupt dem Tichter antipathiſch. 

„Trefft mi am Pfuhl des Acheron!“ 
befiehlt Hekate, wenngleich das Thal des Acheron jpäter nur 
ane „finftere Höhle“ ift. 

Neben Holinjhed hatte Shakeſpeare noch eine zweite Quelle, 
an kulturgeſchichtlich denkwürdiges Buch von 1584: „Die ent- 
hüllte Zauberei”, von Reginald Scot. Der Berfaffer war 
ein kühner kritiſcher Geift, weit bedeutender als Wier, an 
Nontaigne Hinftreifend; zwiſchen beiden hält fein Werk aud) 
zeitlch die Mitte Scot ift der entichiedenfte Gegner des 
Serenipufes, den er für Täufchung und Betrug erflärt. Seine 
Polemit ift ebenfo ſchlagfertig als geſchickt. Hier borgte Shate- 
ſpeare Ausdrucksweiſe und Formeln des Herenthums. Scot 
gab ihm wahrlich Feine Veranlaffung, dem Wahn des gefrönten 
Üeologen zu huldigen. 

Man höre NReginald Scot über die Fläglichen Teufel3- 
fppen: „Alte, lahme, triefäugige, vergilbte, verrungelte Weiber, 
arm, dumm, abergläubiih, papiftiih oder ohne Religion, in 
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deren dumpfen Herzen der Teufel einen feinen Sitz hat, 
daß fie leicht überzeugt werden, das geſchehene Unglück 
dur fie verurſacht.“ Wo ift hier Ein Zug, der auf I 
mythologiſchen weird sisters paßte? 

Scot theilt ferner die Heren in drei Klaffen: folde t 
nur ſchaden, folhe die nur förbern, folde die ſchaden u 
fördern, je nahdem. Won der erften Klafje Handelt er au 
führlih: die blos ſchadenden frefien Kinder, verurfahen € 
mitter und Unfruchtbarkeit, fliegen unfichtbar durch bie Lu 
umnebeln den Geift der Richter, machen ſich und andere ſchwei 
ſam und unempfindlich auf der Folter. Sie können verborge 
und verlorne Dinge offenbaren, die Zukunft weiſſagen, t 
Mengen Gemüther zu milder Neigung ober zum $ 
treiben. 

Daß find die corpora delieti des Herenprocefjes; Einig 
davoıf ift auf die weird sisters übertragen: Gemitter erregı 
durch die Luft fliegen, die Zukunft enthülfen, der Menſch 
Gemüther zu Liebe und Haß entflammen. 

Wo bleiben nun bei Shafefpeare zuletzt die Freundinn 








nervos ſpannte, als Bild mit Bild den Ringkampf führte, 
gmau der Goethe'ſche Theaterdirector: Ä 
„Drum fhonet mir an diefem Tag 
Proſpecte nicht und nicht Maſchinen! — 
Gebraucht da3 groß' und kleine Himmelglicht! 
Die Sterne dürfet Ihr verſchwenden, 
An Waſſer, Feuer, Felfenwänden, 
An Thier und Vögeln fehlt es nicht.” 
Auch Heren find zur Hand, wie die Schlittiehuhläufer im 
„Tropheten”, wie die Wafjerjungfrauen im „Rheingold“. 
Und jchließlich empfiehlt fich ver Dichter mit dem Schiller⸗ 
ihen Bentameter: 
„Wenn fich daB Laſter erbricht, jebt fich die Tugend zu Tiſch.“ 


Ungefähr jo hat ja der berufene Shafefpearograph vom „Hamlet“ 

geiprochen. 
zer Standpunft der Halben ijt um nicht3 bejjer als jener 
eite der Herengläubigen und Jakobſchmeichler; er ift nur 
midermwärtiger, weil er prätentiös auftritt, mit einigen litera- 
rigen Hülfsmitteln flunfert. 

Faſt jollte mau für gewiß annehmen, daß in Shake⸗ 
ſpeare's Bibliothek neben Plutarch auch Montaigne geſtanden 
habe. Indirect kann man den Beweis bis zu großer Wahr- 
iheinlifeit führen aus dem „Sturm“, dem „Hamlet” und 
aus „Macbeth“. Bor Meontaigne’3 Gapitel „von den 
Hinkenden“ hält fein Jakob Stand. 

Montaigne jagt: „Ich löfe den Knoten nicht, ich zerhaue 
ihn“ Das genügt jedoch dem Dichter nicht, er möchte den Knoten 
ſoychologiſch loͤſen. Meontaigne wirft verächtlih Hin: „Ab- 
geſchmacktheit“. Ja, fügt der Dichter Hinzu; aber läßt fich 
der ausbündigen Tollheit nicht dennoch ein Quentchen Weis- 
beit abgewinnen? Suchen wir nad der Methode diefes Wahn- 
Iinng ! 

Stammen nit alle mythologifhen Gejtalten auß dem 
ugenden Menſchenhirn? Tie kosmiſchen aus der Vorjtellung, 


die eihiichen aus dem Verlangen? Die neuere Belt, nach Ab- 
Gran, Kulturgeichichte. 
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bruch des Mittelalters, vermißt fo ſchmerzlich ein mythologiſches 
Maſchinenwerk, über das der Dichter feine Handlung aus⸗ 
breite, damit fie ſich weithin erfennbar geftalte. Wohlen, id 
jede da eine Maſchine für die Tragödie bes Gewiſſens: Hefatı 
und die Schickſalsſchweſtern drinnen; Macbeth, die Lady, 
Banquo, Duncan, Macduff draußen. Hekate und bie 
Schweſtern agiren, Macbeth und die Laby ſcheinen nur zu 
figuriren. 

Macbeth möchte herrſchen, er fühlt eine Miſſion an fen 
Rippen pochen. Der tapfere und fiegreiche Felbherr Hält fd 
des Thrones für würdig. Than von Glamiß ift er feit feind 
Vaters Tode; den Than von Cawdor hat er vernichtet, a 
erwartet die Erbſchaft. Nach ſchottiſchem Thronrecht folgt de 

. Sohn dem Vater bei deſſen Ableben nur, wenn er mündig 
ift. Malcolm ift minderjährig. Da gilt's ihm feige 
halten. 

„Glamis und Tan von Gamdor — 
Das Höchft' iſt noch zurüd.” 


Banquo, der aud zu ben verkannten Shakeſpeareſcher 
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Sohn Malcolm zum „Prinzen von Cumberland“, d. h. zum 
Ihronfolger. \ 
„Das ift ein Stein, 
Der muß, fonft fall’ ich, überjprungen fein.“ 
Heiße Gedanken erwachen in Macbeth's Bruft. 

Aber Gedanken ſind Schemen, mer hatte mehr Gedanken 
ald Hamlet? Man muß aud) wollen fönnen, „bereit jein”. 
Dieſes Können wohnt Macbeth nicht inne, der nur zu graden 
Heldenthaten „bereit“ ijt; wohl aber feiner entjchloffenen Gattin, - 
der Sarah des Marlborough. Sie träufelt ihren heißen Cha- 
tater in Macbeth's reflective Adern. So kommt der Mord 
u Stande, fo wird die Krone gewonnen. 

Macbeth hat mit Banquo über ihre beiderjeitigen Aus— 
Nöten in die Zufunft conferirt. Als Macbeth's Vellditäten 
zu Wirflichleiten geworden jind, ſchöpft auch Banquo Hoff- 
mg — Malcolm it ja landflühtig. Macbeth wird doch 
niht ewig Leben, jchwerlich länger als Fleance. Warten wir ab, 
rühren wir ung nicht, machen wir gute Miene zum böfen Spiel! 

Aber Macbeth weiß, daß fein Spiel von Banquo durd- 
Haut ift, daß Banquo auf feinen Hintritt lauert. Schaffen 
Bir den Mitwiſſer aus dem Wege und zugleid) den muthmaß- 
lichen nächſten Kronprätendenten! So wird Raum für unfere 
füngere Nachkommenſchaft, denn Lady Macheth „hat gejäugt“. 
vanquo fällt, aber das aufs Neue gerüttelte Gemilfen jteht 
af. Im Gejtalt des Ermordeten ſetzt es fih auf den Stuhl 
des Mörders, ans „free Königsmahl“. 

Fleance ift dem Dolch entronnen, die Ujurpation ſchwebt 
in fteter Gefahr, auch Malcolm lebt. Appelliren wir aber- 
mal? an die Tämonen in unferer Bruft: hier ift der Acheron, 
bier Hekate! Sicherheit muß ung werben, Sicherheit um jeden 
Preis, durch jedes Mitte. Was fürchteft du, jagen die Dä- 
Monen, welcher Sterbliche kann dir etwas anhaben? Du bijt - 
kegion, fie Alle find nur Einzelne. Was vom Weibe geboren 
it, verihmindet vor deiner Macht; eher müßte fi die Natur 
vertehren, ehe das feitgefugte Syftem der Herrichaft zerbräche. 

5* 
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Ja, wenn die Quellen des Waldes ſammt dem Laubdach au 
den Gipfel des Felſens zu klettern vermöchten! — Stets ha 
ji die uübermüthig-erſchreckte Uſurpation auf das Cauſalgeſct 
in ſeinen niedern Erſcheinungsformen verlafſen; nie hat fie an 

. bie gefteigerte, complicirtere, an bie pſychiſche Urfächligteit 
denfen mögen — Ideologie! " 

Fleance, Malcolm? Nimmermehr! Mit Blut und Sedew 
ruhe haft du bie Krone von Schottland erkauft; fie foll nicht 
dem Sohne feines Vater in den Schooß fallen. Nod mer 
Gewalt, legen wir ganz Schottland in Eifen! Meine Laufe 
und Späher feien in jevem Haufe, an jedem Herde; jede Re— 
gung werde niebergetreten; zerreißen wir das Blatt, dad am 
Baume zu flüftern wagt! 

Die Sicherheit, in die ſich Tiberius wiegt, ift grade # 
motivirt, wie früher daß Keimen der verbreerifchen Ehrſucht 
Nur ift er jetzt ſelbſt allein, denn aud der legte Troft, die 
Egeria der Bosheit, it erloſchen — in der Nacht des Wahn 
ſinns. Die „finftere Höhle, in der Mitte ein Keſſel“ — fen 

eigenes mer, Mas wäre ihm Hekate, mas die grau 
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„Baften nun, Waffen und binaus! — 

Das Sonnenlicht will ſchon verhaßt mir werben, 

O fiel’ in Trümmer jekt der Bau der Erden! — 
Auf, lautet Sturm! Wind blaj’! heran Verderben: 
Den Harniſch auf dem Rüden will id} ſterben.“ 

Seht trifft ihn das Mejjer, welches Macduff im Namen 
der wigen Mächte führt. . Tie ewigen Mächte jelbjt jind aber 
mederum nur in Macbeth's Bujen zu Hauje; jie hauſten dort 
ts als Gewiſſen, Neue, Angjt, neben den dämonifchen 
Stimmen der Ehrſucht. Die Schickſalsſchweſtern werden nun 
u surien, daS verlodende Antlik der That macht dem rädhen- 
den Platz. Es jind eigentlich dieſelben Dämonen, die ihn 
it föderten, dann zerreißen. 

Fair is foul and foul is fair: das erfährt Macbeth an 
ſich ſelbſt. 

Und die Hexen? Wir haben ſie gar nicht gebraucht; der 
Tichter verwendet ſie als dramatiſches Vehikel, ſie dienen ihm 
zu Ueberſetzung der ſeeliſchen Mikographie in gewaltige Lapidar— 
ichtiſt. Mit ihrer Hülfe ſchafft er das großartigſte Myſterien— 
idiel auf der dreigetheilten Bühne des ſcheidenden Mittelalters. 
Oben die waltenden Götter und Dämonen, in der Mitte die 
weltliche Ztaatsaction, unten der feuerpuftende Höllenrachen. 
„Som Himmel durd die Welt zur Hölle.“ 

Und fehlen durften die Heren nicht bei dem Herrſcher im 
Geijterreiche, bei dem Richter der Vergangenheit, bei dem Toll- 
ender von Reform und Renaifjance. 

sehlten die Heren, jo hätte der große Piychologe und 
Ethiker fih an der Peſt feiner Zeit ſchweigend vorbei ge- 
drüdt. „Die Beweife und Gründe, welche fih auf die Er— 
jahrung und das Factum jtügen, die entwirre id) nicht, da 
it fin Ende zu finden; die durchhaue ih, wie Alerander 
den Knoten.“ Meontaigne. — Shafefpeare: Tas Factum 
benreite ich nicht, aber es iſt nur eine factiſche Hallucination. 
Die Menſchen ſehen etwas Eigenes für ein Fremdes an. 
Som, Hekate und Teufel find Wirklichkeiten, geboren aus 


— 
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der Verbindung des argen Wunſches mit der Dum 
Tilge die Dummheit, fo bleibt der arge Wunſch, al 
zeugt feine Gefpenjter mehr. Die Krankheit des Jahrhu 
ift die Deuteroflopie, das Doppeltjehen: was bie Menfd 
fi herumtragen, das glauben fie äußerlich zu erbliden. 
Drachen, welche Teibhaftig durch die Lüfte fliegen, bezeug 
hunderttauſend Eiden, die Drachen, o Menſch, find die Sd 
fein in deiner Bruft! 








Johannes Kepler. 


Auf diefen Johannes Hatte ein anderer Johannes ges 
weiſſaggt. Der Genius des Volkes, der in feinem dunkeln 
range nach der erjten Philofophie, der Kenntniß des ge- 
itirnten Himmels ftrebte, hatte den Johannes Fauft erjchaffen. 
Ungleih der vorfichtigen Wiſſenſchaft, die Sandforn nur auf 
Sandforn häuft, ließ der Volksgeiſt jeinen Helden Alles im 
Fluge erobern. Noch deckte winterlicher Schnee die Fluren, 
nod barg der Galanthus ängjtlich feine klingenden Glöcklein, 
der Saft in den Bäumen ftieg erft verftohlen von Zelle zu 
Zelle: da mußte Johannes Fauft bereits die reifen Früchte in 
einem Wintergarten brechen, wie lange vor ihm Albertus 
Nagnus gethan. 

Wir haben ihn genannt, den deutſchen Prometheus. 
Llicen wir noch einmal zurüd auf das durchwanderte Jahr- 
hundert, auf das Zeitalter Quther’3 und des Paraceljus. Dort 
ſfieht die dunkele Figur, den Mantel über die Schulter ge- 
lagen, den Federhut tief in die Stirn gedrückt, an einen 
Felzblock gelehnt, die Geſchicke der Menſchheit im Buſen 
vaͤlzend, „ſein eigen Selbſt zu ihrem Selbſt erweiternd“. 
Das 17. Jahrhundert kannte die Urgeſtalt des Fauſt ſchon 
nicht mehr. Dean betrachte die Rembrandt'ſche Radirung: 
hohe runde Stirn mit Nunzeln, aufgezogene Augenbrauen, 
verihmigt kluge Augen, etwas eingedrüdte Nafe, feiner langer 
Menbart, ein Kinnbärtchen, ſonſt glatt im Geficht, abitehende 

Ihren, mäßige Halskrauſe über hochſtehendem Mantelkragen. 
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au Sedtãa des 17. Juhriuzreris, aus dem Alte 
togen, vun ızmider Alu ur dem Golbmader je 
iĩ mem IrIeren Bilde tellt derſelbe Am 
am ꝛer Waktrotkosmus erjcheint: 
Kama m) dem orientaliſchen Haus 
gehegenen Deine geitügt, wit 
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geſchwinden Kopffs, zum ſtudieren qualificiert und geneigt war, 
it er hernach in ſeinem Examine von den Rectoribus fo weit 
iommen, daß man jhn in den Magijtrat eraminiert, und neben 
m auch 16 Magistros, denen er im Gehöre, Tragen und 
Geſchickligkeit obgelegen und gefieget, alſo daß er feinen Theil 
gmojam ftubiert hat, war aljo Doctor Theologiae (daneben 
hat er aud einen thummen, unfinnigen und boffertigen Koppf 
gehabt), wie man jhn denn allezeit den Speculierer ge- 
uennet bat.” 

„Wie obgemeldt worden, jtunde D. Faujti Datum dahin, 
daes zu lieben, das nicht zu lieben war, dem tradtet er Tag 
m Naht nad, name an ſich Adlers Flügel, wolte alle 
Grund am Himmel und Erden erforjden.” 

„Er meynet, der Teuffel war nit jo ſchwartz, al3 mann 
In malet, noch die Hell fo heiß, wie mann davon fagte 2c.“ 

„Und iſt diefer Abfall nicht3 anders, dann jein ſtoltzer 
Hochmuth, Verzweifflung, Verwegung und Bermefjenheit, wie 
den Riejen war, danon die Poeten dichten, daß fie die Berg 
zuſammen tragen und wider Gott kriegen wollen, ja 
mie dem böſen Engel, der fich wider Gott jeßte, darumb er von 
Degen jeiner Hoffahrt und Uebermuht von Gott verjtoßen wurde.“ 

Die Verſchreibung lautet alfo: „Ich Johannes Fauftus D. 
befenne mit meiner eigen Handt offentlich, zu einer Beftetigung, 
und in Frafft dyß Brieffs: Nach dem ich mir fürgenommen, die 
Elementa zu fpeculieren, und aber aus den Gaaben, jo mir 
von oben herab bejcheret, und gnedig mit getheilt worden, 
jolche Geſchickligkeit in meinem Kopff nicht befinde, und ſolches 
von den Menſchen nicht erlehrnen mag (fann), jo hab ic) 
gegenwertigen geſandten Geift, der fi Mephostophiles 
nennet“ ꝛc. 

Auf viele vormitige und heiklige Fragen giebt der Teufel 
als echter Theologe orthobore Antwort. Da kommt plöglic 
feine Frage D. Faufti, wie Gott die Welt erihaffen, der 
Pferdefuß und die Urſchrift zum Vorfchein. „Der Geijt gab 
Doct. Fauſto ein Gottlojen und falſchen Bericht, jagte: Die 
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Welt, mein Faumte, it unerboren und unſterblich, Goik 
das Menihlie Beihleht von Ewigkeit hero geweſt, und fat 
Ar iangs fein Urjprung gebabt, jo ‚bat ſich die Erbe felbfen 
nebren müilen, und das Meer hat jich von der Erden zertheile, 
Sind alio freundli mit einander verglichen geweit, ala mem 
fie reden föndten“ sc. — „Doctor Fauſtus jpeculierte ben 
nad, und wollte ipme nicht in Kopff: jonbern wie er Gencſu 
am eriten Capitel geleien, daß es Monjes anders erzehlet‘ x. 

Ganz deutlich vernimmt man, worauf uriprünglid ber 
Ton gelegen hatte: „Fauſtus mar auf das achte Jar komme, 
und eritredet ſich alio jein ziel von tag zu tag, war aud ie 
zeit des meijten theil3 mit forjchen, lehrnen, fragen und bifpe 
tiern umbgangen (Unter dem träumete ober graumete je 
aber vor der Helle).“ 

Tann madt Fauſt wirtlich „eine Himmelfart unter dab 
Geitin,“ d. h. er treibt Ajtronomie wie er es außfühelif 
„Teinem guten Gejellen Jonae Victori. Medico zu Leipgg 
mittheilt, mit dem er einſtens der Medicinae, Astronomiss, 
Astrologiae, Geometriae beflijjen“ mar. 

eier Deionders Q ob Djäp 
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mancherlei Farben, und es ſpringt ein Prodigium heraus, 
welches ein Komet wird“. Auch eine Kometen⸗Theorie, immer 
aber eine Theorie, nad) welcher die Kometen wenigſtens auf 
mtürlihem Wege aus kosmiſchem Stoff entftehen. 

Tie Sternfchnuppen find „Zeichen, jo von den Sternen 
jallen, zäh, ſchwarz, halb grünlih”. „Daß aber wirklich ein 
Stern fallen follte, ift nur der Menſchen Einbildung.” 

Die eigentlichen Teufelskünfte und Narrenspoſſen kommen 
im älteften Volksbuch erſt zulegt und nehmen den Fleinern 
Raum ein. Durd den größern Theil des Buches geht ein 
tier Zug vollsthümlicher Wißbegierde hindurch, das Seufzen 
der Creatur nad des Geiftes Befreiung. Hätten wir nur bie 
ganze Urfchrift, ohne dag darüber gefchmierte katholiſche und 
oangeliiche Moͤnchslatein! 

Tas eigentliche Ziel des Ur-Fauft ift daher niht Wohl- 
| Iben, auch nicht meltbeglüdende Macht, wie bei Marlom und 
' in Goethe's zweitem Theil, ſondern Wiffen, Naturerkenntniß — 

ein durchaus ſelbſtloſes Streben. 

Selbſtloſe Wiſſenſchaft — mer dich genannt hat, der hat 
Johannes Kepler gejagt. Fauſt, der ſich jo angelegentlich 
um Atronomie, Kometen und Sternichnuppen fümmerte: in 
Kepler wird er wiſſenſchaftliches Bewußtſein. 

Die fommen Shafejpeare und Kepler zufammen? Auf 
zweifachem Wege. Der Dauphin Karl fagt in „Heinrih VI.:“ 

„Mars' wahrer Lauf ift, grade wie am Himmel, 

2i3 diefen Tag auf Erden nicht befannt.‘ 
Kepler'n war e3 vorbehalten, den wahren Lauf des Mars be- 
kamt zu machen. 

Zum Andern: die Hererei, welche der Brite in feinem 
„Racheth” fo glorreich aufgelöft hatte, fie lagert ſich als feite 
Realität auf das Leben des jelbftlofen Kepler, und verfegt ihm 
einen jener Gewitterichläge, unter deren Juden uud Zifchen er 
die martervolle Bahn der Unjterblichfeit durchmaß. 








Johannes Kepler Hatte, nad} einem Bilde vom Jahre 1600 
zu urteilen, einen Lejfingtopf. Der Vergleich müßte um 
gekehrt werben, wenn und Lefjing nicht viel befannter wär. 
Es find dieſelben Feueraugen unter Hochgemölbter Etien, 
über bie ſich ſchoͤnes Lodenhaar fanft emporbäumt. Mit einen 
ſolchen Kopf jtößt man Löcher in die Welt, wenigſtens in die 
beftehende Weltanfhauung. 

Doch drückt ji in dem kecken Kopfe Kepler's, ver af 
einfachem Spitzenkragen ruht, zugleich eine weibliche Zarthei, 
eine poetifhe Empfindſamkeit aus. Sicherlich hat der jung: 
Mann eine rege Phantafie gehabt. 

Klein war er von Etatur, hager wurde er durch Sog 
und Entbehrung; jein Blick verkürzte ſich auf dem ewige 
Himmelsreiſen. 

Mit 29 Jahren ließ er ſich malen, denn er kam zur Wet 
in Weil der Stadt am 27. December 1571, 7 Jahre neh 
Shateſpeare, ein Jahrhundert weniger zwei Jahre nad Ke⸗ 
pernifus, Der große Sternforſcher wurde Aftronom mie 
den Willen der Geſtirne. 
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biprehen — er beſaß nad Shakeſpeare den edelſten rheto— 
iſhen Schwung ſeines Jahrhunderts; aber ein hochwürdiges 
ſonſiſtorium fand ihn im Uebrigen „untauglich zum Mit- 
nbeiter an der würtembergifhen Kirche”. Das Confiftorium 
nite Recht, er wäre „Pegajus im Joche“ geworben. 

Da3 kam aber daher, daß ihn feine Wißbegierde fchon 
mid zu dem baumeifterlihen Ariftotele8 und dem Polyhiftor 
Staliger getrieben und daß er bei dem Mathematiker Mäftlin 
Khtig gelernt hatte. Diefem Lehrer ift er in findlicher Pietät 
knfbar gemeien, felbft für das Genie, welches ihm Niemand, 
alio auch Mäſtlin nicht mittheilen konnte. 

Kepler hatte feine Carriere verfehlt. Wa3 nun? In 
mieren Tagen wird man unter foldhen Umständen $ournalift; 
uRepler’s Zeiten machte man Kalender. Der Unterjchied ift nicht 
gtoß: immer wird dag Wetter, politifche8 oder anderes gemadht. 

Tas Amt eine Kalendermaders beſtand darin, nach ge- 

lehrten ajtrologiihen Werken die Ereignifie des kommenden 
dihres zu errathen, Sonnen- und Mondfinfterniffe, Con- 
tellationen der Geftirne zu berechnen, und die Einflüffe der- 
eben auf Land und Leute, Wetter und Geſundheit ala 
Praktiken“ oder „Prognojtifa” zu weiſſagen. Kepler meinte 
iber dieſes Geſchäft, in dem er ziemlich glüdlich war: „Wenn 
datt einem jeden Thier die Mittel zur Erhaltung feine Lebens 
lieh, warum follte e8 nicht fein, daß er in gleicher Abficht 
ven Aitronomen die Witrologie gegeben?” Uebrigens jtand 
ver Kalendermacher, troß jeiner Unentbehrlichkeit für Hoch und 
Riedrig, in Feinem befjern Anfehen als noch lange nachher der 
Rufiter und Schaufpieler. Kepler machte aljo Kalender, er- 
ann viele „Praktiken“ und allerhand „Rrognoftita”, und gab 
daneben — Rrivatitunden. 
Aus diefer Zwangslage im ſchwäbiſchen Vaterlande be- 
Meite ihn ein Ruf nad Graz in der Steiermark, mo er 1593 
kehren der Moral. und Mathematit — beide Fächer gingen 
DE auf Kant's Zeiten zufammen — am Gymnajium murbe. 
Gehalt 150 Gulden. 
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„Der Rath meiner Lehrer ftieß mid hinaus!“ feufzte 
Kepler jpäter. Un der Heimath hängt bekanntlich der Schwabe 
wie der Schweizer. Und ſchon das Geld zur Reife mußte der 
22jährige Profefjor entlehnen. Neben dem Unterrichte lief anf 
in Graz das Kalendermaden her. Der Aftrolog wider Wilen 
mochte in der Vorrede die „Praktiken“ verhöhnen; fagte er na 
im Tert bes Kalenders tüchtig voraus, jo war es gut. Ober 
brein hatte er richtig einen Bauernaufftand und einen g& 
ftrengen Winter getroffen. Der „Cchödelprophet” (nad; ein 
Berge bei Graz) fam zu Ehren. 

Zwei Jahre jpäter heirathete Kepler eine ſchoͤne und reiche 
Wittwe, Barbara Müller von Mühle. Cr mußte bei bier 
Gelegenheit feinen Adel nachweiſen, mas et vermochte, ba 
einem Nürnberger Rittergeſchlecht entftammte, obgleich ihm bie 
Sache wider die Haare ging. 

Unterdefjen dämmerte ihm allmählich die Aufgabe feind 
Lebens wie zwiſchen Traum und Wachen auf. Aftronomi, 
ja, aber nur als Theil der Philoſophie. „Was die Welt im 
Innerſten zufammenhält,” will er wiſſen. Beobachtung mil 
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degleite und ihm die großen Wahrheiten der Natur von ferne 
zulisple.“ Dennoch erllärte Galilei, die Kepler'ſche Art zu 
ztiloſophiren ſei nicht die jeinige. 

Die fteiriihe Stellung Kepler's wurde durd die wilde 
Reaction Erzherzog Ferdinands zur Unmöglichkeit. Kepler war 
Froteftant und wollte es um jeden Preis bleiben. Er floh 
1598 nah) Ungarn. Befreundete Jeſuiten, die feiner Wiſſen⸗ 
ſhaft hold waren, bradten ihn unter der Bebingung nad) 
Graz zurüd, daß er „beicheiden” auftreten würde. Kepler aber 
Bar nicht „beſcheiden“ d. 5. duckmäuſerig genug, erließ jogar 
en männliches Troftichreiben an jeine verfolgten Glaubeng- 
gmojien. 1600 gab man ihm 45 Tage zur Abreife. 

Er begab fih nad Prag, ala Hülfsarbeiter Tycho’3 de 
drahe, des Rudolfiniſchen Hofaftronomen. Cr follte aber 
lediglich rechnen“. Tyco, ein gewaltiger Mathematifer, in 
der Erklärung des Sonnenſyſtems halber Reactionär, ftarb 
das Jahr darauf. Kepler erbte die Stelle und verlebte in 
Prag elf kummervolle, für bie Wiſſenſchaft jedoch glorreiche 
Jahre, in denen jich fein Niefengeijt zur Reife entmwidelte. 

Behufs der Auswanderung aus Steiermark war er nad) 
dem harten Geſetz des unerbittlichen Ferdinand gezwungen ge- 
weien, den Beſitz feiner Gattin weit unter dem wahren Werthe 
zu verfaufen. In Prag mußte Tycho für ihn bei Bäder und 
sleiiher gutſprechen. Die Bejoldung des fteiriihen Land- 
Ihaftämathematicus wurde, dem Verſprechen zumider, nicht 

weiter gezahlt. Nach Tycho's Tode erhielt Kepler deſſen Stelle 
; mit 1500 Gulden Gehalt; aber der nunmehrige Faiferliche Hof- 
mathematicus jtand auf Wartegeld; er wartete vergeben? auf 
ein Gehalt. Er erkrankte, drei Kinder ftarben ihm an ben 
daten, die Noth trieb ihn wieder zum Kalendermachen. 
Unvermüftlich blieb jedoch in ber preßhafteften Lage fein Hu- 
mo, Einen gewifien Röslin, der fi an ihm vergriffen, 
WWidte er in heiterfter Weile heim. Röslin hatte 3. B. die 
meteorologiſchen Vorausſagungen mit dem jalbungsvollen Saße 
abgethan: „Die guten fruchtbaren Negen kommen von Oben 
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herab,“ wogegen Kepler: „das fei wahr, benn font würde 
die Kühe an den Bäuden naß.“ 

Im Jahre 1608 erſchien Kepler's Kometenſchrift, 100 
dad Reſultat der Tychoniſchen und Kepler'ſchen Beobachtunga 
und Rechnungen über den Mars. Triumphirend ſagte dr 
arme Hofmathematicus in der Widmung an Kaifer Rubef: 
„dies fei der Ausgang des unter feinen Aufpicien begonnene 
Kampfes mit dem heidniſchen Kriegsgotte, in welchem fid be 
Feldherr Tycho fo großen Ruhm erworben, da er in 2Ojährign 
Nachtwachen jümmtlihe Gewohnheiten und Kriegaliften db 
Feindes ausgekundſchaftet, jo daß nun ber Nachfolger vide 
hoͤchſt noblen Herrn gefangen vor den Kaifer führen küme 
Einftmal3 habe Vulkan den Mars in unfihtbaren Bandes 
gefangen (Anfpielung auf die höchſt komiſche Scene im Homeih 
diesmal aber liege er in den ehernen Neben ber Zahlen". — 
Ton Kepler fang man, natürlich Iateiniih: er habe den Mark 
bejiegt, wie weiland Minerva, die Göttin der Weisheit. 
Man hat gejehen, wie Kepler den Tycho anzuerkennen 
wußte; aber tiefer und ſtets auf das Allgemeine hinſtreberd, 
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he richtige Bahn finden laſſe. Jeht gerieth er auf 
be Kraft in der Sonne. 
wir greifen vor, vergeffen wir über dem himmlifchen 
ı nicht das irdiſche Elend des Mannes, 
ng ihm über die Maßen ſchlecht. Sein Guthaben 
iſer belief fi auf 12000 Bulben. „Ich habe nicht 
raft zu rechnen; ich wenbe mich zur Harmonie bei 
in ber ich allein Ruhe finbe..... Ich made Ka 
8 etwas beſſer ift. als betteln; wenigſtens ift bie 
Ratjer8 gewahrt, deſſen Mathematicuß fonft ver- 
aßte.“ 
och blieb der hungernde kaiſerliche Hofmathematicus 
n guter deutſcher Patriot, während unter Rudolf 
verweite. Er lehnte einen Ruf nah Bologna, 
ın nah England ab: „So lange Deutichland 
verjtöpt, will und kann ich ihm nicht untreu werden. 
Deutſcher, unter Deutſchen aufgewachſen; nur im 
cher Sitte, nur in der Luft deutjcher Geiftesfreiheit 
en.’ 
Inruben und Gemaltthätigkeiten, die fi in dem 
hen Rudolf und Mathias entipannen, Tofteten der 
jlerd das Leben. Als die rohe Soldateska des 
Ernſt im Jahre 1610 vom Hradidin aus die Alt- 
bombardirte, verfiel die arme Frau in Wahnſinn 
Der Erbſchleicher Mathias bejtätigte zwar den 
aticus in feinem Amt; gab ihm aber nicht einmal 
mm Drude der Rudolfiniſchen Tafeln! 
verhandelte daher mit den oberöjterreihiichen Ständen 
: ihm die Stelle eines ftändiichen Aſtronomen über- 
‚opographiich- geodätifche Arbeiten beichäftigten ihn 
Aftronomie oder Philofophie des Himmeld. Aber 
hatte fein Ende. Der Pfarrer jchließt ihn vom 
aus, weil er nicht an die „Gegenwart“ glaubt. 
torium zu Stuttgart verweift ihm feinen „Eigen- 
ein ungereimtes ſpekuliren.“ Die theologiihe Fa— 
argeichichte. 6 
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cultät zu Tübingen findet: „er wolle mit ber Thor 
menſchlichen Vernunft bie göttlichen Geheimniffe m 
welche die Yacultät natürlich ganz genau kannte. 
1613 heirathete Kepler zum andern Male, und ; 
Adoptivtochter der Frau von Starhemberg, Sufanna R 
Diefe Verbindung hob den armen Forſcher. Er voller 
Schluß · und Hauptiwerk feines Lebens, die Harmonice 
oder „Weltharmonie”, in welcher das dritte feine 
Gefege feitgeftellt wird: die Quadrate der Umlaufsz 
Planeten verhalten ſich wie die Würfel ihrer mittleren 
entfernung. In der Einleitung (1619) hören wir be 
Stolz ſelbſtbewußter unabhängiger Wiſſenſchaft: „Da 
ift gefallen, ich fchreibe mein Bud. Es wird gewi 
Leſer und Schäger finden, wenn nit in der Gegen 
doch gewiß in der Zufunft; gleichviel, e8 kann auf ſei 
warten; hat doc der liebe Gott 6000 Jahre auf e 
wunderer jeiner Werke gewartet.“ 
68 giebt vielleicht Teinen größern und beleidigen 
genfag, als den zwiſchen den beiden Sternen des auf 
Jahrhunderts und den Dingen, die fie auf der Erde b 
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bergiſchen Bicecanzler Faber; die Sache wurde nieder⸗ 
en, 


er bie Gegner hielten Leine Ruhe. Die 74jährige 
verließ im feften Vertrauen auf ihre Unſchuld, trotz 
änbigen Bitten ihres Sohnes, Linz, wo fie zu Befud 
nb wurbe daheim in naßkalter ‚Zelle an - bie Kette ge- 
Inf den liebevollen Rath ver Tübinger Juriften-Facultät 
man ber Angeflagten mit der Folter; bie Inftrumente 
ihr gezeigt, zur Anwendung kam es nicht, bie Delin- 
blieb ftandhaft. Der Sohn eilte herbei, petitionirte, 
rirte, verlor ein Jahr lang feine Befolbung und ver- 
te 300 Gulden. Endlich wurde die Tbjährige abjolvirt, 
e unverbrannte Here fand nicht mehr im Leben, jonbern 
22 im Grabe Ruhe, 
a8 war ein bitterer Anfang ber 20er Jahre; ber mil. 
rlauf des Jahrzehnts jtrafte ihn nicht Lügen. Kaijer 
mb blieb die Rüdijtände jchuldig wie Mathiad, wie 
Kepler reijte umber, um Geld einzutreiben, war in 
in Wien, mehrmald in Regensburg, dem Sitze des 
m Reichstag. Endlich bekannte ſich Ferdinand zu 
zulden, wies aber den Gläubiger auf die Städte Nürn- 
empten und Memmingen an, von denen nur die leß- 
inen Theil zablten. Seht erjt wurde der Drud der 
niſchen Tafeln in Ulm vollendet. 
nz wurde unficher, die leßten Zudungen des Bauern- 
erlebte Ober-Defterreih,, Im Jahre 1626 belagerte 
n Fadinger die Stadt mit 70,000 Mann. Kepler fuchte 
nd in Regensburg, dem er beſonders hold war, ein 
ir fein Weib und jeine ſechs Kinder. Nach nieder- 
jener Revolte erhielten die Stände zu Linz den Befehl, 
oteſtantiſchen Beamten zu entlafjen, und da Kepler aber- 
eftblieb, jo war er abermals ohne Brod, der Vogel auf 
ache. Ferdinand, der ihn zum andern Male vertrieben, 
e ihm noch 12000 Gulden, für die er ihm eine An- 
auf — Wallenftein gab. Der Herzog von Fried⸗ 
6* 


- 
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land hauſte damals nad feiner Weiſe in Mecklenburg, mo e 
Ditfee-Gerzog zu werben gedachte. Kepler erhielt nur kärglich 
Abſchlagszahlungen, verweigerte die Annahme der Roſtock 
Profejfur und zog fi, um leben zu können, in das frich 
laͤndiſche Sagan zurüd. 

Als Mallenftein geftürzt wurde, begab ſich Kepler na 
Regensburg, fein gutes Recht zu ſuchen. Dort ftarb er m 
15. November 1630 — am 24. Juni war Guſtav Abolf a 
der pommerjhen Küfte gelandet — nad feinem Kopfe un 
dem Himmel deutend. In Weil der Stadt erhebt fih zu 
400jährigen Gebächtniß feiner Geburt das Denfmal: die Fig 
figt, den Arm auf den Himmelsglobus geftügt, im ber eine 
Hand die Planetenbahnen, in der andern den Zirkel halten 
der zurüctgelehnte Kopf ift gegen das Firmament gerichtet. 

Diejer Kopf hatte ven aftronomifchen Himmel ergründe 
wie Keiner vor ihm; auf ber Erbe, der er ein für allemal di 
Wege gewiefen, gab es nur Steine für ihn als Ruhekiſſe 
als Brod und ald Symbol der Gerechtigkeit. Wie Shafeipen 
die fittlihen Gefege einer zukünftigen Welt vorausgriff, | 





Tiebwerk an. Tie Maſchine regiert das Suſtem, nit Das 
Geſetz. 

Das Hauptinſtrument zur Beobachtung fehlte dem kühnen 
Thorner Revolutionär (De Revolutionibus). Der jüngjt mo- 
mumental gefeierte Regiomontan, Johann Müller von Koͤnigs⸗ 
berg in Franken ( 1476), hatte das Aſtrolabium verbeſſert, 
den Jakobsſtab oder Gradmeſſer erfunden und die Ephemeriden 
verfaßt. Aber Alex. von Humboldt betont es nachdrücklich, 
ba Kopernitus mit bloßem Auge beobachtete: es fehlte das 
Fernrohr. 

Die Mathematik ruhte auf den Schultern der Purbach, 
Walther von Nürnberg und des genannten Regiomontan; 
aber ſie beſaß noch nicht das abgekürzte Verfahren der Lo— 
garithmen. 

Aus allen dieſen Gründen beſchränkte ſich die Koperni— 
fanijche Aftronomie auf das Sonnenſyſtem und auf den mecha⸗ 
niſchen Kreislauf der Planeten. Tie Kometen waren darin 
mt unterzubringen, da fie nur für fublunare Erſcheinungen 
gelten fonnten. Weil die Firfterne außer der Rechnung blie- 
ben, jo behauptete die Erde immer noch den Rang einer Welt- 
größe zweiter Trbnung. Tie Milchſtraße blieb vollends ein 
Rpiterium. 

‚im Grunde genommen mochten, von der Nautif abgejehen, 
die mothologifhe Erzählung von der Mild der Here oder bie 
aittonomijche Fabel von Chios: die Milchſtraße ſei die leuch— 
tnde Spur der ältern Sonnenbahn, oder endlich das arabiſche 
Rirhen von dem großen Himmelsfluß, wohin das himmliſche 
Lieh vom Sternbild des Schügen zur Tränfe gehe, vor wie 
nad ihre Bedeutung behalten. Außer dem Fernrohr zu ſchär— 
ferer Beobahtung fehlte es an einer Ergänzung der mathe- 
matiihen Ajtronomie durch eine phyfifalifche, eine Phyfit des 
Himmels. 

Der Vollender der Kopernikaniſchen Aſtronomie oder des 
himmliſchen Calcüls war der Däne Tycho de Brahe (1546 bis 
1601. Was an Inſtrumenten zu haben war, verſchaffte er 
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ſichz er verbejjerte die alten und erfand neue — nur nicht bad 
Teleſtop. Was herauszurechnen war, das brachte er in Jah 
fen. Alles das aber Hinderte ihn nicht, das Kopernitanikie 
Syſtem zu fäljchen, obzwar, wie wir annehmen, in gutem 
Glauben, nad; feinem Wahlſpruch: „Lieber fein als jcheinen! 
Zur bejfern Auffajjung der Kometen gab er ben erften In 
itoß: er fah fie ſich fo weit von der Erbe bemegen, daß fr 
die Himmlifhe Mafchinerie zerftören mußten, wenn eine Mr 
ſchinerie da war. Das bradte ihn zur Annahme bejtimmier 
Gieſetze. Im Ganzen aber hielt er ſich an bie Beobadtung 
und Rechnung; von bebuctivem Verfahren wollte er nicht 
hören. 

Tycho, felbft ein reicher Mann, verfügte über fürftlige 
Mittel; jein Landesherr, Friedrich IL von Dänemark, fehenft 
ihm die Inſel Hmeen im Sunde, auf ber 1576 die Stem 
warte Uranienburg errichtet wurde. Ta hier nicht alle Ju 
itrumente Pag fanden, erbaute man noch die Sternenburg 
Der König fegte ihm 2000 Speciesthaler jährlih vom Sunb 
zoll aus, aab ihm ein Lehen in Norwegen, ein Canonieatit 
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ment ließ er frei gegen den Himmel ſchweben, bis der erwartete 
tem in die Federlöcher eintrat. Wie begierig mußte der 
Nann nah den Tychoniſchen Apparaten greifen, wie eifrig 
die Ojährigen Beobachtungen de3 Dänen ftubiren und jetzt 
mithelfend vervollftändigen! Wie nöthig war aber auch der 
Sinzutritt de Genied, um die halb rüdläufige Kopernitanifche 
Beltanihauung Tycho's wieder ascendent zu machen! Was 
hätten ſelbſt die eliptifchen Bahnen der Planeten genüßt, wenn 
war bie übrigen Wandeljterne fih um die Sonne bewegten, 
dafür aber die Sonne fortfuhr, um die Erde zu laufen! 
Und das war allen Ernites das Syſtem des Tycho de Brahe! 

Ta mußte denn der Amtsnachfolger Tycho's in feiner 
Astronomia nova, „bie neue Aftronomie oder himmlifche 
phyſik, überliefert in den Commentarien über die Bewegungen 
des Sterns Mars, nad den Beobadtungen des Tyco de 
Drahe” (Prag, 1609) ausdrücklich erklären: „Wenn die Sonne 
der Lebensquell ift, jo ſehe Tycho de Brahe, oder wer feiner 
Hypotheſe folgen möchte, zu, mit welcher Wahrjcheinlichkeit er 
dieſe phyfiiche Harmonie, die im Wefentlichen angenommen 
worden, von einer Seite wiederum aus der Hypotheſe entferne. 
Tenn aus dem Gefagten geht hervor, daß entweder die in der 
Eonne wohnende Kraft, welche alle Planeten bewegt, aud) die 
Erde in Bewegung ſetzt, oder daß die Sonne und die durch 
ihre bewegende Kraft mit ihr verketteten Planeten durch irgend 
eine Kraft, die in der Erbe ihren Siß hat, um die Erbe fid) 
bewegen.” (Cap. XXXIIL 301.) 

Nah dieſer Wiederherftellung des rein heliocentrijchen 
Syitemd aus der Verunftaltung des Tyco, vollendete Kepler 
für immer die Theorie der Solarwelt durd feine drei be- 
rühmten Geſetze: 

1. Die Bahn der Planeten um die Sonne iſt 
elliptifch, nicht kreisrund. Jede Ellipfe hat zwei Brenn- 
punkte, von denen die Sonne den einen einnimmt. 

2. Zieht man vom Eonnen-Brennpunft grade Linien 
nad) der Blanetenbahn (Radii vectores), jo entftehen auf dieſer 
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Ausſchnitte (elliptiſche Eectoren). Diefe Bahnftüde oder 
Wegftreden der Planeten ftehen im graben Verhält- 
niß zu den barauf verwendeten Zeiten. In gleichen 
Zeiten gleiche Wegitreden, an den Wegſtrecken mißt man bie 
Zeiten. 

3. Das dritte Gefeß brauchte noch 9 Jahre Zeit, bi 
1618, und wurde der Welt erft verfünbigt in der Harmonices 
mundi (Linz, 1619). Kepler äußert ſich über biefen ſchweren 
Fund aljo: „Nachdem bie Intervalle der Weltförper burg 
Brahe gefunden worden, jo kam endlich, endlich das Verhältnig 
periodiſcher Zeiten zum Verhältniß der Weltkörper. Am 8. Min 
1618 Hatte ich es, bei der Berechnung verwarf ich es bamı 
als falſch; am 15. Mai kehrte es wieber und eroberte bie 
Finfternifje meiner Seele. Ich glaubte zu träumen.” 

Diefed dritte Gefeß lautet: Die Quadrate der Um 
laufszeiten der Planeten verhalten fi wie die Wür- 
fel ihrer mittleren Entfernung von der Sonne 
Faft gleichzeitig mit der Verkündigung ber beiden erſten 
Geſetze Fam das Telejfop auf. Gewöhnlich wird e# auf ven 
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Winkelmeſſung. Durch Verſchiebung der Ocularröhre läßt ſich 
das Bild abermals herumwerfen, ſo daß es grade ſteht. Statt 
des Oculars kann man auch ein biconcaves mikroſtkopiſches 
Glas einſetzen, oder man nimmt endlich vier convere Linſen, wie 
bei unfern Rieſenteleſkopen. 

Galilei wurde der Begründer der phyſiſchen Mechanik, 
anf weldher Newton feine „Mathematiſchen Principien der 
Raturphilofophie” aufbaute. Dieſes großartige Werk erblidte 
das Licht erft TO Jahre fpäter. Antecipiren wir für den Augen- 
blid Die Kenntniß des Gravitationsgeſetzes und jehen wir zu, 
wie fi) Kepler im Anfang des Jahrhunderts zu ihm verhielt. 

Jedermann wird zugeben, daß ſich unjer Forſcher mit 
feinem dritten Gejeß auf dem Wege zu Newton befand. ber 
feine Stellung zur ſog. „mechaniſchen Weltordnung” iſt nicht 
ſo ganz einfah. Schon in der Ginleitung zur „Neuen Aitro- 
nomie” von 1608 lejen wir: „Jede förperlide Subjtanz ift 
dazu angethan, in jedem Punfte zu verharren, mo fie allein 
teht, außerhalb des Neiches eines verwandten Körpers.” Hier 
ſtehen wir vor der großen lex inertiae, dem Trägheitsgeſetze 
Galilei's. 

„Die Schwere iſt eine körperliche Affection (Trieb), gegen— 
ſeitig zwiſchen verwandten Körpern zur Einigung oder Ver— 
bindung (in welcher Ordnung der Dinge auch die magnetiſche 
Kraft ſteht), ſo zwar, daß die Erde vielmehr den Stein an— 
zieht, ald der Stein zur Erbe ftrebt. Die ſchweren Dinge 
werden nicht zum Centrum der Welt getragen, weil es das 
Centrum der Welt ift, jondern zum Centrum eines runden 
verwandten Körpers, der Erde nämlihd. Wohin die Erde aud) 
geitellt oder getragen merde durch ihre animaliihe Eigen- 
haft (den Inftinet ihrer Seele), die jchweren Dinge werden 
mit zu ihr getragen. Wäre die Erde nicht rund, jo würden 
ſih die fchmeren Dinge nicht zu ihrem Mittepunfte bewegen, 
iondern von verſchiedenen Seiten zu verſchiedenen Punkten.” 

„Wenn zwei Steine in irgend einem Punkte der Welt 
ih nahe geftellt würden, außerhalb des Kreijes eines 
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dritten verwandten Körpers, fo mürben jene Gteim, 
ähnlich wie zwei magnetijche Körper, an einem mittleren Orte 
zufammenfommen, indem jeber ein ſolches Intervall zum am 
dern machte, wie vergleichsweiſe die Maffe des andern if.“ 

Newton: Die Körper ziehen fi im directen Verhälinij 
ihrer Maſſe an, und nad) dem Quadrat ihrer Entfernung 

Aeußerſt merkwürdig ift dann noch folgende Behauptum 
Kepler’3: „Wenn der Mond und die Erde nit durch ee 
animaliiche oder eine ähnliche gleichvermögende Kraft in ihres 
Umlaufe zurüdgehalten würden, jo mwürbe die Erbe um be 
54ſten Theil des Intervall Hinauf-, der Mond aber um 53 Theile 
de3 Intervalls Herabfteigen, und da würden fie fich verbinden, 
vorausgeſetzt, fie feien von derſelben Dichtigfeit. Zöge de 
Erbe ihre Waffer nit an fi, fo würbe alles Meerwafjer ia 
den Mond fließen.“ 

Welches mag doch wohl die „animaliſche Kraft“ fen, 
welche die Erbe verhindert, gegen den Mond zu fteigen un 
dem Ocean blos geftattet zu fluthen? Wir werben fehen. 
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dere würden ſagen das Gewicht, was ich nicht fo einfach 
zugebe, auch nicht, wenn es ſich von der Erde handelt).“ 

Ferner ſchließt er (Cap. XXXIV.), daß, da die Planeten 
bewegende Kraft um das Centrum der Welt rotire, die Sonne 
kiöft rotiren müffe. Weiterhin, daß die Sonne, von deren 
rotirender Kraft fih die Planeten einen Theil aneignen, den 
periodiſchen Umläufen der Planeten voraus fein müfje; da nun 
Nerkur 3 Monate gebraudhe, jo müfje die Sonne zum Min- 
beiten weniger gebrauchen. 


„Will man aber lieber der Sonne eine tägliche Zeit vor- 
Ihreiben, jo daß die tägliche Umdrehung der Erde durch eine 
gewiſſe magnetiihe Kraft von der täglichen Umdrehung des 
Eonnenglobuß bewirkt werde, jo hätte ich nicht® dawider. 
Eiherlich entjpricht eine fo rafche Drehung jenem Körper, in 
dem der erite Akt aller Bewegung enthalten ift.” 

„Das entipricht auch ganz vortrefflih dem Beiſpiel der 
Etdde und des Mondes” :c. 


Man bat Hier, au ſchon vor dem leßten Paſſus, die 
Anficht durchgehört, daß das brutale Pondus oder Gewicht 
niht die bemegende Urſache im Weltall fein könne. Nach der 
Theorie der Schwere brauchte die Sonne fich nicht zu drehen, 
um die Erde anzuziehen und in einer gewiſſen Entfernung von 
ih feitzuhalten. Daifelbe ift der Fall mit Erde und Mond. 
Kepler ging von der Rotation des Sonnenförper® aus, melde 
allererft den Planeten Drehkraft verleihen könne. Zuletzt hören 
wir deutlich, daß dieſe Kraft eine magnetifche fein müffe. Noch 
war alio das Geſetz der Gravitation mit Hülfe der Galilei’- 
iden vis inertiae (der Beharrung in der Bewegung) nicht ge- 
nau, bejonder8 nicht nach dem Maßftabe der Entfernung for- 
mulirt; noch war die Umdrehung der Sonne nicht wiffenschaft- 
liche Thatfache — Galilei mußte doch erft die Sonnenfleden 
beobachtet haben —, jo ſchwaͤrmte der große Geiſt Kepler's 
dereitö den Problemen kommender Jahrhunderte entgegen und 
ahnte voraus, daß die ganze Gravitation am Ende nichts 
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Anderes iſt, als das Nejultat einer Urbeſchaffenheit der Mole 
cüle, deren Wirfung fi durch den Weltäther fortjegt. 

Tas Bild des Magneten imponirt Keplern gewaltig: 
„Sehr ſchön fürwahr finde ich das Beijpiel des Magnete 
und durchaus der Sache entjprechend, und fajt fönnte man — 
die Sache jelbft nennen. Denn was rede ic) vom Magnelie 
wie von einem Beijpiel? Da die Erde jelbjt, nach ber Br 
meisführung des Engländers Wilpelm Gilbert, ein großer 
Magnet ift, und diejelbe, nad) dem mämlichen Autor, bee 
Bejtätiger des Kopernitus, fich jeden Tag umdreht, mie id & 


durch eine bejondere Kraft bewegt, auch die Sonne ähnlid) bie 
Planeten durch eine entlajjene Kraft bewegt: die Sonne 
lid) gleihfalls ein magnetijcher Körper iſt.“ 4 

Man hat vor lauter Mathematif in Kepler den Phil 
fophen, ja den Dichter nicht gejehen. Laplace fand es mieben 
ſchlagend, daß Kepler bis an jein Ende dimärifche Speculationel 
getrieben. Es ift auch nicht leicht, die geiftige Verfajjung die 
Mannes zu jhildern, ohne daß man den Anſchein gewin 
der Schwärmerei dad Mort zu reden. 

Kepler war Fein Newton'ſcher Kopf, der ganz aus DEF 
ductivem Weſen beftand, ſtets aus Allgemeinem das Beſonden 
ableitet. Gr war aber auch nicht blos inbuctives Gen I 


von der Sonne vermuthe.” 
„Und jo ift es annehmbar, daß wie die Erde den Monk 
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Nemals aber kann der Künſtler die erſten Phantasmata ge- 
brauchen, wie ſie in ſeinem Kopfe auffteigen; ſie bebürfen ſtets 
der logiſchen Correctur. 

Ganz verkehrt war es, von Kepler zu ſagen: „Aus den 
niſdeſten und ganz abfırrden Einfällen fand er die Wahrheit 
heraus.“ Ganz abjurde Einfälle enthalten feine Wahrheit, 
ud Kepler hat niemals ganz abjurde Einfälle verfolgt. Der 
methematifche Untergrund und die folive Gelehriamfeit des 
Rennes ertrugen gar Feine Abjurbität. Man vergejje doch 
nicht, daß die Phantajie, das voraußeilende Geſtaltungsver⸗ 
mögen, bei jedem Menſchen ſich nach deſſen ſonſtiger geiſtiger 
Leſchaffenheit richtet, daß es keine Phantaſie im leeren Raume 
giebt, day das geſammte praktiſche oder theoretiſche Streben 
ve Individuums ſeiner Phantafie ihre Richtung anweiſt, ihr 
fa3 wieder Zügel und Saum anlegt, wofern wir es nicht 


‚ wit ausgemachten Narren zu thun haben. 


Es war eben Kepler’3 Fauſtiſches Weſen, daß er bismeilen 
Krect „in’3 innere der Natur“ (bie penetralia naturae) 
fineinftürmte und in Ahnungen fchon gefeßlihe Verhältniſſe 
erblidte. Aber ftet3 machte er den Vorbehalt, daß die Er- 
fhrung das Erftürmte zu beftätigen babe, daß eben doch 
‚sehe und Schrauben” vonnöthen feien. 

Denken wir ung die Sade etwa fo: zwei Vermögen jind 
im Menſchen thätig; das eine fliegt vorwärts, oft weit, er- 
liegt, überfliegt noch öfter das Ziel; das andere geht bebächtig 
jeinen Weg, controllirt, corrigirt, verificirt die angeblichen Er- 
rungen des andern, ſondert den Weizen von der Spreu. 
das eine Vermögen folgt der Luftlinie, dad andere tracirt die 
Straße. Eins ift nicht ohne das andere, und ganz bebeutende 
Nenſchen halten ober bringen fie immer wieder in Harmonie. 

In diefem Sinne finden wir das Urtheil des franzöfiichen 
Aademikers Bertrand („Ueber das Leben und die Arbeiten 
keyler's“, 1863) fo correct wie lehrreich. Kepler, heißt es, 
habe von vorn herein bie hochfahrende Hoffnung gehegt, das 
Rühfel der Natur zu entziffern und den Anfchein gehabt, als 
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ftürge er ſich mit toller Verwegenheit in ein grund» und 
loſes Meer; „aber in dem glühend ernften Triebe feiner € 
nad Wahrheit Herriäte nur die Wißbegierbe, ohne daß ih 
Etolz jemals verbiendete. Er betrachtete nur ald gemiß, 
bewiefen war, immer bereit, fein Urtheil zu änbern un 
liebjten Erfindungen zu opfern, ſobald eine ftrenge Pri 
fie verwarf. Aber melde erhabene Aufregung, welde 
der Begeifterung und froͤhlicher Trunkenheit, wenn der € 
feine Verwegenheit rechtfertigt, wenn er nad) fo vielen # 
endlich das Ziel erreiht! Stolz und verwegen, wenn er 
wird Kepler befcheiden und einfach, fobalb er gefunden 

Eine ſtarke Verführung, der Phantafte die Zügel fd 
zu laſſen, lag doch auch in der herrſchenden aſtrologiſchen € 
mung, befonder® in dem Vorſchub, den ihr ein Tycho be 4 
leiſtete. Dieſer feltfam gemifchte Mann, der feine ganze W 
ſchaft als Rechenkunſt auffaßte, war dennoch ber Anſich 
veber als Blutbereiterin fei dem Jupiter unterworfen un 
Sitz des janguinifchen Temperament; die phlegmatifchen F 
gehörten der fruchtbaren Venus; die Milz dem finftern, 








— 95 — 


Wenn die Geſtaltung harmoniſch iſt, ſo erlangt die Seele oder 
das ſeeliſche Bermögen eine fchöne Form.“ Und weiter: 
„Eine noch viel größere Correfpondenz al3 zwiſchen Vater und 
Nutter herrſcht zwiſchen den verborgenften Kräften der Seele 
und den bimmlijchen Configurationibus.“ 

Som Jahre 1608 an trat dann mit Hülfe des Teleſkops 
vie Bandlung ein. Die riefige Größe Saturn und Jupiters, 
deren colojjale Entfernung von der Erde madten ihn irre an 
feiner Strabhlentheorie. Bom Jupiter aus fieht man die Erde 
gar nicht: was kümmert fid) der um und? Und nun erit der 
mendliche Firjternhimmel, der beim Horojlop nie in Rechnung 
ghraht worden war! Wir werden fpäter erfahren, wie praf- 
tiſch bedeutſam dieſe Wandlung Kepler's in concreten politifchen 
verhaͤltniſſen wurde. 

Wie jehr er auch immer bejtrebt geweſen war, der Krankheit 
der Jeit eine jpeculative Eeite abzugemwinnen, jet erklärte er 
Ad entichieven gegen die fatalen Nativitäten. Die Ajtrologie 
nennt er, von jeinem Prager Aufenthalte redend, „die buhle- 
riſche Tochter der Aftronomie“, der er gleihmwohl den Hof 
nachen müſſe, um jeine Stellung am Hofe zu wahren und 
kinen Unterhalt zu verdienen. „Es ift wohl diefe Ajtrologie,“ 
Kreibt er, „ein närriich Töchterlein; aber, lieber Gott, mo 
wollte ihre Mutter, die hoch vernünftige Ajtronomie bleiben, 
wenn fie dieſe ihre närrifche Tochter nicht hätte? Iſt Doch die 
Belt noch viel närrifcher, und fo närriſch, daß derſelben zu 
ihrem eigenen Frommen dieſe alte verftändige Mutter durd) 
ver Tochter Narretheidung, weil jie zumal auch einen Spiegel 
fat, nur eingeſchwatzt und eingelogen werden muß.“ 

Mit feinen eigenen Prophezeiungen hatte er viel Glück, 
one ih anders als fcherzend darüber auszudrücken. „Wenn 
das Rathen jo auf das Ja und Nein gerichtet ift, fo trifft 
an allmegen ungefährlich den halben Theil und fehlet auf 
den halben Theil. Das Treffen behält man nach der Weiber 
Art, das Fehlen aber vergißt man, weil es nicht? Bejonderes 
ft, und damit bleibt der Ajtrologus in Ehren.“ 
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Tas iſt doch gewiß ein bünbiges und unzweifelhaftes Urthel 
Nichtsdeſtoweniger ftrebte die echt Fauſtiſche Seele ſtets äh 
das Pofitive, in Zahlen zu Faſſende Hinaus. Frühe ſchei 
ald man ihm die Kosmologie außreden wollte, die er doch N 
Theologen überlajjen möchte, erwiderte er: „Laßt mir de 
den heiligen Geift aus dem Spiel unb treibt nicht Eue 
Spott mit ihm, daß Ihr ihm zum Lehrmeifter ber Pig 
macht!“ Gr wollte jagen: Die Weltorbnung ift nicht Sa 
der Theologen, ſondern der Wiſſenſchaft. 

Gr verzweifelte nicht an ber höheren Erkenntniß, bafe 
man ji den Tingen nur denkend Hingebe; die Forſchung m 
ihm etwas Natürlies: „Die Erkenntniß ift dem menſchlich 
Geiſte nicht enger geſteckt, als die Welt jelbftz wer fein Bi 
fangen hat, von bem was er mit Augen fieht, zu feinen U 
ſachen aufzufteigen, ber ift geijtig tobt, und weiß nich 
daß, was dem Vogel das Singen, bem Geifte } 
Forſchung iſt.“ 

„Die Zwangsarbeit des bloßen Rechnens“ machte ihm! 
Wiſſenſchaft nicht aus; die Aftronomie ſelbſt erjchien ihm a 
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m Kreiſe führen; alle organiſche Bildungs- und Geftaltungs- 
zaft ift die Aeußerung der inneren Lebendigkeit der Erdſeele. 
Rab und Geſetz, Ordnung und Form find nur aus biejen 
giftigen Kräften erflärbar, die, gegenfeitig von einander wif- 
eb und einer Empfindung ihrer gegenfeitigen Einflüffe 
Mig, die Bewegungen der ihnen untermorfenen Körper, dieſen 
Smpfindungen gemäß beftimmen.“ Warum nur immer zwei, 
arum ift nicht die „Erdſeele“ in jedem Atom, der „unter- 
weriene Körper’ jelber ein Convolut von Empfindungsfähig- 
leiten? 

Daß Kepler ein Dichter war, ehe er Ajtronom wurde, 
bat Niemand jchlagender bewieſen als der trefflihe, zu früh 
geihiedene Reuſchle in feiner Jubelſchrift: „Kepler und die 
Atronomie‘‘ (1871). „Che Kepler entdeckte, hatte er Phantajie- 
pebilbe; dieje lodten ihn auf die Bahn der Prüfung, Ver- 
Heidung, Berichtigung und endlichen Feſtſtellung. Aber je 
mähtiger jeine dichteriſche Schöpfungskraft war, um jo höher 
Muß die geiftige Bejonnenheit gepriejen werden, die es ver- 
mochte, den Phantafiegebilden den „Höllenzwang” anzuthun.” 

Ganz dichteriſch ging der 25jährige Kepler in Graz 
in feinem „Geheimniß des Weltbaues” (1596), zu Werke. 
Die Bibel jagt, die Welt fei nad Zahl, Maß und Ge- 
Diät geordnet. Dieſes eigentlih dem Pythagoras zugehö- 
üge Dietum führte den Berliner Chemifer 3. 8. Richter 
in neueſter Zeit auf die chemiſchen Verwandtſchaftszahlen 
oder Aequivalente. Kepler ſuchte das Geheimniß des Welt- 
baues darin. Die Pythagoräer hatten die fünf regelmäßigen 
roftalle: Tetraöder, Hexaëder, Oktaëder, Dodekaẽder, 
Joſaeder, oder Vier⸗, Sechs⸗, Acht-, Zwölf- und Zwanzig— 
fͤchner in den fünf Welten und den fünf Sinnen wieder— 
gefunden. Kepler bezog fie auf die fünf Zwiſchenräume ber 
damaligen ſechs Planetenbahnen. Ale fünf Formen wurden 
nen ihm fo ineinander gejchachtelt, daß die Sonne den Mittel- 
pautt bildete. Nun bejtimmten fich die Abjtände der Planeten- 
bahnen durch die größten Kreife zwiſchen je zmeien pieler Kör- 

Grün, Kulturgeiichte. 





— 98 — 


per, welche Kreiſe zugleich die Ecken bed kleinern und de 
inneren Flaͤchen des folgenden größern Körpers berührt 
Die Erdbahn, zwiſchen Zwanzig- und Zwölfflächner gelegt, 
gab das Maf. Die damald noch ungenauen planetariider 
Zahlen ftimmten nicht übel mit der geometrijchen Eonftruction, 
jo glaubte Kepler zuverfichtlich dem Weltbaumeifter auf ber 
Spur-zu fein und ſtimmte den Hymnus an: 

Großer Künfter der Welt, bewundernd ſchau' ich die Werke 

Deiner Hand, die das All kunſtreich planend gebaut, | 

Mitten drin fteht die Sonn’, austheifend das Licht und das Leben, 

Die nach heil'gem Geſetz zügelt die Exde und Ienft | 

In ihrem wechjelnden Lauf. Ich jede das Mühen des Mondes, 

AU’ jene Sterne zerftreut auf unermeplicher Flur. 

Herrfcher der Welt, du ewige Macht, durch alle die Welten 

Schwingt ſich auf Flügeln des Lichts Dein unermefjener Glanz. 

Die Planeten laufen aber nicht im Kreiſe, fondern in] 
Ellipfen. Warum das? Neue dichteriſche Hypotheſe: dad 
fommt von der „Harmonie der Sphären“. Die Plauch 
müffen fi ausgleichen, ihre Läufe harmonifiren, jo daß jeher 
Mißton des einzelnen Planeten aus dem Concert befeitigt wird. 
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verzeiht ihr, jo freut’3 mich, zürnt ihr, fo trag’ ich's; hier 
werte ih die Würfel und ſchreibe ein Buch, zu lefen der Mit- 
welt oder der Nachwelt, gleichviel; e3 mag feines Leſers Jahr— 
tmjende harren, da doch Bott jelbit ſechs Jahrtaufende lang 
ken erwartet hat, der fein Werk befchauete.” 

Obne ein ſolches Entzüden der Vernunft, ohne die Keiden- 
haft für die Wahrheit märe das Leben Kepler’3 ganz un- 
bgreiflih. Etwas muß den ſtets Gequälten über die ſchauder— 
volen Abgründe feines Daſeins getragen haben, etwas das 

ninder Großen eben nicht zu Theil wird, das Vertrauen zu 
ich jelbft und zur Findbarkeit der Wahrheit. 

Taß die römiſche Curie die „Weltharmonie” auf den 
‚Inder feßte, war fo natürlich wie confequent. Sie lebt von 
der Disharmonie unter den Menfchen und im Menichen jelbit. 
Lränge jemals der Hauch Kepler’ichen Geiftes in die gefammte 
Nenſchheit, jo gäbe es keine Religionzftreitigkeiten mehr, die 
mr in niederen Sphären Plab finden. 

Bergeilen wir zum Schluſſe nicht, daß der philojophifche 
Atronom aud Optiker war und 1611 unter dem Namen der 
„Dioptrik“ eine Theorie über die Natur des Lichtes und den 
&chtfinn ſchrieb. Schon Kepler zerlegt den Sonnenftrahl in 
T sarhen, unterfucht Neghaut und Kryſtalllinſe, und die neuejte 
Forſchung erflärt, daß die Emanationstheorie oder Lehre von 
der Ausftrömung Heinfter Lichttheilchen von Keinem jo vor- 
weflih angewandt und fo wahrſcheinlich gemacht worben fei, 
wie von Kepfer. In der Vorrede zur „Dioptrik“ redet der 
ſtetz Begeifterte feine Lunette alfo an: „O vielfundiges Per- 
wicill, koftbarer als jedes Scepter! — ober ſteht nicht der, 
weiher dich in der Nechten hält, da wie ein König, ein Herr 
der Werke Gottes?“ 

Fine großartige Anwendung von feiner Pichtlehre machte 
Kepler ihon drei Jahre vor Abfajjung der „Dioptrif“, im 
Jahre 1608, in dem „Ausführlichen Bericht“ von dem vor- 
jährigen „Haarftern oder Köometen“, in welchem er in gebräng- 

7* 
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teiter Darjtellung eine ganze Rometentheorie aufftellte. Beibirkr 
Theorie jchlägt jo recht das Goethe'ſche Wort ein: 

„In nicht der Kern der Natur 

Denfcen im Herzen?“ 

Im Kepler'ſchen „Herzen“, in feiner „Intuition“ wenige 
ſtens, (ag auch diesmal wieder der Wahrheitskern, und de 
Wiſſenſchaft unſerer Tage, Hier vertreten durch Zöllner, jet 
frei Heransgefagt: Kepler erffäre mit feiner Ausftrömungs 
theorie Alles, während die Unbulations- ober Wellentheotie 
genöthigt fei, der Sonne eine elektrifche Repulfion beizulege; 
dieje werde überflüffig, wenn das Ficht aus kleinſten Theilcha 
beſtehen jollte. 

Kepler, der den Kern der Natur in ji trägt, iſt auf 
mit feinem ganzen Weſen gleich im Herzen ber Natur: „Be 
den Kometen ijt dies meine einfältige Meinung, daß, wie d 
natürlih, daß aus jeder Erden ein Kraut wachſe, aud ohn 
Samen, und in jedem Waſſer, fonberli im weiten Mn 
Fiſche wachſen und darin umſchweben, allermaßen fei ed am 
mit der himmliſchen, überall durchgäͤngigen und ledigen El 





2,3, malen, ſeihen, durchtreiben md endlib gar vertilgen, 
rmaßen bei uns bier auf Erden die Sonne alle yarben aus 
linenen Tüchern vertilget, verzehret und vertreibet und fie 
dio ſchneeweiß machet.“ Die Sonne fchießt Köcher in die be- 
ı hinenen Gegenftänbe, dafern nämlich das Licht ein Körper ift. 

„Die Sormenftrahlen durchgehen das Corpus ded Kometen 
md nehmen augenblicklich etwas von deſſen Materie mit ſich 
km Weg hinaus, von der Sonne weg; daher, halte ich, 
Imme der Schwanz des Kometen, der fi) immer von der 
Eonne hinweg ftredt.” Aber warum ift der Schwanz ge- 
ümmt ? 


„Imgleichen es unmöglich ift, daß der Sonnenſchein ſich 
in der freien bimmlifchen Luft krümmen follte, wie etlicher 
Kometen Schwänze krumm erjcheinen; denn des Lichtes Fall 
ad Strahlenſchüſſe gehen in der rechten Linie Deßhalb ift 
8 wahricheinlicher, daß ſolche krumme Kometenſchwänze be- 
ſagtermaßen ihre Aud dem Kometen fließende Materie haben, 
welher materialiiche Fluß ſich mehrerer Urſachen megen von 
der rechten ausgeſtreckten Sonnenrichtung krümmen Tann, ala 
um Grempel, wenn der Wind drein bliefe (welches ich nur 
Erempelamweife rede), ober wenn bes Kometen Kopf fo fchnellen 
Laufs, daß er die von den Eonnenftrahlen ausgetriebene 
Waterie hinter fich ließe.“ Der condenfirte Kopf des Kometen 
. Nührt für die loſere Maſſe hinten zu raſch; dieſe bleibt nad) 
dem Geſetze der Trägheit zurüd, biegt fich aljo ſcheinbar. 

Das war die richtige unvergängliche Naturphilofophie: 
im dunkeln Drange ftet3 auf dem rechten Wege, aber aud 
ſietz bereit und entjchlofien, den dunklen Drang der befonnenen 
Prüfung und dem geftrengen Calcül zu unterwerfen. Das 
machte den Dann aus, den Leibniz den Vir incomparabilis, 
dem Unvergleichlicheri nannte. 

‚ Hören wir jegt noch den gründlichen Pſychologen, den 
tieſen Geſchichtsphiloſophen, über fich ſelbſt; denn aljo fpricht 

Märtyrer von Graz: 

„Der Weg zur Erkenntniß der Wahrheit geht durd) den 
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Irrthum hindurch. Wenn der Menſch am Schluffe feine 
Lebens auf feine Erſtlingswerke zurüdblidt, freut er fid ber 
Betrachtung der Ummege, auf denen er, im Finftern tappenb, 
endlich an die Thür gefommen ift, aus der ihm ein Lichtftrafl 
entgegendringt. Die Natur, bie er erfafjen will, erfcheint ihn 
wie ein nedifhes Mädchen, das Verſteckens mit ihm fpielt, un 
doch noch immer fich ſehen läßt, ehe es ſich verſteckt — die 
Virgil'ſche Galatea —; je näher man ihr fommt, defto mul 
willigere Sprünge macht fie, und wenn man fie eben zu faflen 
glaubt, hat fie ſich wieder entwunben, aber nur um aufs Re 
zu demfelben Spiel zu reizen! Dem Geifte des einzeln 
Menſchen find wohl feine Schranken gefeßtz aber mie ber 
Lehrer ein Kind, jo führt auch die Vorfehung das menfhlige 
Geſchlecht von Stufe zu Stufe weiter, und glüdlich der At 
ermälte, der, dem langfamen Weg der Gejammtheit voraui 
eilend, der göttlichen Wahrheit ſich nähert.” 

Sagten wir nicht, dieſer „Auserwühlte“ trage eine 
Leſſingkopf ? 





Johann Amos Eomenins.*) 
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Ein dritter Stern, neben dem poetiſch-ethiſchen und dem 
naturphilofophifchen der pädagogiiche, leuchtete dem Eingange 
unjered 17. Jahrhunderts. Wenn ihn das gejchichtliche Tele- 
op nur ald Stern zweiter Größe anerkennen kann, fo muß 
die Berechnung hinzufügen, daß er um jo unmittelbarer auf 
die Erbe und ihre Kinder gewirkt hat. Oder um ein anderes 
id aus der eben verlajfenen Region zu gebrauchen: jene 
fernen theoretifhen Planeten glichen erſt in langen Zeiträumen 
den Mißton im Eonnensyftem aus; diejer nahe Mond hob 
hötfid die Mogen des Meeres und den Glutitrom des Erd— 
men. Wir reden von Amos Comenius, dem großen 
Magiſter. 

Shakeſpeare, Kepler und Comenius ſind Wirkungen der 
Revolution des 16. Jahrhunderts. Comenius im Beſondern, 
als Mitglied und Haupt der böhmiſch- mähriſchen Brüder, iſt 
ohne die Reformation gar nicht denkbar; ſein pädagogiſches 
Genie hat die letzten Wurzeln in dem „Devaſtator“, wie die 
Auteritätsphilofophie unter dem Beifall der Neu- und Alt- 
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) Tas Material zur Geſchichte dieſes Mannes findet ſich in den Ge 
dichten der Pädagogik von Raumer und Schmidt, fowie in den Special» 
htiften über Comenius von Seyffartd, Dr. Eug. Pappenheim, in 
ner afademifchen Mittheilung Gindely's und feptlich zufammengeftellt 
bi Dr. Theod. Lion: „Joh. Amos Comenius“ (Bibliothek pädagogifcher 
Slaifıtr, Vd. 10), Langenſalza 1876. 
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Yatholiten und unter grinfender Zuftimmung des unhiſtoriſchen 
Auftlärichts Martin Luther getauft hat. 

Der Reformator, aller eblen Inftincte voll, erklärte: „IE 
halte aber, daß aud die Obrigkeit ſchuldig fei, die Unterthanen 
zu zwingen, ihre Kinder zur Schule zu halten.” Ta fteht der 
ganze obligatorische Volksſchul-Unterricht als proteſtantiſches 
Grundgeſetz, welches noch jetzt vielfach große Mühe hat, ſich 
zur Wirklichkeit durchzuringen. 

Und weiter: „Kehre dich nichts daran, daß jetzt der ge 
meine Geizwanſt die Kunſt fo hoch verachtet und ſpricht: Ha, 
wenn mein Sohn deutſch ſchreiben, leſen und rechnen kann, ſo 
kann er genug, ich will ihn zum Kaufmann thun. Sie ſollen 
in Kürze fo kirr werben, daß fie einen Gelehrten gern aus ber 
Erde zehn Ellen tief mit den Fingern grüben: denn der Kauf 
mann fol mir nicht lange Kaufmann fein, mo die Predigt 
und das Recht fallen.” Der eifrige Vater vergaß die Mebicin, 
in welcher fein eigener Sohn fi auszeichnen follte. 

Leider blieb es in der lutheriſchen Schule zunächſt bei 
der „Kinderlehre”, und die lateiniſche Schule büßte rajch bei 
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Schulen der böhmijhen Brüder, und als der „Winterkönig“ 
geihlagen und verjagt war, jäuberten fie das ganze Land vom 
Proteftantismus und legten Beichlag auf die gefammte Xu- 
ad, von der Elementarfchule big zur Univerfität. 

Die Frucht der verjchlehterten Lateinſchulen zeigte ſich auf 
den Univerfitäten, welche weit entfernt, dem durch den Krieg 
immer mehr verwilderten Vollögeift entgegen zu arbeiten, nur 
das getreue Spiegelbild der graufigen Verfommenheit abgaben. 
Aus dem ausjchlieglichen „Nationalismus“ (Corpsgeift) und dem 
brutalen „Pennalismus“ konnte unmöglid) „das Salz der Erde“ 
kervorgeben. Vertauſchten doch die Scholaren bald die geift- 
lihe Kleidung mit der foldatifchen! Zu dem Eifer des 16. Sahr- 
hunderts, neue Univerjitäten neben den alten anzulegen, ge- 
kllte fih das Beftreben der Eonfeiftonen, ſich einander durch 
Segenminen im Schach zu halten. So entftanden in ber 
eiten Hälfte des 17. Jahrhundert? Univerfitäten in Majie: 
harderwyk in Geldern 1600, Parma 1606, Gießen 1607, 
öningen 1617, Rinteln 1620, Salzburg 1622, Mantua 1625, 
Rinfter 1631, Dorpat „1632, Tyrnau in Ungarn 1635, 
Unaht 1636, Abo in Finnland 1640, Bamberg 1648, Tuis- 
burg 1655. Aber wie ging e3 auf den meiften der alten und 
neuen zu, wie lebte die akademiſche Jugend, welches Zeugniß 
empfing von diefem Leben die Wiſſenſchaft! 

Ent dem 16. Jahrhundert bildete die Studentenjchaft 
Beift nur eine Raufbande innerhalb der allgemeinen Rauferei. 
Lie Studenten in dem berühmten Padua waren in beftän- 
digen Aufruhr: unter Trompeten und Pauken zogen fie zu 
den Thoren hinaus, drohten bei jeber Kleinigkeit die Univer- 
Rlät zu verlaffen, und die „Philiſter“, die auch ſchon damals 
„sem Teufel mußten was Freiheit heißt“, erbettelten demü— 
Wigft die Rückkehr der „Herren“. Schon zu König Fer— 
dinaends L Zeit lieferten die Studenten zu Xübingen den 
Bürgern förmlihe Schlachten, verjagten mit gemaffneter 
Sand die Wächter, lärmten und zechten auf offenem Markt— 
Mag, brachen den Hausfrieden, ftürmten und zerfprengten 
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Hochzeiten, fpielten mit faljchen Würfeln, begingen Orgi 
lebten liederlich. 

Ein Schriftſteller aus dem Anfang des 17. Jahrhunde 
erzählt: „Stubenten haben auf den Dörfern fich auf die Kan 
gebrungen, den Pfarrer mit prahleriſchen Worten überſchwa 
in ziemlihen Räuſchen geprebigt, die Bauern mit feltjan 
Schwänfen zum Lachen gebracht, dann auch Sadpfeifer ı 
Schalmeien beftellt, die Greten und Elfen aus ben Etäl 
an den Tanz gezwungen, bafelbft geiprungen und geipe 
Noch 1696 Heißt es von Helmftäbt (in Braunſchweig): „e 
Hochzeit durch ungeladene Studenten geftört, alles Bier aı 
getrunken, Leuten die Ribben zerſchlagen, andere mit d 
Tegen geſtochen.“ 

Das Tragen von Schlachtſchwertern, Spießen und Schi 
gewehren wurde ſtets, und immer ohne Erfolg verboten, fd 
wegen der ewigen Duelle. 1570 mußte der Kurfürft v 
Sachſen ein Senatsftatut bejtätigen, moburd dem „Metzel 
unter den Stubenten gewehrt werben follte, „bamit bie W 
verjitäten nicht Lärmen- und Walgepläge oder Mekelhäi 
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„Weil Du tannſi mancher Haar, Du Zottelbock, entbehren, 
Drum muß zur Ehrbarkeit ich Deinen Kopf beſcheeren.“ 


Tas Ohr reinigte man mit einem Löffel: 
„Bor Narrenthädigung laß Dein Gehör verfchloffen, 
Ich fäub’re Dir’3 zur Lehr und nicht zu fchlimmen Poſſen.“ 
Ran 309 ihm den Backhantenzahn aus: 
„Laß den Backhantenzahn ber Läftrung Dir ausziehen, 
Verleumdung ſollſt Du ſtets, wie ſelbſi die Hölle fliehen.“ 
Mit ungeheurer Feile wurden die Nägel gejtumpft: 
„Ich feile Dir die Hand’, um damit anzudeuten, 
Daß Du, was reblich ift, mit ihnen follt arbeiten.” 
Ein großer Schnurrbart wurde ihm gemalt: 
„Ich mal Dir einen Bart, daß Du binfort geartet 
Sollt jein nicht wie ein Kind, daB noch ganz ungebartet.“ 

Nun folgte der Handkuß, dem Neophyten wurde Salz in 
den Mund, Wein auf den Kopf gegoffen: 

„Rehmt Hin ber Weisheit Salz, nehmt hin den Wein ber Freuden, 
Euch, Ihr Studenten nun, mehr’ Gott an allen beiden! 

Tarauf natürlid Feſtſchmaus — bis zur Verhöhnung aller 
gegebenen Regeln. 

Luther gewann feiner Zeit der „Depofition“ noch eine 
gute Seite ab, und commehtirte fie jeinem Sohne recht hübſch 
alſo: „Mein Sohn, dies ift nur der Anfang jener Depofitionen, 
bie im ganzen Leben deiner warten. Jener legt dir auf eine 
halbe Stunde die Hörner an und verfpottet di), es werben 
aber größere Depofitoren über dich kommen; zunächſt bein 
Lehrer, der täglich) an dir deponiren wird, was in Sitten und 
Religion ungefchliffen ift, bis er dich tüchtig abgehobelt dem 
Leben übergeben wird; dann wirft du ein Weib nehmen, das 
dh auf ihre Weile deponiren wird, dann wirft du in ein 
Stnatd- oder Kirchenamt kommen: was werden dir nicht da 
Vauern, Adlige und Bürger für Hörner aufſetzen!“ 

Aber die „Depofition” ala einmaliger Akt artete zur 
Äuperften Rohheit des „Pennalismus“ aus, von dem wir noch 
einen ſchwachen Ausflang im „Fuchsſyſtem“ erlebt Haben. 


Der Pennat Gisherige iederfuchſende Lateinſchüler, mußte din 
Depoſitor oder ältern Burſchen ein Jahr, ſechs Monate, ſechs 
Wochen, ſechs Tage, ſechs Stunden und ſechs Minuten abſolat 

zu Willen fein. Der Altburſch hieß auch „Schoriſt“, und ihn 
hatte der Pennal jeden, auch den niedrigſten Dienſt zu leiſten, 
ihm Kleider, Wäſche und Geld zu fchaffen. Abſcheuliche mt: " 
mwürbigende Mißhandlungen mußte er ohne Wiberrede erbulben, 
bei Strafe für „infam“ erflärt zu werden. Backenſtreiche, 
Najenjtüber, Fußtritte weihten den Pennal in die Würde end : 
akademiſchen Bürger ein. „Sie haben,“ ſchreibt ein Zeile ° 
genojje, „ihre unnatürlihen Tränke aus Schleim, Tinte, gar _ 
ftiger jtinfender Butter, Bejel (Schnuppen) aus Lichtpußen x. 
zu trinken gegeben‘. In Jena jtieß man Wurft, Brot, ge 
ſtoßene Ziegelfteine, Echerben, Koth und Salz gemiſcht ten 
Pennalen in den Mund. „Wo ift,“ klagt ein damaliger Gr _ 
lehrter, „in der Türkei, mo ijt in ber Tartarei, unter melden : 
Barbaren ijt dergleichen gewejen?“" Darf ung ber berücitigk 
„ſchwediſche Trunt“ jo jehr entrüften, wenn folde Tinge am 
den hödhjiten Bildungsſtätten vor ſich gingen? 

Es ijt Har, diefem Unmejen ließ fih nur rabical, vom 
der Wurzel aus beitommen. Der akademiſche Bürger, bei 
eine anftändige Führung des Lebens mit der Empfänglictet 
für die ſtets mwachjenden Grrungenjchaften des beobachtende 
und rechnenden, d. i. bes eracten Geijtes im 17. Jahrhundert 
verbände; der überdies fähi äre, etwaß von jenen ji 
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Der Bann einer verfnöcherten Theologie, welche das Jahr- 
ndert gefangen hielt, mußte durchbrochen werden; eine freiere 
hit, die weder am Gängelbande einer jtumpfen Autorität, 
ch am Leitjeile der jejuitiihen „Gewiſſensdirection“ einher- 
anfte, war nur auf Grund höherer intellectueller Ausbildung 
oͤglih. Der Hebel Eonnte auf theologishem Standpuntte 
w nicht angelegt werden; es jei denn, daß die Theologie fich 
humane Weltanihauung aufhöbe und, wenn auch unbewußt, 
ine Theologie mehr wäre. Wie die Quäker erjt die Prepfreiheit 
a Gleihberehtigung der Menjchen verjtanden, die den Puri- 
mern noch abging, jo mochte aus der Brüdergemeinde Mäh- 
3 der pädagogiihe Reformator hervorgehen, der ſich auf 
er Ztufenleiter feiner Ziele jelbft zum praktijch freien Mann 
bob und jo zur Erziehung Anderer qualificirte. 

Die confeffionellen Kirchen waren unfrudtbar oder Gift- 
flanrzungen. Die protejtantifhen Geiftlichen fchrieben zwar 
il, aber was fie an Bildung repräjentirten, verſchwamm in 
ohmuth und Herrſchſucht. Die fatholifchen Theologen iparten 
4 das Schreiben, fie jagen im Scifflein Petri, welches Die 
luiten jteuerten. — 

Um des Comenius Größe jhon im Voraus ahnen zu 
en und die Berechtigung nachzumeifen, ihn mit Shafejpeare 
md Kepler zum „himmlischen Triangel” des 17. Jahrhundert? 
a vereinen, werden wir gleich jein ganzes Wejen in einem 
hrennpunkt fammeln. 

Ter Weg von der Theologie zur Erfenntniß der Realität 
Kid von ihm aljo gebahnt: Die Menjchen wiſſen nicht, daß 
fe Beiiger der Welt jind, man muß fie daher ihre Güter 
teanen lehren. Alle Verzeichniiie dieſer Güter, von men immer 
derjaßt, müſſen zu Rathe gezogen werden, um die Weberjicht 
gewinnen; vor Allem das heilige Buch Gottes, die Bibel, 
kt Gommentar Gottes zu dem mas er uns in dieſem Leben 
eben und für's fünftige verjprochen hat. „Zoch weil Gott 
hir etwa nur das, oder Doch vorzugsweiſe nur das behandelt, 
m den Zuſtand der Seele betrifft, jo darf man aud die 
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nicht. bei Seite laſſen, welche bie niehrigern Stoffe hehankelt 
haben, die Philofopgen, Aerzte, Rechtsgelehrten, Veedjanilen 
Erfinder von allerlei Dingen, Geſchichtſchreiber, Rosmogra; 
damit aus allen andern bejondern Wiſſenſchaften endlich, ein 
allgemeine Wiſſenſchaft der Wiſſenſchaften und Kunft der Künfiy 
d. is Panſophie entſtehe.“ „Alle, welche über Frömmigtet; 
Sittlichteit, Wiſſenſchaften und Künfte gejchrieben haben, 
Nücficht ob Chrijt oder Muhamedaner, Jube oder Heide, 
welcher Sekte unter jenen Einer nur immer angehört hal 
mag, Pothagoriker, Akademiker, Peripatetifer, Stoiker, Ejji 
Grieche, Römer, Alter oder Neuer, Doctor oder Nabbi, 
webe Kirche, Synode, Kirchenverſammlung, alle, jage ich, jo 
zugelaffen und gehört werben“ („Der Panjophie Vorfpiel“, 
Samuel Hartlib in London, den Correjpondenten des Ü 
nius und und Milton’s, Opera didactica I. 428 f,) 
Hier ſchlägt das Zwingli'ſche Licht des 16, JZahrhunderi® 

zur hohen Flamme auf. Herein mit der gejhmähten Weltlidt 

feit, von allen Seiten und Zeiten! Herein mit der Natur un] 
ihrer Erkenntniß! Die Toleranz gegen alle Glaubensbetennie 
niffe bildete die natürliche Grundlage folder Anſchauung 
Forderung. Der moraliſche Commentar lautete kurz; Die N 
ligion fei werkthätig! Aus diefem Geifte erwuchs aud BE 
Eomenius das Streben nach einer Vereinigung aller Hriftlie 
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rleglihen Wahrheit geprüft werden.” Auch das Volt 

verwandte die den heidniſchen Völkern entrifjene Waffen- 

zum Tempelbau; die Erbauer des Weisheitstempels 
ebenjo Koftbarkeiten und Schäße überallher nehmen 

D. 430). 

a den Zujammenhang mit Kepler in's rechte Licht zu 

, muß erwähnt werden, daß Comeniuß im Verfolg 

„Synopfi3 der Phyſik“ ein Buch zu fchreiben begann, 

der vollendet, noch gedruckt wurde, deſſen Titel aber 

auf den großen deutſchen Himmelsphyſiker binmeift: 
ınomia ad lumen physicum reformanda etc., 
th: „Aſtronomie, welde nad dem Lichte der Phyfit 
iltet, nicht auf neuen, nad) Belieben erdichteten, ſondern 

; und wirklichen, aus der Natur des Himmels abgelci- 

zorausſetzungen auferbaut werden Toll.” 

ließen wir dieſe allgemeine Charakteriſtik mit etlichen 

ämen des Comeniug über Lernen und Willen: 

ſ. Die Erfenntniß ift dann wahr, wenn die Dinge fo, 
wie fie find, erfannt werden. 

J. Die Dinge werden jo, wie jie find, erfannt, wenn 
fie jo erfannt werden, wie fie geworden find. 

L Die Grundlage aller Dinge, wie in ihrem Beftehen, 
fo in ihrer Erkenntniß, ift die Harmonie. 

J. Tie dritte Eigenthümlichfeit der Harmonie ift, daß 
diefelbe, troß der unendlihen Mannichfaltigfeit der 
Töne und Melodien, doch aus wenigen Principien 
und bejtimmten Arten der Unterjchiede ſich ergiebt. 

L Und ſolche gemeinfame Verhältniffe der Dinge find 
von den Dingen mittelft einer Induction abzu- 
leiten und als die Normen der Dinge aufzuftellen. 

IL Man muß aber derartige Normen der Wahrheit von 
denjenigen Dingen ableiten, welche fi jo verhalten, 
daß fie nicht anders können und einem eben fid 
bieten, um überall Verſuche anzuftellen, nämlid von 
den Dingen der Natur.’ — 


— 12. -- 


Wo bleiben die göttlihen Dinge? „Die göttlichen Ting 
find an und für fid unerforſchlich, da fie nur infomek 
ertannt werben, als jie durch die Natur wiebergefpiegelt, aber 
durch das Wort Gottes offenbart werben.” 

Wäre es noch geftattet, Heute, wo ſich jeder Schminke 
auf Kant beruft, an ben großen Weiſen von Königäberg za 
erinnern, jo wäre Hier der Plab, ein Vorausgreifen ber „Kill 
der reinen Vernunft“ um 150 Jahre anzumerken; denn Sand 
Harilib ließ 1636 in London dieſe „Prälubien der Comenie 
niſchen Beſtrebungen“ druden. 

Man bemerke beſonders, daß Comenius mit obiger durch 
aus tantiſchen Wendung das Neſſusgewand ber Theolen 
grade während jenes Krieges, der von der Theologie cm 
gefäbelt, der chriſtliche Bürgerkrieg genannt werben fan 
vorn an der Bruft zerreißt, um heilende Luft auf bie brea 
nende Haut wirken zu laſſen. Die weltliche verftändige S 
fenntniß wird hier zum erjten Male von einem Theologe 
und Zektiver hart neben die \nfpiration und ben Glaubt 
geitellt. 
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gleich mädtig, und durch die Yatinität fosmopolitifcher Bürger 
ver Gelehrtenrepublif. Seine angejtammte Religion war die 
der boͤhmiſch⸗ mähriſchen Brüder, dag einfache Endergebniß der 
huſſitiſch⸗ reformatoriſchen Bewegung, parallel, wie ſchon an- 
gebeutet, dem engliichen Quäkerthum. 

Seine gelehrte Erziehung begann noch drei Jahre jpäter 
als diejenige Keplers; er lernte erft mit 16 Jahren Yatein. 
Deßhalb verjtand er jo gründlich die Einbuße der ſchönſten 
Yenjahre zu würdigen: „DO daß ein Gott mir brädte zurüd 
die verlorenen Jahre!“ 1612, mit 20 Jahren, jtudirte er -zu 
Herborn in Naſſau Theologie, und fam das Jahr darauf zum 
men Male nach Amiterdam, welches eine große Bedeutung 
für ihn erhalten ſollte. Im felben Jahre 1613 finden wir 
ihn in Heidelberg immatriculirt. 1614 ijt er Rector der Schule 
zu Frerau in jeinem mährilchen Heimatslande. Mit 24 Jahren 
wird er auch Geiſtlicher. Tod ſchon beginnt die Verfolgung 
der Gvangelifchen; er jchreibt czechiſch und lateinijch den Clamor 
oppressorum, „Klagruf der Unterdrüdten‘‘. 1618 ijt er Rector 
und Rajtor in dem Städtchen Fulnek. Der böhmiſche Krieg 
brach aus, die Schlacht am Weißen Berge vernichtete den 
Proteitantismus; ſpaniſche Truppen eroberten und verbrannten 
xulnet, Comenius büßte jeine jämmtlichen Bücher und Manu- 
ſcripte ein. 

1622 mußte er auswandern, fand jedoch mit vielen an« 
dem Brüdern eine geheime Zuflucht bei dem reichen und edlen 
Laron Karl von Zierotin, einer Deak⸗Figur des 17. Yahr- 
hunderts, der ſich von den Ertremen der jtändijchen Revolution 
Ijagte und „reichſtreu“ verblieb. Zierotin war der erite 
„Seiammtöjterreicher”; er wollte eine Realunion jämmtlicher 
Knigreihe und Länder auf der Baſis der Gleichberechtigung 
und Toleranz errichtet wijjen, aber der Jeſuit Mariana ı war 
mächtiger als er. 

In diefem Aſyl ſchrieb Comenius czehiih: „von ber 
Gritlihen Vollkommenheit“, Tateinifh „pas Centrum der 
Siherheit”. Die Gattin jtarb, jein Kind verlor er durch die 

Grün, Auiurgejchichte. 8 





14 -— 
Feit: zum Troit aller Berwaiiten ichrieb er „über das Waiſe⸗ 
rum“ cʒechiich und polnisch gebrudt). 1628, unter made 
den Kümmerniiien, entitand ber „Dialog“ zwiſchen ber „ie 
trübten Seele” und der „Vernunft“, zu denen id) ber „Olauie! 
geielt, iorigeietzt in „Trauer über Trauer und Troſt ikea 
Troit“. Gegen Ende 1623 ichrieb ber Ziefgebrüdte „wi 
rabyrinih der Welt und Paradies des Herzens“ in klaſſiſhe 
Vöbmiich ‘ipäter auch deutich und noch fpäter ungariſch e 
ichienen, — seinem hochherzigen Beihüger gemibmet. 
Dieſes Buch bilber einen Abichluß ber jtreng religiößt 
innigit frommen Ergüile, deren Titel allein und ihren gand 
Anhalt verräth, welcher uns auch in den bekannten Choruͤlen jet 
» Zeit io ernit-erhaben anfpricht. Doch meldet ſich in ber Ref 
durch's „Labyrinth“ des ilavijhen Bunnan bereitd bie Pie 
gogit. Er gelangte zu einem Thore, „Diciplina“ genau 
„Es war lang, ſchmal, dunkel und mit bewaffneten Hit 
bejegt, bei denen ji) Aeber anmelden, und wenn er int 
Strafe der Gelehrten wollte, um salvum conductum bitu 
mußte, D aber jtellten mit Allen ein jtrenges Granit 
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m denen, jo die Probe audgehalten, vor jich und bearbeiteten 
Es murde ihnen in die Ohren geblajen, die Augen aus- 
rieben, die Naſe gereinigt, die Zunge bejchnitten und die 
ände gelenfjam gemacht, biß einige fogar den Kopf (das 
mitlide Gebähtniß) durchzubohren und etwas einzutrichtern 
riuchten. Der Dolmetſch aber fagte: ich follte mich darob 
ht jo jehr mundern, gelehrte Yeute müßten ganz andere 
ugen, Chren, Zungen und Gehirn haben, ald andere gemeine 
eute; daher würden fie hier umgeformt.... Die Wenigiten 
ielten jo lange aus, bis fie auf’3 freiere Feld der Wiſſen— 
haft kamen; unter diefen war auch meine Wenigfeit, ob's 
ir gleich auch ziemlich jauer gemacht wurde.” O Folterfam- 
ıer der Pedanten! 

Tiefen Troftlofigkeiten gegenüber pflanzt Comenius fein 
leibendes Motto auf: „Alles fließe von jelbit, Gewalt jei 
erne dem Streben!” und jhon läßt fi) der Realismus der 
zukunftsſchule deutlich vernehmen: „Spradtenntnijie jtanden 
ki ihnen (den echten Lehrern) in keinem großen Anjehen; denn 
ie glaubten, daß nicht der, jo viele Sprachen weiß, jondern 
er, jo nüglihe Sachen gelernt hat, ein brauchbarer Gelehr- 
ter ſei.“ 

1624 erihien dag Edict der allgemeinen Wustreibung 
aller evangelifchen Paſtoren, ferner das Edict für die evan- 
gediihen Adligen, fich zu befehren oder auszumandern. Tiefe 
Edicte — fie bejtimmten im Frieden von 1648 die Norm des 
„Rechtes“ — verbunden mit der Trangjalirung des Volkes, 
un es zur Aufgebung des Kelches und der Anerkennung des 
Fapftes zu zwingen, veranlaßten die Auswanderung von 30,000 
damilien, worunter 500 adlige, aus Böhmen allein, imgleichen 
die Einſchwärzung eines neugebadenen höfiichen Adels in das 
Land. 

Comenius weilte noch insgeheim an der Gränze, ſeine 
ste Hofinung für die Zukunft ſetzte er auf die Schule: „man 
muß vor Allem der Jugend zu Hülfe fommen, ſo ſchleunig 
als möglih Schulen errichten, diejelben mit guten Büchern und 

g 
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einer Elaren Methode ausrüſten, um auf bie möglidjit befte 
Weiſe die wiſſenſchaftlichen, ſittlichen, religiöſen Beſtrebunge 
auf die richtige Bahn zu leiten.“ 1628 war auch bide 
Aufenthalt zu Ende und Comenius mußte das Vaterland es 
den Schuhſohlen mitnehmen. 

Er ging nah Polniſch-Liſſa zur Brüdergemeinde mb 
widmete ji mit allem Eifer dem einen Hauptwerke fein 
Lebens, ber „großen Didaktik“ ober Magna didactica, m 
jprüngli böhmiſch verfaßt, dann lateinifh für alle Völker 
überarbeitet. Sie enthält alles Pädagogiſche, was er 1 
1627 bis 1642 gejchrieben. 

Das 28. Capitel der großen Didaktik verfprad; berid 
die „Rinderjchule bis zum 6. Jahre”, Im biefer Shut 
von 1633 liegen die Wurzeln von Locke und Roufjeau: 
Verhalten der Mutter vor und nad der Geburt, bie Sebi 
ſtillung, die Sanitätsmaßregeln werden erörtert. "Es: folgtdl 
Lehre von der angemeffenen Uebung der Kräfte: „De mein 
der Knabe thätig ift, läuft, umperjpielt, dejto wohlthu⸗ 
ft fein Schlaf, hef age er 








CE SUyLRU u MENLUUEN, EURE 
zn amd gequält; dann men die Naben 
ı fi einprägen, ohne von den Tingen Kenntniß zu 
Comenius dagegen verlangte, „daß der Intellect und 
iche immer parallel neben einander hergehen“. Sinn⸗ 
nge von fi zu geben, fei papageienhaft. Die Ge- 
it der Dinge felbft müſſe in beftimmten Claſſen nad 
ungskraft der Jugend geordnet und auf dieſe Weife 
der Rebe genannte Ting der Einbildungäfraft einge- 
erben. 
‘ Janua machte ungeheure Senfation, fie wurde in 
päiihe Spraden, dann in's Arabiſche, Türkijche, 
und in's — Mongoliſche überjegt. Selbſt der krit- 
wle prophegeite ihr die Unſterblichkeit. Samuel Hartlib 
on war Feuer und Flamme. Mit Vergnügen be 
fich die pädagogiſche Welt im Interefje der kommen⸗ 
eration für die nüchternfte Linguiftit und den eben- 
Realismus. Co froh war man, wieder auf feine 
ſtellt zu werben. 
folgten ein Vestibulum ober „Vorhalle zur Sprachen- 
1633) und das „Vorbild eines Tempel3 der Latinität” 


Dana Minanunatkie Mahuhaur uch Dihahlam. 
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ſpricht Dinge, täut Dinge. Man muß ji vor der Scheibung 
der Worte von den Dingen hüten.“ 

Mean erwäge, jelbft im 19. Jahrhundert, was daB jagen 
will. Es ift der Krieg auf Tod und Leben wider die „oem! 
in ber Fuft, die Schemen ohne Realität, die leeren Begriffe 
ohne Anfhauung, die ganze verfehrte Welt, welche jid vom 
Platonismus ber in das chriſtliche Zeitalter fortgejegt at 
„Wohnen wir nicht eben jo gut in dem Garten der Natur, 
wie die Früheren? Warum jollen wir nicht ebenjo mie fü 
Augen, Chren, Nafen gebrauden, warum durch andere Lehre 
als durch unfere Sinne die Werke der Natur kennen Ternen! 
Warum, jage id, ſollen wir nicht ftatt tobter Bücher bei 
tebendige Buch der Natur aufihlagen, in welchem viel me 
zu ſchauen ijt, als ung jene erzählen können; und dies Schaun 
bringt zugleich mehr Freude und Frucht.“ Und dann anderäwe 
„Bis jegt Haben die Schulen wirklich nicht darauf Hingenrbeite 
daß die Kinder wie junge Bäume aus eigener Wurzel Früch 
entwietelten, jondern nur darauf waren fie aus, daß fie fü 
mit anberweit abgebrochenen Ameiglein behängten.“ 
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ver handwerksmäßigen Schablone, als andere, meiſt niebri- 
gere Functionen. 

So richtig aber auch der Grundſatz des Comenius, ſo 
ſegensreich für ſeine Seit, jo förbernd für die Zukunft er fein 
mohte: über die Ausführung, den Bereich der Anjchauungen 
und Bezeichnungen, ließ ji ſchon damals mit ihm ftreiten. 
Eo flagte bereitö der Nürnberger Rector Feuerlein, das Latein 
des Comenius fei mehr ein Schneider-, Echufter-, Weber-, 
Küden- und Kellerlatein, als ein wirklicher Sprachſchatz zur 
Anwendung auf die nothmendigften Begriffe. Im harten 
Gegenſatz zu der Mhrafeologie der Historia sacra, zu. dem 
Spiritualismus der Zeit, gab Comenius feinem Latein einen 
wohren Erdgeſchmack. 

Immerhin bewahren wir dem fühnen NReformator die 
mirmite Dankbarkeit für fein unumftößliches Princip und feine 
conſequente und ſtets praftiiche Kriti. Die Janua ꝛc. find 
rahlihe Werke; ber Plan der bereit erwähnten „Panſophie“ 
it ganz auf bie Dinge gerichtet, ftreng realiftifcher Natur. Es 
dürften, meinte der Verfajjer, „die Studien der Weisheit nicht 
blos in lateinischer Schrift niedergelegt werden, wie es bisher in 
Inveräner Verachtung des Volkes und der Volksſprachen mit 
Unreht geichehen ſei; jondern Allee möchte einer jeglichen 
Ülterihaft in ihrer eigenen Sprache gelehrt und dadurch 
Allen, die Menſchen feien, Gelegenheit geboten werben, ſich mit 
hieſen freien Wiſſenſchaften zu beichäftigen, lieber als ſich mit 
den Sorgen dieſes Lebens, oder ehrgeizigen Bewerbungen, oder 
Zrinfgelagen, oder ſonſtigen Eitelfeiten, wie es bejtändig ge-- 
dee, abzumühen“. Kurz, e3 handelte fi um eine „Thüre 
der Dinge“. 

Eigentlich jebt erjt ftoßen wir auf bie rechte Betonung der 
Anſchauung, die allein richtige Vorftellungen und Begriffe 
herorbringen kann, auf die Begründung bes heute fo berühm- 
m „Anidauungs-Unterrihts". Tie Momente diejer Methobe 
rt Comenius aljo auf: „eritens die Kunſt, den Geift des 
ternenden zu feffeln, zu laben, zu jänftigen; ſodann Alles 
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durch Autopfie (eigene Anichauung) und. die finnliche Auf | 
faſſung, das Sichtbare durch den Gejichtsfinn, das den | 
| 



















ſchmack Angehende durch den Geſchmacksſinn, das mas id 
berühren läßt, durd den Taftfinn zu vermitteln; endlich 
man alle Wiffenfchaften und Künſte dergeftalt lehren, 
man überall mit dem Bekannten anfange und ſtufenweiſe 
allmählichen Fortfchritt zum Unbefannteren übergebe, jo 
das Erſte dem Zweiten, das Zweite dem Dritten, das Dri 
dem Vierten Licht gewährt und bis an's Ende jcheinen Nil 
ganz wie bei einer Kette ein Glied in das andere ‚greift umk 
es nad) ich zieht.“ 

Ausdrücklich beruft ji Comenius dabei auf: „ben 
rühmten Franciscus Bacon von Verulam in feiner, 
stauratio magna (bie Didactica magna iſt gleichjam bat 
Gegenftüc dazu), die eine Art von künftlicher Induction a 
ftellt, welche uns wirffich den Weg in die Tiefen der N 
aufgefchloffen hat, deßhalb jeboch nicht genügt, weil e— 
die Gefammtheit der Dinge abgejehen iſt.“ (Er will jagt 
der centrale Punkt laſſe fich auf inductive Weiſe nicht fin 
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nuel Hartlib, der daS lange Parlament von 1640 auf dieſen 
Gedanken brachte. Comenius erfchien im Jahre 1641 und 
machte jofort durch eine eigene Schrift Propaganda für feine 
een. Als das Parlament wieder zufammentrat, ernannte 
& eine Commilfion, mit dem Auftrage ihn zu hören. Man 
zeigte jich geneigt, ihm ein eigenes College zu errichten, an 
dem Gelehrte aus allen Völkern unter anftändigen Bedingungen 
mit ihm zujammen wirken jollten. Das war Bacon’3 Traum, 
geweſen: ein allgemeines Collegium, das fih nur um die Pflege 
der Wiſſenſchaften zu kümmern hätte; ein Traum, der erſt nad) 
der Reitauration von 1660 durch dag „Royal College”, die eng- 
kiche Afademie, theilweife in Erfüllung ging, freilich ohne jede 
Rüdicht auf Tädagogif. 

Ta kam der iriihe Aufitand, die Abreije des Königs, 
der Krieg Stand in Sicht; mit den gelehrten Plänen mar es 
aus, und Comenius fehrte heim. Sein reicher Gönner, Lud— 
wig de Geer, ein bolländiicher Kaufmann, berief ihn nad 
Sweden, mo der große Pädagog mit dem großen Staats— 
man, dem Grafen Arel Orenjijerna zuſammenkam. Tas 
war ein Mann, der nit nur die Staatzraifon im Kopfe 
hatte, fondern der wirklich Menſchen zu regieren fähig und 
würdig war. Was Tümmerten fih Richelieu und Mazarin 
m pädagogische Ideale? mie weit gingen die Abjichten der 
eiten beutjchen Fürjten und ihrer Minijter, von den Hab3- 
hurgern und dem bayerifchen Marimilian gar nicht zu reden, 
ide ihre Völker in die Spießruthen-Gajie der Jeſuiten 
hineintrieben? 

Hören wir den erſtaunten Comenius ſelbſt. „Am meiſten 
jrichte der nordiſche Adler jo genau nad den Grundlagen 
meiner beiden Abiichten auf didaktiſchem und panſophiſchem 
Gebiet, wie es bisher von feinem Gelehrten geichehen war.“ 
« Te Kanzler bemerkte: Er habe längjt die Beobachtung ge- 
macht, daß die Methode der Etudien etwas gewaltſam zu 
Berte gebe, ſei jenoch nicht dahinter gefommen, wo die Sadıe 
Ike Hafen habe. Als Gejandter von jeinem großen Könige 
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nach Deutſchland geſchickt, habe er über die Sache mi 
ſchiedenen Gelehrten verhandelt und namentlich von Wo 
Ratichius Auskunft verlangt. Dieſer habe ihm anfta 
Antwort einen diden Quartband gegeben; auch biejen 
er durchgelejen, die Krankheiten der Schulen zwar a 
aber die Heilmitiel nicht genügend gefunden. „Deine 
(zu Comenius) ruhen auf feſtem Grunde” Comenius 
ein, er gehe jegt mit Größerem um, morauf der Kangl 
habe den „Vorläufer der Ranfophie‘ gelefen, worüber u 
verhandelt werden ſolle; jegt habe er Staatsgeſchäfte. 

Am andern Tage fam eine bei Staat3fanzlern unge 
Debatte zu Stande. Oxenſtjerna begann glei: „Kam 
Widerſpruch ertragen?” Comenius: Deßhalb fei gerad 
„Vorläufer“ vorausgeſchickt worden, um Kritik hervorzu 
Ver Kanzler, darin Staatömann, bezweifelte die auf Die 
jophie gejesten Hoffnungen; er meinte, es gebe vielm 
der Welt auf Finſterniß und Verderbniß hinaus. ou 
wußte zu antworten, und der Kanzler erklärte groß und 
„Ih glaube, da noch Niemand Solches in den St 
tommen ijt. Bleibe fejt auf diefem Grunde! Wir werbe 
weder jo dermaleinjt zur Vebereinitimmung der Anfichter 
men, oder e8 wird offenbar feinen Weg dafür geben.” 

Nur beharrten der Kanzler und die übrigen ſchwe 
Gapacitäten darauf, erſt möge Someniug den Schulen 
Dienjte leihen, um den höhern Beitrebungen den Weg - 
reiten. Tas aber freuzte die Pläne des Reformators, b 
aller Macht auf die Panſophie losſteuerte. Ludwig be 
vedete zu, Hartlib und die englifchen Freunde riethen ı 
habe für die Schule genug gethan, die möge er Andern 
laſſen; es handle jich jeßt um die Realencyflopädie, u 
Panſophie. Tie Schweden hielten ihn aber feſt: mas 
gethan fein wolle, müjje man zuerjt tun; man jchreib 
vom Größern zum Kleinern. 

Wer diejen gemaltigen Ernſt der gebildeten Protefl 
jelbit in Regierungsfreifen, um bie Yugenderziehung € 
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der kann doch wohl nur den Kopf ſchütteln zu der katholi— 
irenden „Unparteilichleit”, von der jo mander Hiſtoriker be- 
jnien ijt, und die „auf der einen Seite, von der andern“ fo 
viet abwägt, daß endlich von der Geſchichte nichts übrig bleibt 
als Zungendreicherei. Comenius aber war wieder vier Jahre 
lang an didaktiſche Arbeiten geſchmiedet, und zwar in Elbing, 
mie man in Schweden wünſchte. Unter Widermwärtigfeiten 
aller Art, von denen die Kepleriche Krankheit, nämlid das 
Ausbleiben des Geldes, eine große Rolle jpielte, kamen zwiſchen 
1642 und 1650 die Schulbücher zu Stande, die den zweiten 
Theil der „didaktiſchen Geſammtwerke“ bilden, und deren Drud 
kit dem ;zriedengjahre 1648 in Schweden begann. In diejem 
Jahre wurde Comenius Senior der außgewanderten „Brüder“ 
u Liſſa. ' 

Wie jeufzte der Arme in der Widmung der „Neueſten 
Spahenmethode” an feinen Gönner Ludwig de Geer: „Ich 
fürhte e3 entweder bereuen oder Verleumbungen deßhalb hören 
zu müjjen, daß ich auf fremde Arbeit einen großen Theil mei- 
- ne lebend verwandt habe und darin beinah alt und grau 

gmorden bin. Der Kämpfe um Worte (Rogomadien) ſei 
aunmehr ein Ende....“ 

Tas Verfaſſen von Lehrbüdern und Grammatifen er- 
Ibeint dem nad realem Wiffen und der Syſtematik der Wiffen- 
haft Etrebenden ungefähr wie Keplern, dem der Welthar- 
monie nachtrachtenden, da8 Kalendermaden. Comenius nennt 
das die Arbeit fremder Leute thun, meil jeder Andere nad 
dm von ihm gegebenen Borbildern e3 auch machen fünnte, 

Comenius that jedoch immer mehr, als er zu thun glaubte. 
Grade in dieſer „Grammatik“ erhebt er fih am Schluffe zum 
Anwalt des Vaterlandes und der Menfchheit, zum Fichte des 
N. Jahrhunderts. „Ihr habt viel zerftört, Ihr Mächtigen, 

Viele® nun wieder auf! und feid jo Nachahmer dezjeni- 
gen, der Euch die Sorge für die menſchlichen Dinge an feiner 
Statt übertragen hat. Wer da zerjtört, der baue auf; wer 
entwurzelt, der pflanze!“ Die weltlihen Mächte des Ehrijten- 
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volts follen die neue Methode prüfen, gute Schulen herftelle 
auf die Pflege der Mutterſprachen bedacht fein, Seminarlı 
und philologijhe Geſellſchaften gründen. *) 

Tas war anno 1648, In der „großen Didattik“ leſe 
wir benfelben Gedanken in anderer Form; Comenius citirt di 
Werke der Pädagogen Ratih, Lubin, Helwit, Ritter, Bodu 
Glaum, Vogel, Wolfftirn, und „unter den Erften zu nennen! 
den Joh. Valent. Andrei, und erflärt: Ich habe durch dieſe 
Studium „einen außerordentlihen Genuß gehabt, eine inner 
Befriedigung gewonnen, welde meinen Echmerz über die Zer 
rüttung des Vaterlandes und den fo jehr traurigen Zuſtan 
von ganz Teutjhland zum großen Theil milderte; denn id 
fing an zu hoffen, die Vorfehung des höchſten Gottes wiſſe e 
nicht ohne Abſicht zu verbinden, daß der Cinfturz ber alte 
Schule und die Gejtaltung der neuen nach meiner Idee t 
diejelbe Zeit fielen.” Er dachte: Abbruh und Neubau; e 
hielt den meftphälifchen Frieden für eine Epoche, mähren 
diejer Friede nur das Jahr 1624 für permanent erklärte, U 
rollende Welt in diefe brutale Schraube einzuflemmen Fudl 
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„Ihr ſuchtet nicht? Anderes, als die Befreiung der 
rückten?“ Umſonſt, die franzöfifche Politik und die 
raiſon fiegten. 
ı ben Friedensjahren raubte der Tod dem Comenius bie 
Gattin. Die Eorgen des Seniorats zogen ihn vom 
m ab, und als er fi) der Panjophie ganz hinzugeben 
‚ri ihn ein Ruf des Fürſten Sigismund Rakoczi 
ebenbürgen wieder von jeiner Lieblingsarheit. 1650 
in Saros⸗Patak, unweit von Tolay; hier follte er die 
ialſchule nach den Gejeßen der Panſophie einrichten. 
it nahm den Plan beifällig auf, fieben Claſſen me- 
über einander zu errichten; es blieb aber bei breien, 
i der Schulmeifterei. 
jtorijch wurde der Aufenthalt zu Patak dur die Voll- 
des Orbis pictus, der den Ruhm ſeines Verfaſſers 
der nichtpädagogiſchen Welt bi auf die neuejte Zeit 
erhalten hat. Der deutiche Titel lautet: „die ſichtbare 
a3 ijt aller vornehmiten Weltdinge und Yebenöverrich- 
Borbildung und Benamung.” (Erjte Ausgabe 1657, 
9). Diejer „gezeichnete Weltkreis“ ift eine illujtrirte 
yklopädie für die Jugend, in welcher alles Wiſſens— 
inihaulic gemacht werden jol. Manches ijt gar jehr 

Tie Anjhaulichkeit wird auf Tiinge übertragen, die 
r Anſchaulichkeit entziehen, meil fie pure Abjtractionen 
er den Stand des damaligen Wijjend fonnte der Ver- 
atürlich nicht hinaus. Aber vergejjen wir nicht, daß 
zu Goethe's Zeiten fein andres lehrhaftes Bilderbud) 
id daß Goethe ſelbſt das Baſedow'ſche Elementarwert 
bis pictus nachſetzte, weil es „jener ſinnlich methodiſchen 
‘ ermangelt, die wir ähnlichen Arbeiten des Amos 
13 zuerfennen müſſen.“ Der Orbis wurde in ‚elf 
n überjest, erlebte zahlloje Auflagen und gab den uni- 
Anſtoß zu allen ifuftrirten Werfen der Neuzeit bis 
Riennigmagazinen herab. 

Xahre 1654 verließ der Nielumgetriebene Patak und 
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kehrte nad Kifja in fein Seniorat zurüd. Neues Unglüc 
ballte fi über ihm zufammen. Karl Guftan von Schwede 
übermältigte Polen und vertrieb den König Caſimir. 16 
erhoben ſich die Polen und ſtürmten das ſchwedenfreundlge 
Liſſa. Comenius rettete nichts als jein Leben, feine Biblio 
ſammt den Handſchriften verbrannte mit geringen Ausnahmen, 
grade wie 35 Jahre früher in Fulnet. Er hat den Grad 
ſelbſt bejchrieben. 

Er floh mit den Seinen nad Schlefien, weiter dur 
Niederdeutſchland, bis er als 64jähriger feine letzte — 





in dem Geer'ſchen Haufe zu Amſterdam bezog; der © 
Laurentius hatte die Pietät feines Vaters Ludwig gegen 
großen Neformator geerbt. 

Sein ganzes panfophifches Material war Hin, die? 
einer 20jährigen Arbeit; aber der Plan, das Ganze ji 
zu umgränzen, blieb fortwährend jein eifrigſtes Beſtriben 
Leider mußte er auch jetzt die Zeit mit der Correctur 
Schulbücher — „der kindiſchen Dinge” — vertröbeln. 
Gefammtausgabe der dibaktifhen Werke wurde „ber 
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Ausklang des Neformationgzeitalters, übertäubt vom Sriegs- 
irm und dem. Etrudel der Verwilderung. Als die engliiche 
kerolntion Ernſt mit der Durchführung der gefnebelten und 
rftüdten Reformation machte, tauchten die Ideen des Comenius 
ah in England auf: aus Kindern Menſchen, gebildete Männer 
ad ‚grauen zu machen. Wunderbar, aber wahr, der mehr- 
wähnte Samuel Hartlib ſtand als Vermittler zwiſchen Co- 
enius und dem größten engliihen Dichter und Publiciften 
x nadhihafejpeare'jhen Zeit, John Milton. Zu ber zeit- 
öltiihen Achielträgerei und hiſtoriſchen „Unparteilichkeit“, 
8: Verwaſchung, gehört aud dag vornehme Serabjehen auf 
e „tinftern beuchleriichen Puritaner”. Wohlan, hören wir 
nen Ehorführer diefer Puritaner oder befjer Independenten, 
m Pertheidiger des „Königsmordes“, hören wir Kohn Milton 
ber Erziehung und Unterricht! 

Milton ſchrieb an Samuel Hartlib: „Ta mir ſehen, daß 
an Volk Erfahrung und Ueberlieferung genug für alle Arten 
8 Wiſſens darbietet, jo unterrichten wir und hauptjädhlich in 
m Sprachen derjenigen Nölfer, welche zu irgend einer Seit 
a Weisheit am eifrigjten nachſtrebten; jo daß die Sprache 
los das Mittel ift, welches uns Tinge zuführt, deren Kennt— 
iß nützlich iſt. Sollte fih aber ein Eprachgelehrter rühmen, 
fe Sprachen, in melde die Menfchheit zu Babel zerjplittert 
nebe, inne zu haben, jo wäre er doch, falls er nicht die 
mannten Dinge eben jo gut wie die Wörter jtudirt hätte, 
icht ſo hoch als Gelehrter zu achten, wie der erſte bejte Land— 
tann oder Handwerker, der nur jeinen vaterländiichen Tialeft 
ehörig verſtände.“ 

Damit es jedod nicht ſcheine, als habe Milton die Form 
r vollfommneren Spraden gering geachtet — wie fonnte er 
15, da er jo gründlich Griechiſch und Latein, ja dag Hebrätjche 
titand? — jo höre man weiter: 

„Hieraus erhellen die vielen Mißbräuche, welche das Yer- 
m im Allgemeinen jo widerwärtig und erfolglos gemadt 
iben. Gritlich fehlen wir darin, daß wir jieben oder acht 
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Jahre darauf verwenden, fo viel erbärmliches Latein un 
Griechiſch zuſammen zu ſchanzen, als man auf andere Beh 
leiht und mit Vergnügen in einem Jahre hätte lern 
Tonnen.“ 

Worin liegt denn dev Fehler, woher der jchledhte Erfolgt 
„Dasjenige, was unfere Forticritte hier ſo jehr hindert, 
der Zeitverluft, theils durch allzuhäufige, müßige Ferien 
Schulen und Univerjitäten, theils durch die verkehrte Anforde 
rung, welche die noch leeren Köpfe der Kinder zwingt, 
gaben, Verje und Neben anzufertigen, welche bie Arbeit 
reifften Urtheild und das Schlußwerk eines Kopfes find, de 
durch langes Leſen und Beobachten mit wohlgeformten e 








men und mit Grfindungsgabe erfüllt worden; das find mi 

Dinge, die ji aus armen Bürſchchen herausprejjen Laffen, 

Blut aus der Naje oder unveife Früchte vom Baum. 3 
Würden fie dagegen, nad) einigen vorbereitenden  Grunble 
der Sprache, deren feſte Normen ſie dem. Gedächtniß eim 
ten, durch ein ausgewähltes kurzes Bud), welches fie grit 
durhnähmen, zur Anwendung jener Formen angeleitet, 
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‚en Abſtractionen der Logik und Metaphyſik zu 
rihütten, jo daß die, melde eben erjt jene grammatifchen 
tiefen und Sandbaͤnke verlajjen haben, wo fie lange genug 
jaßen, um ein Baar Worte trübjelig conftruiren zu können, . 
Aöklich in ein anderes Klima verjebt find, mo fie mit ihren 
pfen ohne Ballaft in den bobenlojen, unrubigen Tiefen der 
ialeftit hin⸗ und hergejchleudert, die Gelehrfamteit hafjen und 
achten lernen, weil ſie die ganze Zeit hindurch mit bettel- 
ftem Begriffs⸗Geſchwätz verhöhnt und betrogen werden, da 
? doch eine würdige, erhebende Wiſſenſchaft erwarteten.” 

Daß unfer Independent die leibliche Erziehung nicht ver- 
ist, läßt fich bei der Frifche feiner Anſchauung wohl erwar- 
m. Er hat eben feine Humaniora im humanen Sinne ſtudirt. 
Bir leſen: 

„zer bier in der Kürze bejchriebene Studiengang fommt 
men alten berühmten Schulen des Pythagoras, Plato, Iſo— 
kates, Arijtoteles und ähnlicher am Nächſten, aus denen jo 
fhlreiche berühmte Philojophen, Redner, Gefhichtichreiber und 
Etaatshaͤupter über ganz Griechenland, Stalien und Aſien fi 
verbreiteten, abgejehen von den blühenden Studien in Eyrene 
ud Alerandrien. Aber in einem Punkte wird er fie über- 
treffen und gerade dieſelbe Lücke ausfüllen, welche Plato im 
Wertaniichen Staat entdeckte. Während dieſer Staat feine 
Jugend vorzugsweiſe für den Krieg erzog, jene andern aber 
in ihren Akademien und Lyceen nur auf den Frieden dachten, 
wird die hier fkizzirte Erziehungsanftalt gleich geeignet für den 
Krieg wie für den Trieben ſein.“ 

„Anderthalb Stunden täglih für Leibesübungen. — 
veorgfältige Uebung in den Waffen zu Schutz und Trutz, 
af Hieb und Etih ... fie groß und ſchlank zu machen. 
fimen edlen, furchtlofen Muth einzuhauden . ... daß ſie Die 
Feigheit des Unrechtthuns baſſen . Kunftgriffe des 
Kingens ... im Gefecht oft nöthig ... militärifehe Mebungen 
Manga zu Fuß, dann zu Pferde . . . in jeder Geſchicklichkeit 


eb Marſchirens, Lagerſchlagens, Befeltigung, Belagerung, Be- 
rin, Rulturgefejichte. 
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ſchießung .... alte und neue Krieggliften, Kriegswiſſen 
, gleihwie aus einem langen Kriege als Befehlshaber 
Dienft ihre3 Landes treten..... “ 

So reiht der große republifanifche Lichtmenſch die 
der „ehrwürdigen Leidensgeſtalt“ des mähriſchen Päbs 
in dem fejten Vertrauen auf die Möglichkeit einer Er; 
des Geſchlechts zum Beilern und zur tiefern Erkenntr 
Welt: Dinge, die an der Zeiten Ungunft Schiffbrud 
fönnen, die aber nur denen als Thorheit erjcheinen, mel 
zortbildungsfähigkeit vom morſchen Stuhle ihres fd 
Egoismus und ihres ſtinkenden Peſſimismus herab aaa 
belächeln. 


X 





Der chrifiliche Bürgerfrieg. 


Borboren. — Ter Krieg. Böhmen und die Pfalz. — Der 

autihe Krieg und Wallenjtein. — Guſtav Adolf und Wallen: 

- Ter Franzöſiſch-Schwediſche Krieg und ber Weſtphäliſche 

. — Deutſchland nad) dem 3Ojährigen Kriege. Die Ber: 
beerung une ber Kulturftand. 








Die Dorboten. 


Bis zu den 7Oer Jahren des 16, Jahrhunderts bewegte 
der reformatorijhe Geift in aufiteigender Richtung. Dann 
die europäijche Menjchheit ind Sternbild des Tridentinums 
des Ignaz von Loyola; die Bewegung wurde rüdläufig. 
enbar war der neue Fonds, mit dem beſonders Deutichland 
wbeitet hatte, erjchöpft; es handelte fih nur nod um die 
mjervation der Errungenidaft. Erhaltung ohne Wahsthum 
aber iret3 Verluſt, iſt Rüdgang. 

Ter zmeitdeutige, in Widerſprüchen jich jelbit aufhebende 
ugsburger Religionsfriede von 1555 hatte der Bewegung 
gentlich erſt ihre jogenannte praftilche Seite gegeben. Wenn 
te geijtlihen Stände des Reichs durch den Webertritt zur 
euen Kirche Amt und Eintommen einbüßten, wie das NReich3- 
jeſetz ausſprach, jo war die Rejtitution auf der ganzen Linie 
‚norbehalten”. Und menn die geiftlihen Stände jich die Miß— 
achung der Duldung Andersgläubiger „vorbehielten“, jo hing 
der innere ;yriebe am Haare der Willkür. Augenſcheinlich fam 
es nır auf die Situation und auf die Gelegenheit an, melde 
Veheutung der ganze Pakt haben würde, d. h. er mar zur 

tirage geworden. Dasjenige Staatd- und Völkerrecht, 
Deihes jich mit cunifcher Offenherzigfeit auf die bloße Macht 
ie erhält Hier die willfommenfte Jllujtration für jein So— 

isma. 








Die Vorboten. 


Bis zu den 70er Jahren des 16. Jahrhunderts bewegte 
N der reformatoriſche Geiſt in aufiteigender Richtung. Dann 
Nat die europäiiche Menjchheit ind Eternbild des Tridentinums 
md des Ignaz von Loyola; die Bewegung wurde rüdläufig. 
Cfenbar war der neue Fonds, mit dem beſonders Deutfchland 
gearbeitet hatte, erſchöpft; es handelte fih nur noch um die 
Eonjervation der Errungenfdaft. Erhaltung ohne Wachsthum 
aber itet3 Verluſt, iſt Rückgang. 

Ter zweitbeutige, in Wideriprüchen ſich jelbjt aufhebenbe 
Augsburger Religionzfriede von 1555 hatte der Bewegung 
Agenlih erjt ihre jogenannte praftijche Seite gegeben. Wenn 
die geiſtlichen Stände bes Reichs dur den Uebertritt zur 
Au Kirche Amt und Eintommen einbüßten, wie das Reich3- 
geh ausiprach, fo mar die Rejtitution auf der ganzen Linie 
„vorbehalten“. Und wenn die geiftlihen Stände ſich die Miß— 
tung der Duldung Andersgläubiger „vorbehielten“, fo hing 
ker innere Friede am Haare der Willfür. Augenſcheinlich fam 
nur auf die Situation und auf die Gelegenheit an, welche 
dedeutung der ganze Pakt haben mwürbe, d. h. er war zur 
Rodtfrage geworden. Dasjenige Staats- und Völkerrecht, 
delches ſich mit cyniſcher Offenherzigfeit auf die bloße Macht 
bei erhält bier die willfommenjte SUujtration für fein So— 
Diiäma. 
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Noch ein halbes Menſchenalter lang fäcularifirten b 
protejtantijchen Stände rüſtig weiter, allerdings auch reich 
unmittelbare Stifter und Bisthümer im Norden; fie ftanke 
auf der Declaration Ferdinands I. und verwarfen den „Be 
behalt“. Wohlmollende, friedlich geftinnte Fürften wehrk 
Conflicte ab; der reformatoriſche Zug griff tiefer und tief 
in die alte Kirde ein: unter hundert Prieftern war kaum d 
einziger unverheirathet, vom Fegfeuer war feine Rede mei 
die Prozeffionen waren eingeitellt, der Papft felbit hatte de 
Kelch z. B. den Salzburgern, gewährt. 

In den 60er Jahren war vielleicht noch ein Zehm 
aller Deutſchen, Oeſterreich nicht ausgeſchloſſen, ernſtlich kathe 
liſch. Sm den 7TOer Jahren begann die Reaction unter 
rung und Einflüfterung der Sejuiten, die den Katholici 
wieder militant machten. Die Capuziner predigten mit Erfolgi 
populärſten Tone. Hin und wieder verjagte man die proteftall 
tiichen Geiftlichen, jperrte Kirden, drang auf Auswan 
oder Befehrung der Keber. In den Reichsſtädten von gemiſcht 
Bevölkerung erhob ſich leidenſchaftlicher Streit. Adligen 
freien Städten wurde, der Declaration Ferdinand’ L cs 
gegen, die Religionsfreiheit entzogen. Heftige Schriften I 
drohten die evangelifchen Stände in ihrer politiihen Stellung 
1582 wurden die protejtantijhen Abminijtratoren norddeutſch 
Stifter vom Reichsſstage ausgefhloffen. Die Sejuiten put 
und baufchten ven Tatholifchen Cultus auf, erfanden den hohl 
Pompftyl, Tiebäugelten mit der Mutter Gottes, brachten \ 
Prozeſſionen wieder in Schwang. 

Spaniſche Truppen drangen executoriſch nad) Tetra 
— die ſchwarze Tafftmantille ift noch von ihnen übrig 
blieben —; der Biſchof von Paderborn warf den Proteftel 
tismus nieder. 

Der Protejtantismus Eonnte feinem Princip der „Prüfung 
zufolge nicht leicht eine einheitliche Macht bilden. Die Calviniſte 
Myſtiker in der Prädeftination, waren Rationaliften im Abend 
mahl; die Yutheraner, die fich umgekehrt verhielten, erjtarrit 





— 137° — 


Ihönen Gräfin Agnes von Mansfeldt und heirathete fie bald 
beruf. Angefihtd des „geiltlihen Vorbehalts“ erklärte er 
enisrüdlih, er firebe nicht den fäcularifirten Beſitz an; nad 
feinem Tode habe vielmehr das Capitel die Berechtigung zu 
einer Neuwahl. Neu war der Tall keineswegs, in der Re 
fermationszeit ging man ganz ungenirt zu Werke: 1543 bei- 
mibete der Biſchof von Schwerin, Magnus von Diedienburg, 
be Tochter König Friedrich's L von Dänemarf, und feine 
grau Biihöfin heiratete nach feinem Tode ben Nachfolger. 
der Abminiftrator von Magdeburg, Joachim Friedrich von 
Srondenburg und der Biſchof Chriſtoph von Ratzeburg lebten 
in der Ehe. Daß waren aber vergangene Zeiten. Die Re 
tion im Jahre 1583 fürchtete, dad Kölner Erzbiſsthum möchte 
W an jolhe Dinge gewöhnen und die Kurftimme definitiv 
weloren gehen. Der Papſt bannte den Kurfürften und ſetzte 
ip trog der goldenen Bulle ab. Kaiſer Rudolf ließ beifällig 
gihehen. Die Protejtanten tonnten die Majorität im Kur- 
frftenrathe auf einen Schlag erlangen, wenn fie dem Truchſeß 
a Hülfe famen. Aber mit Ausnahme Johann Caſimir's von 
br Pfalz, der einen vergeblichen Verfuh machte, rührten fie 
Rh nicht; bayerijche und mieder ſpaniſche Truppen ſetzten einen 
beheriſchen Prinzen in die Kur ein und vertrieben den Ab- 
künnigen, der in Straßburg procul negotiis fein Liebesglüd 
legte. Die Lutheraner entichuldigten ji damit, daß Gebhard 
Ealvinift geworden jei; fie mollten noch immer nicht einjehen, 
dab des Nachbars Wand brannte. 

Zehn Jahre ſpäter gab es eine Biſchofswahl in Straß— 
burg, der echt proteſtantiſchen Stadt. Gewählt wurde von der 
anen Hälfte des Capitel3 Johann Georg von Brandenburg, 
Sohn des fpäteren Kurfürjten Johann Friedrich, von der an- 
andern Hälfte der Cardinal-Biihof von Metz, ein lothringi- 
ide Prinz. Straßburg hatte aljo zwei Bifchöfe, die fich nad) 
dem uti possidetis vertrugen. Hätten die Protejtanten ein- 
gegriffen, jo ging Straßburg wahrſcheinlich ein Jahrhundert 
Ipäter nicht dem Reiche verloren. Aber 1604 lichen fich die 
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aus der Luft gegrifien worden. Luther Hatte ſich doch icen 
hart genug gegen den deutſchen „Sauffteufel“ auögelaffen 
Die Reihöpolizeiordnung aber gebot „allen Kurfürften, yürften 
und Ständen, daß fie, ihren Unterthanen zum Grempd, 
das übermäßige Trinfen und Zutrinfen für fi felbft vr 
meiden, es auch an ihren Höfen und in ihren Rändern ern 
lich abthun follen. Die Prediger follen ſonntäglich das Bel 
von dieſem Lajter abmahnen, das den Teutſchen bei ala 
fremden Nationen Verachtung zugezogen, unb auß melden 
Gorteöläfterung, Todtſchlag, Mord, Ehebruch und viele andem 
Uebelthaten folgen.” 

Beſonders wurde damals noch Klage erhoben über bi 
„gartenden Knechte“ oder müßigen Soldaten. Das reich 
Gemüthsleben deutſcher Nation verfiegte in beftialifchem Gemf 
dejien Kehrfeite daS dogmatiſche Haarſpalten und der Kern 
prozeß bildeten. 

Tie Reformation alfo jtand in der Defenfive, blaß un 
kraftlos; der Jeſuitismus mit der Fieberröthe auf den Augen 
tnochen ichritt zum Angriff. Im Jahre 1581 wählte die pro 
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Könen Gräfin Agnes von Mansfeldt und heirathete fie bald 
darauf. Angeſichts des „geiitlichen Vorbehalts“ erklärte er 
cxdrũcklich, er ftrebe nicht den jäcularifirten Beſitz an; nad) 
kmem Tode habe vielmehr das Capitel die Berechtigung zu 
mer Neuwahl. Neu war der all keineswegs, in der Re 
ormationzzeit ging man ganz ungenirt zu Werfe: 1543 hei- 
athete der Biſchof von Schwerin, Magnus von Mecdlenburg, 
ie Tochter König Friedrich's I. von Dänemark, und feine 
au Biſchöfin heirathete nach feinem Tode den Nachfolger. 
er Abminijtrator von Magdeburg, Joachim Friedrich von 
hkandenburg und der Biſchof Chriftoph von Rateburg lebten 
ı der Che. Daß waren aber vergangene Zeiten. Die Re— 
tion im Jahre 1583 fürdhtete, dag Kölner Erzbisthum möchte 
4 an ſolche Dinge gemöhnen und die Kurftimme definitiv 
erloren gehen. Der Papſt bannte den Kurfürften und feßte 
m trotz der goldenen Bulle ab. Kaiſer Rudolf ließ beifällig 
eſchehen. Die Protejtanten konnten die Majorität im Kur- 
irſtenrathe auf einen Schlag erlangen, wenn jie dem Truchjeß 
a Hülfe famen. Aber mit Ausnahme Johann Caſimir's von 
u Pfalz, der einen vergeblihen Verſuch machte, rührten fie 
ich nicht; bayerijche und wieder fpaniiche Truppen feßten einen 
neriichen Prinzen in die Kur ein und vertrieben den Ab- 
tinnigen, der in Straßburg procul negotiis fein Liebesglück 
Negte. Die Putheraner entjchuldigten ſich damit, daß Gebhard 
lalviniſt geworden fei; jie wollten noch immer nicht einjehen, 
a5 des Nachbars Wand brannte. 

Zehn Jahre ipäter gab es eine Biſchofswahl in Strap- 
burg, der echt proteftantiichen Stabt. Gewählt wurde von der 
ine Hälfte des Capitels Johann Georg von Brandenburg, 
Cohn des jpäteren Kurfürften Johann Friedrich, von der an- 
indern Hälfte der Cardinal-Biihof von Met, ein lothringi- 
Her Prinz. Straßburg hatte aljo zwei Bifchöfe, die ſich nad) 
km uti possidetis vertrugen. Hätten die Proteftanten ein- 
gegriften, jo ging Straßburg wahrſcheinlich ein Jahrhundert 
äter niht dem Reiche verloren. Aber 1604 lichen jich die 
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proteftantiichen Domherren ihre Pfründen ablaufen und 161 
waren die Katholifen wieder im Beſitze ſaͤmmtlicher Stellen. 

Auf dem imaginären deutſchen Kaiſerthrone jaß jeit 151 
der kranke Grübler Rudolf, aud äußerlich die Caricat 
ſeines Großoheims Karl's V. Wenn bei dem Herrn beib 
Welten das Kinn mit zunehmendem Alter mit der Spige 
die Höhe wuchs, fo daß jein Geficht dem Monde im erſt 
Viertel gli, während bei Ferdinand I. und deſſen Som 
Mar II. die Phufiognomie fi in die Länge erſtreckte, jo tm 
bei Rudolf die anfangs jhöne Stirn mit der Zeit zurüd, da 
Kinn aber um fo mehr hervor — eine doppelte Curve. U 
gewiffen Kupferftihen gleicht er einem Bullenbeiker, auf a 
dern einem Schlaffühtigen. 

Das ſchließliche Schwanken in der Kirchenpolitit, weiße 
mir bei feinem Vater May bemerkten, ging bei dem Sohne i 
zähen Confervativismus über; dieſer wollte in den Träumeret 
und Spielereien nicht gejtört fein, die er zu Prag als Zaube 
lehrling feines Kammerdieners Philipp Yang jo emfig beirid 

Der Afırolog auf dem Throne war nicht perfönlichnbigel 
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Aus eignem Schooß ringt 108 fich ber Barbar, 
Der, wenn erft ohne Zügel, alles Große, 

Die Kunſt, die Wiffenfchaft, ben Staat, die Kirche 
Herabftürzt von der Höhe, die fie ſchützt, 

Zur Oberfläche eigener Gemeinbeit, 

Bis Alles gleich, ei ja! mweil Alles niebrig.” 

In dem Wirrfal der Zeiten fieht Rudolf nur einen feiten 

halt, da3 Haus Habsburg nämlich, das 
— „einig mit dem Geift des AU, 
„Und in dem Mittelpunft ber eignen Schwerkraft 
Ter Rüdfehr harrt der Geifter, welche ſchweifen.“ 

Kaifer Rudolf meinte die Reaction mehr politiih als 
achlich. Er, der Shmwädling, hatte Velleitäten einer feiten 
Anheit jeiner Länder. Die kirchliche Uniformität follte als 
Rittel dazu dienen. Hierin begeguete er fich mit dem ver- 
hlten Richelieu Oeſterreichs, dem ſpätern Cardinal Meldior 
hleſl.*) Khleſl, ein Wiener Kind, wurde Dompropſt zu St. 
Stephan und Kanzler der MWienerliniverfität. Noch im Jahre 
597 war ein Proteftant ala Rector diefer Univerfität von Ru— 
elf beitätigt worden. Kanzler Khlefl aber erwirkte das Decret, 
wies die Protejtanten von der Univerfität ausſchloß. Und nun 
nırde Khlejl Generalreformator von ganz Niederöfterreich. 

Rudolf hatte jeßt entſchieden die Bahnı des fteiriichen 
krdinand, feines Neffen, betreten. Als er jedoch Böhmen, 
Röhren und auch Ungarn nebjt Eiebenbürgen vergemaltigen 
vollte, erhob fich im letztern Lande Bocskai mit Hülfe der 
irfen und brachte den Beſitz der Stephanstrone in große 
Brfahr. Ta traten 1606 die Brüder und Vettern des Kai- 
ers in Wien zufammen, um „zeitliche Fürfehung “ gegen die 
Gemuͤthsblödigkeit“ Rudolfs zu thun. Erzherzog Mathias, 
* Kaiſers Bruder, wurde zum Haupt des Familienrathes 
Mannt. Gr erlangte von den Türken einen demüthigenden 


— 
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)Bald Cleſel, bald Cleſl, von Gindely Khleſl geſchrieben, welchem wir 
Der proteſtantiſche Prof. Taubmann zu Wittenberg brachte den 
d auf: CLeſel = 150 Eſel, worin ſich der „taube Mann“ irrte. 
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Frieden auf 20 Jahre, erfannte Botstat als Fürſten von? 
Siebenbürgen an und gewährte für Ungarn und Siebenbürgen) 
Neligionsfreiheit. Rudolf, der allerdings verſchiedene Probe ' 
von „Gemũthsbloödigteit⸗ gegeben und namentlich ſeit dem | 
Jahre "1600 die fire Idee hegte, dag ihn ein Mönd) ermorden 
werde, weigerte ich, den ſogar auf Khleſl's Rath geichloffem. 
Frieden anzuerkennen. Da berief Mathias den ungariiden), 
Reichsrath und die öfterreihiihen Stände nad) Prefburg nk 
ſchloß mit ihnen eine „Conföberation“ gegen den Saijer, de 
aud Mähren beitrat. 

Mathias rückte num gegen Prag. Karl von Zieroie 
von jeiner Einheitsidee geleitet, betrieb vergebens den Abfall 
der böhmiſchen Stände von Rudolf. Allein Rudolf war ge 
ängjtigt, trat dem Bruder 1608 Ungarn, Mähren, biz 
Oeſterreich ab und ſicherte ihm die Nachfolge in Böhmen, 
Erzherzog Mathias, „wahrlich der bejte Bruder and 
nit”, hat jeine Pietätölofigkeit keineswegs durch Thaten guk 
gemadt. Er mochte fih Schnurrbart und Augenbrauen empor 
drehen und die ritterliche Nägergeftalt des erjten Mar m 

























—— 141 — 


ing jelbft dem temporifirenden Khlefl zu weit, der als Erz⸗ 
hof von Wien Protejt einlegte. 


Im jelben Jahre 1609 jebten die Böhmen den Kaifer 
Inbolf auf Nadeln; ihre Truppenwerbungen troßten ihm ben 
Rajeftätäbrief ab, in weldem er die Neligiondfreiheit an- 
ttannte, den Evangeliichen ein Conftftorium und die Prager 
Ininerfität bewilligte und die Wahl von Defenforen zugeitand. 
56 nur vermochte er Böhmen und fein geliebte Prag in der 
Irene zu erhalten. Der heille Punkt des Majeftätsbriefes, 
er den Ausbruch der Revolution und des Krieges veranlaßte, 
antete dahin, daß auch die Ortfchaften auf Königlichen Gütern 
reteitantifche Kirchen und Triephöfe haben dürften. Später 
rug e3 ji, wie weit ber Begriff „Töniglihe Güter“ und 
us regium ſich erjtrede. Zur Erlafiung des Majejtätshriefes 
yatte Khlejl gerathen. 

So in jeinem Länderbejig und in Böhmen in jeiner Macht 
verfürzt, richtete der Kaifer*) fein Augenmerk auf den Erz— 
berzog Leopold, Biihof von Paſſau und Straßburg, den 
Bruder Ferdinands. Leopold, der mit jeinen Söldlingen im 
Juli 1610 die Feſtung Jülich genommen Hatte, um den kaifer- 
lichen Sequejter auf die Jülich-Cleve'ſche Erbſchaft zu legen, 
war von ben Franzoſen vertrieben und dann von der Union 
aus dem Elſaß verjagt worden. Ihn entbot Rudolf zu feinem 
yerfönlihen Schutz. Vor Prag angelangt, begann die Bajjauer 
Soldateska zu jengen und zu brennen, vom Hradſchin aus die 
Altftadt zu beſchießen, Kirchen und Klöjter zu plündern, Mönche 
m erihlagen, die Jejuiten aus ihren Gollegien zu vertreiben: 
ein echtes Norjpiel des 30 jährigen Jammers. 

Nubolf gab vor, fein Geld zur Yöhnung zu haben; al? 

er Mathias mit Heeresmacht heranrüdte — Graf Thurn 
führte eine Truppenabtheilung — zahlte Rudolf ven Tafjauern 
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) Welch' ein Kaiſer! Im Juni 1609 lagen ihm 2000 Verfügungen 
Bud Erlaſie unerlebigt zur Unterfchrift vor! 
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300,000 Gulden. Darauf zogen fie ſich nah Budwels zurüd, 
mo ſie ſich befeftigten. 

Am 24. April 1611 hielt Mathias feinen Einzug is 
Prag. Rudolf entband die Stände ihres Eides; am 23, Mei 
wurde Mathias ald König von Böhmen gekrönt, zu dem an 
Schleſien und die Lauſitz gehörten. In einer Handveſte ver 
pflichtete er fach zur Beobachtung des Majeftätsbriefed. Acz 
demjelben Jahre 1611 datirt die erjte Beſchwerde bes Abi 
von Braunau über „unbefugten“ Kirchenbau ber Proteftanien 

Kaiſer Rudolf dachte in taujend Nöthen jogar am eine 
Verbindung mit der proteftantijhen Union: „ein entlaubier 
Stamm“, ber noch ein Jahr lang im Winde fhmwankte. Ei 
Knifer ohne Land; todt und begraben, noch ehe er gejtorbe 
Das Prager Volt glaubte eine Weile, er jei nicht mehr, il 
Schuſter ſpiele jeine Rolle fort. Am 20. Januar 1612 fiat 
er wirklich, 59 Jahre alt. 










it den 70er Jahren, als die Reaction den Kopf erhoben, 
ren auch bier Reibungen und in ihrer Folge Kleine Be— 
fäntungen eingetreten. So durften die Katholilen das 
wrament nur ftill und ohne Geläute zum Kranken tragen; 
ozeffionen mußten aus der Heiligfreuzfirche ber Benedictiner, 
an der Stadtmauer lag, „durch ein jonder Gäßlein“ zum 
ore hinausziehen; die Entfaltung der Kirchenfahnen war erſt 
jeits des Weichbildes erlaubt. Wie immer, war es eine 
meration junger Geiftlicher, melde den Streit provocirte: 
der Jeſuitenſchule zu Dillingen gebrillte Conventualen be- 
ziftelligten, dem localen Recht zumider, im Jahre 1605 einen 
Hlihen Umzug durch die Stadt. Proteſtantiſche Eiferer und 
ber Pöbel traten jtörend dazwiſchen. Berufung an den 
iſchff von Augsburg. Der Biſchof ermirfte in Prag ein 
arfes Mandat, welches für den Wiederholungsfall die Acht 
drohte. 

Darauf ſahen es nun die Mönde ab, und im folgenden 
ahre zog die Prozeifion mit fliegenden ;sahnen und großem 
tränge dur die Stadt. Es entjtand ein Geraufe und bei 
7 Rückkehr büßte der Umzug Fahnen, Rauchfäſſer ıc. ein. 
8 hieß die: „Donaumörther Fahnenſchlacht“. Zweites, noch 
Kirferes Mandat. 1607 dritte Prozeſſion, die Bürger be- 
effnen fich, die Prozeifion Fann nicht jtattfinden. Der Ma- 
fat, der fich überhaupt faumjelig betragen hatte, gab zu, 
ı8 er der Bürgerihaft nicht Herr fei. Kaijer Rudolf, ge- 
ig aufgebeßt, zur Abwechslung aud) einmal entichlojfen, 
“uitragte den Herzog von Bayern, die Katholifen in Donau— 
Krth zu jchügen. Wir werben jehen, daß diejer Auftrag in 
ie rechten Häͤnde kam. 

Bayern, mit ungefähr einer Million Einwohner, war grade 
ktan, nach und neben Steiermark, ja in noch prägnanterem 
Eime, dad Mufterland der jefuitiihen Reaction und cäjaro- 
Mpiltiiher Kirchenpolizei zu werden. Der fteirijche Vetter, 
nit Marimilian in Ingoljtadt gejchult nnd diefem in ber hei- 
ligen Jungfrau engitens verbunden, war ihm um etliche Jahre - 
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zuvorgefommen; aber Marimilian holte das mit methodiſcha 
Gruͤndlichteit nad. 

Allerdings hatte die Reaction in Bayern ihre Abjıctan 
ſchon jeit dem Wormſer Reichstage und ber Aechtung di 
Auguftinermönds angebeutet; energijher trat fie jebod eril 
1564 unter Albrecht V. hervor. In den erften vierzehn Jahren 
feiner Regierung hatte dieſer Fürft ſich außerordentlich milbe 
und tolerant bezeigt: er ließ bie Jejuiten von Angolftabt ade 
ziehen, gejtattete dem Abel evangeliihe Pfarrer einzufeßen 
drückte beide Augen zu, ala die Geiftlichen Heilige und Fig 
feuer bei Seite ſetzten und ſich beweibten. Beim Tribentinee 
Goncil beftand der Herzog, wie Ferdinand I, auf Priefterehe 
und Laienkelch, um den Abfall des ganzen Landes zum Pro 
teftantismug zu verhindern; und in der That gejtattete PinsIW 
grade im Wendejahre 1564 das Abendmahl umter beiberldl 
Geftalt — erſt 1610 nahm Clemens VIIL die „unfehlbarl 
Erlaubniß zurüd, 

Politiſche inde, eine entdeckte „Verſchwörung“ zur ne 
zwingung der Neligionäfreiheit, briefliche Invectiven gegen jene 
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audt, wie denn der Jeſuitismus die Sentimentalität der 
meſen, der Safjoferrato und Carlo Tolci erzeugt hat. 
Rarimilian als Jüngling nad) Loreto gepilgert war, fo 
ihrtete er im reifen Alter nad) Altötting und deponirte 
em verichlofjenen Schrein daſelbſt Tevotion und Sünden- 
unig an die allerheiligite Jungfrau. Er madte fie zur 
min jeined Haufes, zur „Schirmherrin Bayerns”. In 
betrieb er dad Toogma der Immaculata, das Tieblings- 
; der Jejuiten. Tiefen frommen Vätern war er burdaus 
m: ‘wie er von ihrem Ordensgeneral Acquaviva jagte, 
man ihn anjehe, müſſe man ihn lieben, jo verliebten ſich 
eauiten wieder in ihn. Cr verwandte ſich eifrigit für die 
Hprehung des Ignaz Loyola, de3 Filippo Neri und ber 
ihen Tereſia a Jeſu. 

Ta ift es nicht zu vermundern, daß Maximilian, mo nicht 
das blinde Werkzeug der Jeſuiten, jo doch der aus⸗ 
te Arm des Jeſuitismus auf dem Throne wurde. Cinem 
u Charakter hatten die Proteitanten in Deutſchland feinen 
genzujtellen. Und Marimilian regierte von 1595—1651, 
56 Jahre! 

Ten Grundſatz: cujus regio, ejus religio, gedachte er 
vornherein auf den Adel jelbjt anzuwenden. Nur die vom 
tage zu bewilligenden Türkengelder legten ihm einen Zügel 
Toh befahl er 1608 den auswärts wohnenden prote- 
chen Adligen, auf ihren Gütern nur Tatholiihe Beamten 
ilten, teine ketzeriſchen Bücher einzufchleppen, an Faſttagen 
Zleiich zu ejien. Die Anſäſſigen murden periodifch vor- 
dert und ermahnt, im Jahre 1614 mit Auswanderung 
Güterverfauf bedroht. Kinder verjtorbener Lutheraner 
en in „ablige” Tienite zu Katholiken gegeben. 1629 ſetzte 
Derzog den adligen Kebern die lebte Friit. 

Kein ausländiicher Ketzer durfte fi im Lande ankaufen. 
m 1608, al3 ber Herzog zwei proteftantiiche Törfer befam, 
t er die proteitantifchen Geiltlihen daraus verjagt, die 
wihanen zur Bekehrung oder Auswanderung gezwungen. . 
thn, Rulturgeidyichte. 10 M 
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Wir greifen den Ereignifien des großen Krieges vor, ab 
zur Vervollitändigung des Syftems ijt noch Folgendes une 
behrlih. Die bayeriihen Truppen eroberten nad) Beenbign 
des böhmijchen Krieges die Oberpfalz; ber Herzog hielt mir 
das Verſprechen der Truppenführer, Jeden bei jeinem Glaub 
zu lafien, ſondern vertrieb reformirte und Iutherifche Prebigı 
Als ihm das Land und die Kur 1628 zugeſprochen wur 
führte er die Parole: Belehrung oder Auswanderung rü 
ſichtslos durch. 

War die Gefahr der Ketzerei im Innern ſchon groß g 
nug, jo drohte fie nicht minder von außen als Verführm 
und Propaganda. Dreißig Jahre lang hatten bie Herz 
Wilhelm und Marimilian fih der mährifchen Brüder m 
ihres Ginflujjes, fo wie der bayeriihen Auswanderung nı 
Mähren zu ermwehren. Noch 1616 mußte mit den ſchwerſt 
Strafen an Leib und Leben gedroht werben. 

Auch das Hinüberlaufen über die Gränze in prote tanti 
Kirchen und Schulen wurde ſtrengſtens unterſagt. Die I 
drudte: Q i 
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fie ihre Söhne nad proteitantiihen Orten des Auslands 
hatten heirathen lafjen. Niemand durfte feine Kinder zum 
Stubium oder zur Erlernung von Handel und Künften ohne 
Erlaubniß der Regierung ind Ausland ſchicken; im Auslande 
Angefallene durften nicht heimfehren. Auch über Lehrlinge, 
Geſellen und Dienftboten im Auslande wurde amtlich bie 
Arengfte Controlle geführt, und die Abreifenben zur vorherigen 
Anmeldung gezwungen. Halbjährlih mußte von den Beamten 
Beriht über die Abweſenden nad) Hofe erftattet werden. Rüd- . 
tehrende hatten fich über die Unverjehrtheit ihres Glaubens 
aözumeijen, wollten fie nicht das Recht der Anfiebelung ver- 
nirken. Eigene Reſidenten in Augsburg und Regensburg 
muhten alljährlich die Katholicität der dort mohnenden Bayern 
keiheinigen. Wer draußen Ketzer wurde, erbte nicht in Bayern, 
ja die Anſäſſigmachung wurde ihm durch PVorenthaltung der 
Bapiere bis zur Unmöglichkeit erſchwert. Das Bedenken, mit 
licher Gemiljenspolizei gegen den Neligionäfrieden zu ver- 
Roßen, bejeitigte Mar durch jefuitiiche Auslegung. 

Schon unter Wilhelm V. 1591 war die Beihmörung 
des Tridentinifchen Bekenntniſſes unumgänglide Bedingung 
igliher Beamtung, und 1598 forderte Mar denfelben Schwur 
behufs des Bürger- und Inwohnerthums. Schulen auf dem 
Lande wurden wegen der Schwierigkeit der Aufjicht nicht wohl 
gelitten und beburften einer herzoglichen Conceffion. 

Melde Mühe gab fich der tapfere Kirchendegen mit der 
Moralifirung der Geiftlihen; melde Campagnen führte er 
gegen die allgegenwärtigen Haushälterinnen, die jo viele Kle- 
tifer „lieber hatten als Recht war‘! Glücklicher war er na- 
türih bei der zwangsweiſen Einführung der „Kinderlehre“ 
und des römiſchen Ritus der Sefuiten. Am 27, Nov. 1629, 
nach Grledigung de dänijchen Krieges und der Veröffentlichung 
des Reſtitutionsedicts, fand in Bayern, nad dem Vorgange 
derdinands II. in Oeſterreich, das erjte Zeit der unbefledten 
Empfängnip Mariä jtatt, zum bleibenden Andenken für Die 
Sülfe, welche Die Mutter Gottes ihren Verehrern gewährt hatte. 

10* 
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Mit unfäglicher Härte verfuhr der Herzog gegen Unzuäl 
und Ehebruch, defjen verjdiedene Kategorien in drafoniiden 
Preistarifen bis zur Todesjtrafe heimgeſucht mwurben, Der 
Völlerei ging er in derſelben Weiſe zu Leibe. Das Tan 
wurde auf gewifje Feitlichkeiten und auf Tag und Skube 
reducirt. Schwören, Fluchen und Gottesläftern nahm er ihafı, 
aufs Korn und ließ einen Gottesläjterer troß hoher Fürbikk), 
hinrichten. Auch gegen einen Theil des herrſchenden Uc 
glaubens, die Anbetung des Teufels, das Halten eines spiritug) 
familiaris, Wabrjagerei, Zauberei, kurz gegen die ſchwarze Magie 
drohte er Tod durch's Schwert anz die weiße Magie dagegen J 
die zauberhaften Heilmittel dev Kirche, die Amulete u, dgl, MT, 
der gläubige Fürft natürlich ungeftraft, I 


War Marimiliand kirchliches Polizeivegiment biaher mer 
prohibitiv oder verbietend, jo fehlte ihm wahrlich aud Dad 
Gebieten nicht. Die Enthaltung vom fleifcheffen, in gemöhne 
lichen Zeiten zwei Tage in der Woche, gehört allerdings nad 
zur erftern Kategorie; der befondre Fleiſchmetzger aber fit 
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allerhand böje Zuftände und Gefährlichkeiten jehr nutzbar und 
dienitlich jei”. Weiße Magie. 

Das Kinliefern der Beichtzettel zur Pfingftzeit vollendete 
natürlich den guten frommen bayerifhen StaatSbürger. 

Endlich fehlte auch die Inquifition zur Unterjudung des 
geſammten Glaubensſtandes nidt. An ihrer Spite ftand 
Buslidius der Jeſuit, Beichtvater des Herzogs. Schon 1612 
wurde die Bürgerjhaft von Ried — was ein Häkchen werden 
will — in Betracht de3 Glauben? an das TTegfeuer, des Ge- 
bes für die Todten und des Faftengebot3 unterſucht. Seit 
1629 fungirte eine förmliche Unterfudhungs-Commijfion. 

Dieſes Syſtem, jo umfihtig und allumfajjend es war, 
tounte doch des bewährten Jeſuitenmittels, der Angeberei und 
Spionage nicht entbehren, und auch dieſes Mittel heiligte der 
ſftomme Zweck. Nichtangeber wurden bejtraft, Angeber des 
Ehebruchs mit einem Zehntel, der Gottesläfterung mit einem 
Trittel der verhängten Geldftrafe gefüdert. Nebenbei ftellt 
fi das arithmetische Verhältnig des Ehebruchs zur Gottes- 
läterung wie 3 zu 10 heraus, was wieder echt jefuitifch ift. 

Ueber Unterthanen, Adel und Beamte machten Spione, 
welhe nad) des Herzogs Befehl um jeden Preiß zu geminnen 
fein. Weber die Spione feßte er wieder Oberfpione, wie das 
in reinen Deipotien üblich ift. Ein Rentmeiſter erhielt fort 
und fort Verweiſe, daß er jo wenig Leute angebe; der Herzog 
Uonme nicht glauben, daß die Leute in feinem Bezirke jo fromm 
und eingezogen lebten. Die Welt follte und mußte des Teu- 
fels fein. 

Troß dieſes jcheinbar vollendeten Syſtems der Geijtes- 
Inchtihaft waren die Loyoliten nicht ganz zufrieden. Mari- 
milian hätte das Land aud) noch wirthichaftlich ruiniren follen; 
dad aber wollte er nicht, weil er Geld und Soldaten ge- 
brauchte. Die guten Väter mußten ſich aljo begnügen, auch 
Pielen fie ihn nach feinem Tode ald das „deal eines guten 
Furſten“, und ein poetiſcher Carmeliter nannte ihn 1663 „das 
größte allezeit wider die Kebereien geladene Stüd, welches von 
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dem himmlischen Conſtabel alſo regiert wurbe, daß es in ben 
Losbrennen auf feine Feinde mit großem widerhallenden Knall 
einen Schreden verurſachte“. — 

Gewiß hatten auch die Einwohner protejtantijcher Länder 
eles zu leidenz namentlich verurjachte der Wechſel der Com 
feifion in der Pfalz und in Brandenburg manch' Kreuz und 
Herzeleidz von der Ketzerriecherei in Kurfachjen umb ihre 
beiden Hauptopfern wird noch die Rede fein; aber umvergleide 
lich größer waren Qual und Quälerei in den Eatholiiden 
Gebieten unter dem Einfluß der Jeſuiten. Diefe Linden) 
Ocfterreih und Bayern vorauf, vom protejtantifchen Gele 
durchweg infieirt, ftellten der veactionären Gewiſſenspoltza 
eine ſcheinbar unendliche Aufgabe. Die Qual der Regierung 
ſtand im Verhältnig zur Verbreitung der neuen Anſchaum 
und die Quälerei wuchs im Verhältnig zu dem geforberiit 
„Werten“ ver Umkehr zum alleinſeligmachenden Glauben. 
Jeſuitismus begnügte fi nicht mit dem Givilftanböregifiir 
er wollte die Seelen unter feine Botmäßigfeit zwingen. 

ie xp - Mühen? & 
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mauwoͤrth betrug ſich ebenſo ſchwachherzig, wie das Bürger- 
am zuchtlos; die proteſtantiſchen Staͤnde hinderten den Herzog 
wenig, wie der Kaiſer dreinſprach. Maximilian ging mit 
zen Anforderungen an die Stadt ſchrittweiſe vor; als er 
t Dinge auf’ Aeußerjte getrieben Hatte, 309 er zur Voll⸗ 
“ung der Adt militäriſch ein, mit dem feſten Vorſatze, 
ht wieder hinauszugehen. 

Tier Religiongfrieden, den etliche Rubeftörer verletzt haben 
iten, und den zu jühnen Marimilian mit Heeresmacht heran- 
gen mar, wurde jest von ihm ohne Weitered unter bie 
ige getreten; das Territorialrecht, welches die reichsunmittel⸗ 
ren Tonaumörther nicht in Anſpruch genommen hatten, be- 
üpruchte jet der Bayernherzog in volliter Ausdehnung. Er 
nerdrückte die NReformirten, zwang die Stadt durch den em⸗ 
srendften Trud zum Katholicismug, beichwerte die Wider- 
tebenden mit Frohnden — der Kaiſer blieb ftumm; die Sache 
eihmand nicht von den Tractanden der Union, aber es ge- 
bah nichts. Die evangeliihen Stände vührten fi nicht, 
beder das jonit fo jtolze Ulm, noch Philipp Yudwig von Neu- 
rurg, noch der Herzog Friedrich von Würtemberg; aud) Kur- 
Hals wollte erit den Reichstag abwarten. Doch ſchrieb der 
Rürtemberger einen trogigen Brief an den Kaiſer, und unter 
einem Nachfolger, dem Herzog Johann Friedrich, verfaßte der 
würtembergiiche Vicekanzler Zebajtian ;zaber gegen die baye- 
tie „Relation“ eine geharnijchte „‚beitändige Informatio 
jaris et facti” (rechtlihe und thatjächliche Erörterung) über 
die Beitechlichfeit und Parteilichfeit des Reichshofraths. 

Maren die Donauwörther im Punkte der Prozejjionen im 
formalen Rechte gemejen, jo ſetzte jich der Kaiſer jetzt vollends 
ind Unrecht, da er bei der Acht die Kurfürjten nicht heranzog 
und die Erecution der Kreißorbnung zumider verhängte ie 
proteitantiichen Stände, denen man noc obendrein zu NRegen?- 
burg eine neue Steuer abverlangte, protejtirten heftig, bie 
Lutheraner zum erjten Male im Bunde mit dem reformirten 
Kurpfalz. Der Reichstag, auf dem der Kaiſer fich demonjtrativ 
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durch Ferdinand von Steiermark vertreten lie, ging reielisle 
103 auseinander; aber im jelben Jahre 1608 wurbe unter bar 
Protejtanten die „Union“ geſchloſſen. Marimilian, der fit 
jomeit eingelaffen und die freie Reichsſtadt beſetzt hatte, Kilbae 
etliche Monate fpäter den Gegenbund der „Liga“, obme zu 
den Kaifer dabei zu achten, 

Den beiten Vorwand, die beſetzte Stadt nicht mie 
herauszugeben, gaben die abſichtlich gefteigerten Erentiond] 
foften ab. Der Kaijer, befien Räthe ſich beſtechen 
fprad) nicht drein, und die proteſtantiſchen Stände bradten & 
nicht zum Bezahlen, | 

Die rehtswidrige Katholifirung der Stadt Donaumörtk 
ift eines der mujterhaftejten Jeſuitenſtüclein. Die 
Jeſu überjhwenmten zunädjit die Stadt mit Katechismen mir 
Rofenkränzen. Dann regnete es Prozejjionen ımd Wunder 
Heren wurben verbrannt, Die Protejtanten wurden polizeilids 
gequält, die Katholiken begünftigt. Reſultat: von Oſtern 
Sylvefter 1608 12 Bekehrungen, jeboh nur Einer „Fer 
Weltlihe und geiftlihe Drangfalirung fteigerten fi, die IE 
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im Sonntagsſtaate. Auf das Pjalmfingen jtand Gefängniß; 
bie Kinder wurden ſaͤmmtlich in die katholiſche Kinderlehre ge- 
trieben. Serviögeld für die Soldaten, ſowie hohe Abgaben 
Bonnten durch Belehrung abgelauft werden. Das Auswan- 
dern wurde durch kurze Friſten unthunlih gemadt. Wer ſich 
zum Uebertritt gemeldet hatte und den Termin verjäumte, 
wurde in die Leonhards⸗Capelle beſchieden, die militäriih um- 
ftellt war, und dort furzer Hand zur Abſchwörung angehalten. 

Ende 1615 berichtet der Statthalter, daß 215 Perjonen, 
„and zwar gemeiniglich mit politiichen Mitteln“ Tatholiich ge- 
maht worden jeien; im Jahre 1616, bei gefteigertem Druck, 
Betrug die Ernte 400 „Schäflein“. Die proteftantifchen Für- 
fen erhoben laute — Klagen! 1625 nöthigte der Statthalter 
ale Protejtanten, Predigt, Hochamt, Meſſe und Vesper zu 
bejuchen und das Kreuz zu Schlagen: da waren die Geiftlichen 
zufrieden und lobten die Donaumörther wegen ihrer Frömmig- 
kit 40-50 Familien blieben verftodt; daß der Statthalter 
We nit austreiben durfte, mie er wollte, war die lebte Re— 
Wertäbegeugung Marimiliang gegen die proteftantiichen Reichs⸗ 
Hände. Endlich blieben nod 7 Männer und ein Weib übrig: 
da ihlug das harte Gewiſſen des Herzogs; er befahl, nur die 
Letändigen zur Communion zuzulafjen, damit dem heiligen 
Sarrament Fein Aergerniß widerfahre! 

Als ſechs Jahre fpäter Guftav Adolf in Donauwörth 
erſchien, war die Stadt mit einem Schlage wieder proteftan- 
tih. 1634, als Marimilian abermal3 Herr wurde, überant- 
Dortete er Die Bürger den fanften Capuzinern. Die Polizei 
vertrieb die Störrigen — es gab feinen Religiondfrieden mehr 
und die proteftantiichen Stände hatten nichts mehr zu jagen. 

In Folge der Vergewaltigung Donauwörths und des 
ſtürmiſchen Reichstags kam am 2. Mai 1608 zu Aahauſen 
im Ansbachiſchen die evangelifche „Union“ „zum Schuß ber 
Reichsverfaſſung“ zu Stande. Nach der richtigen Bemerkung 
R. Ritter's war fie fein protejtantijcher Bund, jondern ein 
Garantievertrag für den Länderbefig. Sie beitand aus ben 





Calviniſten: Friedrich IV. Kürfürft von der Pfalz und dem Für 
jten Ehriftian von Anhalt; ſodann aus den Lutheranern: Herzog 
Joh. Friedrih von Würtemberg, Markgraf Georg Friedrich 
von Baden⸗Durlach, Philipp Ludwig Pfalzgraf von Neu 
den Markgrafen Joachim Ernſt von Ansbach und Chriſti 
von Culmbach. 15 Reichsſtädte, darunter Straßburg, 
Nürnberg, der Kurfürft Joh. Sigmund von Brandenburg 
der reformirte Landgraf Mori von Heffen fchloffen ſich N 

Auf dem Uniondtage zu Rothenburg a. T. (1608) murhg 
der neue Bund organifirt, der Markgraf von Ansbach 
Unionsgeneral ernannt, Fürjt Chriftian von Anhalt zum 
neral=- Oberftlieutenant und Feldmarſchall, in Vertretung 
Kurfürjten von der Pfalz. Chriftian von Anhalt mit 
itarfen Badenfnohen und jpikauslaufendem Bart war 
energiiher Soldat; Heinrich IV. fagte von ihm: „Er iſt 
Schüler, er hat den Krieg bei mir erlernt“. Abm fehlte nich 
al3 eine ordentliche Armee. — Der Markgraf Georg Frie 
von Baden, ein jchöner idealer Kopf, erhielt das Amt ei 
General3 der Cavallerie; der junge Pfalzgraf Wolf 
Wilhelm von Neuburg wurde Adjunct im Kriegsrath. 

Graf Dohna ging als Gefandter nad) Venedig, wo 
Barnabitenmönd) Sarpi, der Hijtorifer des Tridentinum, 
gründficher Papſthaſſer, befonders des Vice-Deus Paul’ V., W 
Fäden führte Won deutfchen Zuſtänden wußte der Flug 
Mann indejien jo gut wie nichts; der Neformation mar #4 
nicht abgeneigt, dabei aber altkatholiich vorſichtig. Die 2 
bandlungen führten zu nicht. 

Am 13. Juli 1608 gründete Marimilian von Bayern . 
Andernad a. Rh. „unter großem Geſäuf“ die „katholiſch 
Liga” „zur Aufrechthaltung der Neichsgejege und zum Schi 
der Tatholifhen Religion”. Sie bejtand aus Bayern, di 
Biichöfen von Würzburg, Ealzburg, Regensburg, Augsbun 
und Paſſau, zu denen ſich noch die drei geiſtlichen Kurfürftet 
am Rhein gejellten. 1611 kam auch noch der Sachſe, Kurfürd 
Chrijtian II. Hinzu, ein gewaltiger Sänfer vor dem Herm 
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neben dem Bacchus auch der Venus Huldigend, und zwar bis 
ar törperlihen Mißgeſtaltung. Beim Kaifer Rudolf zu 
Frag hatte er ſich einmal mit den Worten bedankt: „Er babe 
ijn jo wohl gehalten, daß er fait Feine Stunde nüchtern ge- 


wein”. Bei dem Iutheriihen Sachſen wurde natürlich Die 


Glaufel von der „Vertheidigung der alleinjeligmachenden Re- 
ligion“ außgelajjen. 

Um die Zujtände innerhalb der protejtantiichen Welt ge- 
nauer zu würdigen, müjjen wir einen Augenblid bei Sachſen 
verweilen. Dieje3 Geburt3land der Reformation hat die trau- 
tige Ehre, die Iutheriiche Sectirerei big zur blutigften Strenge 
getrieben zu haben.*) Kurfürft Augujt, getrieben von feiner 
bigotten Gemahlin, der dänifchen Anna, und gehett von den 
Jenenſer Pfaffen, den Flacianern oder „Flacianiten“, (nad) 
dem Iſtrier Math. Flacius) machte 1574 der mildern Objer- 
san, dem was man nah Melanchthon den „Philippismug‘ 
sannte, der Sympathie mit den Pfälzern, mit dem Calbvini- 
mus und der „Sacramentirerei” ein Ende mit Schreden. Der 


' m Bittenbergifhen Sinne tolerante Kanzler Krafau wurde 


auf die Folter geipannt und ftarb an den Folgen der Marter. 
Lie Klofterberger Concordienformel, welche den Calvinismus 
verdammte, die Allgegenwart des Leibes Ehrifti im Abendmahl 
ausfprach, den erbfündigen Menfchen blos von der!&nade ab- 
hangig erflärte, die guten Werke zur Seligkeit unnöthig be- 
fand, wurde als jüngftes ſymboliſches Bud) in Sachſen Kirchen- 
md Landesgeſetz. Die philippiftifchen Ketzer verließen ſich im 
Stillen auf den Kurprinzen Chriftian, dem feit 1580 ber 
Dr. Nicolaus Crell als Mentor beigegeben war. Der Prinz, 
ver das Geſchehene nicht billigte, kam 1586 als Chriftian I. 
zur Regierung. Crell ftellte als Kanzler die Toleranz ber, 
verwied den lutheriſchen Pfaffen ihr Gezeter und ließ die Un- 
gehorfamen durch den Kurfüriten ftrafen. Als diefer ſtarb, 

NE. die Monographie: „Der Kanzler Crell, ein Opfer bed Ortho⸗ 
dorizmug⸗“, von Dr. Friebr. Brandes, Leipzig 1873. 
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wendete ſich dag Blatt, da die Kurfürftin-Wittwe auf der Bel 
ihrer Vorgängerin wandelte. Crell wurde als „friedhäſ 
und prafticiereriich”, wegen „Sacramentsſchwaͤrmerei“ gefang 
und prozeſſirt. E83 geſchah aber nichts, da Feine Beweiſe u 
illegalen Handlungen aufzubringen waren; man hätte ja I 
verstorbenen Landesherrn jelbjt den Prozeß machen müſſe 
Auf energiiche Nemonftration beim Reichskammergericht a 
ſchied dieſes nach zwei Jahren: Crell fei bei Strafe u 
10 Marf Gold fofort zu progeffiren ober auf freien Fu 
jegen. Was galt aber das Kammergericht bei ben deſols 
Zuftänden des Reichs? 1596 drohte das Kammergeridt 3 
der Neihsadht. Die Pfaffen appellirten gegen dad Kamm 
geriht an den Reichshofrath, die Faierliche Zwickmühle gg 
die Reichsjuſtiz. Die Kurfürftin-Wittwe Tieß ale Ms 
Ipringen. 

Der Reichshofrath benutzte die unter Chriftian an He 
rich IV. gefandten Hülfstruppen und fpielte die Sache aufb 
Gapitel: Auflehnung der Territorialmacht gegen Kaijerl 
Majeſtät hinaus! Crell hatte fich jebt gegen den Kaiſer u 
das heilige römische Neich deutſcher Nation vergangen! U 
das acceptirten die Sächfiihen Gemwalthaber mit Wonne, 1 
nur über dad Reichskammergericht hinauszukommen. 

Es wurden Lügenbriefe fabricirt, welche Erell gejchrid 
haben jollte, eine förmliche Verſchwoͤrung mit Pfalz ward: 
funden. Das Kammergericht blieb feit. Aber Kaifer Rub 
verwied auf eigene Fauſt Pie Sache an die kurfürſtli 
Gerichte, da ja Erel’3 trojtlofe Gattin ſich ſelbſt an ihm. 
wandt, folglich feine Autorität anerkannt habe! Der Re 
sieferte unter perfidejter Rechtsverletzung den Kanzler eh 
perjönlichen Feinden aus, 

Dennoh nahmen diefe die fächjifche Juſtiz nicht im 9 
ſpruch, ſondern — durd einen neuen Rechtsbruch — die b 
miſche Appellationsfammer in Prag, der die Alten mit etlid 
1000 Gulden — 118,000 Gulden hat die Sache, zum 
wegen ber Hofräthe gefojtet — übermacht wurden! Dieje U 
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feltiome Inſtanz verurtheilte den Kanzler zum Tode, „u. zw. 
u. R. mw. gez. Ehrijtophorus Baron von Lobkowitz, Michael 
Re.“ Czech und Deutſcher zu gleichen Theilen. So gejchehen 
wm 6. Sept. 1601. Der Adminijtrator des Kurfürſtenthums, 
Friedrich Wilhelm Herzog von Sachſen, beftätigte das Urtheil 
‚mit unanftändiger Eile” am 22. September, am Tage vor 
er Sroßjährigkeit Chriftiand II. Diefer war übrigend von 
er jaubern Mutter gehörig bearbeitet. 

Der Kanzler wurde nach zehnjähriger Haft auf dem Kö- 
ugftein ind „Gerichtſtüblein“ zu Dresden gebradt, wo ihn 
wei lutheriſche Dominicaner moraliſch folterten. Der Pfaffe 
Binme von Dohna Log noch obendrein fpäter, Crell habe fi 
Klieklich belehrt und die drei Duälgeifter dreien Engeln vom 
Simmel vorgezogen! Leider konnte Frau Margaretha Erell, 
vie jelbit aus dem Gefängniß entlafjene Gattin, melde der 
eitlihen Zufpradje anwohnen durfte, den Lügner der Lüge 
zeiben. 


Auf dem Richtichwerte jtand eingegraben: Cave Calvi- 
niane! Als der Kopf gefallen war, rief ihm der Henker nad: 
„das war ein calvinifcher Streich, feine Teufel3gejellen mögen 
ſih wohl vorjehen, denn man jchont bier feinen!“ Es war der 
9, October 1601, als die Flacianer ihre Revanche feierten. 
AB Kepler die Nachricht vernahm, prophezeite er Unglüd, 
et diejenigen den Streit unter fid) angefangen, die in der 
Freiheit des Gewiſſens einig geweſen jeien.” War e3 nicht 
m Wunder, daß die Union Lutheraner und NReformirte ver- 
and? Und wie konnte Sachſen fich bei dieſem Bunde bethei- 
Ügen? Der Kurfürft von Brandenburg, Johann Sigismund, 
der auch geraume Zeit nicht dabei war, wurde 1613 reformirt, 
im freie Hand zu befommen.' 
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Zweimal noch, abgejehen von der Tonaumwörther Affa 
erhielt die Union Gelegenheit, jih Geltung zu verjdaffen z 
die Dinge zur Entſcheidung zu bringen; beide Male fam 
nur zum Reijen der Häupter, zum Verhandeln unb Tim 
vergiegen. Zu Anfang Januar 1609 beſchwor Reinhart m 
Starhemberg, ein edler Oberoͤſterreicher, den Fürſten Criſts 
von Anhalt um thätliche Hülfe für die oberöfterreihiicg 
Stände, denen Mathias wortbrüchig geworden war. Bid 
ders heftig wurde gegen Khlejl geklagt, als den Haupiieh 
der Proteftanten, Wie die Sachen damals in Oberöfter 
ſtanden, hätte die Union ben ſchwachherzigen Erzherzog IM 
zwingen können, zumal ba fie mit ber Rehabilitirung Auball 
drohen mochte, Chriftian von Anhalt drang energüd 
Nüftung, um einer Gejandtihaft Nachdruc zu verleihen 3 
April deſſelben Jahres befanden ſich wirklich Gejandted 
Union in Wien, um zwiſchen Mathias und den Ständen) 
vermitteln. Aber dabei blieb es. Mathias gelobte wie int 
alles Möglihe — unter geiftigem Vorbehalt, Noch vom & 
tember 1609 liegt der Entwurf einer Einigung zoiicend 
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Philipp Ludwig zu Neuburg, beide im Namen ihrer Frauen. 
Ten Spaniern in den fühlihen Niederlanden war weder der 
Eine noch der Andere recht, weil fie fürchteten, die holländischen 
Gmeralitaaten möchten an einem proteitantifchen Herrn von 
Fülich⸗Cleve eine zu ftarfe Stüße bekommen, was ihnen jelbft 
leicht ihre belgiichen Befibungen koſten könnte. So fam e3, daß 
auch der Kaifer Rudolf dad Land anſprach, zunächſt unter 
ben Borwande der Sequeftrirung bis zu ausgemachtem Necht3- 
handel zwifchen Brandenburg und Neuburg. Entweder dachte 
e daran, das zu feiner Farbe abgefallene Sachen zu beloh- 
wen, oder er hofite e3 dem Bayernherzoge nachzumachen und 
des Land durch die Erecutionskoften zu erwerben. Wichtig 
genug war die Sache, denn nach Defterreih und Bayern bil- 
beten Zülih, Cleve, Mark, Ravensberg und NRavenftein den 
geöpten deutſchen Ländercomplr. Die Situation ſpannte jich 
wie zu einer großen Action. Die bejtaccredirten Erben, ob. 
Sigismund von Brandenburg und der junge Pfalzgraf Wolf- 
gang Wilhelm von Neuburg, verjtändigten fich über eine vor- 
liufige gemeinichaftliche Verwaltung des Landes. Craherzog 
Leopold, im Namen des Sequeſters, bemächtigte fich der Feſtung 
Jülich; die Pojjebirenden riefen die Union an, die fi mit 
Heinrich IV. verftändigt hatte, Die Liga rüftete und in Bel- 
gin lauerte der gewandte Spinola, „bie Spinne, die den 
deutihen Fürſten im Naden ſaß.“ Der europäifche Krieg 
Rand vor der Thür. 

Heinrich IV., der intereffante Bourbon, deſſen „chriftliche 
Reublit” der flüchtige Traum eines Minifter3 gemwejen jein 
nag, dachte wenigſtens jehr ernftlich daran, dad Haus Hab3- 
Img zu brechen und Frankreich zur Vormacht in Europa zu 
erheben. 

Ader das Verhältniß zwiſchen der evangelijchen Union und 
dem franzöfifchen Könige brachte e3 lange nicht über die freund- 
Üöften Berficherungen hinaus, denen dann Ausflüchte folgten. 
Lie Verbündeten fonnten ſich nie eine gemwijien Mißtraueng 
gegen bie fremde Hülfe erwehren; als der König jeine Unter- 
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ftüßung zugefagt hatte, nannte der würtembergifche Rath Ye 
jamin von Buwickhauſen einen joldhen Bund eine sociek 
leonina. Heinrid) dagegen mißtraute der Entſchloſſenheit m 
Thatkraft feiner Verbündeten. Als die Feftung Jülich um 
faiferlihen Sequeiter fam, ſagte der König: „Ih bin m 
frifch genug eine Armee nad) Cleve zu führen, ich werde ra] 
damit fertig werden; aber die Deutjchen taugen nur p 
Schlafen und Trinken, fie würden den Nuten davon heil 
und mir die Arbeit zutheilen.” Zu Ende des Monats W 
war er feſt entichloffen zu interveniren, wenn nur Brande 
burg und Neuburg fi rührten. Dem Spinola möchte erd 
Stüdlein (tour de metier) zeigen. Die ſchönſten Pferde | 
er jich bereit3 zur Auswahl vorführen. ’ 

Er mollte eben zu Pferde jteigen und wahrſcheinlich 
6108 nad „Cleve“ reiten, als ihn ein tragifcher Tob da 
das Mordmeijer Ravaillac’3 ereilte. Genug, er ftieg nick] 
Pferde, der große Krieg war vertagt. 

Hatten fih denn Brandenburg und Neuburg gar u 
gerührt? O ja wohl. Schon im April, glei) nad dem & 
des Erblaffers, jchrieb Brandenburg nah Paris: der KU 
müjje auf feine Nachbarſchaft in Jülich achten; „dem Has 
Brandenburg komme an hergebrachter Affection für den Kid 
feiner feiner Nebenbuhler gleih”. Am 16. Mai Tangte € 
wahrer Bettelbrief in Paris an. Der Brandenburger | 
den König, er möge ihn „als einen noch jungen Fürſten? 
feine Freundfchaft aufnehmen“ und wenn die Dinge fchief gef 
follten, ihm „mit wirklicher Defenfion beiftehen“. Später d 
der Kurfürft zu verftehen, wenn Heinrich jelbft oder | 
Dauphin römifher König werden wollten, jo ftehe man“ 
Dienſten. — Der Pfalzgraf von Neuburg erbot fih zu J 
rathen wen der König wolle, und ließ nebenbei dem befehrl 
Hugenotten bemerken, dag wenn Brandenburg in den Bd 
gelange, die Keker in der ganzen Chrijtenheit mächtig werb 

- würden! — 
Heinrich's Gejandter befürmortete die Theilung der S 
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hart, bei welcher Gelegenheit der König von Frankreich die 
tehte Zweibrüdens oder de la Marck's — die noch in petto 
saren — käuflich erwerben könne... Heinrich fiel am 14. Mai 
610; doch erſchien ein franzöfiiches Heer unter dem Marquis 
e Chätre vor Jũlich, dem ber Erzherzog Leopold am 1. Sep- 
ember die Stadt übergab. Leopold zog fih an den Ober—⸗ 
fein zurüd, wo ihn die Union zur Entlajfung feiner Truppen 
Whigte. Auf dieſe Mannihaften gründete Kaijer Rudolf 
eine Reſtaurationsgedanken. 

Tie Union befam Oberwaſſer. Auf ihrem Bunbeätage 
m Rothenburg a. T. (1611) hofirten ihr mehrere fremde (Se- 
habten. Tas Jahr darauf heirathete der junge Kurfürjt von 
ke Pfalz die Prinzeſſin Eliſabeth, die Tochter Jakob's I. 
wa Gngland, nachdem vorher Unterhandlungen wegen einer 
Brbindung des Kronprinzen Karl mit einer Schweiter des 
Krfüriten gepflogen worden waren. (Fine thatjächliche Unter» 
kitung Englands ftand in Ausficht, man jcheint ſchon da- 
ul an die böhmijche Krone gedacht zu haben. Wieder ein 
Rhr jpäter kam ein Bündniß mit den holländiſchen General- 
gaten zu Stande. 

Tie Liga dagegen, welcher Gardinal Khleſl nicht recht 
ante, war mehrmals im Begriffe ſich aufzulöjen; nur ber 
lerne Wille Marimilian’s hielt jie zujanımen. Gr und Fer— 
nand von Steiermark bemogen endlich den nunmehrigen Kaijer 
dathias, durch Ipanifche Truppen aus den Niederlanden eine 
iverſion zu machen. Epinola rückte nad) Aachen und rejtau- 
te die katholiſche Verwaltung zum andern Male; dann zer- 
örle er, dem Kölnijchen Erzbiichofe zu Yiebe, die aufiäjjige 
roteſtantiſche Stadt Mühlheim a. /Rh.; endlich rücte er ins 
ülih-Gleve’ihe und beſetzte Weſel. Ta meldeten ſich die 
Weneralitaaten, die Spanier wurden bedenflich, es erfolgte der 
Bertrag von Xanten auf Grund des Beligjtandes. Branden- 
burg blieb in Cleve unter dem Schutze der Niederlande, Neu- 
furg in Tüſſeldorf unter dem Schutze der Spanier! 

Endlich pactirten die beiden Poſſedirenden: der Tialz- 

rin Salturgeichichte. 11 
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graf Wolfgang wird eine Tochter des Brandenburgerd fer 
vathen. Schwiegervater und Eidam „ſchliefen“ zwar wiht, 
aber jie „tranfen“; im Trunf kamen fie Bintereinanber; ber 
Kurfürft gab dem Pfalzgrafen eine CHrfeige, der Backenſtreich 
machte den Pfalzgrafen katholiſch; als guter Katholik de 
vathete er eine Schweiter de Bayernherzogs unb die Freund® 
ſchaft der Spanier. Brandenburg ſchwur hierauf das Luther 
thum ab und wurde den hollänbifchen Generalſtaaten zu Lich 
reformirt. Die innere Auflöfung des religiöfen Pathos für 
digte ſich ſchon jo früh an. 

Nachdem der Krieg zwiſchen allerhand Volt eine Weik 
gemwüthet Hatte, tam der Theilungsvertrag zu Stande: Brandes 
burg erhielt Cleve, Mark und Ravendberg; Neuburg Jülige 
Berg mit der Hauptjtadt Düfjeldorf. Donauwörth, melde 
ein Princip vepräfentirte, blieb bayeriſche Landſtadt. 

So endigte die Privatftreitigeit über die Jülich ſche Eh 
haft. „Friede zwiſchen den ftreitenden Religionsparteien mat 
damit keineswegs gejchlojjen. Der Regensburger Neicatg 
von 1613 hatte vielmehr das Gegenteil bewiejen. Hier jhM 
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t; Sachſen hielt mit dem Kaiſer. Der Reichstagsabſchied 
de zum erſten Male im Sinne der Majorität erlaſſen, 
ſtändiſche Republik Deutſchland Hatte zu eriftiren auf- 
rt. Die ſpätern Reichstage bildeten nur noch ein Eläg- 
3 Schattenfpiel. 


Erzherzog Mathiad von Ober⸗ und Unteröjterreih, König 
Ungarn, König von Böhmen, war bei den leidigen Zu- 
den des Reich durch die bejondere Thätigfeit des ſpaniſchen 
andten Zuniga im Jahre 1612 auch noch deuticher Kaijer 
orden. Wir haben erlebt, dag er ſich als ſolcher grade jo 
tionär und ſchwachſinnig betrug wie fein armer Bruder. 
üſiren ließ er ji von jeinem Narren Nelli, der ihm jo 
fe Tinge jagte wie der Narr im Lear feinem königlichen 
ın. Mathias Hatte al3 56jähriger jeine 28jährige Cou- 
: Anna von Tirol geheiratet, die feinem Protejtanten je 
Hand reichte, ſich mit Bilderbefehen und Eſſen beſchäftigte 
d kinderlos blieb. Es hieß, Mathias jtehe unter einem 
nn, der nicht eher aufgehoben würde, bis ein Licht in einem 
befannten Klojter erlöihe. Ter Herzog von Bayern ließ 
ch dieiem Klojter forihen. Der Narr aber meinte, ber 
(te Tolle wachen, damit Anna nicht mit Ferdinand zu- 
mmenkomme. 


Das politiſche Factotum des Mathias war allerdings 
t Cardinal Khleſl; aber im Punkte der Erbſchaft Hatte dieſer 
arte Concurrenz an der Ferdinandeiſchen Partei, die ihm das 
eben jauer machte. Bis zum Jahre 1615 operirten bie 
-panier unabläſſig für Philipp IIL., ven Moristosvertreiber, 
len Gemahlin Anna eine Tochter Marimilian’3 II. war. 
lls fie ihre Sache verloren geben mußten, liegen ſie jid) 
migitend Lirol und Elſaß verjchreiben, worauf jie jedoch 
ah der Schlacht am Weißen Berge wieder verzichteten. 


hleil arbeitete aus zwei Gründen gegen Ferdinand. Die 

nerbittliche ſteiriſch-bayeriſche Reaction behagte ihm nicht; der 

itiihe Inſtinkt des Nirchenfürften mies ihn auf gemilie 
11* 
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Accomodationen an das Unvermeibliche, Der Dichter (it 
ihn fagen: 






en bei der Wiffenfchaft, 
1b gelehrt von gläub’gen Meiftern.“ 


Bir ſuchen 
Der Glaub 








Er will demnad Glauben und Wifjen getrennt halten. i 
a 
un Einer erft die Herrichaft Gott verichaffte, 
er im ſich gar Teicht bes Herren Werkjeug 
Und ſtrebt zu herrſchen, damit Jener herrſche⸗ 



















Das iſt eine Warnung vor cäſaropapiſtiſcher Willkür, DE 
Cardinal Hatte aber für feine Oppofttion auch einen perjäne 
lichen Grund. Cr mußte, daß Ferdinand ihn hate — 
Drohungen kamen ihm genug zu — unb er erblickte in dei 
Freiherrn von Eggenberg, dem politifchen Agenten Ferbinande 
einen Nebenbuhler, der ihn ohme Weiteres aus bem SA 
heben würde. Plöblic hieß es, die Katjerin jei gejegm 
Leibes, es entjtand großer Aufruhr. Als die Sade fh 
Nichts auflöfte, fpottete man über die Mola, bejuldigle al 
den Cardinal, das Gerücht erfonnen zu Haben, bamit 
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Salätraufe gehörte wahrlich mehr nach Epanien als nad) 
Tatihland. 

So wurde denn der Wann, der in Gemeinichaft mit 
Rırimilian von Bayern das 16. Jahrhundert in Frage ftellen 
hllte, von dem blöden Mathias an Kindezftatt adoptirt, 
1617 zum Könige von Böhmen „angenommen“ und das 
Yhr darauf zum Könige von Ungarn gewählt. 1617 war 
“3 Zäcularjahr der Wittenberger Theſen; in Deutjchland 
rurdve als Feſtſtück die Komödie: Tetzelocrania aufgeführt. 
618 war Ferdinand noch bei der Krönung zu Preßburg, als 
rdie Nachricht von der böhmiſchen Revolution erhielt. 

Mathias, der ven Majejtätöbrief beſchworen, war faum 
er in Böhmen geworden, als zwei Ereignijie ihn auf die 
möbe jtellten. Im fahre 1611 bauten die Evangelifchen zu 
kaunau an der jchlefifchen Gränze eine Kirche. Der Abt 
m Braunau, auf deſſen Gebiet die Kirche ſich erhob, be- 
werte ji in Prag. Mathias verbot den Kirchenbau... . 
khörten Klöfter und Abteien zu den „Löniglihen Gütern“ 
er nicht? Die Landesorbnung Ferdinands I. jagte Ja, denn 
? König fann fie verpfänden und verfchenfen. So jahen 
ih die Defenforen die Sache an, fie beriefen eine Verſamm— 
29 von 100 jtändifchen Vertretern nah Prag, melde den 
taunauern den Beicheid zukommen ließ, weiter zu bauen. 
ie Bewohner von Kloftergrab bei Teplib am Crzgebirge 
achten es wie die Braunauer. Nun ernannte Mathiad den 
tzbiſchff von Prag zum Oberaufjeher über die Eöniglichen 
üer, den Kläger aljo zum Richter. 

Der Erzbifchof ließ 1614 die evangeliſche Kirche zu Klo— 
tgrab jchliegen und die Protejtanten zum katholischen Eultus 
agen. Ter Abt von Braunau ahmte das nad. Die De 
Ha protejtirten bei Kaifer Mathias, der ſich ungnädig 


Auf dem Landtage zu Budweis wurde den Etänden Geld 
m Unterhalte der Truppen in Ungarn abverlangt. Die 
finde antmorteten mit „vier Punkten“ und verlangten einen 
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Senerallandtag aus ganz Oeſterreich (die Notabelnverfame 
(ung). Der Kaifer legte ſich auf’3 Bitten und gelobte jhrif 
(ich den Generallandtag bi3 zum Januar 1615. Zwei Mänm 
waren e8, die neben den „vier Punkten” noch eine energild 
allgemeine Beſchwerde vorbraditen: der Freiherr Leonhe 
Colonna von Fels, ein Tiroler, und Graf Heinrich Mathie 
Thurn, aus dem Mailänder Gefchlechte der de la Torre, M 
im 16. Jahrhundert nad Böhmen gelommen war. Ok 
Mathias war Proteitant, ſprach nur deutſch und Hatte a 
dem Zuge des Mathiad gegen Rudolf eine Abtheilung Te 
pen geführt, wofür ihn der Erzherzog zum Burggrafen m 
Karlitein mit hohem Gehalte ernannt hatte. Enttäuſcht Ab 
den Werth de3 damaligen Kronprätendenten, warf fi Ge 
Mathiag jetzt zum militäriihen Haupte der Bewegung c 
deren Firchlicher Kührer Budowec war. 

Thurn und Feld. waren die einzigen Deutfchen ind 
böhmischen Bewegung. Das wiedererwachte Nationalbewuf 
fein, das bei Huß und den Huffiten Schon jo engherzig © 
trat, erwirfte im Jahre 1615 ein Gefeß, Traft defien U 
Deutfher Bürger oder Landftand in Böhmen werden konn 
Alles ging auf eine czechiſche Adelsrepublik hinaus. 

Auch ſchriftlich warnten diefe Häupter den Kaifer, fd 
böhmifche Krone nicht auf3 Spiel zu ſetzen; Thurn aber rl 
tete feine Fühler auch nach außen und verhandelte mit Sach 
darüber, die Habsburger überhaupt abzujchaffen. 

Der Generallandtag zu Yinz verlief refultatlos, die Ung 
erichienen gar nicht. Der zu Prag im uni 1615 abgehalt 
bildet den erften Verfuch, Defterreich zu einigen. Diefe Einigu 
nannte der erfte Punkt die „Conföderation”; das gemeinſt 
Heer hieß im zweiten Punkte die „Defenſion“; der dritte Pu 
betraf die Kreistage ober die Einzelverfajfungen; der U 
endlich die Erbeinigung. Das Reſultat der Berathungen 4 
gleich Null. Der Verſuch, gleichzeitig mit der letzten allgemen 
Etändeverfammlung in Frankreich (1614), fiel ing Waffer % 
tauchte erit in der pragmatijchen Sanction des 18. Jahrh 
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vertö wieder auf. Denkwürdig aber ijt es, dag ber Earbinal 
Khleil die Sache nit von der Hand wies, vielmehr der An- 
iht war, es lajle fich etwas daraus machen. 

zerdinand wurde in Prag gefrönt, nachdem er auf Je 
uitenrathb den Majeſtätsbrief unterjchrieben hatte, „wenn er 
ht anders zur Regierung gelangen Lönne”. Bei der Krö- 
ung beſchwur er die Landesgeſetze. Als er feitfaß, begann 
0 unter ber Firma des Mathias bie entjchiedenjte Reaction. 
Lie yührer der Bewegung erhielten jchroffe Verweiſe, Mathias 
um wurde jeiner Burggrafenitelle entjegt. Vergeblich bat 
rden Eöniglihen Rath Slavata um Verwendung. Martinit 
hielt den Poſten. 

Für die Löniglihen Güter und bie zu ihnen gehörigen 
Häbte erging der Befehl, keinen Proteftariten mehr aufzuneh- 
em, während anderswo proteftantiihen Berbänden Katholiken 
gezwungen murden. Zu Beamtungen wurden nur Katho- 
en befördert. Vie Gemeindeverwaltung ging an die Königs- 
hter, an Juſtizbeamte über; die Autonomie war aufgehoben. 
a8 Kirchenvermögen jollte jeiner alten Beitimmung zurüd- 
geben, an protejtantiiche Geiftliche feine Zahlung mehr ge- 
ttet werben. , 

Im Dezember 1617 jette Mathia3 zehn Statthalter ein, 
ter denen nur drei Proteitanten waren, Thurn aber nidt. 
om 11.— 13. Dezember wurde die Kirche zu Kloſtergrab 
edergeriijen — ein Fall, der Europa erdröhnen ließ. Im 
tärz 1618 erjchien eine Commiſſion zu Braunau, die Kirche 
m Abte auözuliefern, Die Braunauer litten e3 nicht. 

Tie Defenſoren beriefen einen Proteitantentag nad) Prag. 
er Kaijer drohte. Der Bruch war da, und e8 mußte aller- 
n98 brechen und das Recht gebrochen werben, jollte nicht 
e katholiſche Reaction in Oeſterreich gänzlich verloren fein. 
adinand wußte das, mit Gewalt war er jeit Jahresfriſt 
ih in Böhmen vorgegangen, und ald man ihm Gemalt ent- 
genjeßte, benugte er das zur Vernichtung alle Rechtes. 
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Die religiöfe srage war zur Madt- und Belik 
worden, wie dem Macht und Befib Hinter allen 
religiöjen ragen und Bewegungen lauern. Satte ni 
die Macht des Papſtes und jeiner Klerijei gebrochen, 
der Curie gewaltig geichmälert? Griffen nicht die 
tijchen „zürjten im 16. Jahrhundert nach geijtlidhe 
troßten jie nicht der Macht des Kaijerd, und jchoben 
Gegner ihren religiöjen Eifer der Hab⸗ und Herrſ 
die Schuhe? Was mar der Jeſuitismus anderd als 
jtreben, der Kirche und ihren Anhängern die alte ! 
rüdzuerobern und den verlornen Beſitz nah Kräften 
tuiren? Woher die Händel alle, melde den Ausbı 
grimmigen Kriege wie ferne® Toonnerrollen antı 
Ale hingen fie mit dem „geijtlihen Vorbehalt” ; 
der 1555 zu Augsburg eine offene Frage geblid 
folgten Anıt und Vermögen, d. i. Macht und Beltk 
Bekehrung eines Neihsitandes dem Bekehrten, oder 
bei der verlajjenen Kirche? Die Proteitanten h 
vieles fäcularifirt; in Köln und bei der Strapburg 
wahl waren jie unterlegen; konnte die immer breift 
nicht noch weiter gehen, den ganzen erworbenen 2 
ganze erlangte Macht in Frage jtellen? Was r 
ſämmtlichen erzählten Norgängen, von Aachen a 
zur Niederreigung der Kirche zu Kloftergrab, 
erwarten, die ungeltraft jo handeln durften? 

Ter Krieg, deſſen Medujenhaupt wir ſch 
erblicten, dejjen Schlangen ſich bereit3 me 
hatten, der Krieg war unvermeidlicd) germor 
Markgraf von Baden hatte es auf dem Unio‘ 
biih-Hall ſchon 1610 richtig hervorgehoben: 
nothwendig, mannhaft zu jtreiten, wein 
Tienjtbarfeit verfallen wolle” Zum Krieg 
noch etwas Anderes als cin wahrer oder u 
titel, al8 das heißeſte Verlangen nad Ma 
mag den hohen Herren genügen, um Alle 
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mes zu ftellen. Tem Volk ift ein Pathos unentbehrlich, 

iß einen Ruf hören, der in feiner Empfindung und jeinen 

en ein dröhnendes Echo findet. Die Organe vieles 

#3 waren in jener Zeit die confejlionellen Geijtlichen, die 

: eine Aureole um die Hab- und Herrſchſucht der hohen 

en zu verbreiten wußten. Jeder weltlichen Potenz jtand 

ſolche geiitlihe Puthia zur Seite: Ferdinand II. Hatte ſei— 
P. Wilhelm Lamormain aus Luremburg; Marimilian von 
gern ſeinen Busleiden, Buslidius, beides Jeſuiten. Hinter 
tiitin II. von Sachſen ſtand der Flacianer oder ſteif— 
chodore Lutheraner Hoẽ von Hoönegg, der vor den „Sacra- 
entirern” warnte wie vor dem Teufel. Friedrich V. von der 
Malz wurde injpirirt durch den Calviniſten Scultetus, den 
ne Epötter auch Stultetus ausſprachen, der Böhmen refor- 
wirt mahen und dem Reiche einen reformirten Kaiſer geben 
wollte. 
zer Vollsmik hatte daher feine Berechtigung, wenn er 
den graujen Krieg auf Rechnung von drei Pfaffen (den Bus— 
Äbins ließ man aus) fehrieb, und bald ertönte das Lied: 
„Tieſes lafj' mir drei ſtolze Pfaffen fein“, nämlid) Job (der 
Kıtholit), Hr. Mat (der Lutheraner) und Vater Abraham 
'Zcultetus). 

Tem geihürten religiöjen Pathos gegenüber erhob ſich die 
Stimme eines Volksphiloſophen, der freilich nur für die auf- 
geflärte Minderheit ſprach und deſſen Votum natürlich nicht 
m die Wagichale fie. Bon wohlthuender Wirkung ift aber 
topdem die Energie, mit der in einem Straßburger Büchlein: 
„die alte Wahrheit” (1621 bereit3 editio tertia) gelehrt wird: 

„Daß der Papſt nicht allein zu Nom jet, jondern an 
allen denen Ortend da man einem Geijtlihen den Zaum fo 
weit laͤßt, daß er ftolz wird und meint, Gott, die Religion 

md Region bangen allein an ihm.“ 

„Tag der Yutheraner und Calviniſten Gößen jeien 
ihr heimlicher Neid, Ehrgeiz, Etolz, Tüntel, Gigenlieb, Un— 
einigkeit und Zankjucht.“ 
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„Daß dieſes das beſte Reformiren ſei, das ein 
an ſich ſelbſt anfange.“ 
„Daß die Ausländiſchen von Anfang hero die Deutſqh 
durch Deutſche zu vertilgen pflegen.‘ 
„Daß e3 befjer fei einem Landsmann die Schub vu 
al3 einem Ausländer die Füße Füllen.” 
„Daß e8 gut wäre, die Jeſuiten augzujagen, wenn m 
nur den Teufel auch verjagen Fönnte.’ 
„Daß wo man gern in die Negion niften wollte, | 
müjje man trennen (Re—gion) und eine Li—ga I 
zwiſchen Hineinfchreiben, fo werde dann eine Rei 
daraus.’ 
Aehnlich, nur mehr im politiihen Zone der Zeit, im 
fi kurz vor Ablauf des 16. Jahrhunderts der brave Ak 
Junghanns v. d. Olnig in feiner „Kriegsordnung zu Wef 
und zu Landt“ aus: „Denn wir fehen, wie das römifche Re 
von Tage zu Tage abgenommen hat und noch für undf 
abnimmt. Solches Leiden kömmt von nicht? Anderm ber, 4 
von den Händeln der Geiftlihen, worüber die ganze A 
klagt. Findet man einen rechtichaffenen Präpdicanten, jo ſ 
zehn andre gegen ihn; da lobt ein jeder Krämer feine Way 
ein Jeder will fein Schäflein wohl weiden und den rel 
Weg zum Himmel führen, und meiß doc niemand aldf 
Teufel und unſer Herrgott, wo bie Hirten ſelbſt Hinfaßg 
(+3 ſchändet, läjtert und verdammt einer den andern; w 
fie auf der Kanzel ftehen, ift der Teufel ihr Präceptor, | 
hilft ihnen regieren, daß ein Koͤnigreich mit dem andern 4 
eins wird, ein Land aufrührerifch gegen dag andere; der Nachl 
kann ſich nicht mehr mit dem Nachbar vettragen, ja man fin 
wohl an einem Tisch vier oder fünferlei Glauben fißen, ! 
eine will auf diefen Berg, der andere auf jenen. Der w 
almächtige Gott wolle die Herzen der lieben KHochdeutfd 
jtärfen, ihnen einen freien Muth geben und jie wieder auf! 
Beine bringen, daß fie dermaleinit aus der Aſche wieder h 
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ommen, und ihren alten Beruf und ihr gutes Lob er- 
m’ *) 

Wenn das Vorſtehende ſich polemifch wider die böjen 
amftände und deren Urſachen richtet, fo finden wir in ber 
tig und leſenswürdig Hijtoria‘ eine der Zeit weit voraus— 
te Popularweisheit, welche die Religion ganz ind Mora— 
' verlegt: 

„Daß Gottes Wort an feinem Ort der Welt, an feine 
the oder Kanzel und an feinen Herrn Hanſen gebun- 
n fer.’ 

„Daß wo fein Lieb iſt, ba ift auch fein wahrer Glaube.” 

„Daß die größte Xhorheit fei, daß der Menſch einen 
idern mit Gewalt will jelig machen, der ſich ſelbſt felig zu 
ahen nicht vermag.’ 

„Daß ein Ehrijt Niemand anfeind wegen eines Srr- 
ums.” 

„Daß Gott und auch ohne den gefchriebenen Buch—⸗ 
iben und alles Tfaffengezänt jelig machen Tönne.” 
dann der letzte Reit politiihen Volksbewußtſeins: 

„Daß ſowohl chriſtliche Unterthanen als Obrigfeiten 
der Schrift die Geſalbten des Herrn genannt werden.” 
Die Popularweisheit eilte eben voraus, einer noch fernen 
anft zu. Der breißigjährige Todtſchlag rüdte in Scene: 
), Dünkel und Zankſucht trieben innerhalb der reforma- 
hen Welt ihr jchnödes Spiel. Und der Fremde, der die 
fihen durch Deutſche zu vertilgen pflegt, hatte ſich bereit? 
meldet: Spaniihe Truppen hatten die Reichsacht mider 
Stadt Aachen vollzogen, fpaniihe Truppen fi in bie 
ich⸗Cleve'ſche Angelegenheit gemifcht, und der König von 
atreih war von der Union, von Brandenburg und Pfalz- 
burg hinlänglich eingeladen worden. 

) S. G. Freytag: „Aus dem Jahrhundert des großen Krieges”. 
lnil. ©. 64. 65. 


Der Krieg. Böhmen und die Pfalz. 


Die von den Defenjoren nach Prag berufene Verjamm 
fung jtieß im März 1618 auf große Flauheit ber Prag 
felbjt und auf eine feite Haltung des Kaiferd, Die Brad 
nauer Commiffion wurde grade abgeſchickt, Mathias verbot fl 
gar eine neue Nerfammlung der Proteftanten. Viele ftäptifd 
Magijtrate fabricirten Loyalitätsadreſſen; der Kaiſer, hieß e 
jei der einzige Tefenfor. 

Am 18. Mai trat die vertagte Verfammlung wieder I 
Berathung, Mathias verbot jede Sitzung. Am 21. Mai 
gaben ji) die Notabeln in corpore aufs Schloß, die kaiſe 
liche Mittheilung zu hören. Bei der Berathung der Antıog 
im Garolimm verlangte Thurn, daß man fich bemaffnet auf 
Schloß begeben dürfe. Tie Statthalter hatten nicht? dagege 
dar ſich die Delegirten jelbjt hüten. 

Tie lette Vorbeiprehung fand auf der Kleinjeite 14 
Prag, jenjeit3 der Moldau, bei Albreht Smiticky ftatt, alln 
Thurn und Budowec die Defenejtrirung durchſetzten; Ulti 
Kinsky war für Niederſtechen. Die Neuſtadt ſchloß ſich jetzt 
Bewegung an, die Altſtadt verharrte beim Kaiſer. 

Prag, von der Moldau in zwei Theile getheilt, iſt 
architektoniſch ſchönſte Stadt in Oeſterreich, ein impoſant 
Muſeum der Baukunſt. Ein ganzes Jahrtauſend redet Bi 
aus Steinen, von der fabelhaften alten Synagoge an & 
majejtätiihen Gothit, durd die poetiiche Frührenaiſſance zu 
Claſſicismus, von da durch barode Abſchwächung zum moderm 
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küglihfeitd- und Fabrikenbau. Einen dauernden Stempel 
druͤkten die luxemburgiſchen Fürften Johann der Blinde, 
Rarl IV. und Wenzel, bejonder3 Karl IV. der Stadt durd 
bie Gothik auf, melde im Dome zu St. Veit links von der 
Moldau auf den franzöfifchen Chorſtyl zurüdfam. Ein fröh- 
liches Mujter der Frührenaiffance prangt das Luſtſchloß Bel- 
vedere auf der wejtlihen Höhe, von Francesco de Lagno unter 
König Ferdinand L erbaut. Sein Sohn Ferdinand erbaute 
den „Stern“. Auf derjelben Höhe, dem Hradidin, thront 
auch die königliche Burg im claſſiſchen Renaifjanceftyl aus 
dem Anfang des 17. Jahrhunderts. Das alte gothiihe Schloß 
war 1541 bis auf ein Stüd Spätgothif niebergebrannt; 
noch jteht der flamboyante Ladiglausfaal, worin die Böhmen 
ihren Königen huldigten. Vom Ladislausjaal begiebt man fic) 
in die Landjtube oder den feudalen Ständefaal, mo nod der 
Wronſeſſel und der Biſchofsſtuhl am alten Platze jtehen. Die 
Kirche diefes alten Theils ift dem Maria -Therejiaftift ein- 
geräumt. Dom Fräuleinſtift aus bietet ſich das herrliche 
Ponorama der Eöniglihen Stadt dar: rechts der Laurentius. 
bag, links der Ziskaberg, dazwiſchen die Stadt mit zahllojen 
ürmen und drei Moldaubrüden. Moldauaufmwärts Liegt 
dr Viſchigrad, die Ruine der alten czehifchen Königsburg. 
Hinter und erftrect fich, eine halbe Stunde hoch, der Weiken- 
berg mit der Kirhe S. Maria de Victoria. 

Prag auf dem rechten Ufer theilt ſich in die Alt- und 
Renjtabt, während die Kleinfeite zu unfern Füßen liegt. Die 
naive alte Brücke, welche beide Theile mit einander verbindet, 
kägt 28 Heiligenbilder, darunter als Hauptfigur den heiligen 
Hann Nepomuk, den Kaijer Wenzel 1393 in die Moldau 
werfen ließ. Man will jedoch in diefem heiligen Johann eine 
gwiſſe Aehnlichkeit mit Johann Huß entdeden, deſſen Bet—⸗ 
haus auch noch in der Altſtadt zu ſehen ift, und diefe Ver- 
wuthung ftimmt vorzüglich zu der Vermengung der Heiligen- 
verebrung mit dem Hußcultus, die von den Jungczechen noch 
inlöngit an den Tag gelegt wurde. 
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Tie claſſiſche Renaiitance findet ſich in mehreren Palaͤſten 
der Altttadt wieder, vorzüglich in dem des Grafen Clam Gallak; 
Aber die Renaiitance vermag im Ganzen den gothilchen Ste 
pel nicht zu verwiichen, fliegt vielmehr häufig die Gothik 
decorativ an. Auch Wallenjtein’3 Palajt auf der Kleinfeite wii 
dem boben Tradtiaal durch zwei Stockwerke trägt in den burgk 
artigen Höfen einen gemijjen mittelalterlihen Charakter. D 
Pierd, das den Generalgemaltigen bei Rüben trug, fteht be 
ausgeitopft. . 

Begleiten wir nun die bemafjneten Stände von der Ü 
jtadt uber die große Nepomukbrücke zur Kleinjeite, die A 
Stufen hinauf, an des Martinig Haug vorüber, zum Hr 
ihin empor. Sie werden ohne Weiteres eingelafjen ı 
dringen in den Zitungsfaal der Statthalter, die jog. Rath 
jtube, die jie jedoch nicht alle faßt. 

Tiefe Rathsſtube befindet ſich noch gegenwärtig im 3 
jtande von 1618 mit dem ſämmtlichen damaligen Mobiliar} 

Ta ftehen Aktentruhen wie Holzlaften, mit verblichenen 
Sammt überzogen; Stühle wie die Melkjtühle in Landwirt 
ihaften; der Rathstiſch mit gefplijjenem Ueberzuge. Ta 5 
an den Wänden im Bilde: Rudolf von Habsburg, 
äugiges Oval, der ideale Typus der Art; Ferdinand L., Karl W 
brüderlich ähnlich, doch etwas ins Starre fchielend; Mar Li 
gutmüthig, mit Fleinern freundlichen Augen; Rudolph IL, wi 
fallender Kinnlade, irren Blicken, dod dem Vater nicht 
ähnlich. Hinzugelommen jind Ferdinand II., der jefuitifd 
Halbipanier, und Ferdinand II., der unbedeutende Ganz 
ſpanier. Ferner erbliden wir: Slavata, den ftolzen Hib 
mit aufgefräufeltem Lippenbart und troßigen flavijchen 4 
lein, den Abſagebrief in der Hand; Martinitz, den böhmiſchen 
Granden in deprecirender Haltung. Von dem a eg 
Fabricius jteht noch dag Eecretariat, ein auf zwei Ein 
erhöhter Hühnerkaſten. Man öffnet die alten Syenjter umll 
erblict 80 Fuß tief den Obelist mit dem Kreuze. r 

Es war am 23. Mai 1618, gegen 9 Uhr Morgends 
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m zehn Statthaltern waren nur vier gegenwärtig: 
Sternberg, Martini, Elavata und der Kanzler 
iB; neben ihnen der Secretär Fabricius. Man las 
ie Schrift der Defenjoren vor und frug eindringlid: 
Statthalter mit an dem Eaijerlichen Schreiben betheiligt 
Die Räthe gaben feine Antwort. Mathiad Thurn be- 
uf Ja oder Nein. Graf Echlid apoftophirte den Mar- 
nd den Slavata al3 die Urheber, fie hätten auf Ein— 
der Jeſuiten gehandelt. „So viel durftet Ihr nichts» 
Sejuitengejindel mit Euren Helfershelfern, den Secre- 
wagen. So mögt Ihr denn mijien, daß wir feine 
Beiber find.” Wenzel von Ruppa hob die religiöfe 
ung hervor. Mathias Thurn beſchwerte fih, daß er 
en bedroht ſei. Smiritzki fagte, der Adel werde mie 
beignen behandelt. Golonna von Fels bejchuldigte 
itz und Slavata der Urheberſchaft des Taiferlichen 
Alle jtimmten bei. Die Beiden fuchten ſich zu ver- 
n. Fels frug, ob fie zu bejtrafen feien. Schweigen 
vr MWortwechje. Den Majeitätäbrief von 1609 hätten 
: unterjchrieben, hieß es, was jeine Nichtigkeit Hatte; 
x hatte ſchon damals gegen diefe Näthe proteitirt. 
urden Sternberg und Lobkowitz aus dem Saale ge- 
Martinig flog zuerſt durchs Fenſter, 28 Ellen hoch. 
ihob den Slavata Hin: „Da habt Ihr ihn!” Dieſer 
h eine Wunde am Fenftergefimd. Fabriciug, der Se- 
wurde ihnen furzer Hand nachgeſchickt. 
n Wunder in Geftalt eines Kehrichthaufens rettete fie 
i. Doch vermundete fih Martinis, als er dem Sla- 
ı Hülfe fam, an feinem eigenen Degen. 
m oben rief man der Dienerihaft zu, den Geftürzten 
raus zu machen. Es fielen Schüffe WMartinig erhielt 
Streifihuß an der linken Kopfleite, ein zmeiter ging 
einen obern linken Aermel, ein dritter jtreifte den Arm. 
iemer und Freunde der Statthalter eilten herbei. Die 
t fanden den Weg zum Graben nicht. Fabricius ging 
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davon und enttam nad Wien; er wurde jpäter alö „He 
von Hohenfall“ geadelt. Martinitz jtieg auf einer feiter | 
das Haus des Kanzlerd Lobkowitz, wo er beichtete und fi 
als „Zterbender” zu Bette legte. Slavata wurde durchs Th 
in daſſelbe Haus getragen. Tie Kanzlerin Rolirena Lobkon 
rettete die beiden Statthalter vor Thurn und deſſen Gefährk 
durch kühnes Leugnen. Martinig floh nad Regensburg | 
den Neiniten und wohnte dann zu Münden in Tilly’s 8 
hauſung. Zlavata entfam mit Hülfe der Gräfin Thurn Ab 
Teplitz nah Sachſen. 


Uebrigens wehrte Graf Thurn allen Gewaltthaten “ 
Katholiken und Auden. 


Am folgenden Tage, 24. Mai, wurde die Revolution { 
Schloſſe organifirt; jetzt erichienen aud) die Prager. 30 Tin 
toren aus den drei Ständen: Adel, Ritter und Etädte, | 
deten die Regierung. Wenzel Wilhelm Ruppa oder Roupg 
wurde Präſident, Graf Thurn Gubernator. Eigentlich (ci 
er jedoch nur daS Heerweſen als Generallieutenant, mit x 
als Feldmarſchall und Bubna als Generalquartiermeiiter. 


Allen Kennern der damaligen Zujtände und WVorgän 
hat ji) die Beobachtung aufgedrängt, daß der entjcheiben 
Moment feine bedeutenden Männer antraf, daß die Kühn 
des Beginnens keineswegs ihre Nechtfertigung in großartig 
Yeiftungen gefunden bat. Gindely bemerkt, von huſſitiſch 
(Seifte jei feine Spur vorhanden geweſen; Thurn habe U 
Gzehijch veritanden und die Maſſen nicht zu eleftrifiren g 
wußt. Feldherrntalent jpricht er ihm gleichfalls ab, was dd 
doch wohl die Einſchränkung erfahren muß, daß ihm bejtänf 
Truppen und Geld zu einer bedeutenden Offenſive fehlten. X 
Revolutionäre fpielten die befannte Comödie: Treue dem Kaij 
Feindſchaft jeinen jchlechten Rathgebern! Gleih nah MN 
Fenſterſturz vereideten jie den Burghauptmann Gzernin 
„den König und die Stände” Zodann rechtfertigten jie | 
ganz devot in der „erjten Apologie”, die am 26. Mai ı 
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m Railer-König nad Wien abging. Mathias erhielt feine 
infünfte ruhig außbezahlt. 

Tie hohen Kriegsämter waren bejeßt, aber es fehlten die 
mee und die Zeughäufer. Um Soldaten zu befommen, griff 
an zu den verfehrtejten Mitteln, nämlih zu dem Aufgebot 
nd zugleich zur Werbung, wo dod Eins das Andere hinderte. 
.5 Aufgebot, welches den drei Ständen nad) Maßgabe ihrer 
eitungsfähigkeit Soldaten zu Fuß und zu Pferde auferlegte, 
purde auf 16,800 Mann Infanterie und 2400 Reiter berech— 
et; das Uebrige jollte die Werbung nach Gutbefinden der 
Nirectoren liefern. Ende Juni mußte der Landtag befchließen, 
a5 die Armee auf 12,000 Mann Infanterie und 4000 Reiter 
‚erhöht‘ werden jollte. Das unergiebige Aufgebot jollte gegen 
85,000 Thaler abgelöft werben. 

Am 2. Juni wurden die Jeſuiten ausgewieſen; jie zogen 
u berjelben Straße ab, auf der fie vor 63 Jahren gefommen 
deren. Mit ihnen wurden der Erzbiſchof Lohelius von Prag 
md der Abt von Braunau des Landes verwiefen. Thurn zog 
a Eilmärſchen auf Budweis zu, mo Faiferlihe Truppen lagen. 
Mer es fehlte Geld, die Städte benahmen fich als „Fürfichtige 
mb weile Leute” und fchlugen daS Anlehen ab. Auf dem 
tandtage vom 25. Juni erfchienen wenige Deutſche. Es mußte 
im Jahlungsnioratorium gewährt werden. Der Krieg begann 
nit dem Banferott. 

Die alten katholiſchen Statthalter riethen in Wien zur 
Radgiebigkeit. Mathias war, auf Anrathen Khleſl's, nicht 
abgeneigt. Ferdinand aber, den die Nachricht vom Fenſter⸗ 
ker in Preßburg beim Bankett des Erzbiſchofs von Gran 
„wie ein Todtenkopf“ überrafcht hatte, erklärte ſich dagegen; 
mit ihm der Kanzler Lobkowitz und ber ſpaniſche Geſandte 
Dinte. Mathias ließ den Directoren zu Prag feine Meinung 
verh jagen, aber von Rüftungen erfolgte nichts. Oñate mun- 
derte ih, daß jein König fih in Koften ftürzen jollte, wäh—⸗ 
rend der Kaijer vielleicht mit den Rebellen ein Abkommen 
getroffen habe! 

Grün. ulturgeſchichte. 12 
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Als die Krönung des Königs von Ungarn in Pre 
am 1. Juli vollzogen und der ungarifhe Reichstag geſchle 
war, hatte Ferdinand freie Hand. Der ihm zunächſt im % 
ſtand, Khleſl, ſollte bejeitigt werden. Er wurde am 20. 
in die Wiener Hofburg gelodt, Dampierre nannte ihn e 
„ehrvergejjenen, lojen Buben”. Mean weigerte fi, ihn 
Kaijer zu führen. Am Schottenthore wurde er in einen Wi 
gejett, über Wiener-Neuftadt, jeine biſchöfliche Reſidenz, d 
Steiermarf und Kärnten nah Tirol geführt. Im SE 
Ambras bei Innsbruck jeßte man ihn gefangen. Be 
Nachricht von diefer Entführung biß Mathiad in? Bell 
die Kaiferin frug ihren Neffen Ferdinand jammernd: ob 
ber Dank für zwei Kronen ſei. Ferdinand ermiderte fall 
wolle lieber die zwei Kronen niederlegen als den Carl 
befreien. Als Mathias ſämmtliche Beichwerden gegen FM 
angehört hatte, fagte er: „Sollte wirklich unfer vertramb 
Rath dergleichen gethan haben, jo habt Ihr dem Iojen 9 
fein Recht widerfahren laſſen.“ 

Der Papſt, deſſen Nuntius mit im Complott gemejen I 
that nicht3 für jeinen Cardinal; nur mußte Ferdinand um- 
jolution bitten, die ihm gewährt wurde. 1619 kam M 
von Ambras ind Innabruder Schloß; dann wurde er I 
lider Gefangener im Klojter St. Georgenberg bei Sch 
1622 ließ ihn Gregor XV. nad) Rom fommen, erſt in 
Engelöburg und dann auf freiem Fuße leben, jeboch mit 
Einkünften von Wien und Wiener-Neuftadt. 1627 burfe 
heimkehren und ftarb 1630 mit 77 Sahren. 

Zum Abſchluß feiner Charakteriftik fei gejagt, daß E 
der in der Gefangenſchaft die Welt für „ein Beh” erkll 
vor feinem Sturze zwei Bisthümer und eine Domprg 
innehatte, daneben aber von fremden Gefandten und vor: 
einzelnen Kronländern Geld annahm. Spanien zahlte 
3000, jpäter 10,000 Ecudi. Als feine Effecten mit Befd 
belegt wurden, fanden ji 300,000 Ducaten vor. Nach fe 
Reftitution brachte er. e8 wieder auf 48,000 Gulden Einkin 
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‚Gr vermachte feinen Verwandten 46,000 Gulden, der Kirde * 
eine halde Million. Cin Polititer vermeinte er zu fein, aber 
ihm fehlte die Konjequenz, fein Wille wurde durch „Trint- 
gelber” gelentt. ' 

Beil er jhuld an der Crlafjung des Majeſtätsbriefes 
fein jollte, fang ihm das katholiſche Volkslied nad): 

„Untreu bat ihn getroffen, . 
Es bleibt nit ungerochen.“ 

Spanien hielt zum Kaifer, mehr noch zu Ferdinand. In 
Seibelberg hatte man jeit 1613 die Augen auf Böhmen ge- 
tichte. Als nun ein Gefandter der Directoren an den pfäl- 
ziſchen Hof kam, ſchickte Friedrich V. den Grafen Albrecht von 
Eolms nah Prag. Dieſer verſprach Hülfe und gab die Ver—⸗ 
fihherung, die Union werde Niemanden dem Kaiſer beiſpringen 
laiſen. Bon dem Vetter Mar in Bayern konnte Ferdinand 
vor der Hand nichts erlangen, jo viel Dankbarkeit er ihm 
auch zuſchhwur. Sigmund von Polen gab einige Tauſend 
Reiter, denen aber der Kaijer den Weg durch Schlefien erſt 
bahnen ſollte. 

Die Gefandtihaft der Prager nad Preßburg wurde durch 
den Paladin Forgach arretirt und nad Wien in den Thurm 
gebracht. Der ungarifche Reichstag mahnte die Böhmen zum 
Frieden, gab aber dem König Ferdinand Feine Unterftügung; 
tur werben durfte er, ſehr gegen bie öffentliche Meinung. 
Recht übel mar er dran, denn die böhmifchen Abgaben — ein 
Drittel feiner Einkünfte — und die ungarischen Soldaten bil- 
kten damals die Stützen Habsburg. . 

Die oberöfterreihiihen Stände, in der Mehrzahl pro- 
Mitantiich gefinnt, riethen dem Kaifer zum Frieden: er ſolle 
I de Türken, nicht Ehriften befriegen. Der Kaifer durfte im 

Lande nicht werben und die Truppen aus dem Friaul ließ 
| Man nur rottenweiſe durch. Die Nieveröfterreicher begannen 

mit Beſchwerden über kirchliche Bedrückung. Man fperrte und 

bejezte das Zeughaus in Wien. Nur die Rejidenz jelbjt gab 
| 14,000 Gulden, und borgte jpäter 30,000: das war Alles. 
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Ter mefrlihe Mann in Mähren, der Freund und Ehüß 
der Proteitanten, der Die böhmiihen Stände i. J. 1608 zu 
Abfral von Kupoif bemegen mollte, Karl von Zierotin, Mm 
mir dem behmiichen Aufftande unzufrieden; er wurde jd 
„Politiker““. Gr, der als Yandeshbauptmann von Mähren d 
Katſers höcdites Mikrrauen ermedt hatte, erwies fich jebt el 
zu: babsburgiſch. Als Ferdinand ihn am 14. Juni nad) Wie 
berter, Lonnte er zufrieden mit ihm jein. In Mähren Hinta 
trieb Zierotin die Abtendung einer Teputation nad) Prag; W 
faiterlihen Truppen durften unbehelligt durch das Land ma 
ihiren; ja in Prag rierh er eindringlich zum Frieden mit da 
Kaiſer. Schleſien bezeigte jich der Bewegung freundlich mi 
iicherte die nordöitlihe Gränze gegen feindlichen Dur 
Zonangebend war in Breslau Markgraf oh. Georg w 
Brandenburg Nägerndorf, der Schleſien von der böhmifde 
Kanzlei abtrennen wollte; jein Rath und berhauptmar 
Hartwig von Ztietten mar bei der Teputation nach Pra 
Tie Lauſitz bielt Jid) neutral. Zählen konnte der Kaijer m 
auf Zteiermarf, Kärnten, Rrain, Iſtrien, Tirol und Norbe 
oͤſterreich. 

Die kaiſerliche, Armee beſtand ans 9600 Mann zu Fu 

3200 Reitern, 1100 Huſaren und 300 Haiduken. Graf Boucqu 
war Oberbefehlshaber. Er dachte eine militäriſche Proment 
nah Frag zu machen. Dampierre brach mit 6000 Mann t 
Südoſten ein und befettigte Byſtritz; Boucquoi jelbjt vereinig 
ih bei Teutih-Brod mit Dampierre und drang bis Cie 
(lau vor. . 
In Prag jeßte es allerlei Schwankungen ab; man mol 
ih mit dem Kaiſer verſöhnen; Adam Waldſtein fuchte f 
Katholiken abjipänjtig zu machen. Endlich beſchloß man ne 
Rüſtungen. 

Ta erſchien auf dem böhmiſchen Schauplatz der Dann, I 
für die ganze Folgezeit den Ton der Kriegsführung angeb 
jolfte, der fühne Gondottiere Ernjt von Manzfelpt. 1 
war 1580 als natürlicher Sohn des Fürſten Peter Ernit 9 
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Mansieldt in Belgien geboren, von Philipp II. legitimirt und 
dann der Gnade Albrechts und Iſabellens übermwiejen worden. 
Er nannte ji nie „Fürſt“, jondern jtet3 nur „Graf“. 1603 
commandirte er unter Mathias in Ungarn die Yeibcompagnie; 
wegen einer böjen Schuldgeſchichte wurde er nach Hauſe ge- 
Mid. Unter Albrecht in Belgien führte er ein NReiterregi- 
sat, ein wahres Räubercorps. Unter Leopold befehligte er 
im Nülih’ichen Kriege wiederum die Neiterei und erhielt jich 
md die Truppen durch Brandſchatzung. Mansfeldt charak—⸗ 
krirt gleich an der Schwelle das graufame Epiel des jog. 
„nutihen Kriegs”. Die Truppen koſteten damals ſechsmal 
viel als heute. Im orbentlichen Wege war feine Armee zu 
halten. Mansfeldt gab ganz offen zu, daß der Soldat nichts 
mipectire, Jich helfe wie er könne. Auf Holzjchnitten jener Zeit 
Muriren die Fürſten als Babergejellen, welche ſchröpfen und 
Aber Laien; das Blut tropft in Form von Goldftüden herab. 
daneben blühte ſchon 1618 die Falſchmünzerei, das Kippen 
ad Wippen. Aus der Gefangenſchaft des brandenburgiichen 
hrafen von Solms entfam Mansfeldt wahrſcheinlich durch 
berrath. Tann ging er mit Allem was er hatte zur Union 
ber. Da es bier nichts zu thun gab, fo diente er bis 1617 
wm Herzog von Savoyen im Montferrat’jchen Kriege gegen 
fe Spanier. Nach dem Frieden hielt Karl Emanuel die 
Dälfte jeiner Truppen in Bern zur Verfügung von Kurpfalz. 

Anfangs September rüdte nun Manzfeldt mit jeinen 

en in das weſtliche Böhmen ein und legte ſich zwiſchen 
attau und Pilſen ind Quartier. Der Eleine, halb ver- 
ympite, häßliche Mann mit der Hafenjcharte, der dennod) 
Hohe Aniprüche an die Weiber erhob, mar faum da, als aud) 
we wilde Wirthſchaft losging, die der Feind gelehrig nach— 
ämte, Zwiſchen den beiden Standquartieren gingen 24 Törfer 
a Raud auf. Dan beſchuldigte die Mandfeldter, einen Pfarrer 
Gendig gebraten, Frauen und Mädchen gejhändet und an bie 
Schwänze der Pferde gebunden zu haben. Doch liegen es 
mch die Ungarn im kaiſerlichen Solde an feiner Grauſam— 
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feit fehlen. Militäriſch geihah dagegen einen Monat lang 
nichts. 

Anfangs October erhielt der Markgraf von Jagerndon 
von den ſchleſiſchen Ständen Befehl, in Böhmen einzurücken; 
auch die polniſche Gränze wurbe bejegt. Boucquoi war ſchon 
von Czaslau nad) Ledecz zurüdgewidhen. Thurn flug am 
3. November den Dampierre bei Pilgram; die Kaiferlicen 
zogen ich über die Gränze nach Iglau, wurden aber von ben 
Bewohnern nicht eingelafjfen; fie zerftreuten fi in Mähren 
Am 9. Nov. ſchlug Thurn auch den Boucquoi bei Buhmwell, 
Am 21. Nov. nahm Mansfeldt Pilfen. 

- Anftatt jegt Böhmen völlig zu jäubern, drang Thuy, 
mehr Politiker als Feldherr, auf nieberöfterreichifches Gebiek 
Graf Schlick, der dem Boucquoi die Kriegscafjfe und Benir 
abnahm, überſchritt gleichfall3 die Gränze In Wien zittert 
man, die Leute aus der Umgegend flohen in die Stadt. Mathich 
erfreute fich Keiner Popularität. Da er Geld brauchte, berif 
er den Landtag; diejer fchlug die Forderung ab und murke 
aufgelöft.. In Oberöfterreih ſah e8 noch ſchlimmer außs 
Starhemberg war ſchon im böhmischen Lager, die Stänke 
vermehrten ihre Truppen, legten Schanzen an der böhnmiſches 
Gränze an gegen Boucquoi, Schanzen nah Paſſau zu, geges 
einen etwaigen Vormarſch der Bayern. Zu Horn vereinigte 
ih gar Ober- und Niederöfterreiher mit den Ungarn zu eine 
gemeinfamen Abkommen. Alles hing an Zierotin, das Schiefel 
Defterreich8 lag in feiner Hand. Er brauchte blos in Brünn 
nicht abzumiegeln, durfte ſich nur paffiv verhalten und — M 
Habsburger waren geweſen. Thurn bejtürmte ihn, der March 
graf von Jägerndorf ließ ihm durch Stietten zufeßen, be 
eifrige Tſchernembl aus Theröjterreich redete ihm zu: Fierotis 
blieb taub. Der Brünner Landtag ließ fich jehr ſtürmiſch am 
aber die ruhige Euada des feſten Mannes tröpfelte Del au 
die wilden Wogen; dad Höchſte mad von ihm zu erlangt 
mar, beftand in einer ;sriedensmahnung an den Kaifer. Mei 
konnte den ſchwachſinnigen Matthias, der fich in nichts meh 
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von Rubolf unterjhied, mit Leichtigkeit in Wien gefangen 
nehmen und ihm jede Bedingung dictiren; aber Zierotin glaubte 
m ein gemeinſames Reich unter Habsburg, und Zierotin hat 
hide gerettet. 

Ter Krieg beitand im Wejen aus Freibeuterei und Cpi- 
xnien. Im böhmifchen Heer gingen 8000 Dann bis Ende 
kbrmar 1619 am Typhus zu Grunde, zwei Trittel des Ge- 
emmtbeftandes. Bei Boucquoi in Budweis ſtand es nicht 
Klier; doch langten 2000 Borveröfterreicher über Paſſau an. 
vampierre ging wieder über die Gränze zurüd, Thurns Re- 
niſitionen verwüfteten das Land, fo daß die obdachloſen Leute 
ih in die Tiefen des Böhmermwaldes flüchteten. Boucquoi 
merjeitö haufte nicht milder, in einem einzigen Kreije gingen 
WM Dörfer im euer auf. 

Ueber die böhmiſche Krone war man dermeilen draußen 
sh nicht einig. Der Herzog Karl Emanuel von Savoyen 
egehrte, um Hülfe angerufen, die böhmijche und die deutjche 
vone; der Pfälzer Friedrich jollte Elſaß und Vorderöſterreich 
ckommen, jpäter auch Defterreih und Ungarn. Dafür mollte 
a Herzog 6— 7000 Mann jtellen und 1?/, Millionen Tu- 
ıim hergeben. In Heidelberg, wo dem jungen Friedrich be- 
 „jurchtbare Zweifel“ aufgeftiegen waren, wurde das 
eptirt, nur mit der Mobification, dag Böhmen fpäter an 
urpfalz kommen follte. 

König Jakob von England gab keinerlei Ermunterung; 
wollte es mit Spanien nicht verderben, da er eine Infantin 
r jeinen Prinzen von Wales zu bekommen hoffte Nur zu 
Migen Friedensbedingungen rieth er in Wien. 

Nar von Bayern wollte nicht? von einem Ausgleich, 
58 vom Majeftätsbrief hören; er würde damit „jeine Seele 
t bejubeln und an einer fremden Sünde theilnehmen.” Aber 
a militäriicher Hülfe war feine Rebe. 

Eo jah man fih in Wien genöthigt, auf einen Waffen- 
Mand einzugehen. Kurſachſen jollte vermitteln, aber der 
fürjtlihe Rath Lebzelten ſagte zu feinem Kern: Es fei die 
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‚stage, ob die Habsburger überhaupt von ihrem Beſitz etwei 
retten würden. Ein Tag der Verhandlung war nad Eger 
ausgejchrieben. Da hebte Kurpfalz: Ferdinands Erbfolge mühe 
für ungültig erklärt werden. Cine fulminante Tylugichrift, 
wohl von den Defenforen eingegeben, ſchlug al Artikel 1 ver: 
dem Hauje Habsburg find alle Rechte abzuſprechen. 

Tie Sachen jtanden jo ſchlimm, daß Ferdinand erklärte, 
er wolle „Lieber fterben- und verderben”, ehe er etwas übe 
den Majejtätshrief hinaus bemilligte! Der Waffenftillftanb 
war nicht herbeizuführen, obgleich im “Felde nicht? geſchah. 

Auf dem Prager Landtag wurden neue NRüftungen be 
willigt, leider wieder im Wege des Aufgebots. Die Katholikd 
erklärten jid) bereit zur Landesvertheidigung Die Güter be 
Gegner wurden confiscirt — damit war jede Brüde ab 
brochen. Wie unmöglich der Ausgleih war, geht aus da 
Forderungen hervor, welde den 19 Prager Deputirten zum 
Verhandlungstage nad) Eger nıitgegeben wurden: die Kirchen 
güter bleiben im Beſitz der Stände, die Jeſuiten find auf al 
vertrieben, alle öjterreihiihen Protejtauten treten in Confökt 
ration, die Güterconfiscationen bleiben rechtsgültig, für m 
fähig erklärte Rerjonen jind von allen Aemtern ausgeſchloſſe 

Am 20. März 1619 ging Mathias unter taufend Quale 
den Meg Nudolfs, auf dem ihm jeine gefrägige Gernahlin m 
ein Nierteljahr vorausgegangen war. Jetzt Hatte yerbinas 
ganz perjönlich zu handeln. 

König Ferdinand von Ungarn und Böhmen mar d 
Märtyrer einer fchlechten Sache. Gindely, der böhmiſche Raul 
ihildert ihn als weder jelbjtändig, noch thatlräftig, als vun 
aus abhängig von den Jeſuiten und der Curie. Cr jei, feine 
Liebling Eggenberg gegenüber, nicht einmal jo jehr yürft g 
mejen wie Ludwig XIII. vor Richelieu. Derſelbe ;yerdinat 
übte aud) bereitS das vermeintlih populäre Geplauder % 
dem Volke. Perſonlich reiste ihn nur die Jagd. Von Pfaff 
und Günftlingen ausgeplündert, betete ev ji zu Tode. W 
als Charakter bei ihm angejehen wird, beſtand in der jejs 
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den Einflüfterung: „Lieber mit Weib und Kind, den Stab 
a der Hand, in's Elend wandern, al3 über Ketzer herrſchen.“ 
Car) die Vererbung fam das bei feinem Sohne Ferdinand III.. 
wie bei den ſpaniſchen Philippen, noch jtärfer heraus: „Eher 
Ecepter und Kron, Leib und Leben verlieren, ja jogar ben 
Beeren Sohn vor jeinen Augen niedermachen jehen, als die 
Seäübung de3 Augsburger DBelenntnijjes in feinen König- 
den und Ländern gejtatten.” 

Tas Jahr 1619 ſetzte Ferdinand auf harte Proben. Am 
N. Mai, kurz vor dem Jahrestag der Revolution, ſchlugen 
Yırn und Mansfeldt die Töniglihen Truppen abermals aus 
dihmen hinaus. Ein Schreden vor Ferdinand ging durch 
yo; Oeſterreich. Darauf baute Thurn, ala er die mährifche 
Gränze überichritt und nad Brünn zog. Diesmal bemerkte 
aa die moraliihe Gewalt Zierotins nicht; die Mährer machten 
wie bie Schlefier und in der letzten Zeit auch die Lauſitzer gemein- 
ſene Sache mit den Böhmen und vertrieben zunächft die Jefuiten. 

Nathias Thurn, um die Stimmung auszunutzen, mar- 

auf Wien und langte in etwas dejolatem Zuftande am 
3. Juni vor den Thoren der Hauptitadt an. Ferdinand ſaß 
nachtlos, aber unerſchüttert in der Burg, 

Die Proteſtanten Niederöoͤſterreichs hielten ben Augenblick 
fir gekommen, es den Böhmen, Mährern und Schleſiern nach⸗ 
pthun; im Einverſtändniſſe mit Thurn ſandten die Stände 
im 5. Juni Morgen? um 10 Uhr Abgeordnete in die Burg, 
fe Rechte von Ferdinand zu fordern. Es gehörte gewiß 
Ruth dazu, dieſem „10. Auguſt“ zu widerftehen; aber Ferdinand 
Kelt Stand. Die Sprecher der Deputation waren: Paul Jakob 
%. Starhemberg, Andreas Thonradl, Karl Teufel u. U. Tie 
Cebatte wurde leidenſchaftlich. Thonradl verlangte, Ferdinand 
ſole den Krieg gegen Böhmen aufgeben. Daß er den König 
beim Rockknopf gefaßt, ijt eine von Hurter in Curs gejeßte 
krfindung. Ferdinand debattirte kalt, bat jogar. Abends von 
5-6 Uhr wurde die Audienz erneuert. Ta jprengten 400 von 
Ferdinand requirirte Reiter von Krems unter dem Hauptmann 
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Rilbert v. Saint⸗Hiliaire, der mit Karls IX. Wittwe au 
Frankreich gefommen war, in den Burghof. Die Deputatih 
empfahl ſich höflichit. ;yerbinand ſchickte nah, um weiter f 
verhandeln. Sie jchlugen das aus. Ferdinand aber banl 
der heil. Jungfrau inbrünftig. 

ALS Thum wegen Mangeld an Lebensmitteln und Gé— 
wieder abgezogen war, verlegten die protejtantiihen Stände ii 
Zigungen nad Horn. Hier zeichneten fie im Auguft 1619 e 
Convention mit Böhmen, welcher die Oberöfterreicher bei 

Am 28. Mai 1620 erkannte Terdinand die Privilegk 
der Stände unter der Enns an, ließ die Augsburger EConfeff 
gelten, io weit jte im Gebrauch; Beſchwerden dürften 
erit nach der Huldigung vorgebracht werden; die Convenli 
mit Böhmen jei aufzugeben. Ta jhieden ſich die Waſſer: 
Ertremen bielten zu Böhmen; die Uebrigen, Katholiken 
Troteitanten, huldigten am 31. Suli. Jene waren jebt , 
bellen“, jede3 Rechts und Eigenthums verlujtig, Die % 
teitantiihen Prediger wurden ausgetrieben. Als Marimiig 
von Bayern am 4. Augujt 1620 in Linz einzog, war ® 
das Loos Oberöſterreichs bejiegelt. { 

Der Träger zweier Kronen war mit heiler Haut de 
gefommen. Es ging jebt um die dritte, die durch den Tob if 
Mathias gleihfallg vermwailte Kaijerfrone Die Proteftami 
konnten feinen ernſtlichen Candidaten haben, der fabelhafte Ha 
zog von Savoyen erhielt Höchjitend die Stimme von Kurp 
Tie katholiſchen Gegner Ferdinands — auch Khleſl hatte I 
Hand im Spiele gehabt — waren auf den Herzog von 
ringen und auf Maximilian von Bayern verfallen. Ye 
lehnten jedoch ab. Für den Kurfürftentag war kein Geld we 
handen, Tate lieferte jpanijches Geld, um einen deutſch 
Kaijer zu füren.*) BT 
*) Teer Volkswitz jagte über den fteten Gelbmangel bes — 
dinand habe drei große Berge: Eggenberg, Werdenberg, Queſtenberg; 
große Steine: Dietrichſtein, Liechtenſtein, Wallenſtein, und Sieben Bürge 
und doch kein Geld! 
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‚serdinand ſaß am 28. Auguft 1619 in Frankfurt ala 
wählter Kaifer beim Gaftmahle, das ihm der Kurfürft von 
rier gab. Es wurde — natürlid — „ſtark gegeſſen“ und 
ih ſtärker getrunten, al3 der Poſtmeiſter anflopfte und die 
ecretäre herausrufen ließ. Tiefen theilte er die Nachricht 
it, dag am Tage vor der Kaiferwahl, am 19. Auguft, die 
ühmen den Kurfürjten-Pfalzgrafen zu ihrem Könige gewählt 
km. Es war mie im vorigen Jahre zu Preßburg an der 
afel des Erzbiſchofs von Gran — der zweite „Todtenkopf“ 
Abien im Saale. 

Die ganze Geſellſchaft wurde tief bejtürzt: in Frankfurt, 
Ifagte man, bat Ferdinand einen Titel erworben und zwei 
Snigreiche verloren; denn Ungarn werde auch nicht zu be- 
spten fein. Gefprächgmeife meinten Andere, Pfalz werde 
it annehmen; wer ihm dazu rathe, könne ihm eben fo gut 
krathen, Gift zu nehmen. Der brandenburgifche Gejandte 
ber äußerte: es ſei nicht leicht, ganze Königreiche auszufchla- 
m! Im Ganzen durchſchauerte die vornehme Gejellichaft eine 
itimiftiiche Angft vor der Revolution; die hohen Herren 
ielten, troß aller Eonfigcationen und allem Beſitzwechſel feit 
W Jahren, ftarf am Erbredt. Bon diefer Seite hatte der 
Mälzer nicht3 zu erwarten. Was die deutſchen Fürften aud) 
ft an ;serdinand ausſetzen mochten, in diefem Punkte jtimm- 
em fie ganz dem zu, was er angefihts des böhmiſchen Auf- 
“3 an Philipp III. von Spanien gejchrieben Hatte: „Die 
Seeten hätten den Herrichaften jo viel Freibriefe abgezwungen, 
a fie zu der Behauptung gefommen wären: außer feinen 
Remmergütern habe ver Fürft feine Einnahmen, es ſei denn 
rd) freie Bewilligung der Stände, welder Grundſatz noth- 
vendig die Obrigkeit ganz von der Willfür der Unterthanen 
bängig made. Wenn die Obrigkeit folher Dienftbarkeit 
übt auf einmal erledigt werde, jo möchten viele Länder de 
acto eine Republik unter fi errichten. Es fei jegt eine Ge- 
egenheit, das volle unbefchräntte fürjtlihe Anfehen wieder 
etzuſtellen.“ 
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Tas Bekennmiß in lebrreih: ber Proteſtantismus führ 
wr conttmtonellen Monarchie, die dem Fürſten die Hänky 
binder; ron da zur Republik ift verführeriih nahe u 
doch die Trager Tefeneitrirung aud dem langhaarigen 
wig XIII. dem zmeiten Bourbonen, durch alle Glieder. 

Ob es ſolche und ähnliche Erwägungen waren, bie 
neuen Kaiſer aufredt erbielten: genug, er blieb an jenem 
jheinbar heiter und guter Tinge Von Frankfurt reijte | 
nah Münden und bradte am 8. October endlich den 
mit der Yiga zu Stande. Ferdinand verjprad) dem H 
von Bapern volle Entſchädigung für alles zu Leitende, 
prändere ihm Überötterreih und verſprach ihm die pfäl 
Kur, wie einit Karl V. die jäcdhliiche vergeben hatte. D 
machte offenbar daS Erbrecht Feine Scrupel. 

In dieien Nerbandlungen erfannte der Kaiſer die 
als Ztaar im Staate förmlich an; er überließ dem Herz 
„Treies und abſolutes Tirectorium mit Werbung und An 
rung der Volker, jedoch mir der ausdrüdlichen Condition, 
nachdem er und die übrigen tarboliihen Stände mit Geld 
Voltern verordnet ‚ausgerüitet) jein werden, alddann er ( 
auc Ferdinand wider ſeine Feinde jolchergeitalt beijtehen w 
wie er's nad) Beſchaifenheit der Umitände für nützlich erachten 
auch die hiezu verordneten Mittel und Gelegenheit es zulafied 
werden.‘ 

Zeibit das aber jchien für Mar noch zu bindend zu ſein, 
weßhalb er limitirte: Fr könne ſich zu nichts Gewiſſem ver 
binden; er für jeine Perion wolle nichts unterlafjen, was iß 
jeinerv Gewalt ſtehe. Aber „weder jyerdinand noch Iemamd 
von dejjen Haus ſolle ihm auf feinerlei Weile jolche abſolue 
und völlige Direction verhindern.“ | 

Dean fieht, unter welchem Joche der Kaiſer herging ud 
wozu er ſich verjtand, um ſich nicht jelbjt aufzugeben. Met 
fieht aber auch den Gegenjak zwijchen der Liga und dem Kaiſer 
keimen. 

Friedrich V. nahm das Gift. Bon der ganzen „Union“ 
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ihm Niemand zugerathen als Ansbah, Baden und An- 
Er war ein junger hübſcher Menih von 24 Jahren, 
eichen großen Augen. Der mäbchenhafte Kopf ſaß zier- 
f dem doppelten Epigenfragen, paßte aber jchlecht zu 
anfen Harniſch. An der Seite jeiner ftolzen engliſchen 
th 309 er in Prag ein und ließ fih am 4. Nov. 1619 
Tas jchien ihm die Hauptjache zu fein; einen männ- 
Yedanken zur Begründung der föniglihen Macht, dem 
ihen Adel gegenüber, hatte er nicht. Böhmen zählte 
240 Serrenfamilien, 1128 Ritter und 42 fönigliche 
Die Geijtlichfeit bildete ſeit den Huſſitenkriegen feinen 
Die 1368 Herren und Ritter hatten neun Zehntel 
oßgrundbelfißes inne; das übrige Zehntel gehörte dem 
Die 42 Etädte ſchätzte man auf 2., Millionen Ver- 
den Adel auf 8 Millionen. Die politiihe Macht war 
f Seiten der Herren vom hohen Adek; nur die reichen ° 
3. 2. die Tizfi, hatten noch ein Wort mitzureden. 
nge König adoptirte diefe Zuſtände und gemährte dem 
immtliche feudale Privilegien, damit er fürder nicht 
ie Leibeigenen“ behandelt würde. Böhmen mar jeßt 
elsrepublif mit einem Scheinfönige. 
hederum iſt e8 der Dichter, der diefen Zujtand charaf- 


„Si ja, das Volk! 
Habt Ihr dad Rolf bedacht, wenn Ihr die Zehnten, 
Tas Herrenrecht von ihnen cingetrieben ? 
Das Rolf! das find die vielen leeren Nullen, 
Die gern ſich beifett, wer ſich fühlt ala Zahl, 
Doch wegftreicht, fommt’3 zum Xheilen in der Rechnung.” 
ewiefen die kurfürſtlichen Näthe Friedrichs Teinerlei po— 
Einſicht, jo verjah es der calviniſtiſche Eiferer Scultetus 
ner andern Seite. Hatten die Katholifen von den 1300 
tellen in Böhmen auch nur faum ein Fünftel, war aud) nur 
amzigitel des männlichen hohen Adels katholiſch, jo war 
in blindes calviniftiiches Eifern gegen den katholiſchen 
; um jo weniger am late, al3 weder die Utraquiften, 
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noch die Lutherauer fih an Aeußerlichkeiten ftieken. Scultetns 
aber lie die Bilder aus den Prager Kirchen entfernen. Nil 
wenig mißfiel auch der leichte franzöftiche Ton, ben bie Küriten 
Ehriftian von Anhalt und. Georg won Hohenlohe anſchluge 

Wenn der neue König ſich nit aus eigner Macht Halten] 
konnte — von Deutjchland her hatte er nichts Gutes zu die 
warten. Die Lutheraner haften den Seultetus, durch Hos vom 
Hoönegg war Kurſachſen ſchon 1619 für den Kaifer gemonnek 
Im Frühjahr 1620 Huldigten auch die mähriſchen und 
ſiſchen Stände dem König Friedrichz aber in Heidelberg 
man böfe Ahnungen. Auf dem Fürjtentage zu Müb) 
herrſchte eine ungünftige Stimmung; es erfolgte ein 
nungsſchreiben nad) Prag. 

Wunderbar, in dieſe allgemeine Flauheit und Berkehi 
ragt plöglid der blonde Heldenkopf bed jhmebiichen Guj 
Adolf herein. Der Prinz war auf der Brautſchau, die Schwel 
Georg Wilhelms von Brandenburg hatte er gejehen; jebt 
er Ende März 1620 nad Heidelberg, wo der ſchwediſche 
fident Rutger {don mit Johann Eafimir eine eıtge Verbind 
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leß es geichehen. Die Frage erneute ſich, als die Liguiften auf 
Ulm marjdirten, mo die Unionstruppen ftanden. Die geld- 
ud mmthloje Union, die feinen Heinrih IV. mehr hinter ſich 
Jette, laborirte obendrein an innerm Hader; man verbächtigte 
ben Höhfteommandirenden, den Markgrafen von Ansbach, vom 
- Baijer beftochen zu fein. Und fo fam denn am 3. Juli 1620 
‚der Vertrag von Ulm zu Stande, nach welchem die Union jich 
‚sapflichtete, Friedrich V. in Böhmen nicht zu unterjtüßen, bie 
Sia aber ſich vorbehielt, ven Spaniern freie Hand gegen die 
a zu laffen! Schon madte fi Spinola, die fpanifche 
„„Eninne”, marihfertig und als er in die Pfalz einfiel, durfte 
‚WW die Union nicht rühren. Das Volkslied fang „ber Union 
Grabſchrift“: „Gerüſtet, geprahlt, nichts gethan“ — „daß ich 
mar wie ein todter Hund“. Oder 
| „Der Unirten Treu ging ganz verlor, 

Kroch endli in ein Jägerhorn; 

Der Jäger blies e8 in den Wind, 

Das macht, dag man fie nirgend3 findt.‘‘ . 

Heſſen und die Reichsſtädte traten bald aus dem nichts— 
mzigen Verbande. 

Neben dem Bündniß mit Spanien und der Liga batte 
Ferdinand auch ein Abkommen mit Kurſachſen getroffen. In 
rag hatte es neben der pfälzifchen Partei bis zur Königs- 
nehl auch eine ſächſiſche gegeben; zwiſchen diefer und dem fur- 
Rrktlihen Hofe war ernſtlich darüber verhandelt worden, bie 
Sabsburger überhaupt abzuſchaffen. Johann Georg mit dem 
legen Perüdengefiht und dem Barte im Geviert ſah ſich 
varh die Wahl des Pfälzers zum böhmifchen Könige um eine 
; Krone getäufcht; fein Keibtheologe, ber lutheraniſche Yullen- 
| beißer H08 von Hoẽenegg, hetzte ihn gegen die „Sacramentirer“, 

m jo Tieß fich der proteftantifche Kurfürft nicht nur zur Wahl 
eines jejuitifchen Kaifers beftimmen, fondern auch von diefem 

‚ Baier mit der Zuſicherung der beiben Laufigen erfaufen. 
Rod einmal leuchtete den Böhmen ein fahler Hoffnungs⸗ 
: der unermübliche Thurn verbündete ſich mit dem ehr 
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ſüchtigen, aber wenig zuverläſſigen Bethlen Gabor (G 
Bethlen) von Siebenbürgen, und zog zum andern Male 
Wien. Zum andern Wale zog er ab — die Wiener mu 
ihn jo wenig zun Bundesgenoſſen, wie neuerdings bie Uh 
in Schwechat — und Ferdinand brach ungejtört bie Dre 
der Stände von Niederöfterreid). 


Es nahte die Entſcheidung. Marimilian zog mit f 
Heere gebieteriich durch Cheröjterreih, dann durch Niebet 
reich nad Böhmen. Unter ihm commandirte Johann Tſche 
Sraf von Tilly, ein walloniſcher Ruremburger, der den 
und die ſpaniſche Methode bei Alba erlernt Hatte. Bei | 
nik, weftlih von Prag, gedachte die Faiferlich-Liguiftiiche 1 
eine Schlacht zu ſchlagen; aber Chriftian von Anhalt MM 
nicht aus feinen Verſchanzungen herausloden. Die Verbin 
marjdirten daher auf Prag zu; als die Böhmen ſich! 
überzeugt hatten, juchten Thurn und Anhalt dem Tyeink 
der Armee zuvorzufommen. Es ging in Eilmärfchen, 
eiliger noch war der König Friedrich, der noch vor der! 
Prag erreichte. Anhalt langte am 8. Novbr. 1620 Mi 
um 1 Uhr auf den Weiten Berge an; er mar, wie w 
Ziska, unter der Beleuchtung von brennenden Dörfern maı 


Tilly, der mit dem Herzog von Bayern voraus 
wollte ſchon am 7. Novbr. über den Feind herfallen; ab 
KRaiferlihen waren noch zu weit zurüd und Boucquoi, b 
Rakonitz verwundet worden, jchüßte die Ermüdung jeiner 
daten vor. Oberſt Verdugo mußte jeine feurige Berebtk 
aufbieten, damit Boucquoi darein willigte, dem Feinde 
über Hoſtiwitz nachzujeßen. 


Tas böhmiſche Heer jtand auf dem Weißen Ber 
Schlachtordnung unter den Befehlen Chrijtiand von Anha 
Georgs von Hohenlohe, 21,000 Mann jtark, morunter 
ungariſche Reiter. Die Eaijerlich-liguiftiihe Armee ſtand 
9 Uhr, als die Sonne die Nebel durchbrach, am Fuh 
Berges; die Kaiferlihen 12,000 Mann jtarf, melde & 





bug zur Schlacht anfeunerte. Die Truppen waren 
baten zu Tauienden gebeichter oder den Roſenkranz 
derzog Max gab dad Lojungswort: Sancta Maria! 
affentanz begann. Marimilian blieb bei Boucquoi 
es Berge und betete mit ihm das Salve regina; 
: bie Liguiften. 

m linken böhmifchen Flügel zeichnete ſich der junge 
ilt aus, fo daß ſchon ſchlechte Nachrichten beim 
icquoi's anlangten; aber Tilly fandte Hülfe und 
Inhalt wurbe von Oberft Verdugo aus zwei Wun⸗ 
« gefangen. Auf dem rechten Flügel wandte fi 
a8 Glüd, Tilly felbft griff Hier entſcheidend ein und 
ılben Stunde war die Schlaht entſchieden. Die 
Prinzen Anhalt und die maͤhriſche Infanterie hatten 
zflicht gethan; am feigften benahmen ſich bie Ungarn; 
Angriff abzuwarten, fprengten fie mit verhängtem 
n, jobald ihr Vorbertreffen geworfen war. Was 
, war fein Rüdzug, ſondern eine wilde Flucht. 
00 Ungarn, die ſich über ein Wehr der Moldau 
ten, ertranfen im Fluſſe. Das übrige Heer, das 
rag flüchtete, wurbe unterwegs decimirt. Die Böh- 
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obwohl ihm Anhalt des Morgens früh mitgetheilt hatt 
Schlacht ftehe bevor und feine Anweſenheit fei zur Befei 
der Truppen nöthig. Mittags jeßte er fich mit zwei 
ſandten jeines Schwiegervater Jakob zu Tifche;z zum © 
erfuhr er, daß die Schlacht beginne. Als er kaum zu ' 
am Thore angelangt war, wälzten fi die Seinigen in g 
Unordnung thalwärts. Seine Feldherren beftätigten die 
Niederlage und nun ging ans Paden und Flüchten. C 
ſchaften, Papiere, aud die Krone wurden nad der A 
transportirt. Eliſabeth allein blieb gelajjen und folgte 
ihrem Gemahle. 

Ter junge Thurn jprad) ſich-für fernern Widerftan 
die Vertheidigung der Stadt aus; 8000 friſche ung 
Reiter feien im Anzuge; aber Anhalt traute der Bürge 
nicht, weil fie die Soldaten Hajje, und Thurn, der 
ſchloß ſich diejer Anfiht an. Am andern Morgen um ' 
bewegte fi ein langer Zug, König, Königin, Anhalt, 9 
Hohenlohe, alle hohen Offiziere und Räthe, zum Thor 5 
auf Nimmermieberfehen. Nur der junge Thurn Fehrte 
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jerner berichtet e3, daß er „Zwölf Tonnen Gold und 
Eilber reich” den Pfaffen abgejagt habe.... „Und Bilder- 
Rürmen ijt ihre Kunst“. Nach der Schlacht foll er um Gnade 
bitten: 


„O frommer Kaifer Ferdinand, 
Nimm ihn in Gnaden an! 
Eieh nit an feinen Unverftand 
Es ift ein junger Mann,” 


Tie Krone war in der Altjtadt zurüdgelajien morden. 

Tie jiegreihe Armee, die am Schlachttage nicht gewagt 
aite in Prag einzubringen, begann zwei Stunden nad) Ab- 
u des Königspaared unter Boucquoi ihren Einzug. Nach— 
ittags folgte Marimilian mit feinen Truppen. Beide rich— 
kn ihre erjten Schritte zur Capuzinerfirche mit der berühmten 
netofapelle. Das Schloß murde geplündert. Mearimilian 
fielt von der rüdjtändigen Bagage des Pfälzers zwei Kijten 
it Gold- und Silbergeſchirr, die Reitpferde des Flüchtlings 
& den englijchen SHofenbandorden. Cine Deputation der 
Minde ließ durch den Oberfthofmeifter Wilhelm v. Lobkowitz 
m Derzog die Bedingungen ihrer Unterwerfung überreichen: 
Baahmaloje Amneitie, Aufrechterhaltung der politiich-reli- 
en Freiheit und Sicherheit des Beſitzes. Marimilian rieth 
X bevingungslojen Unterwerfung und verjprad) mehr, ala er 
üten Eonnte — das Leben. Den Prager Bürgern erging es 
kht beiier; auf ihre Bedingungen antwortete man mit Kano- 
, die auf dem Hradſchin aufgefahren wurden. Prag unter- 
wi ſich blindlings. 

Alles das erfuhr man in Wien volle vierzehn Tage ſpäter; 
m 23. Novbr. kam der Schwager Boucquoi's mit dem Be— 
te an. Am andern. Tage betheiligte ſich Ferdinand bei 
er Prozeſſion und hörte bie Predigt des Capuzinerpaters 
kabinus über den Tert des Pfalmiften: „Du wirſt fie mit 
flemer Ruthe züchtigen und mie ein irdenes Gefäß zertrüm- 
Rem" Der Pater warnte ausdrücklich vor Milde, der Maje- 


Nätäbrief müſſe vernichtet werben und der Sieger fid) der 
13* 
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Drohung deö Propheten erinnern: „Weil Du einen zum Toll 
Berurtheilten freigelaffen haft, wirft Du und Dein Bolt fir 
Sklave fein“ Diefe Ermahnung war wohl Faum nö, 
Ferdinand trug die Bruft voll Galle und Made, die 
lagen zu feinen Füßen. Der Kurfürft von der Pfalz mung 
in die Reichsacht erflärt, und zwar auf Ferdinandeiſche 
ohne jede iyorm. Darob entjtand große gelehrte jurifii 
Fehde, in welder Nusborf tapfer focht. Fürſt Ehriftian 
Anhalt, gleichfalls im die Acht erklärt, machte bald ei 
Frieden mit dem Kaifer und that einen Fußfall. 


Von Widerftand in Böhmen war feine Rede mehr; 
legten Soldatenhaufen der zerſchlagenen Armee trieb man 
Gewalt aus Prag; die ſich verjtect Hatten, wurden ausgı 
und getöbte. Am 21. Juni 1621 fielen 27 Häupter des % 
jtandes auf dem Butgerüft. Strafgarniionen machten Abel 
Bürger mürbe; inquifitorifche Unterfuchung ſchied die Böde 
den Schafen. Die einzige Rettung beſtand in rajcher Belek 
zum Satholicismus. Confiscation ber Vermögen war an 











—— 19 


Rajeität mit dem ganzen ruhmvollen Haufe Defterreih anzu- 
hören geruhe! 

Tie Auswanderung begann maſſenweiſe; ein neuer ein- 
sanderter Adel, militärifche Glücksritter aus Epanien, Sta- 
#, Lothringen, Belgien und Polen, wurde reichlich dotirt. 
peculanten, wie Albrecht von Waldftein, fauften große Güter 
reinen Zpottpreiß, den fie wohl noch ſchuldig blieben oder 
ſchlechtem Gelde zahlten, wie gleihfall3 Albrecht von Wald- 
in that. Die Jefuiten Tamen bei ber allgemeinen Treib- 
d nicht zu Furz, fie wurden für ihre ausgeftandene Hetze 
säjtet. 

Am 30. Auguft 1627 erfolgte dag dritte Mandat der 
ligionscommiſſion: wer fich jet nicht füge, habe jein Befiß- 
m zu veräußern und das Land zu verlaffen. Der Strom 
Auswanderung ergoß ſich nad) Pirna und Dresden; nom 
Rauf ihrer Habe löſten die Erulanten blutwenig, Man 
echnet den Berluft an Einmohnern, den Böhmen in diefem 
he erlitt, auf 36,000 Familien, die, wie fich denken läßt, 
# zu den jchlechteiten gehörten. Wie immer mar neben 
km Graͤuel das Ekelhafteſte die Niederträchtigkeit, in welche 
Feigheit Vieler umſchlug. Es gab Bürger, die fi als 
söletiere gegen widerſpänſtige Bauern gebrauchen ließen, ja 
lamen Petitionen wider die Aufnahme von Nichtkatholifen 
Stande. 

In demfelben Jahre 1627 hob Ferdinand die alte Wla- 
law'ſche Landesordnung auf und zerfchnitt den Wtajeftätsbrief 
eigener Hand. Am 10. Mai erichien die berühmte „‚ver- 
berte Landesordnung“, ein reine Octroi des Siegerd. Die 
hmiihe Krone war fortan erblih im Haufe Habsburg männ- 
kr und weiblicher Descendenz. Die big dahin politifch aus— 
ihloſſene Geijtlichkeit wurde zum erften Etande erhoben. 
T Regent allein war Gefeßgeber, jede Initiative der Stände 
ſirt. Das Uebergewicht des Adels war gebrochen, aber ohne 
der Bürgerjtand das Geringfte dabei gemonnen hätte — 
e Knechtſchaft machte jetzt Alle gleich. 
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Im Jahre 1629, als die Reaction in ihrem Zenith ftan, 
wurbe aud der Orden der Jefuiten feierlich zurädgerufen u 
der Statthalter Leo von Kolowrat befahl, daß auf Oftern £ 
zehn Käufer der Reihe nad) zu beichten hätten. 

Man könnte fi; darüber wundern, daß umter ei 
Volke, dem es doch an Eigenwillen und Eigenfinn nicht fell 
die Flamme des re n und reformatorifchen Eifers oh) 
den heftigſten Widerftreit, ohne offene Auflehuung augeblai) 
werben fonnte, wenn man nicht wüßte, daß auch im Böhne 
jene Bewegung ſich in drei Theile zeriplittert hatte, von den 
pfälziſchen Calvinismus ganz abgeſehen. Der Huſſitisnus ng 
im Utraquismus zu einem Aſchenhaufen zuſammengehram 
dad Abendmahl unter beiderlei Geſtalt glich einer alfa 
liſchen Forderung, von der Kirche in einem Punkte Fer | 
zu. dürfen. Innerhalb der utraquiftiichen Partei gab es Pw⸗ 
teſte gegen die Siebenzahl der Sacramente, die Transſuhe 
tiation, den Cölibat ꝛc., gerade wie heute. Es fehlte bie | 
heit eines Credo, das Pathos der Gemeinde für dieſes 
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Auf einen ungleich Härtern Widerſtand ſtieß Ferdinand 
m Mühl- und Hausrudviertel Oberöfterreihd. Hier erneuerte 
bie proteftantifche Bauerihaft im Jahre 1626 die Zeiten des 
großen Bauerntrieges. 

Der reformatorifche Oppofitiondgeift mar überhaupt am 
zäbeiten in Oberöfterreich und im Salzburgiſchen. Sechs Jahre 
Isng hatten dieſe Gebiete bereit3 die Duälereien ber öjterrei- 
chiſhhen Soldaten und der bayerifhen Occupation erbulbet; 
bayeriiche Beſatzungen lagen in Linz, Enns, Freyſtadt. Da 
erhob fih der Bauer Stephan Fadinger aus dem Haus— 
we als „Oberhauptmann der dhrijtlich-evangelifchen Armee” 
wit dem Rufe: Neligiongfreibeit oder los von Habsburg! 
Ter Statthalter Herberjtorf wurde im offnen Felde gejchlagen; 
Fabinger eroberte Weld und Steier und belagerte Enns. Die 
Regierung begann zu unterhandeln. Die Bauern verlangten 
Seritellung der evangeliichen Kirche, Entfernung des fremden 
Kriegsvolks und allgemeine Amneſtie. ALS fich das zerichlug, 
belagerte ;sadinger die Yandeshauptjtadt Pinz; hier wurde er 
son einer Kugel tödtlich getroffen. Sein Nachfolger, Achaz 
Willinger von Kalterhof, war ohne Talent. Freyſtadt wurde 
son den Bauern erjtürmt und wieder verloren. Linz und 
Enns fonnten nicht genommen werden. Als neuer Anführer 
machte fich ein Jüngling furchtbar, der einfach „der Student‘ hieß. 
Er ſchlug den Herberitorf bei Gmunden, fiel aber ſelbſt bei 
Bolfsegg. Doch gelang es erjt 1628 dem Bayern Heinrid) 
Gottfried von Pappenheim, den Aufruhr zu bewältigen. Jet 
wurde Alles niedergeichlagen oder fatholiih gemacht. 

Wieder erneuerte fih das fürchterlihe Epiel von vor 
100 Jahren: die Leichen Fadinger's und anderer Führer mur- 
ken auögegraben und nachträglich verbrannt. Man gab den 
Bauern freies Geleit und terferte fie ein. Dean hette die Be- 
Negten wie das Wild, um fie mit Kannibalenhumor zu morden. 
Dad Spiel aber hie das „Frankenburger Würfelipiel”: die 
Befangenen Bauern mürfelten paarmeiie, der niebrigfte Wurf 
lieferte in Die Hände des Henkers. 
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Ein urfräftiges Voltslied in 55 Strophen bemahrte lange 

das Andenken an diejen legten Bauernfrieg, dem 1832 16 
ein Nachſchlag und 1648 noch ein Anffladern folgten, Das dw 
zige noch vorhandene Eremplar (Hof- und Staatsbibliothek 1 
Münden) trägt einen Holzjchnitt: Drei Bauern ſtellen 
Rütli-Scene dar; fie find mit Drejchflegein, Hade und St 
verjehen; über ihnen der Halbmond, der Doppeladler, die Some 
dazwiſchen Sterne. Unter dem Holzſchnitt jteht: „Im Thon 
Haſcha mein Grädl wilſt laufen“. Und alſo geht ber „Thon“ 

„Haſcha jept waiß ich nichts beifer, 

als das wir einnemmen die Schlöffer; 

deren im Landt ein gantzer Hauffen, 

laſt die Piaffen vund Edlleuth Lauffen, 

ich waiß ein Staal voll Röffer, 

ſtehn mit weit vom Gmunbdten, 

groß Viren vund Lunden, 

auch viel ſchoͤnes Framenzimmer, 

möllen wir alles wege führen, 

niemand foll uns drann jtren, 

mir laſſens von ons nimmer: } 
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3, zeigten fich in Oberoͤſterreich und Oberſteiermark fporadifch 
ige evangeliiche Gemeinden. Zwei Jahrhunderte lang hatte 
hohe Alpenfchnee auf dieſen Belennern gelajtet, und jebt 
ten fie hervor wie die Eyclame im Spätfrühling. Zwei 
ſrhunderte bes Drucks nad) dem Wahlipruch Ferdinand's IL.: 
jenn mir ein Engel und ein Priefter zugleich begegneten, 
würbe ich dem Priefter zuerft Ehre bezeugen“. 

Der Kaifer ftand völlig unter jefuitiihem Commando. 
z ber P. Becanus im Jahre 1624 gejtorben war, erbat 
Ferdinand den P. Lamormain aus La Moire Mannie 
Luremburgifhen zum Beichtvater. Der Ordensgeneral 
Caudius gab diefem folgende Inſtruction: Er folle fich 
ſt ungefragt in die Politik mifchen, aber darauf jehen, daß 
Härefie kein Vorſchub geleijtet, die Jurisdiction gegen 
ger nicht gejtört, die Geiftlichfeit nicht befteuert und feine 
richtsbarkeit über fie geübt werde. Der Kaiſer folle feine 
mahlin in Echranken halten, ihr nicht unvorfichtigermeiie 
heimnijje mittheilen. Lamormain wurde allmädhtig, in mid) 
m Tingen ſtach er fogar den Eggenberg aus. 

Wer die ZJujtände in Dejterreih von Ferdinand I. an 
ı zu den Jahren 1619 und 1628 jcharf in's Auge faßt, 
a wird fich die Ueberzeugung gewaltfam aufdrängen, daß 
Geſchichte unferes Erdtheils kaum je eine verhängnißvollere 
je durchgemacht hat, als in diejen 100 Jahren. Bis zum 
dre 1619 ging der reformatoriihe Zug bejtimmend durch 
mtliche Bevölkerungen der Habsburgiſchen Staaten; die 
beu des erften Ferdinand vor der Rebellion, das Tleife 
hwanken des zweiten Mar zwijchen perjönlichen Jugend» 
nnerungen und verwandtſchaftlichem Drud, felbft die Ru- 
finiſche Reaction, ja fogar die Ferdinandeiſche Brutalität 
Steiermark, Kärnten und Krain hatten wenig von dem 
ifte unterdrückt, welcher der Natur jener Völker conform 
r und dem fie jich als einem zuverläffigen Führer in die 
e Geihichte hinein anvertraut hatten. 

Es Handelt ſich dabei natürlich nicht um dogmatiſche 
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Gegenjäge, um etwas mehr oder weniger Vernunftwing 
feitz es ging damals um das zurückeroberte Recht des Ge 
wiſſens, um die perjönliche Autonomie, bie jelbftändige Pie 
fung, welde die afatholijche Welt größeren Geſchicken entgenm] 
trieb. Das Ringen galt der Erfämpfung und Feitbaltug 
eines geiftigen Gegen- und Uebergewichtes, angeſichts w| 
Heerben- Bewußtjeind im Nord+ und Süboften. Wer ii 
Horojtop der Gegenwart gelejen hat, wird uns vollauf 
ftehen. 2 
Noch im Jahre 1619 war es möglich, das Unglüd ms 
Oeſterreich abzumehren, nicht nur dem: entfeglichiten aller Strg 
vorzubauen, jondern aud) die Zukunft der Civiliſation 
zu jtellen. Leider hatten es Ferdinand, Spanien, Rom ml 
Bayern, alle am Leitjeil der Jejuiten, anders bejchloffen. Da) 
Öffentliche Geiſt mußte zurüdgejhraubt, die Ajpiration de] 
Völker erwürgt werben. Cine fünffache Genjur erbrofllie 
jeden Gebanten, der zur Mittheilung beftimmt war: der Re 
hofrath wachte über Deutſchland, die Bijhöfe über ihre Di 


cofen, die Jejuiten der Univerjität über die Wifjenichart, BE 
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bringe das jo mit ſich, der Stärfere ſiege nun einmal ob: 
bie natürliche Entwidelung, auch der menſchlichen Tinge, wird 
deßhalb nicht minder falſch betrachtet, und die Analogien aus 
ber bemußitlofen Natur beweiſen deßhalb nicht mehr. 

Menn ein Unkraut majjenhaft, licht» und luftraubend, 
über eble Pflanzen hinmuchert und höhere Bildungen erjtickt, 
jo ift der Schaden, troß der Macht des Stärkern, evident; 
wenn aber der Landwirth gar dieſes Unkraut ſät und pflegt, 
wenn er die Entmwidelung des intenfiv Stärferen gewaltſam 
unterdrüdt, ſo trifft diefen Barbaren der verdiente Fluch des 
Ratur- und Menſchenfreundes. Gr hat ja eben den Kampf 
um's Daſein geitört, er ift der natürlichen Entwidelung hin— 
derne in den Weg getreten, er hat nicht als Scalf, fondern 
al Dämon verneint. 

Diejenige Hijtorie, welde die „Rettungen” in Schwang 
gebracht hat, und ihre Zwillingsſchweſter, die Bemäntlerin 
aller Barbarei und Menfchenveradhtung, jie haben ihren Yohn 
dahin. Eine Gejchichtöperiode freilih, die an den Brüſten 
dieier Weisheit geiogen, wird mitleidig lächeln über die ent- 
gegengeſetzte Ausdeutung der Geſchehniſſe, melde gleichwohl 
die Tinge richtiger anſchaut als die autoritativite Moral, der 
die Wurzeln fehlen. Aber es muß wohl auch wieder eine 
gar fommen, in welcher ſchwarz ſchwarz und wei weiß ge 
nannt wird; in welcher man, unbeihadet der hjectivität, 
Jom zu empfinden veriteht, und im berechtigten Rathos, ohne 
der Schablone eines dürren Nationalismus zu verfallen, aud 
dem Hang der Tinge die abhanden gekommene Lebhaftigkeit 
wieder verleihen darf. — 

Ta3 vernihtende Gemitter, welhes im Jahre 1620 auf 
Frag und Böhmen niedergefahren war, rolfte naturnothiwendig 
uch nah Wejtdeutihland. War der böhmiiche König ver- 
nihtet, jo konnte auch der geächtete Kurfürit der Mache des 
iftigen Kaiſers nicht entgehen. 

Schr ichlecht ſtanden hier die Sachen für die Evangeliichen. 
Auf kaiſerlicher Zeite das ſiegreiche Heer der Yiga unter Tilly 
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und die Spanier unter Spinolaz diefen gegenüber vie faule 
Union, die feit dem Sommer 1620 neutral geblieben war und 
ſich jet völlig auflöjte. Der Reichskrieg war zu Ende, ſollte 
noch Widerjtand geleistet werden, jo blieb nichts übrig, als 
ein Parteigängerkrieg. 

In der That fanden fich zwei kühne Partifane und em 
uns ſchon bekannter verwegener Sondottiere. Der Fürft Ehrir 
ftian von Braunſchweig fürdtete als Adminiſtrator dei 
Bisthums Halberjtadt mit Recht die Wirkung des geiftlihen 
Vorbehaltes; die proteftantiihe Sache war infofern feine eigene. 
Zudem mar aud er ein VBerehrer der englifchen Königstochte, 
bie der Sturm vom Thron in's Eril 'geriffen hatte. Er ftedte 
in galanter Weije ihren Handſchuh auf feinen Hut und mut, 
denfelben nicht eher herabzunehmen, als big er fie nad Frag 
zurüdgeführt hätte; ein Gelübde, das er fo wenig zu halten 
im Stande war, wie der junge Graf Thurn das feinige 
Fürſt Ehrijtian mar aber aud ein jtrammer Kriegdmann; 
jeine große Adlernaſe unter langem Flatterhaare paßte vor 
trefflich zu dem kriegerifchen Harniſch. Rückſichten nach irgend 
einer Seite Fannte er nicht; „Gottes Freund und aller Pfaffe 
Feind” war jeine Devife, unter der ſich 15,000 Kriegsknechte 
anmerben ließen. 

Ter Marlgraf von Baden, Georg Friedrich, ein am 
muthiger Kopf und ein protejtantifches Herz, legte im Inter 
efie jeines Landes die Negierung in die Hand feines Eohnel, 
fammelte gleihfall3 15,000 Mann Kriegsvolt und ftieß wi 
ihnen zu dem wilden Mansfeldt. 

Dieſen Letzteren Kennen wir bereits. Er hatte ſich and 
der Oberpfalz vor Tilly zurüdgezogen und war in die Rhein 
pfalz gezogen, wo er die Werbetrommel rühren ließ, une 
deren Wirbel die geijtlihen Güter am Main, Ahein und in 
Elſaß erfuhren, wie der Krieg den Krieg ernährte und mal 
e3 heiße, ven Clericorum Attilam heranrüden zu hören: 


„Pom, Rom, Rom, Pidi, Bibi, Rom! 
Hit’ Tih Part, ich komm!“ 


a. - 





: Schall biefer Trommel lodte jogar den verzagten 
son ber Pfalz aus feinem holländviichen Aſyl wieber 
dand. 

a Geringerer als ber Dichter Rudolf Weckherlin fang 
nöfelbt und ben Braunſchweig an: 

„Daß ex mög? bie wilbe Schwein, 
So man Piafien heißt, verjagen.“ 

: Chriftian von Braunfchweig 1621 dem Mansfelbt in 
z zu Hülfe fommen wollte, griff ihn der Iutherifche Land⸗ 
wig von Darmftabt im Buſeckthal in ber Wetterau 
trieb ibn Ende des Jahres zurück. Chriſtian führte 
Weſtphalen den Mansfeldtiſchen Serteg, plünderte 
und Stifter nach Herzensluſt und hieß die zwölf fil- 
Apoftel zu Paderborn in alle Welt gehen. 

er verbrennen ift noch nicht antworten, es galt dem 
rechten Feinde entgegenzutreten. War doch die Ober- 
reit3 aufgegeben und hatte jih doch Marimilian mit 
eſuitenſchaaren dort niebergelajjen, um zu „reformiren“, 
Bayern, wie in Donauwörth. Am 29. April 1622 
Ranzfeldt und Georg Friedrich in der Nähe von Wied- 
yerbalb Heidelberg, auf ben „alten Kahlkopf“ Tilly. 
fen ihn, da jie fi jedoch nach dem Siege trennten, 
der Markgraf am 6. Mai bei Wimpfen den Etoß 
allein aushalten. Tilly nahm jeine Revanche; die 
orzheimer, die ihren Fürften mit ihren Leibern gededt 
fämmtlih in die Pfanne hätten hauen laflen, werden 
ı der unbarmberzigen Kritif in das Neich der Mythe 
n. Auch Chriftian von Braunſchweig, der ji) wieder 
8 gewendet hatte, zeigte ſich am 19. Juni bei Höchſt 
Frankfurt des Taktik und Disciplin des „Kahlkopfs“ 
wachſen. Der verzagte Kurfürft, von Vertöhnungs- 
jelungen geköbert, -entließ die beiden Heerführer aus 
Dienft und 309 ji) wieder nad) Holland zurüd, Chri— 
ab Mansfeldt führten den Reſt ihrer Schaaren über 
ven nah Holland, und Tilly Hatte freie Bahn vor jid. 
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Alles Diplomatifiren half dem Kurfürjten von der Pal 
zu nichts. Vergebens plagte ſich Rusdorf in London ab, bei 
Schwiegervater Jatob zu energijchen Schritten zu bewegen 
Der kurpfälziſche Minifter Eamerarius meintes „Der Kong 
von England müßte entweder päpjtlich oder ein Stier fein“ 
Jakob war feines von beiden, jonbern ein gelehrter Nam 
Die Rheinpfalz umd das: Beltlin hatte Spanien aus Kom 
genommen, um von Jtalien nad) Belgien’ zu reichen. 

Weſſen auch eine „reguläre“ Armee fähig war, bad — 
fuhren Heidelberg, Mannheim und Frantenthal nad) ihrer Ei 
ftürmung. Tilly verübte 1623 in Heidelberg einen Diebitahl 
wie er fonjt immer den Franzoſen zur Laſt gelegt wird; @ 
ſchenkte dem päpjtlichen Commifjär Leone Allaci die Bibliothe 
Palatina, die furfürftliche oder Landesbibliothef, am Büdent 
und Handjchriften die werthvollfte in ganz Deutjeland. Fine 
zig Wagen brachten fie dem Papft Gregor XV. Als Zugabes 
folgten die Büchereien aller vier Facultäten der Univerfiiäkz 
und die des Stiftes der Heiligen -Geiſttirche. Die Palatine 
fehrte 1816 nad) Heidelberg zurüd; aber nod) 3000 Han 
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m Theologe auf dem engliihen Throne ließ Tochter und 
b Schwiegerjohn ruhig verderben. 

Ferdinand aber, im Bollgefühl de Triumphes, uner- 
itterfich in feinen Abfihten, benahm fi auf dem Fürſten⸗ 
e zu Regendburg 1623 als Dictator. Taub für alle Ein- 
en und Bedenken, verlieh er dem Herzoge von Bayern zur 
erpfalz die pfälziihe Kurwürde und gab beutlih zu ver- 
en, daß ber Krieg gegen den Proteftantismus ein Ber- 
ungskrieg fein jollte, daß es gelte, Mitteleuropa um 
volles Jahrhundert zurückzuſchrauben. Die Kirche drüdte 
Siegel darauf, 1622 gründete fie zu Rom das Collegium 
Propaganda, und dad Jahr darauf ſprach fie den Ignaz 
wia und den Xaver beilig. 


Der niederdentfhe Krieg und Wallenfein. 


Tilly Haujte denn doch gar zu arg in Weſtphalen; au 
Geheiß ſeines Kurfürjten und im Einverftänbniß mit Terbinau 
gab er bie von den Proteftanten confißcirten Stifter da 
Katholiken zuriick und zeigte fo den niederdeutſchen Stante 
was ihrer harrte. Für fi, allein Hätten dieſe num Freilid 
weder Muth noch Kraft bejejfen, dem mächtigen und enb 
ichlofjenen Feinde die Stirn zu bieten. Wie aber fyerbinan 
ſich auf Spanien und Polen gejtügt hatte, jo Fam auch 
Evangeliſchen Hülfe vom Ausland, Die Bezeihnung „bi 
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}, leitete ſeit 1624 die Geihide jeines Landes. Er war 
von der Angjt Ludwigs XIII. ſich zu compromittiren, 
ogar von der Troteftantenfurdt. Zeine inländiichen 
wtten befämpfte er aus politiihen Gründen, nit aus 
ismus. Der Glaube war nicht der Zielpunft des Kirchen- 
. Ricelieu ging auf die national-politifhe Einheit 
uf Zerftörung der feudalen Anardie und auf die Madit- 
g des geeinten ;sranfreih® nad) Außen. Es galt dein 
chen Staatsmann, die ſchon erwähnte jpanijch-habs- 
he Kette vom Beltlin bi3 Flandern zu jprengen, und 
Augujt 1624 jchloß er mit England, Savoyen, Venedig, 
imbdten und Holland den Vertrag von Avignon gegen 
m und Oeſterreich. Zum Epringer in Niederdeutich- 
tor er ſich den bereitwilligen König von Dänemarf, 
an IV., der zugleich deutiher Reichsſtand, ein Ver- . 
r Friedrichs V., dem Proteſtantismus ergeben und be- 
war e3 den Schweden zuvorzuthun. Am 25. März 1625 
der Bund zwiſchen Chriftian IV. und den niederdeut- 
sürften und Etaaten geichlojjen. Die däniſchen Stände 
wieſen jede Betheiligung zurüd, und Ehriftian konnte 
8 Herzog von Holitein auftreten. Der gewählte nieder- 
he Kreisoberft Schloß dann, nachdem der Krieg jchon im 
ihr begonnen hatte, am 19. December 1625 einen Ver- 
mit Gngland und den aus ihrer Lethargie erwachten 
bifhen Generalitaaten ab, melde den Manzfeldt und 
iſchweig zu unterhalten verfpradhen. 

Brandenburg und Sadfen waren feit der Nergebung ber 
den Kur an Bayern nachdenklich geworden. Sie befür- 
tm beim Kaifer die Wahrung der Rechte von Friedrich's 
ommen auf feinen Länderbeſitz. Tie fatholifchen Reftau- 
im und Reactionen in Nieberdeutichland verjtimmten den 
iriten von Sachſen vollends. Unter feinen Aufpicien er- 
1625 die „Nothmwendige Tertheidigung des Augapfels“ 
Augsb. Conf.), worauf katholiſcherſeits replicirt wurde 
dem „Brill für den evangelifhen Augapfel”. Tie Tu- 
in, Mufturgefchichte. 14 
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plit (autete: „Scharfe rundes Auge für den römijchen Papk“. 
Die Reduplik: „Venetianiſche Brillen für lutheriſche Nafen, 

Dur ſolch' angenehmen Esprit wurde wieder eimah 
Theologie in die ftet3 mweltlicher ſich geftaltenden Eombinationen 
gemischt. 

Der nimmer ruhende Rusdorf arbeitete unterdeß emig 
in London weiter, that fih mit Henry Dane zufammen un 
ſchlug in einer Flugſchrift vor, bie englifche Flotte follte a 
der Elbe und Weſer eingreifen und jo indirect ben Kriy 
gegen Epanien führen. Leider wurde daraus die Belagerug 
von Cadix und die Zerftörung der engliſchen Flotte Rab 
dorf, der gegen Budingham wühlte, wurde auf beffen Be 
treiben aus England verwieſen. 

Ferdinand, der Bayern fo reichlich belohnt hatte, aber u 
immer abhängig von der Armee der Liga war, fühlt efich genid 
durch diefe Abhängigkeit. Grade fo wie Mar gezögert Hat 
ihm in feiner Bebrängniß beizuftehen, nahm jet aud ge 
dinand Anftand, blos als idealer Schugherr einer freaste 
Armee aufzutreten. Er wollte ein Heer für fi 
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Diejed Anerbieten wurde endlich acceptirt. So trat die dritte 
Macht zwiihen die Evangeliihen und den Kaijer, zunächſt 
im Tienft und Intereſſe des lebteren, als Faijerlicher „Veldt— 
hauptmann“. 


Wallenſtein's erſtes Generalat. 


— — 


Albrecht Wenzel Euſebius von Waldſtein, von böh- 
wiihen Geſchlecht der Ralsko, das ſich in die Wartenberg 
und Waldſtein theilte, kam als Sprößling der ärmern Branche 
am 14. September 1583, 4 Uhr 30 Minuten Nachmittags 
ur Welt, und zwar zu Hermanitz bei Königgrätz. Seine 
Familie mar protejtantiih. Früh verwailt, wurde er auf 
Koſten ſeines proteftantifchen Onfel3 A. Slavata in die Schule 
der böhmischen Brüder zu Koſchumberg im Chrudimer Kreije ge- 
ſchikt, woſelbſt er einige Jahre verblieb. Durch den fatholiichen 
Intel Ritam gelangte er dann zu den Jeſuiten nah Olmütz, 
wo es ihm beſſer behagte alö bei den ftrengen Brüdern. Ein 
Etrem hob das andere auf, der junge Waldſtein wurde Eatho- 
ih und indifferent. 

Seine höhern Studien machte er zu Altorf, mo er wegen 
wilder Streiche fajt relegirt wurde. 

„Senn zu Altorf, im Studentenkragen, 
Trieb er’3, mit Permiß zu jagen, 
Gin wenig loder und burſchikos.“ 

Zu Padua hörte er bei Galilei die Ingenieurkunſt, jein 
Rappen prangt dort noch auf öffentlichem Plate. Hierauf 
machte er mit einem begüterten Verwandten die übliche Cava— 
liergßtour durch Deutſchland, Belgien und Stalien. 

1604—5 war er Hauptmann bei der ungarijchen Armee 
des Kaijers Rudolf und lernte das Kriegshandwerk unter 
General Baita, der vom Trommeljchläger herauf avancırt war 
und in Ziebenbürgen jeinen Namen blutroth einjchrieb. Dieſer 

14* 
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Baſta ift der eigentliche Vorfahr der Mansfelbt und Bram 
ſchweig, alio auch Wallenſtein's. 

Mit 21 Jahren machte Hauptmann Waldſtein mit dem 
böhmischen Freiherrn Heinrih Michael KHieferle mitten im 
Winter die mühjelige Reife von Eperie durch die Zips, über 
die Tatra durch Polen nad Prag, um Geld für die Truppen 
in Ungarn zu holen. Seine Lieblingslectüre war „Il Principe” 
des Macchiavelli. 

Bei den Cabalen des Mathias gegen Rubolf ſchlug a 
ſich auf die Zeite de erjtern. 

1608, im Jahre des „Haarſterns“, ein Jahr vor feine 
Wandlung durd) daB Teleftop, wurde Joh. Kepler om 
jeinem Arzte Dr. Stromayer in Prag erſucht, die Nattviit 
eines jungen Edelmannes zu jtellen, da und da geboren uns 
erzogen, jo alt, jo und jo beſchaffen, unverheirathet. Kepler 
wollte nicht darauf eingehen, aber auf einen Empfehlungabrid 
des Ajtrologen P. Verdungus gab er nad. 

Tie Nativitas Wallensteinii, Ducis Friedlandii fine 
ſich in Kepler's Werfen, ed. Friſch, I. 293 ff. und 386 fh 
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an feine Anleitung in des Menichen Seel und Gemüth findet, 
d hingegen jo große Correſpondenz ift zwiſchen der Gebär- 
uter und bem menſchlichen Samen, noch viel größere Nei- 
ng haben unfere verborgenen Kräfte der Seelen zu den 
umliſchen erſcheinenden Configurationibus.“ Das war ber 
te Faden, mit dem Kepler an der Aſtrologie hing. 

Im Haufe des Lebens ftanden Jupiter und Eaturn im 
ernbild der Filche, aber Eaturn höher als Jupiter. 

Saturn bedeutet: „die melandpolifchen, alle Zeit wachenden 
danten, Aldymiam, Magiam, Zauberei, Gemeinjchaft zu 
ı Geijtern, Beradtung und Nichtachtung menfchlicher Ge- 
e, auch aller Religionen;“ das Trachten nach „neuen, un- 
ſuchten und feltfamen Mitteln‘ Auf die Rechnung des 
onbes kommt der „merkwürdige Nachtheil und Verachtung 
denen, mit welchen er zu converjiren hat, daß, er für einen 
jamen, leihtihägigen Unmenfchen wird gehalten werden.” 
jei „unbarmberzig, ohne brüberliche und cheliche Liebe, nur 
n und jeinen Wollüſten ergeben, hart über die Unterthanen, 
zig, betrüglich, ungleich im Verhalten, meift ſtillſchweigend.“ 
piter treibt ihn zu „Ehrendurit, Streben nad zeitlichen 
ignitäten und Macht, dadurch er ihm viel großer und heim- 
her Feinde macht, aber denjelben meijtens objiegen wird.“ 
fe glänzende, prächtige Jupiter giebt Hoffnung, „daß bei rei- 
dem Alter ji die Untugenden des Saturn abweben und 
n ungewöhnliches Naturell zu hohen gewaltigen Lingen be- 
Nigen werben.” 

„Satumus Neid iſt aus, ber 
Ueber Allem, was das Licht ſcheut, waltet. — 
Denn Jupiter, der glänzende, regiert.“ 

Merkur in Oppofition zu Mars will jagen: „einen großen 
herglauben“, wodurch „er eine große Menge Volkes an fid) 
den, oder ſich einmal von einer Rott, jo malcontent, zu 
im Haupt» und Rädelführer aufmerfen laſſen“ werde, 
as und Zaturn ‚werben dieien Herrn eigenfinnig, ſtreitig, 
ig und verwegen maden, durch welche Untugenden er 
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heirathete. Nach dem Weißen Berge floh bie Berwitiwete mail! 
Breslau. 1621 erſchlich der herzloſe Wallenjiein die Auslie 
ferung des Blödfinnigen und die Vormundigaft, Den Far 
dalbejig rettete er vor der Confiscation, einen Theil bes —E 
uͤberließ er dem Kaiſer. Dann intriguirte er jo lange in der! 
Familie, bis er 1625 alle Rechtsanſprüche in feiner Hank) 
hatte, 1627 ließ er ſich, bei Lebzeiten des Blödfinnigen, zum 
abſoluten Eigenthümer erklären, Margarethe Slavata mad 
ihm natürlich, im Wege; 30 Jahre jpäter behauptete ſe 
Ferdinand ILL, Wallenftein habe ihr nad) dem Leben getradiel 
Schon 1621 gelang es ihm durch Käufe des Vier id 
Fünffachen feinen Beſitz zu arrondiren, den er allmählich uk 
dem böhmiſchen Verbande herauszuicälen wußte. Bon 10) 
bis 1624 kaufte er für beinahe 4 Millionen Gulden, Wie 
das? 1623 zahlte er 2 Millionen. Wie das 6838 000 Gu 
rückſtaͤndigen Sold für ein Reiterregiment von 1620/1 b 
er in Abzug. Gindely nennt das ein ſtarkes Drittel zu vida 
182,000 Gulden ſetzte er ‚für Beſchädigung - feiner mähride 
Güter in Rechnung. Blieb immer eine Million, die Fein Fünk 
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rag und führte mehr als Eaijerlichen Hofſtaat. 5 Millionen 
ätte er für böhmijche Güter allein zahlen jollen; er zahlte 
öchitens 1'/, Millionen. Der bejtohlene Ferdinand entlich jogar 
623 von Wallenjtein 700,000 Gulden zu 6%, während er 
och 1,200,000 Gulden zugut hatte. Seit 1621 zahlte Wallen- 
ein feine Steuern, und als 1628 und 1631 die Eteuer ein- 
etrieben werden jollte, dedte er fie mit den Zinſen der 700,000 
julden und wollte noch heraus haben! 

Mitten im Lagerleben verwaltete er fein Fürſtenthum und 
eitellte einen „Landeshauptmann“, wie ein fouveräner Herr. 
Seine Zünfte jchnitt er gleichfall8 von Prag ab. Tie Finanz— 
ammer in feiner Hauptjtadt Gitfchin hielt alle Steuerzahlungen 
ah Prag zurüd, Cr ernannte einen eignen Kircjenvifttator 
md ging damit um, einen vom Prager Erzbiſchof unabhängi- 
ven Biſchof einzufeßen. Er jebte ein bejonderes Tribunal zu 
Zitſchin ein, jeit 1627 auch über Adel und Geiftlichfeit com- 
petent. Appell fand nur an den nunmehrigen Herzog jtatt. 

1628 ließ er durch jeinen Kanzler Ilgen eine Verfaflung 
für friebland verfünden. Ein Landtag wurde nah Gitſchin 
ausgeichrieben für Geijtlichfeit, Adel und Iandesfürftliche Städte, 
nach dem Mujter der böhmijchen Landeordnung. Deutſche 
ESprache und deutſches Recht galten im Herzogthum. 

Als Adminijirator war er mujtergültig, wenngleich des— 
ytid. Aus der Fremde Tieß er Handwerker nah Gitſchin 
tommen. Er legte Eifenhämmer und Waffenfabrifen an, trieb 
Raulpeerzucht und Seidenweberei. Der Handel blühte unter dem 
böhmiichen Colbert, ver zugleich nod) Louvois und Turenne war. 
Erin Adel mußte fih in Gitſchin anbauen. Er felbit ließ ſich 
dur einen Italiener einen Palaſt errichten, Die jeit den 
huiſiten verſchütteten Bergwerke wurden wieder geöffnet, 
Echmelzhütten in der Nähe angelegt. Klöſter erlaubte er, 
aber keine todte Hand, nur Dotationen. Die Kirche durfte 
überhaupt liegende Güter nur auf einftimmigen Beſchluß Der 
Etinde Haben. Tie Zejuiten wurden zum Unterricht benugt, 
% Collegium zu Gitſchin erzog den jungen Abel. 
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leihtlih mit feiner Obrigkeit in gefährlichen Streit komme 
fann, oder ſonſt mit hohen Potentaten, mo dann allerlei graw 
ſam⸗ſchreckliche Verwirrungen mit feiner Perſon eintreten wer 
den.” — „Er. wird eine ftattliche Heirat machen mit ein 
Mittib, nicht ſchön, aber an Herrſchaften, Gebäuden, Vieh ud 
barem Geld reich.” Das Horoſkop habe viel Aehnlichkeit mb 
dem des polnifhen Kanzlers Zamoisfy und dem der Elifabel 
von England. 

Aber, heißt es nad) allem dem, „feine Natur und 
gung gilt bei mir mehr ala jeder Stern.” Der 25 jährig 
Malditein war von diefer Nativität tief ergriffen. Er merkt 
Saturn überwog den Jupiter, nicht umgefehrt, wie bei Schillti 
Ihm blieb offenbar nur die zweite Rolle zu ipielen: deutſche 
Reichsfürſt, vielleicht Kurfürft, das jtand in den Sternen ⸗ 
Ihrieben. 5 

Dem Eaturn entfprad) auch die äußere Crſcheinung Wed 
iteind; er war lang, hager, fahlen Geſichts, trug ein Pas 
Sulenaugen unter übergebauter Stirn, hatte ſtarke Züge; ſch 
Benehmen war alt, verichloffen, nit impofant; man fürdid 
ihm, liebte ihn nit. „Ein Ungeheuer — und der gröf 
Capitän feiner Zeit.‘ 

Nerhelft ftellt ihn dar mit kurzgeſchornem Saeltopf 
Schnurrbart und „Wallenfteiner” am Kinn, im gemölbtd 
umgeſchlagenen Spigenfragen, mit dem Harniſch beffeibd 
Fine fpätere Aufnahme zeigt ein langgezogenes, ſorgenvoß 
Geſicht. Werfen wir ihm nod den Scharladmantel um # 
Schultern, fteden wir ihm die rothe Feder auf die Sturm 
haube, jo fchreitet Mephiſtopheles unheimlih genug nächte 
duch das Lager. Eine heitere Zuthat zu diefem Mephiftophet 
bildet allerdings die kurze Tabakspfeife Wallenfteind. J 
Wien rauchte man zu Anfang des 17. Jahrhunderts, um m 
gegen die Reit zu jchügen. 

Tas Horoftop fhien zu wirken. 1609 heirathete De 
itein eine ältere Dame, Lucrezia Nekyſſowa von Lanbed, 
But und Geld. Eie ftarb ſchon 1614. 1617 führte M 
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König von Ungarn und Böhmen Krieg mit Venedig um 
Sradisca im Friaul. Waldftein wurde an der Spike einer 
von ihm jelbft 'gemorbenen Truppenichaar, die eigentlich der 
Durchſetzung der römiſchen Koͤnigswürde galt, hingeſchickt. Er 
nahm Gradisca, ſchob den Dampierre bei Seite und leitete die 
Friedensverhandlungen. 

In Wien ſchloß er dann eine zweite Ehe mit Iſabella 
von Harrach. Sein Schwager war der Schwiegerſohn des 
ſpätern Fürſten von Eggenberg, des kaiſerlichen Factotum. 
1618 brach der boͤhmiſche Aufſtand aus, Mähren hielt zu 
Boͤhmen; Waldſtein, der hier als Oberſt ein Reiterregiment 
befehligte, ging mit der Kriegscaſſe von 90,000 Thalern zum 
Kaiſer durch. Die Truppen aber ließen ihn im Stich. Er 
gelangte mit der Caſſe allein über, Olmütz nad) Ungarn und 
von da nah Wien. Das Geld mußte als Löfegeld für den 
gefangenen Cardinal Dietrichftein herausgegeben werden. 

Als Thurn auf Wien marſchirte, hielt Waldftein mit 1000 
Küraffieren die Tonaubrüde; fpäter ſchlug er die Böhmen bei Tein. 

Auf dem Weißen Berge war er nicht anmwejend, jein 
Regiment aber griff mädtig in die Schladt ein, während der 
Oberft eine befondere Miffion zu erfüllen hatte. Ferdinand 
Lob über ihn ift Daher nur indirect zu verftehen. Dann fchlug 
a den Bethlen Gabor bei Standſchütz in Mähren und den 
Narkgrafen von Brandenburg-Jägernborf bei Kremfier. Einen 
Ramen hatte er fich jetzt ſchon gemacht; in ſpaniſchen Berichten von 
18619 und 1621 heißt er Bolqueftain, auf Deutih Wallenſtein. 

Nah der Niederwerfung der Böhmen verrieth er feine 
\rmijche Blei- und Schwernatur in widerwärtigfter Weiſe. 
„Rid, Ihuf aus gröberm Stoffe die Natur.” Ferdinand hatte 
mei Drittel des böhmischen Landes confiscirt. Wallenftein 
ufte große Güter an, zahlte den größten Theil des Preifes 
nicht, oder doch mit falſchem Gelde. Seine, Mutter war eine 
geborne Smiritzky; der ältefte überlebende Erbe diefer Familie 
‚ mar blödfinnig. Die VBormundihaft kam an die 14jährige 
Echefter Margarethe, die den revolutionären Heinrich Slavata 





heirathete, Nach dem Meißen Berge floh die Verwittwete nad 
Breslau. 1621 erjchlich der herzloje Wallenjiein die Anslis 
ferung des Blödfinnigen und die Vormundſchaft. Ten jew 
dalbejit rettete er vor der Confiscation, einen Theil des Allodd 
überließ er dem Kaiſer. Dann intriguirte er jo lange in der, 
Familie, bis er 1625 alle Rechtsanſprüche in feiner Hand 
hatte. 1627 ließ er ſich, bei Lebzeiten des Bloͤdſinnigen, zum 
abjoluten Eigenthümer erklären. Margarethe Slavata * 
ihm natürlich im Wege; 30 Jahre ſpäter behauptete fie u: 
Ferdinand IIL, Wallenftein habe ihr nad) dem Leben getradite 
Schon 1621 gelang e8 ihm durch Käufe des Nier- Di 
Fünffachen feinen Bejig zu arrondiren, den er allmählich am 
dem böhmifchen Verbande herauszufchälen wußte. Von 1 
bis 1624 faufte er für beinahe 4 Millionen Gulden. 
das? 1623 zahlte er 2 Millionen. Wie das? 638,000 Gulbe 
rückſtändigen Sold für ein Reiterregiment von 1620/1 br 
er in Abzug. Gindely nennt das ein jtarfed Drittel zu vi 
182,000 Gulden jeßte er für Beſchädigung feiner mähriſche 
Güter in Rechnung. Blieb immer eine Million, die fein Für 
in Europa beſaß. Die Emitidy’ihen Güter trugen vielleich 
in zwei Jahren 100,000 Gulden. * 
Der Statthalter von Böhmen, Fürſt Liechtenſtein, lich 
ſchlechtes Geld prägen, 42,, Gulden galten für 112,.. Waller 
ftein trat in Verbindung mit dem Juden Bajjeoi, einem Kip 
per und Wipper. 1625 bedurfte er eines Taijerlichen a 
briefs, daß er nie wegen jchlechten Geldes nachzahlen folle! } 
1622 war er Reichs- und Pfalzgraf mit Privilegien gege 
das böhmiiche Net. Tem Kaiſer Taufte er die Lehenähent 
lichkeit über die Vajallen im Friedländiihen ab. Die Al 
bialgüter wurden erfauft ober ertroßt. Die frühern Taten 
ihen Vaſallen wurden „Untertyanen der Friedländiſchen CM 
ſammtherrſchaft“, gingen nicht mehr nad Prag zum Landiag 
1623 wurde Wallenftein Fürſt, 1624 Friedland mit 9 Stäbim 
und 57 Schloͤſſern und Dörfern zum Fürſtenthum erhoben. 
Gr kaufte Sagan in Schleſien, baute ſeinen Palaſt in 
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Frag und führte mehr als Faijerlichen Hofſtaat. 5 Millionen 
hätte er für böhmiſche Güter allein zahlen ſollen; er zahlte 
Höhitens 12/, Millionen. Der bejtohlene Ferdinand entlieh jogar 
1623 von Wallenjtein 700,000 Gulden zu 6%, während er 
wc 1,200,000 Gulden zugut hatte. Seit 1621 zahlte Wallen- 
tein feine Steuern, und ala 1628 und 1631 die Eteuer ein- 
jetrieben werben jollte, dedte er fie mit den Zinſen der 700,000 
Yulden und wollte noch heraus haben! 

Mitten im Tagerleben verwaltete er jein Fürſtenthum und 
veitellte einen „Landeshauptmann“, wie ein fouveräner Herr. 
Seine Zünfte jchnitt er gleihfall® von Prag ab. Die finanz- 
tsmmer in feiner Hauptftabt Gitfchin hielt alle Steuerzahlungen 
aach Trag zurück. Gr ernannte einen eignen Kirchenpifitator 
amd ging damit um, einen vom Prager Erzbiſchof unabhängi- 
Ben Bilchof einzujegen. Er jette ein befonderes Tribunal zu 
Bitigin ein, jeit 1627 auch über Adel und Geiftlichfeit com- 
petent. Appell fand nur an den nunmehrigen Herzog ftatt. 

1628 ließ er durch jeinen Kanzler Algen eine Verfajjung 
für Friedland verfünden. Ein Landtag wurde nah Gitſchin 
ewögeichrieben für Geijtlichkeit, Adel und landesfürjtliche Städte, 
wh dem Muſter der böhmischen Landesordnung. Deutjche 
Eprache und deutſches Recht galten im Herzogthum. 

Als Adminijtrator war er mujtergültig, wenngleich de3- 
wid. Aus der Fremde ließ er Handwerker nad Gitſchin 
tommen. Gr legte Eifenhämmer und Waffenfabriten an, trieb 
BRaulbeerzucht und Seidenmeberei. Der Handel blühte unter dem 
böhmiichen Eolbert, der zugleich noch Louvois und Turenne war. 
Erin Adel mußte fih in Gitihin anbauen. Er felbit ließ fich 
durch einen Italiener einen Palajt errichten. Die jeit den 
Suiten verfchütteten Bergwerke wurden wieder geöffnet, 

Chmelzgütten in der Nähe angelegt. wlöjter erlaubte er, 

feine todte Hand, nur Totationen. Die Kirche durfte 
überhaupt liegende Güter nur auf einftimmigen Beſchluß der 

tinde haben. Die Jeſuiten wurden zum Unterricht benußt, 
vs Collegium zu Gitſchin erzog den jungen Adel. 





>14 


Th gewaltjamer Tod? — Im Hauſe des Todes jtehen 
Hard und Benus, gewaltjamer und natürlicher Tod. Der 
. fit fann wählen. — Wo? — Im VBaterlande wird er fter- 
a — Wird er im Kriegsweſen Gluüͤck haben? — Ja. — 

: 08 Feinde? — Nicht anders möglih. — Ob die Böhmen 
fine größten Feinde? — Ja, da er fi ala Böhme gegen 
Nhmen gebrauchen laffen. — Wie Ferdinands Horoflop zu 
‚lem feinigen ftehe? — Des Königs von Böhmen und Wallen- 
keins Nativitäten feien nicht fonderlih gut gegen einander. 
-Ballenftein jolle ji vor Angebern und Raubvögeln hüten. 
Eanz widermärtig fei ihm die Nativität des Erzherzogs Fer— 
binand (des Ipätern Ferdinands III). Dann geht Kepler auf 
die naͤchſten 10 Sabre (1625—35) ein. Gefährlich fei die Eon- 
janction zwiſchen Saturn und Jupiter jedes Jahr im März 
und September; auch Juli und December feien bedenklich. 
Sehr Höfe jei der März 1634, weil der gemaltfame Mars zu 
allen Planeten ein wunderliches Kreuz made, was nod zu 
der Feindſchaft zwiſchen Jupiter und Saturn komme. 

War's Prophezeiung, war’3 Gehorfam? Wir werden jehen. 
Jedenfalls hat Wallenftein einen Höhern über fi, den er nicht 
les wird. Der Erzherzog Ferdinand erregt fortan fein größtes 
Riktrauen und es lauert eine mächtige Gefahr. 

Aus der auf der Sternwarte zu Pulkowa gefundenen 
Enrreipondenz Kepler’3*) geht hervor, daß Wallenjtein felbjt 
auf der Höhe feiner Triumphe Keplern als feine Vorfehung 
verehrte. Zu Anfang 1629 fchreibt der Herzog von Medlen- 
burg dem armen Gelehrten: „dieweil der Herr den Ruf des 
Praſes unter den Mathematici® bat und ich die meifte Unge- 










*) Mit Nergnügen verweilen wir auf ein geiſtreiches Feuilleton des 
baneilen nur zu geiſtreichen Alfred Königsberg in ber „N. Fr. Preſſe“: 
„Belenftein ein Geſchöpf Kepler's.“ In Bezug auf bie Krife im 
Fein Generalat Wallenſtein's find wir jedoch anderer Meinung ald ber 

er. Barum giebt übrigend Herr Königsberg nicht feine gefammelten 
Cop heraus? 
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legenheit mit des Königs aus Hungarn (Erzherzog Ferdin 
Nativität finde, bitte id, der Herr wolle mir darüber fi 
Discurs ſchicken, er wird mich hoͤchlich obligieren.“ 

Wallenſtein glaubte an Kepler, wie Ferdinand IL. an 
P. Yamormain, wie Friedrich V. an Epalatin, Johann E 
von Sachſen an Hos von Honegg, Mazimilian von Ba 
an den P. Busleiden. Er Hatte den chaldäiſchen Ma 
Glauben, ſteckte in ganz materialiftiihem Stern-etifdis 
Kepler war ihm der Hierophant. 

Das große geſchichtliche Räthjel „von der Parteien 
und Gunſt“ hin und her gebeutet, Löft fi dahin: Wallen 
glaubte an den Kepler, der an fich felbft nicht glaubte, 
ſchon längft den legten Reſt des geocentriſchen Irrthums 
ſich geworfen hatte. 

Der im Januar 1625 von Kepler Confirmirte wurd 
nädjt mit feinem Plan, 20,000 Dann zu werben unb a 
haften, ausgelacht. Der befeneftrirte Vetter Slavata du 
zu Bien: & Sabe immer nber sole Malhftein gehe 








ach diejem Verzeichniſſe —* die —S des 
trotz der damaligen billigen Lebensmittelpreiſe den 
ver guten Stadt Eger gewaltig erleichtert zu haben. 
Herzogs Tiſch wurden täglich erfordert: ®/, Centner 
ch, 2 Lämmer, 4 Schöpfe, 24 junge Hühner, 8 Pfd. 
efleiih, 6 Pfd. Bratwurft, 4 Schock Krebje, allerlei 
 Gänje, Enten, Obft, holländiſcher Käfe, 2 Kübel 
und eine Menge anderer Pictualien. An Fifchtagen 
0 große Karpfen, 20 große Hechte, 21 Häringe, 12 ger 
: Karpfen, 1 Metzen dürre Zwetſchten, 24 Forellen 
zu liefern. Man fieht, die Herren im Faiferlichen 
tartiere waren gut zu leben gewohnt. Im Laufe der 
enden Kriegsjahre wurde Eger wiederholt durch die 
des Herzogs beehrt und der jeweilige Aufenthalt tam 
bt immer theuer zu jtehen, da nicht nur des Herzogs 
t zu verföjtigen war, fondern in und um die Stabt 
‚erte Kriegsvöffer mancherlei Plünderungen fi erlaub- 
bie ohnedies durch die fortwährenden Kriegsauflagen 
aenen Bewohner oft der letzten Habe beraubten. Die 
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Slavata flüfterte ſchon jegt von böfen Streichen, die dd 
Vetter im Kopfe führe; die halbe Armee ſei proteftaniid, 
Wallenftein feßte ſich à cheval auf die Elbe, quartierte Bi 
Armee in den reichen Stiften Magdeburg und-Halberfiabt in 
Er ſchrieb eine Einfommenfteuer aus: Bürger und | 

del 






















hatten die Hälfte ihres Einkommens, Fürften und WM 
Drittel zu entrichten. Sachſen ließ er ungeſchoren, die Klagen 
übrigen Nieberbeutjchen jolle der Kaifer unter den Tiſch 
pril 1626 kam ihm ber Mansfeldter an 
Defjauer Brüde ins Gehege; er hatte 20,000 Mann. 7 
wurden „zerhadt und zerſtreut“, nicht verfolgt. Durch © 
und Weimaraner verftärft, zog Mansfeldt Ende Juni 2 
Frankfurt a. O. nad Schlefien und von da bis an bie 
Wallenftein jet ihm erſt auf dringende Faiferliche Mi 
nach und erreicht ihm am 5. September, Er läßt ihn ft 
entwijchen. Den Bethlen Gabor trifft er auı 30. Geptbr 
der Gran — und unterhandelt. „Aurora joll allen 8 
tionen ein Ende machen.“ Es war noch September. 
enteinnt, jucht feinem Frieden mit dem Kaifer und Mk 
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Am 27. Auguſt gewann Tilly die Schlacht bei Lutter am 
Barenberge gegen Chriftian IV. Der daniſche König aber ver- 
Rärkte fich immer wieder zur See, erhielt Unterftüßung von 
England und vereinigte fich mit dem Markgrafen von Baden. 
da fuhr Wallenftein gleich einem verheerenden Wetter heran, 
zoberte das rebelliihde Schlefien, drang durch Brandenburg 
uch Mecklenburg, verjagte die beiden Herzöge, des Dänen 
Berbündete, erreichte und ſchlug Chriftian IV. bei Heiligen- 
wfen, jagte durch Holftein und Schleswig nad) Jütland. Das 
war ſeit Otto dem Großen nicht dageweſen. Tilly war depoj- 
chirt. Alles dies geihah im Detober und November. Tie 
Dänen, ohnehin wider Willen im Kriege, boten die Abſetzung 
hres Königs gegen die bejekten Provinzen an. Wallenftein: 
a3 ſei Sache des Kaiſers (Jupiterd), er nehme mit dem An- 
bern Mecklenburg) vorliedb. In Wien befchäftigte man ſich 
wit der däniſchen Krone. 

1628 erhielt Wallenitein Medlenburg als Pfand für feine 
Unslagen. Der Yehnöbrief ift erjt vom 16. Juni 1629, er 
erfolgte nach dem Reſtitutions⸗Edict. Ferdinand wies den 
armen Kepler mit feiner Forderung von 12,000 fl. an Wallen- 
Wein; dieſer traffirte auf die Univerfität Roſtock. Kepler refü- 
frte und ging nah Sagan. Wallenftein zahlte in Iumpigen 
Wihlägen, um Kepler'n willig zu erhalten. Er beburfte der 
Retivitäten des Könige von Spanien, des Kurfürften von 
Bayern und ihrer Söhne. Kepler feufzte: „Die fchmußige 
Dime Ajtrologie ernährt mich, die reine Himmelstochter Aſtro— 
uomie laͤßt mich verhungern!‘ 

In Medienburg entwarf Wallenftein jeine fühnften Pläne: 
das Gebiet der Oſt- und Nordfee follte unter die Oberlehen- 
Mat des Kaiſers kommen, dad Haus Habsburg ſeemächtig 
werden und Deutihland auch im Norden umfpannen. Er 
MR als „Admiral des oceaniſchen und baltischen Meeres“ 
u Serzog von Mecklenburg hätte dort Orbnung gehalten. 
Umden gefährlichen König von Schweden, deſſen ſtarke Hand 

Rh bereits in Stralfund zeigte, zu gewinnen und gar zum 
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Bundesgenofjen zu machen, Fönnte man ihm bie eroberten bir 
niſchen Provinzen verleihen. So im Rüden gefidhert, märbe 
fi der Kaifer auf die Türken werfen. 

In Deutjchland war Alles gethan, den ganzen Norbir 
behandelte der Sieger wie einen Schemel feiner Füße, vom Kur 
fürften von Brandenburg an bis zum Salzjiever von Hal] 

Was ich erfrimm® nur unb'erfrak', 
Frißt und, fäuft wir der ſchlimme Arab,“ 

Später zu Regensburg wurde ihm nachgerechnet: 7 a] 
lionen von Hefien, 10 Millionen von Pommern, 20 Miltional| 
von Brandenburg erpreßt zu haben, 

Der Großadmiral befah leider kein Schiff und war 
im Stande die Stadt Stralſund zu nehmen, welche zu Wil 
von Dänen und Schweden Succurs erhielt, Vergebens 
der Kaiſer den Hanfeaten jagen, fie jollten fich mit ferne) 
Sülfe vom Monopol der Engländer und vom Sumbzoll = 

Dänen befreien. 
Ein Brief des P. Lamormain vom Anfang bes Pr 
1628 enthüllt die damaligen Wiener Aftchtenz Alles was 
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iprach ſich Wallenſtein hochfahrend dahin aus: Es müſſe ein 
abſolutes Dominium ſein, man brauche keine Kurfürſten noch 
Fürſten. Seine eigene Stellung dachte er ſich wohl als die 
eines Connetable und Großadmirals, als des Nächſten am 
Throne. „Bon Gottes Gnaden Herzog zu Mecklenburg, Fried⸗ 
land und Sagan.“ Der Kaiſer belehnte ihn ja feierlich als 
„Herzog von Mecklenburg, Fürſten der Wenden, Grafen von 
Ehwerin, Herm von Roftod und Stargard, Bafallen des 
heiligen römifchen Reiches, ihn und feine Erben”. So ver- 
trug ih Saturn mit Jupiter. 

Die Sade hatte nur ihre Hafen. Stralfund wurde 1628 
"zwei Monate lang mit aller Macht vergeblich zu Lande be- 
ranıt. Die Belagerung wurde die längjte Zeit von dem 
Perteiläufer Arnim oder Arnheim aus Sachſen geleitet. Sie 
toftete 12,000 Mann. Ende Juli landete der Dänenkönig 
in Wolgaſt, hinter Wallenftein’3 Rüden. Tilly follte jegt die 
Belagerung weiter führen, was die Liga unterjagte. Wallen- 
Rein gab die Belagerung auf, warf fih auf den König und 
zwang ihn zur Einſchiffung. E83 war noch im Auguft. Jetzt 
. wurden Friedensverhandlungen angefnüpft, die zum Lübeder 
zFrieden vom 12. Mai 1629 führten. Alle Eroberungen 
wurden herausgegeben, wogegen Ehrijtian IV. auf die deutſchen 
Bisthümer feiner Söhne verzichtete und Wallenftein ala Her- 
#9 von Mecklenburg anerfannte. Die Kriegskoſten der Liga 
werden in den Wind geichlagen. 

Zweiter Hafen. Ferdinand war perſönlich wenig zum 
Erobern geneigt; fein Verftand reichte gerade hin, ihn den 
Unterihieb zwiſchen fi und Rudolf von Habsburg erfennen 
lajien. Seine bigotte Seele dürftete danach die Welt zu 
latholiſtren, den Strom der Säcularifationen zurüdzuftauen. 
An 6, März 1629, vor dem Lübecker Frieden, erließ er motu 
Boprio das „Reftitutiondebict“, das frechſte Aktenſtück der Ge- 
Mihte Hi8 zur Verkündigung der Reunionsfammern des vier- 
zhnten Ludwig. Nichelieu nannte es „einen groben politifchen 


dehler, Wallenftein felbft „eine unzeitig ſcharfe Reformation“, 
Grin, Rulturgefchichte. 
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Tilly jogar warnte aus den Niederlanden. Alle feit dem 
Faijauer Vertrag von 1552 von den Protejtanten eingezogenen 
Bisthümer, Ztifter, Kirchengüter fehren in den Schooß ber 
Alleinjeligmachenden zurüd; die katholiſchen Stände erhalten 
feterlih das Recht der Belehrung. Dieſes Recht hatten ſich 
freilid XTeiterreihd und Bayern ſchon binlänglicd genommen, 
Banern nit nur in der Oberpfalz, jondern aud in dem ver 
prändeten Stück Unterpfalz, hier gegen boppeltes Recht dınd 
die Jeluiten ausgeübt. WS jtanden auf dem Spiele 3 Ep 
bisthiimer, 15 Bisthümer, zahlreihe Stifter und Klöfter in 
Kiederdeutihland. Drakoniſcher Gewiſſenszwang, Knechtung 
der Geiſter und die gewaltſame Aufhebung eines 77 jährigen 
Beligjtandes. *; 

Ten dritten Hafen bildeten Wallenjtein’3 mächtige und 
zahlreiche ;yeinde. Tie Liga war ihm jeit je nicht Hold, jet 
1627 gradezu aufſäſſig. Gr jprang zu willkürlich mit den 
Reichsſtänden um, Keiner fühlte ſich mehr ſicher; jie miktrauten 
jeiner mehr protejtantiihen als katholiſchen Armee. Seine 
Obriſten waren vielfach protejtantiih: die Yüneburg, Lau 
burg, Holjtein, bejonder3 Arnim. Im ;srübjahr 1628 fandie 
Vetter Slavata durch den Gapuziner Alerander v. Ales eme 
wahre Philippifa an den Kurfürjten von Bayern: Wallenjtein ! 
fei unergründlich, biek e8 darin, ſchweige fi nad) Machiaveli : 
aud. „Seht ihm auf die ‚sanfte, nicht auf's Maul! Seine 
Fäuſte find jein Heer. Cr mill den Oberbefehl auf Lebens⸗ 
zeit. Er jagt jelbjt, bei den Römern fei Kaijer gemwejen, wer 
den Waffen vorgejtanden. Bei ihm dienen meift Ungläubige " 
und Ausländer. Ter König von Ungarn, gegen den er eine 
unbegreiflicde Abneigung hegt, ilt von der Nachfolge audge | 


*) Tas Volkslied Flagte und weiljagte: 
„Des Kayjers unnöthige Reformation 
Bringt mid) um meine Reputation, 
Den Kayſer um die römiiche Kron’, 
Bayern wird auch friegen jeinen Lohn.“ 
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. Sclieht der Kaifer die Augen, was allenfalls be- 
t werben Tann, jo wird Sriebland fi vom Heere zum 
mörufen laflen. Die Kurfürften müfjen ihn beftätigen, 
e Gebiet von feinen Truppen überzogen iſt. Dann 
einen großen Krieg gegen Türfen und Franzoſen. Er 
r Welt zeigen, mad das unter Einem Haupt geeinigte 
lanb vermag.” Die Kurfürften müſſen einfchreiten, 
ifer erflären, fie würben fich jelbft Helfen, weil es zwei 
zebe; Tilly ſei ind Geheimniß zu ziehen, er folle die 
ı Der Liga zufammenbalten, fi auf eine Schlacht vor- 
s Die Unterbefehlshaber Friedlands, den Grafen Schlid 
ern verläßlichen Generalen müſſe man avifiren, ihm 
ehr zu gehorhen. „Macht ein Ende mit diefem Men- 
zer nur gemaltiam bejeitigt werden Tann. Er ift eine 
date, fpringt Euch ind Gefiht, wenn Ihr ihn nicht gut 


a8 war der Plan der Camarilla, der ſechs Jahre fpäter 
ihrt wurde. Webrigens jtellte der giftige Slavata feinen 
fehr hoch, wenn er ihn gleich nicht begriff. Wallenftein, 
ige Medlenburgs, hatte allerdings hochfliegende Pläne: 
rtei zu erobern, nad Konftantinopel zu ziehen, das 
Indiihe KaiferthHum zu erhöhen, dem Kaifer Ferdinand 
one Konftanting auf den Kopf zu feten! Dabei blieb 
r immer oben. 

ie Armee der Liga gegen Wallenftein! Der Gewaltige 
den Herzog von Braunſchweig verjagt und jchnitt für 
das Fürjtenthum Kahlenberg, für PBappenheim das Für⸗ 
ım Wolfenbüttel heraus, ganz & la Napoleon. Seine 
ere räfonnirten laut an der Tafel: die deutichen Fürften 
n Alles mit Ballettiren und Subiliren. 

luf dem Fürftentage zu Bingen ſprach man von Gewalt 
die Vergewaltigung. Der anmejende Tilly warnte: das 
r gefährlih, Wallenftein laſſe fie Achten und jage fie zum 
| wie die Medlenburger. 


Dad Reſtitutionsediet wurde von Slavata eingeblajen. 
15* 
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Zur Durchführung ſollte die Armee der Liga dienen, Fric⸗ 
lands Armada überflüffig werden. Die Armada war als 
dings zu gut für den Polizeidienft und für Zmangögarnifonen. 
Kepler ſchriebꝛ Viel Streit, doch auch ein glückliches Then 
günftige Strahlen in Ausſicht. — Alfo Krieg im Ausland) 
gewaltige Schläge des unbejiegbaren Heeres gegen bie | 
den, Macht von Innen nad Außen! Piecolomini mit 100081 
Mann in die Niederlande gegen Holland; Arnim mit 10,00 
Mann nad) Polen gegen Guftav Adolf. In Mantua | 
die Gonzaga außgejtorben, die Franzojen hatten den Prinzen 
von Neverd dorthin geſchickt. Die Franzofen follen heraus 
Eolalto marſchirt mit 20,000 Dann fübmärts. Zudem mag 
der Papft franzöfifch gefiunt, Friedland ſprach: Rom je it 
100 Jahren nicht geplündert worden, es müſſe jegt viel reider 
jein. 20,000 Mann blieben unter Eonti in Pommern, 

Die Medlenburgifce Ritterſchaft Huldigte dem neuen 
zog im Juli 1629. Er erwiderte gnädigjt: 

gäburgifchen Bekenntniß gelafjen, Gemifjensfreiheit ji d 
itſchen. Dann führte er perfönlich 30,000 M: 
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ſich glüdlih, ihres gleihen zu fein. — Sie erfannten ihn 
aber nicht an. 


Zur Sicherheit verlegt er die Armee nah Memmingen 
a Bayern; weſtlich geht die Straße nad Paris, norböftlid 
der Münden nad) Regensburg. Wer weiß, wohin er fid 
ichten wird ? 

Da hängte Kurfürſt Marimilian der Kate die Schelle 
u: Wallenjtein verwüfte Deutichland; ehe man an die Wahl 
& römiſchen Königs denke, müſſe Wallenjtein entfernt wer- 
en Alle Liguijtiiden Stände jtimmten unifono zu, Branden- 
wg und Sachſen desfelbigen gleichen. Die Freunde warfen 
u: es jei Bayern mit feinem Tilly, welches Deutichland ver- 
riitet habe. Maximilian babe durch den Krieg die Kurwürde, 
"Oberpfalz und die Unterpfalz diesſeits des Rheins erlangt. 
13 Millionen Kriegsentihädigung, die er dem Kaiſer für 
43 Monate aufgerechnet, betrügen mehr als Wallenjtein’s 
orderung für ſechs Jahre. Die Heidelberger Bibliotheken ſeien 
T ausgeborrte Knochen angeblicher Heiligen nad) Nom ge 
andert. 

Cine Vertheidigungsſchrift für Wallenjtein zeigt uns in 
ner einzigen Probe den Zuftand der deutichen Sprade im 
deutfchen Kriege”: „Einen folchen vernünftigen, valorofiichen, 
eritirten General inmitten des Curſus feiner PVictorien ab— 
tanken, wäre wider alle razon de estado. Er möchte dann 
le feine Qualitäten wider Faiferlihe Majeſtät wenden, oder 
sohl gar des Feindes partida ergreifen.” 

Mallenftein ließ umlaufen: die Nachfolge im Reiche ge- 
öte dem Sohne des Kaiſers, auch ohne Wahl. Er als 
reueiter Diener ded Kaiſers werde marſchiren. Mantua wurde 
im 21. Xuni 1630 erobert. Slavata jhrieb: Der Kaijer jei 
n Trübfinn verfallen, daß Mantua gegen den Papſt erobert 
vorden! Teer Papſt lieg durch den Faijerlichen Beichtvater 
elden: das koſte dem Kaijer das Eeelenheil. Dem geäng- 
igten Ferdinand verbürgte Elavata die Nachfolge feines Soh— 
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ned, wenn er den Kurfürjten die Entlajjung Wallenjteins be 
willige. 

Endlid lieg Eggenberg, der biß dahin zu ihm gehalten 
feinen Verwandten fallen. Slavata und der Kurfürit us 
Bayern waren oben. Natürlid war Lamormain die Hau 
triebfeder der kaiſerlichen Entſchlüſſe geweſen; an ihn many 
ji Marimilian in feinen perfönlichen Anliegen. Einen Fach 
indefjen, ohne den der Sieg noch immer zweifelhaft geblich 
wäre, „die graue Ereellenz‘‘, den Abgejandten des Carbind 
Richelieu, werden wir erft fpäter Eennen lernen. Hier nur‘ 
viel: Mantua wurde vom Kaiſer herausgegeben und dem Del 
sen von Neverd zurüderjtattet. Der heilige Vater und v 
faijerliche Gemifjen waren befriedigt. 


Roh am 20. Auguft frug Ferdinand betlommen: j 
man die Sade mit Glimpf anfange. Noch am 23. 
Mallenjtein Werbepatente aus. Ende Auguft entjchließt 
der Kaijer „mit ſchwerem Herzen, ungern und ohne G 
heißen.“ 

Werdenberg und Queſtenberg bringen die Botſchaft m 
Memmingen. Wird Er gehorhen? Am 9. Sept. noch fi 
Antwort. Aber Kepler hatte eindringlid vor März und Se 
tember gewarnt und der Feldaſtrolog Zenno (Seni) beſtäti 
jest die böfe Conjunction. 

„Haupt- und Rädelsführer einer Rotte von Malcontenten.’- 

„Ein Reih von Soldaten will er gründen.” 

Kepler hatte ihm ein 70jähriges Leben prophezeit, 14 
die böje Periode vermieden würde, und er zählte erft 46 Jah 


Tas „graue Männlein” in „Wallenjtein’3 Lager” m 
der Geift des Hungernden Ajtronomen und Fosmifchen Pe 
jiferd. Nur bedeutete jein Erfcheinen nicht immer dag „IM 
Großes geſchehen“, jondern auch oft daß was Kühnes unte 
laſſen. 

Wollte Wallenſtein das, mas ihm die Gegner zur 
legen, fo war jebt, im Zept. 1630, der Moment gelommt 
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Kie wieder war der Mann jo mächtig, die Gelegenheit fo 
uͤnſtig. Sogar der rohe Ilow weiß: 

„D Tu wirft auf die Sternenitunde warten, 

Bis Dir die irbifche entflieht.“ 

Wallenjtein ging in ji), beugte jich vor dem Orakel und 
te ih in Geduld. Mit feinem Raube 309 er zu dem be- 
its in Böhmen Geraubten. Zu Gitfchin führte er ein Leben, 
ie e3 fein deutſcher Kaifer und König von Böhmen und 
ngarn je geführt. Zahlloje Tagen in Sammt und Seide 
dgen auf jeinen Wink; fein Marjtall war der prädtigite in 
uropa, jeine Pferde fragen aus marmornen Krippen. 

Der mädtigite Mann in der damaligen Welt, vor dem 
eutſchland, Frankreich und der Papſt zitterten, beugte fich 
or dem Genius, der eben auf jeinem lahmen Klepper von 
agan nah Regensburg geritten war, um fein längſt ge- 
huldetes Geld vom Kaifer einzutreiben. Der unjterbliche 
ngerleider führte den Generalgewaltigen an der Vorderlode: 
m Rud und er gehorcht. — 













Guftav Adolf und Wallenftein. 


Die proteſtantiſche Sade in Deutſchland war mehr a 
je auf fremde Hülfe angewieſen. Sie kam ihr aus dem jtam 
dinaviſchen Norden, durch den Nibelungenhelden, 

Schweden hatte ſich feit dem 15. Jahrhundert mutbig it 
der Calmarifchen Union der drei Norblandsreiche und der ef 
drückenden dänifch - feudalen Oberherrſchaft zu befreien 
ſucht. Engelbrecht Engelbrechtſon, Karl Knudſon Bonde, © 
Sture d. Aelt. kämpften als nationale Rebellen energiich g 
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e Schweden ließen den König Sigmund nur gegen 
zum Schutze ihrer Religion zur Erbfolge in ſeinem 
abe zu. Als der Conflict dennoch ausbrach, ſetzten 
meben im Jahre 1604 den Bruder Johanns, den 
Sigmunds, als König Karl IX. ein. Der hierauf 
ende Krieg mit Polen währte bis 1609. 
er Sohn Karla von Südermannland ift Guftav II. 
geboren am 9. December 1594, elf Jahre nad) 
tein. In feinem 18. Sabre, 1611, beitieg er den 
hen Thron. 
frechthaltung ber proteftantifchen Religion, namentlich 
13 Fatholifche, von den Sefuiten immer ftärker zerfebte 
— milden Schweden und Polen die Dftfee —: das 
tan Adolf Horoflop. Mit der Hanſa war es zu 
ſchon Guſtav Wafa hatte mit der Flotte Lübeck um— 
bie Herrſchaft über das baltiſche Meer ſpukle in ver- 
n Köpfen. 
r blonde Schwebenjüngling, il re d’oro, von gebrun- 
Statur, breiten Schultern, feitem Fleiſch im Geſicht, 
Auge, dichtem Schnurrt- und Knebelbart, Fleinem muft- 
t Ohr und edler Naje als Fortſetzung der Stirn, 
nen Feuergeiſt und eine ſchwer zu bändigende Energie. 
Jahren verlangte er ſtürmiſch den Oberbefehl über 
ee; mit 16 Jahren nahm er am dänischen Kriege Theil 
vie fich von bedenklicher Kühnheit. Seinem fühlen 
Arel Orenftjerna fagte er: „Du zügelft mich immer 
»; Oxenſtjerna erwiderte: „Du würdeſt ſonſt ver- 
*, Das Fieber pflegte er ſich durch Fechten zu vertreiben. 
in Wiſſensdrang war unerſättlich; ſieben Spraden 
) er außer feiner Mutterſprache: lateiniſch, deutſch, hol⸗ 
‚ italienifch, ruſſiſch, polnisch, griehiih. Das Völker- 
8 Hugo Grotius, dieſen erjten Anflug von Menid- 
in der Auffafiung des politifhen Lebens, führte er 
ei ſich; den Machiavelli überließ er feinem Gegner 
ſtein. 





Guſtav Adolf und Wallenſtein. 
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Die proteſtantiſche Sache in Deutſchland war mehr a 
je auf fremde Hülfe angemiejen. Sie fam ihr aus dem jlaı 
dinavischen Norden, durch den Nibelungenhelden. 

Schweden hatte ſich ſeit dem 15. Jahrhundert muthig u 
der Calmariſchen Union der drei Nordlandsreiche und der € 
drüdenden bänifch - feudalen Oberherrihaft zu befreien 5 
ſucht. Engelbredt Engelbredtfon, Karl Knudſon Bonde, SH 
Sture d. Aelt. kämpften al3 nationale Rebellen energiid 
gen die dänijche Unterbrüdung; aber gegen Ende des J 
hundert3S war König Hans von Dänemark wieder Herr 
Schweden. Hemming Gad erneuerte zu Anfang des folge 
Jahrhunderts den Gmpörungsfrieg; aber erit dem U 
Guſtav Waſa mit jeinen dalefarliihen Bauern gelang d 
dänischen Adel gründlid zu Schlagen, Schweden unabl 
und lutheriſch zu machen. 

Die Waſas befaßen protejtantiiches Pathos und 
fih mit großen politiihen Plänen. Schon Gujtav nah 
land mit Reval. Sein Nachfolger Erich hegte den € 
einer großen Monardie. Deſſen Bruder Johann, ° 
mit der polnischen Prinzeſſin Katharina, drohte dem V 
Gefahr: jein Sohn Sigmund wurde 1587 katholiſch 
von Polen. Bei ihm war der berühinte Sefuit 9 
Sein Kanzler war der gleihfalls berühmte ftaat! 
Zamoisky, früher der Nathgeber Stephan Bathory's: 
den König Sigmund gegen QTürfen und Kofaten. 
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zie Schweden ließen den König Sigmund nur gegen 
Ina zum Schuße ihrer Religion zur Erbfolge in feinem 
Bırerlande zu. Als der Conflict dennoch ausbrach, feßten 
be Schweden im Jahre 1604 den Bruber Johanns, ben 
Cnfel Sigmunds, als König Karl IX. ein. Der hierauf 
möbrehende Krieg mit Polen mwährte biß 1609. 

ter Sohn Karls von Südermannland ift Guftav II. 
Iholf, geboren am 9. December 1594, elf Jahre nad 
Ballenjtein. In feinem 18. Jahre, 1611, bejtieg er ben 
bwediihen Thron. 

Aufrechthaltung der protejtantiihen Religion, namentlich 
egen das fatholiihe, von den Jeſuiten immer ftärfer zerjeßte 
Ielen — zwiſchen Schweden und Polen die Oſtſee —: das 
t Guſtav Adolfs Horoſkop. Mit der Hanſa war es zu 
ide, ſchon Guſtav Wafa hatte mit der Flotte Kübel um— 
augen; die Herrſchaft über das baltifche Meer ſpukte in ver- 
biedenen Köpfen. 

Ter blonde Schwebenjüngling, il re d’oro, von gedrun- 
mer Statur, breiten Schultern, feitem Fleiſch im Geficht, 
lerem Auge, dichtem Schnurr-⸗ und Knebelbart, kleinem mufi- 
sliihem Ohr und ebler Nafe als Fortſetzung der Stirn, 
kick einen Feuergeiſt und eine ſchwer zu bändigende Energie. 
Rt 15 Jahren verlangte er ſtürmiſch den Oberbefehl über 
De Armee; mit 16 Jahren nahm er am dänifchen Kriege Theil 
md erwies fich von bebenflicher Kühnheit. Seinem fühlen 
Rentor Arel Orenitjerna fagte er: „Du zügelft mid) immer 
Walt”; Drenitjerna erwiderte: „Tu würdeſt ſonſt ver— 
hiennen“. Das Sieber pflegte er ſich durch Fechten zu vertreiben. 

Sein Wiſſensdrang war unerfättlid; fieben Sprachen 
veftand er außer feiner Mutteriprache: lateiniſch, deutſch, hol- 
ih, italieniſch, ruſſiſch, polnisch, griechiſch. Tas Bölfer- 
tt des Hugo Grotius, dieſen erjten Anflug von Menjch- 
ie in der Auffafjung des politifhen Lebens, führte er 
ſets hei fi; den Macchiavelli überließ er feinem Gegner 
Ballenitein. 
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werben mit Frankreich, Savoyen, Venedig und Bethlen Gaber, 
der Krieg an allen Eden entbrennen. Der König wollte Bela 
nehmen, er verlangte Wismar an der Oſtſee und Bremen im 
weit der Nordſee ala Garantien. Alles war feſt beichlofien 
Geld in Maffe vorhanden, der König follte den Oberbeihl 
führen: da drängte ſich Dänemark vor und der König 
ihm die Ehre des „Vortanges“. Cr konnte warten. 

Richelieu, ſeit 1626 chef et surintendant general 
de la navigation 6t du commerce, gleichfalls auf dal 
dominium maris erpicht, „aller galliſchen Rathſchläge Shirt 
und Blasbalg“, blickte jeit Lutter any Barenberge fejten Auge 
nah Schweden. Guſtav Adolf führte grade feinen Ku 
mit Polen, landete 1627 ein Heer in Pillau, nahm Brau 
berg, verjagte die Jefuiten, ſchickte die Bibliothek nach Upfale, 
und rücte gegen die Pommer'ſche Graͤnze. Faſt wäre er IL} 
mit feinem Schwager Georg Wilhelm in die Haare geratiet 
Da fuhr Wallenftein in ber Gemittermolfe durch Brandendi 
nad; Pommern, Medlenburg, bis nad; Yütland hinein, 

* SK 
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Land von Polen zu Lehen trug. Auch gab Guſtav Adolf 
im Frieden von Stuhm 1629 einen Theil Lievlands und 
einige preußiſche Städte heraus. Eigentlich war biefer letztere 
grieden nur ein Waffenftillitand auf ſechs Jahre, den Kranf- 
reich und Holland, im antiſpaniſchen und proteitantifchen Inter⸗ 
eiie vermittelten, um dem Könige die Hände frei zu machen. 

Gujtaf Adolf Hatte die Augen längjt auf Deutſchland 

gerichtet. Als es ſich von der Prinzeſſin Marie Eleonore von 
Brandenburg handelte, erklärte der junge König, er müjje jelbit 
fehen. 1618 war er incognito in Berlin, Johann Sigismund 
nahm Anſtand, da der Bewerber lutheriſch, er jelbjt reformirt 
und jein polnifher Lehnsherr katholiſch ſei. Johann Sigis- 
mund aber jtarb im December 1619. Georg Wilhelm wurde 
Kurfürft. Ta machte Guſtav Adolf feine zmeite Reife nad) 
Zeuihland unter dem. Pjeudonym GARS (Gustavus Adol- 
füs, Rex Sueciae). In Berlin war der Kurfürft abmejend, 
de Kurfürſtin⸗Mutter lud den Gajt in ihre Gemächer; heim- 
Gh verlobte fich diefer mit der Prinzeffin. Ohne ein roman- 
Kies Idyll follte es nicht abgehen. 

Auf diefer Reije fam der König auch nach Heidelberg, 

der Hauptitadt von Kurpfalz, Der kurfürftliche Rath von 
- Rusdorf (lat. a valle quietatis), ein bedeutender und im Un- 
Häd jeines Herrn unermüdlicher Diplomat, "verkehrte um jo 
ungenirter mit dem Schwedenkoͤnig, als er ihn nicht kannte. 
Er lenkte deſſen Aufmerkfamkeit auf die Schwefter des Kur- 
füriten, die eine Frau für feinen König wäre! 1620 führte 
Buftan Adolf die Brandenburgerin heim. 

1618 ſchon, als es fih um die Wahl des Kurfürften von 
der Pfalz zum Könige von Böhmen handelte, hatte der 24jäh- 
rige König an Intervention gedacht. Er wollte damals ein 
Vindniß zwiſchen Schweden, England, Holland und Branden- 
burg gegen Spanien-Deiterreich abichließen. 1624, vor Aus- 
bruch des niederdeutſchen Krieges, wollte er abermals ein- 
ireiten, um Oefterreih von ber Oſtſee entfernt zu halten. 
Ein antifpanifcher und proteftantifcher Bund follte geſchloſſen 
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wickeltz darüber ein bemalter und vergoldeter harter Ledets 
überzug. 


[e) 


a 


a 


Volfslied ließ den „Lappländer“ jagen: 


„Die Stüde führſt Du mit Roff! und Wagen, 
Die unfern kann man über bie Achſel tragen, 
Von fiarfem Leber wohl gemacht, 

Und fchieft braus, dah ber Boden kracht.“ 


Der volltommne Gegenfag zu diejer ſchwediſchen Tal 
war Tilly’s ſchwerfällige Niederländerei: die Infanterie fi 
Gentrum 10 Glieder tief, oder im Carr& mit 50 Mann fi 
im Elefantentritt aufmarſchirendz die Cavallerie vieredig 
den Flanken, erſt nad) langem Feuern zum Niederrennen 
Feindes vorrüdend. Wallenftein’s Genialität hatte Diejes 
ſtem verbefjertz was noch an taktiſcher Leichtigkeit fehlte, 
erjegte bei ihm die Höhere Strategif, die wahrhaft Napol 
niſche Kenntniß des Terrains. 





Unter dem Könige befehligten Guftav Horn als Fi 
marjchall, oh. Bancr als General -Oberfter der Artill 
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Schon im Mai deſſelben Jahres hatte der König an den 
chwediſchen Reichſsrath berichtet: der Triumph des FKatholicig- 
mö jtehe bevor, es gelte den Glauben zu vertheidigen, die 
äwebiihe Religion fei in Gefahr. Es gehe in Deutfchland 
) zu, „daß einem treuen Herzen, das an feinem Gott, feinem 
Hauben und der Freiheit feines Landes hängt, bei ſolchem 
ammer und Elend der Freunde und Glaubensvermandten 
ngen und Herz bluten.“ R 

Tie Stände mögen Steuern bemilligen, jeder fi zur 
lusrüſtung von Schiffen verjtehen; die Städte jeien damit 
orgegangen, auch die Privaten follen fih zujammenthun. 
je Stände gingen freudig auf den Wunſch de3 Königs ein. 
0 kam die ſchwediſche Flotte auf 54 Orlogſchiffe. Aber noch 
mmal frug der vorfichtige König an, ob Offenfive oder blos 
defenſive. Belanntli wurde die erftere für nothwendig er- 


Tas Königreid Schweden hatte damals 12 Millionen 
Saler Eintommen, 9 davon wurden für den Krieg beftimmt. 
18 die Armee feit in Deutfchland ftand, zahlte Schweden 
Kuiger. 

Ter 36jährige erprobte Kriegsheld war ein großer Taf- 
fer; er hatte die Aufftellung des Heeres völlig geändert, Die 
erihiedenen Waffengattungen zur leichten gegenfeitigen Unter- 
bung disponirt. Seine nfanterie war durd) bequemere 
Bewehre viel mobiler geworben: die Schloßflinte erjebte das 
ıntengewehr der Muöketiere, die Gabel zum Auflegen war 
Waeihafft. Ter König erfand die Patronen, d. h. ein fer- 
iges Pulver, das fich nicht mehr entmiſchte. Die Dragoner 
Karen berittene Infanterie, ohne Stiefel und Sporen. Tas 
Kwere Geihüb vom Zmölf- bis zum Zmeipfünder hatte der 
Rinig in kürzere Rohre umjchmelzen laſſen; es gab Feldkano— 
“a für ein Pferd oder für zwei bis drei Mann. Jedes 
Regiment hatte feinen Bierpfünder, aus dem achtmal geſchoſſen 
Wurde, che die Muskete ſechsmal Teuer gab. Die fupfernen 
ſRohre wurden durch Eifenringe geifhütt und mit Tauen um- 
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wickelt; darũber ein bemalter und vergoldeter harter Leber- 
überzug. “ 

Das Volkslied ließ den „Lappländer” fagen: 

„Die Stüde führft Du mit Roſſ' und Wagen, 
Die unfern Tann man über bie Achſel tragen, 
Von ftarfem Leder wohl gemacht, 

Und ſchießt brauß, daß ber Boden kracht.“ 

Der volltommne Gegenfag zu dieſer ſchwediſchen Taktik 
war Tilly's ſchwerfällige Nieberländerei: die Infanterie im 
Eentrum 10 Glieder tief, oder im Carr& mit 50 Mann Front, 
im Elefantentritt aufmarjchirend; die Cavallerie vieredig auf 
den Flanken, erft nad langem Feuern zum Niederrennen ⸗ des 
Feindes vorrüdend. Wallenftein’8 Genialität hatte dieſes Sy- 
ftem verbefjert; was noch an taftifcher Leichtigkeit fehlte, das 
erjegte bei ihm bie höhere Strategit, die wahrhaft Napoleo- 
niſche Kenntniß des Terrains. 

Unter dem Könige befehligten Guftav Horn als Felb- 
marſchall, Joh. Baner als General-Oberfter der Artillerie 
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die Einwohner ſie liebten und ihrer Ankunft ſich freuten, hin⸗ 
gegen die Kaiſerlichen haßten, und wo ſie ihrer mächtig wer⸗ 
den konnten, niedermachten.“ Hoöͤchſt charalteriſtiſch iſt gewiß, 
daß die Schweden nichts vom Hexenthum wußten, ehe ſie den 
deutſchen Boden betraten. 

Am 14. Mai 1630 erklärte der König vor dem Reichs⸗ 
tg: Es gelte, „die unterbrüdten Religionsvermandten vom 
pöpftliden Joch zu befreien — fein Leben werde er zulebt 
laſſen müfjen.” Sein letter Gruß aus bem Baterlande ans 
Vaterland lautete: Gottes Kirche und fein reines Wort wer- 
dm verfolgt. Die Feinde wollen die Religion ausrotten. Zur 
Verjöhnung des göttlihen Zorns wurden drei Bet- und Feſt⸗ 
tage verorbnet. Am 7. Juni landete der König auf Rügen, 
am 24, auf Uſedom. Pommern bat um Neutralität, welche 
abgefhlagen wurde. Vor Stettin erjchien der König im grauen 
Zuhrod, ohne Feder auf dem Hut, ohne Rüftung und Feld⸗ 
zeichen. Er fei gekommen, erflärte er, die heilige reine Reli- 
sion Augsburgiſcher Confeſſion aufrecht zu erhalten, die Kirchen- 
diebe und Straßenräuber zu verjagen. Stettin, wie alle ein- 
genommenen Städte, wurde befeitigt. Tier Reſt des Jahres 
wurde auf die Vertreibung der Kaiſerlichen aus Pommern 
verwendet, denen nur Colberg und Greifswalde verblieben. 

Es war Zeit. Magdeburg war ftreng blofirt. Schweden 
hatte ein Bündni mit der Stadt gejchloffen, Oberſt Falken⸗ 
berg commandirte die DBelagerten. Auch der protejtantifche 
Gegencandidat des Erzherzogs Leopold Wilhelm, Chriftian 
Wilhelm von Brandenburg, befand fi in der Stadt. 

Am 15. Januar 1631 Tieß Richelieu zu Bärwalde auf 
fünf Sahre den Vertrag mit Schweden abjchließen: Frankreich 
zahlt jährlich 400,000 Thaler, wogegen der König den Status 
quo der Fatholifhen Kirche unbehelligt läßt und der Liga 
Neutralität gejtattet. Schwerlich würde der König diefen Ver- 
trag abgejchloffen Haben, wenn ihm nicht die beiden Kurfürſten 
von Brandenburg und Sachſen den Weg verfperrt hätten. 
Die franzöfiiden und ſchwediſchen Intereſſen gingen eben nur 
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zuſammen, fo lange und fo weit es ſich um die Demüthi 
Habsburgs handelte. Der Cardinal hatte fi ſchon im 
hergehenden Jahre in Mantua zum Protector Jtaliend < 
Spanien aufgemworfen; feine nördliche Poſition gegen Spa: 
Niederland war Verbun. Hier wollte er gemeinfame € 
mit Holland maden. Damit vertrug ſich ganz wohl 
Freundſchaft mit Bayern, ja die Idee, einen Wittelsb 
zum deutſchen Kaifer zu machen. Schweden Tonnte aber 
unmöglid) mit ber Liga gehen! — Uebrigens zahlte auch Eng 
60,000 Pb. St. Subſidien. 

Auf Anftoß der beiden Kurfürften wurde zu Leipzig 
„Sonventelein” proteftantiiher Stände abgehalten; man 
ſchloß „vorfichtigen Defenfionsftand gegen den Kaifer“, 
Guftav Adolf war feine Rebe. Der Landgraf Wilhelm 
Heilen und Bernhard von Sachſen-Weimar ritten erzürnt 
Leipzig weg, direct ind ſchwediſche Lager. Guftav Adolf 
aus: „Sie wifen nicht, ob fie lutheriſch oder päpftlic, ke 
lich oder deutſch, frei oder Sklaven fein wollen.“ 


DVergeblid hatte der König die energiihen Worte an 
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endliches Wehklagen eriholl durch das ganze protejtantifche 
Deutſchland. 

Am 4. Juni richtete Guſtav Adolf ſeine Kanonen gegen 
das Schloß zu Berlin. Jetzt erwies ſich Alles als ein „Miß—⸗ 
verſtändniß“, Küſtrin und Spandau wurden übergeben und 
Abends zechte man im ſchwediſchen Lager bis zum Exceß. 

Guſtav Adolf flog auf die Elbe zu, der Kurfürſt Johann 
Georg von Sachſen zögerte noch, ſchwankte und wankte. Tilly 
erit half jeinen Bedenken ab, indem er ihm 200 Dörfer ver- 
brannte. Tilly war von einem erſtickenden Fanatismus; daß 
er aber Magdeburg habe anzünden laſſen, iſt durch Wittich's 
Unterjuchungen wenig glaublicd geworden. Auch Pappenheim 
it von der Schuld freizufprechen, das Feuer an 18, nad) an- 
dern Angaben an 50-60 Orten angelegt zu haben. Ganz 
allgemein geſprochen, zündet der Eroberer eine Stadt nit an, 
die er plündern will. Nah Wittih Hatte Tilly vollfommen 
Recht, al3 er in feinem Bericht meldete: die Magdeburger 
hätten es jelbit getan. Die aus der Stadt entlommenen 
slühtlinge jagen aus: „Ein Theil der Schiffsknechte“ habe 
Feuer angelegt oder „etliche Bürger‘, Oberſt Falkenberg jelbit 
das Rathhaus. 

Im Liede, das von fernher ertönte, heißt es: 

„Die Magd und Burg, die feſte Stadt, 

An Gott durch ein' Romeyn'ſche (römiſche, antike) That 

Ihr' Jungfrauſchaft geopfert hat.“ 

„Eh' ich die päpſtlich Lig' erkenn', 

Und ſie mein' eigen Herren nenn', 

Viel lieber in das Feuer renn'.“ 

Wallenſtein aber, der zu Gitſchin ſaß, warf dem Pagen, 
der ihm die Nachricht vom Falle Magdeburgs brachte, eine 
ſilberne Glocke an den Kopf, mit den Worten: „Das iſt nicht 
wahr!" — 

Als auch Sachſen ſich endlich gefügt hatte, rückte der 
Koͤnig nach Wittenberg, am 23. Auguſt von Wittenberg auf 
Torgau. Am 25. ſtand Tilly zu Halle. Am 1. September 
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murde das Bündniß zwiſchen Schmweben und Sachſen ab- 
geſchloſſen. 

Am 7. Sept. 1631 ſtießen endlich Guſtav Adolf und 
Tilly in der Ebene von Breitenfeld aufeinander. Tilly zählte 
70 Jahre, er ſaß auf feinem Heinen Schimmel im grünfeide- 
nen Schlafrod, da8 Barett mit bunten Federn beftedt. Das 
Feldgejchrei war: Jeſus Maria! 

Guſtav Adolf trug ein gelbes Ledergoller, einen einfachen 
Schulterfragen, unten offene Kniehoſen, Reiterftiefel, einen 
breitrempigen, befieberten Schlapphut, Schaͤrpe und Schwert. 
Als nordiſcher Wodan blies er fhredlih Feuer aus feinem 
Horn, dem Giallahorn, welches in den legten Zeiten ertönt. 
Das Feldgeſchrei: „Gott mit ung!* 

Die ſchwerfällige Niederländerei ftand gegen bie mobile 
ſchwediſche Tattif, 10 Glieder gegen 3 im Centrum. Zwar 
die 20,000 Sadjen auf dem linken Flügel der ſchwediſchen 
Armee waren eher ein Hinderniß als eine Hülfe. Sie hatten's 
bald fo eilig, daß fie nad Eilenburg davon gingen. Defto 
fefter jtanden die Schweden, defto frifcher gingen fie brein. 
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Tilly fchrieb zwiſchen 1630 und 1631 an feinen Kur- 
fürften: die Avancen an Wallenjtein ſeien von England und 
Schweden ausgegangen; eine englijche Armee jolle in die Pfalz, 
eine franzöftiche nach SJtalien, der König von Schweden nad 
Deutſchland rüden; dann werde Wallenjtein mit 10— 12,000 
Mann aufbrehen. Friedland habe jagen lajien: Er vente 
und werde nicht fchlafen. Zur felben Seit ungefähr ſandte 
Guſtav Adolf den Arnim an den Grafen Thurn. Mitte Mai 
1631 ſchrieb Tizka an Raſin: Wallenjtein fei zu haben, der 
König möge nur dejjen Bedingungen nicht zurückweiſen. Mitte 
Juni war Seſyna Raſin bei Wallenftein. Tizfa erklärte, der 
König möge an Wallenjtein -jchreiben. Dies geihah. Wallen- 
fein äußerte: ein größere Glüd fei ihm nie wiberfahren. 
Schriftlich gab er nichts von fich, ließ aber melden: Er werde 
ur rechten Zeit vom Kaifer abfallen, der König folle ihm 
10-12,000 Mann durh Thurn ſchicken. Guftav Adolf ließ 
wiederjagen: Wallenftein jolle Krieg in ded3 Königd Namen 
führen und Vicefönig von Böhmen werden. Ta erfolgte die 
Schlacht bei Breitenfeld. j 

Es ijt ofienbar, dar die Schweden nad) gemonnener 
Schlacht viel „dilatoriſcher“ verhandelten. Nah Breitenfeld 
fand ein Geipräd zwiſchen Wallenjtein, Tizfa und Seſyna 
tatt, in weldhem Wallenjtein Truppen von Schweden begehrte 
und ſich erbot, jeine alten Tffiziere herbeizuziehen, auch da- 
von ſprach, den Kaijer nach Xtalien zu jagen. Der König 
möge, jo warnte er, fich nicht zu tief mit den Franzoſen ein— 
lafien, dafür aber um fo feſter in Teutjchland draufgehen. 

Er und der König wollten jchon Alles ordnen. 

Guſtav Adolf mißtraute dem, deſſen er jett weniger zu 
bedürfen glaubte. In Wien, herrichte jäher Schrecken; man 
begann „den Fuchsbalg anzuziehen, heimliche Mittel zu juchen.‘‘ 
Am Ende mar der P. Yamormain an allem Unbeil Schuld! 
Möglich) erinnerte man ſich des To Ihmählich entlajjenen Gene— 
rals;geldobrijten zu Gitſchin. Der Biſchof von Wien bat ihn 
stebentlih und jchmeichelte ihm mit der Wendung: er habe 
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den größten Sieg davongetragen, wenn er ſich ſelbſt überwinde. 
Wallenſtein äußerte vertraulich: „Die Troͤpfe wiſſen nicht mit 
wem ſie zu thun haben. Des Kaiſers Haß und Feindſchaft 
gilt mir gleich, bleibt mir nur ber König gewogen.“ 

Aber Schweden bot nur nod 1500 Mann, worauf 
Wallenſtein: „Dann muß e8 in anderer Weife gehen.” Die 
Gräfin Tizta begriff ihn nicht und ſprach von feinem „man- 
felmüthigen Sinn.” 

Der Kaifer Ferdinand hatte ihm perjönlih nie fallen 
lafjen; er titulirte ihn beftändig feinen „General-Obrift-Feld- 
hauptmann“ und jchrieb ihm perjönlid ein Handbriefl „mit 
beftürztem Gemüth“: „Die Gefahr fteige täglich und möchte 
einen unremedirlichen habitum contrahiren.” Wallenftein ant- 
wortete jeßt auf die Wiener Vorwürfe wegen der Intriguen 
mit Schweden: Das feien doch „gar zu alberne Poſſen“. 
Immer aber verſchwur er fi noch, dem Kaifer nicht zu dienen, 
aud wenn er feine Seele aus dem Abgrunde ber Hoͤlle retten 
könnte. Tie Spanier aber protegirten ihn jet. Seſyn er- 
flärt, feinen Auftrag an den König mehr erhalten zu haben. 
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Der Jubel über Breitenfeld war graͤnzenlos im proteftan- 
tihen Deutichland. Das längft entichlafene Dornröschen der _ 
deutlichen Poefte regte fih im Dickicht. Paul Fleming fang: 

„Zwingt die Saiten der Cithara 
Und laßt die fühe Muſita 

Ganz freubenreich erſchallen!“ 

„Wer ift nun ber Held und Dann, 


Der endlich Deutfchlandb helfen fann? 
Das ift Guſtavus Adolphus!“ 


„Des großen Guftav Adolf Ebenbild“ wurde alfo ge- 
feiert ; 


„Sein Angeſicht allein erwies mehr füße Wunder, 
Mehr Gnad' und Majeftät, dann des Gotts, dem der Dunder 
Einft zugeeignet war.” 


„Sein Haupt, ber Tugend Thron, da fie ſtets triumphiret, 

Mit feinem reihen Haar bat Phobus felbft gezieret; 

So hat fein Antlig mehr denn menjchliche Gewalt.‘ 

Während Arnim, nunmehriger Bundesgenofje Schwedens, 
auf Prag marſchirte um Wien zu bedrohen, zog Guſtav Adolf 
als Befreier dur den Thüringer Wald gegen bie geiftlichen 
Stifter am Main, die berufene „Pfaffengaſſe“. Weberall mwur- 
den die vertriebenen lutheriſchen Prediger und Schullehrer 
wieder eingefebt. Ein Jauchzen ging durch die erlöjte Welt. 
Die Pfaffheit zitterte. 

„Der Schweb’ ſtimmt' ihn’ die Pfeiren, 
Lehrt fie Baß untergreifen, 
Ein geiftlih Fuga ſchon.“ 

In Frankfurt a. / M. ließ fich der König die damalige 
Feſtung Sachſenhauſen ausliefern. Die Epanier wurden aus 
der Pfalz vertrieben, das „goldene Mainz, das Hauptquartier 
der Sefuiten genommen, deren Güter configcirt. Dem Land- 
grafen Georg von Hefjen-Darmjtabt, einem der traurigjten 
unter den vielen tranrigen deutſchen Fürſten, ſagte der König: 
er fei gegen etliche 30,000 Thlr. Recompens gut Taijerlich, 
was dem Landgrafen das Blut aus den Wangen trieb. ‘Das 
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kurpfälziiche Haus ward auf Furze Zeit wieberhergeftellt. Das 
Bisthum Aürzburg, der ganze Rhein jammt dem Elſaß waren 
in den Händen der Schweden. 

Großer Pläne voll, bejhloß der König die Erhöhung der 
Armee von 81,000 auf 198,000 Mann. Der Krieg wurde 
für einen Moment ein deutſcher Krieg. Rudolf Wechherlin, 
der Schwabe, mit Paul Fleming der legte Fahnenträger der 
Poeſie, gab ieinen Zegen dazu. In jeiner „Ermunterung an 
deutsche Krieger“ heit es: 

„Der iit ein Deutfcher, ehrenwerth, 
Der wader, herzhaft, unverzaget, 
Für bie Freiheit mit feinem Schwert 
Im einige Gefahr ſich waget.“ 






Zo ſirat, o deutſches Herz und Hand, 
Au die Tyrannen und bie Böſen! 
Die Freiheit und das Paterfand 

Muft Du auf dieſe Weif' er 








Frantreich fing an zu fürchten, daß feine Ziele überflogen 
werden möchten, es näherte fich dem Bayern und verlangte 
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melandoliih angeflogen, troß ſeines Schnurr⸗ und Knebel- 
bartes, war antiöfterreihifh. Als ihm der Kaiſer bemerklich 
made, der König von Schweden habe nur 30,000 Maun, 
erwiberte er: mit 30,000 Wann habe Alexander die Welt er- 
obert. Uebrigens ſei das gar fein Religionskrieg, der König 
von Schweben lajje eben bei feinem Glauben. 

Im Dechr. 1631 nahm Wallenjtein das kaiſerliche An- 
erdieten an: er wurde Generaliffimus über bie gefammte 
Truppenmacht. Diesmal jedoch ernannte der Kaifer die Gene- 
tale, Ballenftein nur die Oberjten. Das Recht der Eonfis- 
cation wurde ihm proviſoriſch eingeräumt. Ein Aequivalent 
für das Herzogthum Medlenburg jollte im allgemeinen Frieden 
gefunden werben, einftweilen Glogau ala Pfand dienen. Die 
finanzielle Entſchäͤdigung würden die eroberten Länder bieten. 

63 Scheint ausgemacht, daß Wallenftein an Kurpfalz ftatt 
Mecklenburgs dachte; da er jedoch das pfälziihe Haus nicht 
gaͤnzlich depoſſedirt wiſſen wollte, fo faßte er neben Baden⸗ 
Turlah auch Würtemberg ind Auge. Wie früher nad Nor: 
ben, fo ftand jet fein Sinn nad) Eüden. Merkwürdigerweiſe 
verpflichtete er ſich jevoh nur auf vorläufig drei Monate. 
Baren ihm die Ideen des März im Wege? 

40,000 Wann Hatte er im Nu zufammengetrommelt: 
Walloniſche Küraffiere, Koſakenpulke aus Polen, Panduren aus 
Croatien; aber die Katholiken und Oeſterreicher hatten das Ueber⸗ 
gewicht. Bald jtoben ihm die Reſte der Tilly’ichen Regimenter zu. 

Die ſächſiſche Armee, die dem Schmwebenkönige veriprochen 
hatte, nach Wien zu marichiren, jtand noch immer in Böhmen, 
vermuthlich nicht ohne Wallenſteins Mitwiſſen. Der Glücks⸗ 

ritter Arnim, brandenburgiiher Bajall, bald im ſchwediſchen, 
bald im polnifchen, dann im kaiſerlichen oder im fächfilchen 
Dienft, mar immer im Zuſammenhang mit Wallenjtein geblieben. 
Jetzt rückte diefer von Znaim in Mähren nad) Böhmen, ver- 
trieb die Sadjen mit Leichtigkeit und ficherte fein Friedland. 
Guſtav Adolf zog durch Franken, hielt feinen glorreichen 
Einzug in Nürnberg, ſchlug den Tilly für immer zwiſchen 
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Lech und Donau und lagerte ſich endlich bei Nürnberg. Hi 
geihah es, daß er bie herbe Strafprebigt an bie deutſch 
Offiziere feiner Armee, richten mußte, ein traurige Zeugn 
von der Verfommenheit eines großen Theiles der Nation, ber 
geiftiger Befreiung ber Kampf galt. Denn alfo ließ fi d 
König vernehmen: 

„Ihr Fürsten, Ihr Grafen, Ihr Freiherren, Ihr Edelleut 
Ihr ſeids, melde die größte Untreue am eigenen Vaterla 
bemeijet; Ihr gerjtöret, verberbet, verheeret e8. Ihr Oberfte 
Ihr Offiziere, vom höchſten biß zum niebrigften, feinen au 
genommen, Ihr ſeid diejenigen, welche jtehlen und rauben, 
Ihr beftehlet Eure eigenen Glaubenägenofjen, Ihr gebet ır 
Urjade, daß ich einen Efel an Euch habe. Gott, me 
Schöpfer, jei mein Zeuge, daß mir das Herz in meiner Se— 
gälft, wenn ich Euer einen nur anſchaue; hr feid Frevl 
und Verbreder an den guten Gefegen und meinen Gebote 
Ihr ſeid Schuld daran, daß man öffentlich jagt: „„Der Köni 
unfer Freund, tut uns mehr Schaden, als unfere Feinde.’ 
Mein Herz erbittert fi, ja meine Eingeweibe erzittern, wei 
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Rem erhielt in fünf Tagen einen Biſſen Brod. Wer von 
beiden Gegnern wird bie unbaltbare Rage zuerft aufgeben? 

Dazu entichloß fich der feurige König. Am 2. Sept. 1632 
liej Guſtav Abolf daB feite Lager Wallenfteins berennen. 
Ale Stürme wurden abgefchlagen, die Verlufte waren fehr 
groß. Der König hatte zum erjten Male nicht geſiegt. Was 
vet thun? Die Heeresburg bed Feinde war uneinnehmbar, 
mit Gewalt war er nicht daraus zu vertreiben. 

Der König war unfider in feiner Strategie, dad Ope- 
sationsfeld war ihm offenbar zu groß. Sollte er in bie 
Öfterreichifchen Erblande marſchiren, mo er den Bauern ob ber 
Enns Hülfe verfprochen hatte, bie foeben den Nachſchlag der 
26er Rebellion führten? Sollte er zum Bodenſee Binaufziehen, 
um Deutfchland vollends aufzurollen? Er 309 auf die Donau 
zu Mit Wallenftein knüpfte er biplomatifch wieder an; biefer 
über janbte die Vorfchläge direct nad Wien. Er hatte des 
Königs ſchwache Seite erjpäht. 

Wallenftein, der den König ruhig an feinem Lager vor- 
überziehen gelafjen, worüber fi) der Bayernherzog bitterlich 
beflagte, gab den Süden preis und marſchirte nad Sachſen. 

Er mußte ganz genau was er that, indem er dad Land 
Johann Georgs unter Trompetenichall verwüſtete. Der König 
mußte feinem Bundesgenofjen zu Hülfe fommen. Cr entbot 
jeine Gemahlin nad) Erfurt. Böfe Ahnungen erfüllten ihn. 
Orenſtjerna entwarf eine Verordnung betreffend die Regierung 
Schwedens im Falle der Minberjährigkeit der thronberedhtigten 
Prinzeſſin Chriftine. Dann verſchanzte ſich der König bei 
Raumburg. 

Wallenftein aber mußte ihn aufs Blachfeld zu loden. 
Am 6, Novbr. 1632 trafen ſich die beiden Unbeftiegbaren bei 
Füßen. Guftav Adolf, dem noch eine Kugel im Naden faß, 
ug feinen Harniſch unter dem Ledergoller. „Gott ijt mein 
Hort“, war fein Wahlſpruch; die Trompeter bliefen: „Eine 
veſte Burg ift unfer Gott“. Er felbft hatte ein frommes Lied 
gedihtet, fang und betete. Wallenftein, der an der Fußgicht 





itt, Jan in einer Zänfte, finſter wie ein Höllenrichter. Sch On 
längere Zeit bewegte er ſich nur am ſpaniſchen Rohr; früh w cr 
er ergraut. In feinem Lager fielen Redensarten, wie: „Wert 
fie die Schlacht nicht gewännen, wollten fie Gott mit Knittet 
aus bem Himmel jagen.“ 

Dichter Nebel bedeckte die Ebene bis nah Mittag, Te 
König, mit Kurzſichtigkeit behaftet, wagte fi auf dem rete 
Flügel zu weit vor und fiel. Bernhard von Weimar, ber De 
Oberbefehl übernahm, entflammte das Heer zu blutiger Ra 
Die Wallenjteinifhen büßten ſchwer den ſchweren Shlas 
Pappenheim wurde töbtlich getroffen, Piccolomini {mer wei 
wundet, zahllofe Offiziere fielen. Wallenftein concentrirte Ttc 
nad) eipzig zurüd und hielt ein furchtbares Strafgeriht be 
feine Truppen. Bald fonnte er wieder vorrüden. Di 
Schweden hatten die Schlacht gewonnen, aber durch den Tot 
ihres Königs war Wallenftein der eigentlihe Sieger. 


Was wollte Guſtav Adolf in Deutſchland, was wollte er 
für fi, für Schweden? Diefe Fragen find lange genug con- 
trovers geweien. Die jhroffe Behauptung Droyjend: „Nicht 
einmal einen Anlaß zum Kriege erblidte er in ber Pflicht, für 
die bebrücten Evangeliſchen im Reich aufzutreten“, verurteilt 
sich ſelbſt. Der König, wie ihn Droyfen darftellt und vielfe$ 
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rolf war durchaus ber Friegeriiche Luther. Seine Weigerung, 
Den Reformirten zu Frankfurt eine Kirche einzuräumen, er⸗ 
Fldär ſich freilich nicht aus diefem Punkte, deſto befler aber 
auıs feiner Politit der Wieberheritellung des frühern Rechts. 
AIn der Pfalz ftellte er doch den reformirten Cultus wieber 
Her; ehe er Schweden verließ, bellagte er lebhaft die Spal- 
taung im proteftantifchen Lager. 

Aber für ſich, d. h. für fein Vaterland, wollte der König 

A»Uerdings auch etwas. Die deutſche Kaifertrone? Daß er 
ein Rarr geweſen wäre! SHingehalten, verfproden wurbe fie 
Hm allerdings; von ihm felbjt wird uns nicht das leifefte 
Kopfniden berichtet. 

Oxenſtjerna bat es nad) des Könige Tode gejagt: Er 
wollte die Oftfeefüfte. Wir haben das gleich zu Anfang un- 
jerer Darftellung angedeutet. Schweden jollte ein Dftfee- 
teih werben, die Oftfee ein ſchwediſcher See. Die Ruffen wie 
die Bolen dachte er von diefem Meere auszuſchließen; Pom- 
mern und Mecklenburg vollendeten die gewünſchte Umfäumung. 
Roh vor der Schlacht bei Rügen forderte der König als Frie- 
denäbedingungen: Religionsfreiheit, jtändifche Xibertät gegen 
den Kaiſer, Erfat der Kriegskoſten, einen evangelifchen Bund, 
Pommern, Wismar und die Häfen in Medlenburg. Polen 
und Ruffen hätte er auf jich genommen. 

Aber Franken und Schwaben, wirft man ein. Er ließ 
NH do in Franken Huldigen! Den Nürnbergern fagte er, 
Vuͤrzburg, Mainz ꝛc. wolle er behalten. Als er wieder nad) 
Rorden 309, beauftragte er ben Orenftjerna, den ſchwäbiſchen, 
den fränfiichen und die beiden Rheinkreiſe zu regieren, Accife 
für den Krieg zu erheben, alle Eaiferlihen Beamten zu ent« 
laſſen. Aber, wohlgemerkt, bei der Huldigung hieß ed: „Bis 
zu andermeitiger Vereinigung und Anweiſung“. Er nahm ji 
ein Pfand, um feine wirklichen Anſprüche defto ſicherer durch— 
zulegen. Der Ditjeeftaat hatte um jo bejjere Chancen, je 
mehr der König herauszugeben hatte. Das Protectorat 
über die protejtantiihen Staaten von Norbbeutichland, von 
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dem er 1631 dem franzöſiſchen Gejandten ſprach, verjtand F 
als Zugabe von jelbit. 

Was aber Polen betrifft, nah deſſen Beſitz ihn aı 
verlangt haben joll, jo haben wir ein tiefernite8 und prop 
tiſches Wort des Nönigs über diejen Unglüdzftaat. Wenn 
Polen erobern wollte, fo beabfichtigte er dabei, „vie Repul 
dem Unglüc zu entreißen, welches alle Nachbarn bei Eidſchu 
über fie‘ beichloiien“. Nur bie Vereinigung mit Schmei 
tönne helfen, jonjt „werde bie bejtimmte Stunde in dem a 
gezogenen Uhrmwerte herbeifommen“. Das war do grix: 
lie Staatsmannſchaft! — 

Gujtav Adolf bleibt der fejte Charakter, mit Gewit 
und Ueberzeugung, mit pofitiven Zielen und Zwecken, 
Mann, dejjen fühnjte Pläne im Cinflang mit feinem inw 
digen Menichen jtanden, ein Held aus einem Guß, das p 
tejtantijhe Princip, welches für eine Idee in die Schlacht r 
Wallenjtein dagegen war bei aller Toleranz doch nur I 
differentiſt, der Jeſuit, der jih den Umjtänden bald fo, be 
anders accommodirt, voll geheimer, aber ſchwankender Inte 
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FFerdinand, des ſpaͤtern Ferdinands III. gleichfalls Tüftern nad) 
Der Pfalz. Spaniſch⸗Italien wäre durch dieſen Beſitz in beſſere 
3 edindung mit Spaniſch⸗Niederland gekommen. 

Sobald fi die Gelegenheit bieten würde, jollte auf dem 
Zuzge nah den Nieverlanden die Pfalz genommen werben. 
Wallenſtein dagegen arbeitete auf ein Ablommen mit ben bei- 
DA nördliden Kurfürften. hin, damit fie fich zu feiner Aner- 
Tennung ala Pfalzgraf bereit fanden. Um diefe Angel dreht 
Fich das Schickſal Friedland's fortan. 

1633 marjdirte er nad Schleſien; er war dem Feinde 
dort überlegen, aber er zögerte mit „feindfreundlichen Gere 
monien” vom Juni bis in den. October. Auf NReclamationen 
von Wien ber bemerfte er: fie haben. dort Langeweile, ber 
Kaijer fol ſich die Zeit mit Jagd und Muſik vertreiben! Am 
12, October fiel er bei Steinau über den Grafen Mathias 

um ber, nahm diefen gefangen, fegte Schlejien und forderte 
Berlin zur Uebergabe auf. Seine Reiter ſchwärmten durch 
die Mark Brandenburg nad Pommern biß an die Oſtſee. 
Er ſelbſt marſchirte, im Einverftändnig mit Arnim, auf Dres - 
den. Die beiden Kurfürften jollten zum Frieden gezwungen, 
der Zuftand von 1618 hergeftellt, die eingezogenen Stifter 
jurüdgegeben, die Gleichſtellung der Confeſſionen anerkannt 
werden. 

Tie Conftellation war viel günjtiger, ald man gemeinig- 
Ich glaubt. Nach dem Tode Guſtav Adolfs fehlte den Pro- 
teitanten ein imponirendes Haupt. Beſonders oh. Georg 
von Sachſen nahm Anftand, fi dem ſchwediſchen Kanzler zu 
fügen, Norbdeutichland verlangte nach Roslöfung von Schwer 
den. Die patriotiihe Gefinnung ift in neuerer Zeit ala Lücken⸗ 
büßer eingefhoben worden. Frankreich, um am Rhein freie 
Sand zu befommen, intriguirte felbft mit Sachſen. 

Zu Heilbronn ernannten die vier obern Reichskreiſe den 
Grafen Orenftjerna zum Haupt des evangelifchen Bundes, 
Frankreich, von Sachſen zurückgewieſen, erneuerte jegt (Sept. 
1633) fein Bündniß mit Schweden, ging aber mit aller Macht 
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und allen Mitteln darauf aus, das Beſatzungsrecht von Eoblenz 
bis Conftanz zu erlangen. Die Offiziere der Donauarmee 
wurden mit Geld und Gut, mit Herrſchaft und Erblehen ab- 
gefunden, abgefauft. Bernhard von Weimar erhielt die Bid: 
thümer Bamberg und Franken; im Herzogthum Franken, als 
ſchwediſchem Lehen, ließ er ſich Öffentlich Hulbigen. 

Bei diejem allgemeinen Feilſchen und Zugreifen dachte 
Richelieu, wenn aud mit Vorficht, ebenfalls an Wallenſtein. 

Mit dem Franzoſen Feuquières, dem Agenten Richelieu's, 
verhandelte Kinsky, der Schwager Tizfa’s, zu Dresden. Man 
ſprach von Wallenftein als König von Böhmen. Auch Oren- 
jtjerna jtand 1633 in geheimer Verbindung mit ben Wallen- 
jteinifhen wegen Böhmens. Wallenftein job hinaus, Tizta 
gab den Eterndeutern die Schuld. Im September war Oren- 
ftjerna mit Arnim zu Frankfurt. Dort verlautete: Friebland 
jelbft wolle gegen bie öſterreichiſchen Erblande marfdiren, 
Bernhard folle nad Bayern, Horn ins Elſaß, für Oberft 
Holt wurden ſchwediſche Negimenter verlangt. War das be 
gründet, jo ging Walfenftein ſchon jet mit der Idee um, ſei⸗ 
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Winterquartiere in Böhmen, legte auch Truppen in die Erb⸗ 
lande. Bon Wien fam der Befehl, diefe Truppen außerhalb 
der Erblande überwintern zu lafien. Nah einem Gutachten 
der Oberiten wurde dies verweigert; es war eigentlid der 
erſte Revers zu Gunſten Wallenjteins. Ende December frug 
der forgenvolle Serdinan den Grafen Schlid: Was nach ber 
Abſetzung mit der Perfon des „Mitkönigs“ anzufangen fei? 
Ihn gefangen zu nehmen jet ſchwierig. Ihn freizulafien be- 
denllich. Slavata brad) heraus: dem Gallad den Oberbefehl 
und 40 Patente für die Obrijten geben, Wallenſtein aber 
nad Wien laden; komme er nicht, jo jei Gewalt anzumenden. 

Orenftjerna mißtraute dem Friedland mie Guftav Adolf; 
Rihelieu verordnete noh am 1. Februar 1634: Breche Wallen- 
ftein offen mit dem Kaiſer, dann möge man Alles zugeben, 
die böhmijche Krone jedoch nur für den äußerſten Fall. Geld- 
geihenfe hatte der Cardinal früher an ihn gelangen lafjen, 
ihm auch den einjtmaligen Yänderbefit verbürgt. Arnim wußte 
niht mehr, was er aus Wallenſtein machen ſollte. Dieſer 
ſprach von Abdankung, wollte fih nad Hamburg zurüdziehen, 
gar ind Kloſter gehen: er fürdhtete. jih vor dem März 1634! 

Jetzt erfolgte die jpanijche Truppenforderung. Der Beicht- 
vater der öfterreihiichen Thronfolgerin, Duiroga, verlangte im 
Lager zu Pilſen 6000 Reiter für den Cardinalinfanten, Bru- 
ber des Königs. Wallenjtein ſchützte den jtrengen Winter vor 
und jhlug das Begehren ab. Die Oberjten, die nad Pilfen 
enboten worden, jtimmten zu. Am 12. Januar 1634 kam 
dann zu Pilfen das „Verbündniß“ oder ber zweite Revers zu 
Stande, in dem man gelobte, fid) nicht von Friedland zu 
trennen. Es fielen ſtarke Neden inter pocula. Wallenſtein 
äußerte mündlich: Gott jolle ihn bewahren, etwas wider den 
Kaiſer zu unternehmen! Gine Claufel ftand nicht darin. In— 
dejien war die Spannung zum Zerreißen gejtiegen. Der ſpa— 
nie Gefandte Oñate hielt die Subfidien zurüd. Es gab 
fein Geld mehr, der Wiener Hof war ohne Mufifcapelle! 
Gggenberg, der feinen Verwandten am Längjteh gehalten hatte, 
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ließ ihn jeßt fallen. Ferdinand ſcheute vor einer gewaltſamen 
Tödtung zurüd; aber Ofiate fagte: „Ein Dolchſtoß, ein Pi- 
ſtolenſchuß endet Alles!" 

Am 24. Januar wurde zu Wien die Abſetzung beſchloſſen; 
unter demſelben Datum ſchrieb Ferdinand einen vertraulichen 
Brief an den tiefeingeweihten Lamormain; aber noch viel fpäter 
ſchrieb Kaifer Ferdinand fehr cordial an feinen General-Feld- 
hauptmann. 

Gallas erhielt die Ernennung durch kaiſerliches Patent. 
Wie die Weifungen lauteten, erfieht man aus ber Inſtruction 
Piccolomini's an Butler: Be puede licentiar o matar el 
general, in poniendo lo por un camino o por un altro 
en estado que non puede hazer mal. „Den General ve 
abſchieden oder töbten, indem man ihn auf bie eine ober bie 
andere Weife in eine Lage bringt, daß er nichts Uebles thun 
tann.“ 

Auf dieſen Piccolomini baute Wallenſtein feſt, da er um 
ter gleichem Horoſtop mit ihm felbft geboren fei. Wozu 
Richelieu die feine Bemerkung macht: „Eben weil Piccolomini 
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meine und mehrere Offiziere heimlich in die Stadt, unter ihnen 
Macdonald, Birch, Brown, Deveroux. Bei Gordon wurde 
bes Abends tüchtig getafelt und gezecht. Ohne höhern Befehl, 
zar bloßen Sicherheit der Verſchwornen, wurben babei Tizta, 
Jow, Kinsky und Neumann ermorbet. Tẽzka ſchien „gefroren“, 
je hartnädig wehrte er ſich. In Wallenſtein's Schlafzimmer 
drang ber Hauptmann Teeverour; mit ber Partifane durch⸗ 
behrte er den Wehrloſen, der einfach gefangen genommen wer- 
den konnte. 

Die Schweben kamen zu fpät. Oñate aber rief bei der 
Rehriht von dem Blutalte aus: „Eine große Gnade, bie 
Ostt dem Haufe Defterreich ermwielen bat.“ - 

Vallenftein erlag dem Kampfe mit feinem Geſchick; fein 
Ehrgeiz und die Noth brachten ihn in Conflict mit der Kep- 
leihen Eonitellation. Xange fügte er ſich dem Spruche bes 
Drakels; als er rebelliſch wurde, Icheiterte er. Aegre fatis 
cessit Egrae, wie man im Zeitgeſchmack latinijch witelte. *) 
Ta Sophokles den Glauben an die Orakel hegte und pflegte, 
0 würde er an Wallenjtein und feinem Verhängniß ein über- 
zeugendes Beiſpiel gefunden haben. 

Bon dem gefammten jtrategifchen Genie, von ben groß- 
artigen Feldzügen, von al’ den Plänen und Combinationen 
des außerordentlihen Mannes ift nichts geblieben, als bie 
Eimerung. Mit feinem Tode war feine ganze Wirkſamkeit 
wie weggeblaſen, in leere Luft gehaucht. 

Der Eaiferlihe Hofbiftoriograph Vernulaͤus (geft. 1649) 
verfaßte unter 14 Haupt- und Staatsactionen auch einen 
„Fritlandus“, worin der Held ſchwarz genug gemalt war. 
Shen im Sabre 1634 erſchien auf der Madrider Bühne ein 
Drama: „Albrecht Wenzel Eufebius v. Waldſtein“, welches 
der „Gnade Gottes“ Ausdruck verlieh. Tas deutſche Volks— 
lied moraliſirte: „des Adlers Tyrannei“: 


u — — 


9 Um bem lateiniſchen Gleichklang aegre—Egrae nahe zu fommen, 
müste man etwa fagen: In Regensburg war's arg, in Eger — Ärger. 
Grün, Kulturgeſchichte. 17 
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„Er fenbet einen Mann, Krieg wiber Di) zu führen, 
Der Alles wiſſen will und wil, glei; Gott, regieren, 
Unmijjend daß fein Fall fehr nah' bei feiner Pracht.” 


Um eine, aud nur nachträgliche Unterſuchung, Auffindung 
eines Complotts und pofthume eigene Rechtfertigung war es 
denen gar nicht zu thun, bie fo fummarifd verfahren ließen. 
Zwei ſog. Rädelsführer wurden noch verfolgt, der eine, Graf 
Schafgotſch, als servus poenae torquiret, wie die barbarifce 
Strafe von damals Barbariſches ausdrückte. 

Auch von einer Öffentlichen Erklärung über die grauſer 
Vorfälle in Eger war durchaus feine Nebe; denn daß bear 
Kaifer fi durch Rundſchreiben vom 8. März 1694 zu recht — 
fertigen ſuchte, bebeutet um fo weniger, ald Ferbinand fpätex 
äußerte: Wallenjtein fei nicht jo ſchlimm geweien, als fire 
Feinde gejagt. Der Kaifer war eben nicht Herr im eignen 
Haufe. Es war gethau, bie Thäter wurben belohnt, der Reft 
war Schweigen. Einen wichtigen Fingerzeig mit ber geyert 
Fauft über die Machinationen, welde der Ermorbung Wallert- 
ftein’3 vorhergingen und fie in ihrem Gefolge hatten, gebest 
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Generaliſſ. zu gutmwilliger Reſignation zu bemegen? Wenn 
Herr Generaliſſ. nit abjtehen wollte, was alsdann vor 
Mittel zu gebrauhen? Ob es beiier jei, dad ganze Haug 
Oeſterreich und nachjolgentlih die Chrijtenheit zu verlieren, 
ald den Herrn Generaliji. offendiren?” Der Verfaſſer des 
Gutachtens kann nun nicht glauben, „daß unter allen E. k. 
M, Rüthen einer fei, der den Herzog von Friedland nad 
jeinen Leibesungelegenheiten vor jufficient halte, dem fo wid 
tigen Kriegsweſen, davon E. f. M. ja der ganzen Chriftenheit 
Gonjervation hoffet, allein ohne Rath allerfeitö zu dirigiren 
und verträglih auszuführen.‘ Hauptſächlich jei dem Herzog 
zum Vorwurf zu maden, daß er „die ſwo Sauptfriegs- 
Maximas, quod bellum tarda consilia et celerrimas exe- 
cutiones requirat, gar nicht achten thut.“ Deßhalb Ichlägt 
der jefuitiiche Nathgeber vor, „daß der Herr Generalifj. durd) 
ſeine befreund'te oder durch geijtliche Perſonen, die fi nicht 
fürdten, an jeine beharrliche Leibesſchwachheiten und die un- 
erträglicdhe Kriegeslajt erinnert werde.” Allerdings jei noth- 
Dendig, „il. daß diefe Sachen in höchſter Geheim zu halten; 
2. daß, wenn E. k. M. zu der Aenderung refolvirt, erſtlich 
durh Patres Capucinos oder .andere angenehme Patres bei 
dem Herzogen die Güte zu verjuchen.” Und wenn derſelbe 
„nicht abjtehen wollte”? Dieje Frage — meint der Anonymus 
— „tejolviret fich jelbit”. „Allein“ — fügt er bei — „ſoll 
billig alle Offenſion jo viel möglich vermieden bleiben und die 
Urfahen der Aenderung auf der Sachen höchſte Noth und auf 
jeine, des Herrn Generalijj., Schwachheiten fundiret werden.‘ 
Das Gutachten fließt mit den Worten: „Der Allmädhtige 
Gott lebt noch; jeine mächtigen Hände jind nicht gebunden. 
Er kann verzweifelte Sachen zurecht bringen und Hilft gerne, 
wann der Menjch feiner ertheilten Mittel mit guter Ordnung 
ih gebrauchen thut.“ 





Der Franzöſiſch Schwediſche Arieg und der 
Weſtphäliſche Frieden. 


Tie Yage war jeit Guſtav Adolf's Tode entfchieden ge⸗ 
ändert, oder vielmehr die im Werte begriffene Aenderung 
zeigte ſich jest felbjt den blödeften Augen. Wenn ber blonde 
Schwedenkonig noch fein politiſches Intereffe, ven Plan eines 
Ditfee-Reiches, mit der ernjten proteftantifhen Innigkeit zu 
vereinigen wußte, und Wallenftein noch mit Recht jagen modtte: 
Ihr Lutherifchen fechtet 
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ſtaͤrlere Aufnahme von deutſchen Söldlingen verſchlechterte, fo 
daß bald auch in dieſem Lager der Ruf nach Antheil an der 
Beute (nach der curse) ſich erhob. 

Unter den Auſpicien des Marquis de Feuquioͤres ſchloß 
Straf Oxenſtjerna am 18. April 1633 zu Heilbroun das 
Bündnig mit den Kreifen Franken, Schwaben, Ober- und 
Niederrhein; die oberjte Entſcheidung im Kriege behielt fid) 
der ſchwediſche Reichskanzler vor; Bernhard von Sachſen— 
Weimar aus der Erneſtiniſchen Linie, der Räder Guſtav 
Abolfs auf dem Schlachtfelde von Lützen, trat ala ſchwediſcher 
Dbergeneral an die Spite des Heered; der Lohn warb ihm 
voraus angewiefen in der Belehnung mit bem SHerzogthum 
Franken unb den Bisthümern Bamberg und Würzburg. - 

Guſtav Horn, ein waderer Schüler Guſtav Adolf's, der 
N in Schwaben und im Eljaß bewährt hatte, commanbirte 
aden ihm. Brandenburg und Sachſen, befreit von dem großen 
ſchwediſchen Dränger und Gewiſſensrath, thaten nicht mehr 
mit, unterhandelten vielmehr mit Wallenftein. Sachſen be- 
reitete ſich ſchon vor auf die ihm von dieſem letzteren zu- 
gedachte Rolle und betrieb die erft von jpäten Nachkommen 
gepriejene „deutſche Politik“, zu der aud Brandenburg aus 
Sorge um Pommern ſtark hinneigte. 

Die Schwedische Armee fiel über Bayern ber, und da ſich 
Ballenftein aus befannten Gründen nicht rührte, jo eroberte 
Bernhard die Schlüffelpofition Regensburg. Saturn wollte 
damals den Jupiter zwingen, Tofettirte ftarf mit ben Seinen, 
bewirthete fie freundlichſt, ſchimpfte auf den Kaijer und bie 
Suiten und ſchloß mit Sachſen den Waffenftilfftand vom 
Juni 1633, Acht Monate nachher hatte er den Tod davon. 

Der Erzherzog Ferdinand trat in Scene, Regensburg 
Durde befreit, und da Bernhard fi von Horn nicht rathen 
ließ, die heranrüdenden Verſtärkungen abzumarten, jo verlor 
e die Schlacht bei Nördlingen (6. September 1684) gegen 
serdinand und deſſen Adlatus Gallas, dem der Tiguiftifche 
Reitergeneral Joh. v. Werth tapfer zur Seite focht. Ein 
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praͤchtiges Decorationsbild von Rubens (Belveböre zu Wie 
zeigt die Zuſammenkunft des öfterreihifchen mit dem ſpaniſchi 
Ferdinand, dem Bruder Ppilipp’s IV., auf dem Schlachtfeld 
Horn mar gefangen, der ganze Train verloren. Die Flud 
der Geichlagenen fand kein Ziel; Bernhard entwich nad} Lot! 
ringen und jegte feine Hoffnung auf Frankreich. 

Die Sieger vermüfteten unterdeß Würtemberg, deſſe 
Herzog fie vertrieben, Heifen-Kaffel und die Pfalz gründlid. 

Am 1. November 1634 ſchloſſen die Heilbronner ihre 
Schutzvertrag mit Frankreich, welches ſich verpflichtete, 12,001 
Söldner zu ftellen und eine halbe Million Livres jährlich zı 
zahlen, wogegen ihm Breiſach, der Paß bei Straßburg, fogn 
Gonjtanz zugefihert, PHilippsburg aber eingeräumt wurde 
Am 23, Tecember entjeßten die Franzofen Heidelberg von ber 
Kaiferlihen, miſchten ſich aljo thatſächlich ein. Echmeben ma: 
in dem ertrage bei Seite gedrückt. Die Spanier beſehten 
Trier, was einen Krieg Frankreichs gegen Spanien bebeutrte 

Dies war der Moment für die „deutſche Politik“ Sachſens 
ihren Frieden mit Habsburg zu fließen. Solches geſchah zu 
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Landgraf Wilhelm wurde geächtet, mußte fliehen und ftarb 
wei Jahre darauf in Oftfriesland. 

Der 3Ojährige Krieg hätte ala 17jähriger fchließen Können; 
auf den Urfprung bed Streites befann ſich Niemanb mehr. 

Da trat Richelieu noch beftimmter auf. Seine Devife 
lautete: Zurücdwerfung der Habäburger und — der Rhein! 

Er vermittelte 1685 die Verlängerung bed Waffenftillitanbes 
wiihen Schweben und Polen und nahm Bernhard von Wei⸗ 
mar in den „Dienjt Frankreichs“. Zur Erhaltung einer Ar- 
mee von 18,000 Mann verſprach er jährjich 4 Millionen Livres. 
Pro forma bieß Bernhard „ber Kronen Schweben und Frank⸗ 
tih Generaliffimus”. Nichelieu ſchloß auch in "demfelben 
Jahre ein Bündniß mit der Republik Holland gegen Spanien. 
Frankreich führte eigentlich nur mit dem letztern, nicht 
zit dem Kaifer Krieg; feine Heere kämpften in den Nieber- 
landen, in Stalien, an ven Pyrenäen, in Spanien jelbft. 
Berndarb blieb der Kriegameifter am Rhein. Er eroberte 
1636 Zabern, warf den Gallad zurüd, ging wieder auf das 
tehte Rheinufer und nahm dag Bisthum Baſel. 1638 ſchlug er 
die Kaiferlichen jammt den Bayern bei Rheinfelden, nahm 
den Breisgau, das Obereljaß, Theile des Schwarzwalbs, ſchloß 
das wichtige Breifach ein, jehlug bei Wittenmeyer den Feld⸗ 
marihall Götz, den Herzog Karl von Lothringen bei Thann, 
den Göß wieder bei Breiſach, welches ji) am 19. “December 
unterwarf. Die Belagerung hatte 20,000 Dann gekoſtet, 
von denen 2000 an unnatürlidhen Lebensmitteln, zu denen 
auch Leichname gehörten, zu Grunde gingen. 

Es war ein neuer Kriegsherr vorhanden, der fih auch 
politifch fühlte, mit den beutjch- proteitantiihen Ständen wie 
mit Schweden jelbjtändig verhandelte und den Franzoſen jchier 
noch bebenkfliher wurde als Guſtav Adolf. Am 18. Juli 1639. 
itarb er, fehr gelegen, beim Nheinübergang zu Neuenburg. Er 
zählte 35 Jahre. 

Werfen wir einen Blick auf den deutſchen Norden. Er- 
boft über den Abfall Sachſens jchürten die Schweden, Fran⸗ 
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zojen und Bernhard den Groll Orenftjerna’3 gegen die Kur- 
fürften von Brandenburg und von Sachſen. Der Feldmar- 
ſchall Baner warf ſich bei Wittjtot im Brandenburgiſchen 
auf die Sachſen und ſchlug fie (4. Oct. 1636); ſodann beſetzte 
er Pommern, Thüringen und Sachſen und vermüftete metho- 
diſch das Land zwiſchen Ober und Elbe Was jebt „Ichmer 
diſche Armee” hieß, machte e8 grade wie ehedem die Wallen- 
fteinev; nur daß das von Tilly halb verbrannte, dann vom 
Friedländer geihonte Sachſen, jegt wieder an die Reihe kam. 
68 entjtanden Hungergnoth und Hungertyphus; die Schweden, 
unter denen neun Zehntel Deutſche, erfanden den „ſchwediſchen 
Trunk“, d. i. die Tortur mit eingegofjener Miftjaude, um ver- 
borgene Schäße zu erprefjen! 

Im Jahre 1637 mußte ih) Bauer durch jchlauen Rüd« 
zug nad Pommern retten. Im Juni 1638 kehrte er mit 
ſchwediſchem Succurs zurüd, trieb den, Gallas nad) Schlefien 
und Böhmen, am 14. April 1639 fiegte er bei Chemnig und 
verfolgte den Feind biß Prag. Aus Böhmen mußte er fi 
dann mit Königsmart wieder zurüdziehen. Von den Bunbes- 
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ſeinen letzten Willen, beſtach das „Weimarſche“ Heer ſammt 
den Befehlshabern, gab ihnen einen franzoͤſiſchen Chef und 
feste ſich zum Erben ein. 

Richelieu wollte ernftlicher ala je den Krieg wider bie 
baböburgische Doppelmonardhie, ven Krieg im weſtlichen Deutſch⸗ 
land, in Stalien und an den Pyrenäen, den Krieg zwiſchen Por- 
tugal und Spanien, ben franzoͤſiſch⸗hollaͤndiſchen Seekrieg in 
Afien und Amerika. Das Unheil wüthete alfo weiter. Man 
ihlug fih in Deutſchland zu Ehren eines franzöfiichen Planes 
und blutete aus taufend Wunden für. die Arrondirung und 
Größe Frankreichs. 

Bernhard von Sachſen⸗Weimar war der lehte proteftan- 
tige Held, der Begeifterung erweckte. Bon ihm fingt Paul 
Fleming: der Kaifer felbft müfje befennen, daß dem Helben 
nichts Kaiferliches mehr mangle, al3 der Name, „und Dich 
mit Caͤſar grüßen”. Bernhard, ſonſt ein harter Krieger, wob 
doch noch einige Romantik in feine militärifch-politiichen Com- 
binationen. Neben dem allemanniſchen Herzogthum Baben- 
Elſaß, welches ein vortrefflicher Mittel- und Zwifchenftant ge- 
wein wäre, hatte er jich die Vermählung mit der hochinter⸗ 
eſſanten verwittweten Landgräfin Amalie von Heſſen zum 
Siele geſetzt. Weit ihm erlifcht das Ießte menſchliche Antereffe 
an dem Kriege; nur dad Mitgefühl für das gemarterte Volt 

und das verheerte Land bleiben übrig. | 

Was das Volkslied damals dem ſchwediſchen General 

Holt in den Mund legte: 
„Gewiſſen bin, Gemiffen ber, 
Ich acht! vielmehr die zeitlich” Chr’, 
Dien’ nit um Glaube, dien’ un Gelt — 
Gott geb’ wie’3 geh’ in jener Welt!‘ 
das par fortan Marime und Barole. 
Und mit wahrem Galgenhumor wurde dad allgemeine 
Elend alſo ausgedrückt: 


„Verloren iſt Hopfen und Malz, 
Die Butter iſt weg, Gott geb' uns Salz!“ 
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Die grenelvolle Kriegsführung, an die wir in biefen 
legten Jahren duch angeblige „Befreier“. und „Befreite“ 
wieber erinnert werben follten, hatte nicht auf Bernhard's Tob 
gewartet. Sagte doch ber ala Hippolithus a Lapide befannte 
‚Freiherr von Chemnig jhon zum Jahre 1634 von Bernharb’s 
Armee: 

„Die Soldaten litten gar Teine Ordnung, fonbern haufe- 
ten, daß Obrigfeiten und Unterthanen ein gerechte Graufen 
vor ihnen hatten. In Summa, fie erwiejen ſich im fteten 
Zehen und Banfettiren, mit gemaltfamen Crprejjungen von 
Geld und Geldeswerth, Prügeln, Hauen und Stehen, ja 
Todtſchlagen und Niederſchießen der beftürzten und abgematte 
ten Unterthanen, wie es kaum jemals beim Kriegsweſen her- 
gegangen.“ 

Und die Kaiſerlichen! Die Koſaken (aus Polen) und bie 
Groaten jägten den Leuten Arme und Beine durch, ftachen fie 
mit Nadeln an den empfindlichſten Stellen, hämmerten Nägel 
in den Kopf, goſſen fievendes Pech und Blei in Ohren, Nafe 
und Mund, brieten fie gar in Badöfen! 
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gerichtet. In einer berühmten Broſchüre der Zeit, dem „deut- 
\hen Brutus“, leſen wir: „Gott will Deutichland nur mit 
ihnen ftrafen, denn wir haben diefer Nation Affengebärden, 
Schlaraffenkleider und leichtfertige Unart täglih in Sitten, 
Geremonien und Gebärden, Gaftmählern, in Spracde und 
Kleidung nachgeahmt.“ Auch wird ausdrüdlich bemerkt, die 
Franzoſen hätten nicht fo ſehr beunruhigt, weil Frankreich 
nicht Kaifer werben fonnte. 

Baner Hatte jich 1640 und 41 mit dem Gedanken ge- 
fragen, den zu Regensburg jeit 1630 zum eriten Male wieder 
verfammelten Reichſstag zu ſprengen. Das fchlechte Wetter, 
die Grundlofigfeit der Wege, die Folgen feines eigenen wüſten 
Lebens hinderten ihn daran. Auf diefem Reichstage hätte ſich 
serdinand III. — fein Bater war 1637 geftorben — faft 
mit den Fürſten und Ständen vertragen; dem aber ftanden 
Frankreich und Schweden, zum Theil auch die deutſche Preſſe 
im Wege. Es erſchien nämlich das berühmte Buch De ratione 
status in Imperio nostro Romano-Germanico (Ron der 
Staatsraiſon oder politiſchen Doctrin im römiſch-deutſchen 
Kaiſerreiche), von Hippolithus a Lapide (Bogislaug Philipp 
don Chemnig). Hippolithus behauptete kurz, die Souveränität 

In Deutſchland ruhe in der ariftofratiichen Nepublif der Stände, 
nichti im Kaiſer; das tyranniſche Habsburg müſſe vom deutſchen 

oden vertrieben werden. Dieſe Doctrin war eigentlich nur 
eine ſcharfe Conſequenz aus den factiſchen Zuſtänden. Das 
Kaiſerthum hatte längſt und ſpeciell durch den Krieg die 
Souveräãnität verwirkt; das wofür ſich die Stände in Deutſch— 
land geichlagen hatten und noch jchlugen, war die Territorial- 
Hoheit, die „Libertät”, wie fie das franzöfifhe Libert& ver- 
deutſchten. Der Faiferliche Hof ließ das Bud zu Wien ver- 
brennen, und mit dem Frieden war e8 vor der Hand nichts. 

Die Politik Richelieu’3, der im Jahre 1642 mit Tode 
abging, wurde von Mazarin fortgejeßt. Freilich nit in 
dem großen ſelbſtgewiſſen Style Richelieu's; Weazarin, der 
Minijter der Regentin Anna, hatte eine Maſſe innerer Schwie- 
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tigfeiten auf dem Halſe und betrachtete den Krieg in Deu 
land al3 ein Abzugsmittel für die böfen Säfte Sagtı 
doch gradezu: La guerre purge la Fränce de ses mau 
ses humeurs. Der Marſchall Guebriant befiegte zwar 
Januar 1642 den djterreihiichen General Lamboy bei Kem: 
der „große Condé“ ſchlug im Mai 1643 die Spanier 
ſchieden bei Nocroy in den Niederlanden. Als aber Er 
nad) Deutihland ging, wurbe er im November desſelben Ja 
bei Duttlingen total gefchlagen, worüber heller Jubel ı 
brach. Gonde ſowohl als Turenne vermochten fih nur ſch 
gegen Mercy zu halten. 

Im Norden Deutſchlands trugen die Dinge ein < 
anderes Gejiht. Aus der unerjchöpflichen ſchwediſchen Pfl 
ſchule war ein neuer Held hervorgegangen und im Noven 
1641 an Banér's Stelle getreten. Es war Torſtenſ 
der Lahme, den fogar Voltaire mit dem großen Conde 
jammenftellt. Mit friſchen disciplinirten Soldaten aus Sc 
den ausgerüftet, zwang er Brandenburg zur Neutralität, 
in feiner Zänfte nad Schlefien, vernichtete am 21. Mai 1 
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Verſtärkungen ausbleiben, auf dem Rückzug in Böhmen todt- 
krank den Commandoſtab nieder. 

Guſtav Wrangel, Torſtenſon's Nachfolger, brachte Kur- 
brandenburg raſch zum Frieden. Hier regierte ſeit 1640 der 
fromm⸗kluge, zielbewußte Kurfürſt Friedrich Wilhelm, zur 
wohlthaͤtigen Abwechſelung gegen ſeinen Vater Georg Wilhelm. 
Ihn meinte wohl das Volkslied, wenigſtens paßt es dem Kur⸗ 
iürſten auf den Leib, wenn es heißt: 

„Wozu dient ſolch' Weichmüthigkeit 
Und kindiſch Unbeſtändigkeit? 

Was einmal ſchließlich vorgenommen, 
Dem ſoll man kecklich nachher kommen. 


Wo man ſein Sach' fängt weislich an, 
Ta hilit das Glück ein'm kühnen Mann.” 


Werfen wir den Blid wieder nah Süden. Am Cep- 
tember 1644 hatte Condé Philippsburg wiedergenommen, 
Zurenne ſich fast aller feiten Städte von Landau bis Kreuz- 
nad bemächtigt, mehrere freilich Schon im October wieder ein- 
gebüßt. Im folgenden Jahre aber traf ihn die herbe Nieder- 
lage von Mergentheim, mo die Truppen der Landgräfin Amalie 
tinen Rückzug deden mußten. Am 3. YAugujt 1645 wurde 
die Revanche bei Allersheim unweit Nördlingen genommen. 
Turenne und Gonde jiegten, vorzüglich durch deutſche Hülfs— 
truppen. Jetzt marſchirte auch Wrangel ſüdwärts, der zähe 
Maximilian von Bayern verſtand ſich zu einem Waffenſtill- 

"ande. Als er dieſen unüberlegter Weiſe kündigte, rückten 
ie beiden Sieger wieder vor und ſchlugen am 19. Mai 1648 
die letzte Schlacht des unendlichen Krieges bei Zuckmarshauſen 
gegen Bayern und Oeſterreicher. Mar wurde beſiegt und, 
ein echtes Zeichen der Zeit, der öjterreichiiche General Melan- 
er (Holzapfel), ein Galvinift, früher in heffiichen Dienften, 
Mit ihm! Bayern aber wurde nad Herzenslujt verwültet. 
Xn Böhmen, dem Urſitze des Krieges, operirten Karl 
Guſtav von Zweibrüden, der Tünftige König von Schweden, 
Und der lebte ſchwediſche Held, Königsmark. Königsmart 


woberte Die Kleinſeite von Prag, die Altitadt Prag ver: 
theidigte ſich wacker gegen Karl Guſtav. Die Bauern in 
Operöjterreich zeigten ihre letzte Neigung zu Empörung und 
Abfall, fie ſchickten eine Deputation nad Prag, den Pfaly 
grafen über die Donau zu holen. Da eriholl am 24. Or - 
tober die Botſchaft: Frieden! Im Mai 1618 Hatte der — 
Krieg in demfelben Prag begonnen, wo er jeht, 1648, ab- — 
gebrochen wurde. J 

Seit 5 Jahren ſaßen die Bevollmaͤchtigten der kriegführen — 
den Parteien in Münfter und Osnabrück zuſammen, um bee. 
ſchwierige Werk zu Stande zu bringen. 


Auf dem Doppelcongrefie von Münfter und OBnabrüe — 
— in Münfter tagten die Franzofen, in Osnabrüd die Shwmm- 
den — hatte in den erjten Jahren auf Seite der deutſche — 
Bevollmägtigten eine patriotiſche Stimmung geherrſcht, ii t 
wenn fie fi befeitigt hätte, noch immer außgereiht habe 
würde, um Deutihland vor bem bitterften Schaben zu be 
wahren. Seit dem Jahre 1648 aber trat eine merkliche Start 
ung dieſes Stromes ein, unb bie berebte Paraenesis ad Gem—- 
manos („&rmahnung an bie Deutſchen“) des Katholike-a 
Weſſenberg vom Jahre 1647 fiel ſchon nicht mehr auf fruch⸗ 
baren Boden. Die franzöftichen Gefandten d'Avaux und Serie — 
4 Mi ui Z—uie Das Winten 2 nenan Do fl ar 2 f— 
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Aten und Regiſter der kaiſerlichen Kammer nad Paris ge— 
ſchleppt, mo jich jet Die NReichsfürften Auskunft und Nechts- 
belege holen mochten. 

Nichts Alberneres als vom Patriotismus Ferdinand's ILL. 
in diefer Zeit zu reden. Jedenfalls hätte ihn dieſe Negung 
ſehr jpät angemwandelt; auch hat der Erfolg bemielen, daß 
Ferdinand's Streben darauf gerichtet war, den feit 1621 für 
untheilbar erklärten habsburgiſchen Ländercompler aus dem 
Reiche herauszufchälen und sui juris, eigenen Rechtes werben 
zu laſſen. Dieje Tendenz zur Iſolirung griff die „Staats- 
raiſon“ des Hippolituß fo ſchneidig an, indem fie verlangte, 
daß die Waffen gegen die „bebrohlichen Familien“, die „Schid- 
ſalsfamilien“ des Macchiavelli gekehrt würden, daß man einen 
neuen Kaijer wählte, der jeine Einfünfte aus dem confiscirten 
Beſitz Oefterreihs zöge. Wäre die Gerechtigkeit die Leiterin 
des öſterreichiſchen Verfahrens geweſen, hätte Ferdinand bie 
religiöfe Toleranz begriffen, was doc damals fein Kunſtſtuͤck 
mehr mar: noch hätte er die Deutihen um fich ſchaaren und 
den Fremden den Weg zeigen können. Die Freundlichkeit und 
dag Entgegenfommen des Grafen Trautmannsdorf, des öjter- 
teihiihen Bevollmächtigten auf dem Friedenscongreſſe, werden 
ſehr gelobt. Graf Trautmannsdorf war Convertit, was ihn 
bei den Protejtanten nicht bejonder3 empfahl; er bejaß aber 
Formen, die ihn angenehm machten, was etwas bejfer wirkte. 
Stocdkatholiich war Alles gefärbt, was von Wien kam; in 
einer Beichreibung des bereit3 verloren gegebenen Elſaſſes 
hieß e8: 

„Der Mons Vogesus an Beiligem Blut 
Alle andern übertreffen thut.“ 

Der Krieg war um der Religion oder doch um der Kirche 
willen geführt worden; aber merkfwürdiger- und doch natür- 
lihermeije begannen die Tebatten und die Stipulationen mit 
Beligfragen, mit dem Berlangen nad) Yand und Leuten. Die 
Begehrlichfeit der ‚sremden wollte zuerjt befriedigt jein. Mit 
großen Ansprüchen traten die Franzoſen auf. Vielleicht hätte 
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ſich ihnen ein Bedeutendes abmarften lafjen, wenn ber Re 
gionsfrieden zuvörberjt abgeſchloſſen worden und dann « 
Appell an den Patriotismus ergangen wäre. Eine ftarfe u 
kluge Sand hätte aud) wohl Frankreich gegen Schweden u 
Schweden gegen Frankreich auögejpielt. Statt defjen thei 
der TOjährige Marimilian von Bayern den Franzofen die I 
glaubigten Abſchriften der Laiferlihen Inſtructionen mit, nc 
welchen der Elſaß und Breiſach aufgegeben waren; ja berfel 
Marimilian drohte jpäter dem Kaijer mit einem franzöſiſch 
Buͤndniß! So befam Frankreich leichtes Spiel, und es fiel 
ihm als Kriegsentihäbigung in den Schooß: Ober- und Untı 
elſaß, der Zundgau, Breiſach und die Landvogtei Hagena 
nur Straßburg, Bisthum und Stadt, die Dekapole oder I 
zehm Reichsſtädte, vier Abteien, die Grafen und Herren vı 
Yügelitein, Hanau, Fledenjtein, Oberjtein und die Reichäritte 
ichaften blieben bei Deutſchland. In Philippsburg erhiı 
Frankreich das Beſatzungsrecht. Weiter wurde e8 no im & 
ige von Met, Toul und Verdun, von den Proteftanten ı 

iinrich IL. gegeben, und von Pignerol, durch Savoyen ı 
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Bismar die Bisthümer Ratzeburg und Schwerin. Auch 
Zraunſchweig⸗Lüneburg wurde für ähnlichen Verluft entichädigt. 

Tie brave Landgräfin Amalie von Hejjen befam für 
ihten Sohn die gefürftete Abtei Hersfeld, ferner Stadthagen 
und Schaumburg und 600,000 Thlr. 

Der „Winterfönig” war im Laufe des Kriegs zu Dieb 
Elanglo3 geſtorben; man weiß nicht einmal, wohin feine Leiche 
gerathen. Sein Sohn Karl Ludwig, den die Schweden zur 
Zeit des. Heilbronner Bundes ſchon einmal eingejekt hatten, 
murde in der Unterpfalz rehabilitirt und erhielt die achte Kur- 
roürde, da die fiebente von jeinem Vater zugleich mit der Ober- 
pfalz an Maximilian von Bayern gefommen war. 

Alle geächteten Reichsſtände, namentlich Würtemberg, deſſen 
Herzog feit der Nörblinger Schlacht landflüchtig geweſen, wur- 
den in ihre Rechte von 1619 eingefett. In Defterreich aber 
— hier zeigte jich der Pferdefuß — erſtreckte ſich die Amneſtie 
nur auf diejenigen, welche für Schweden und Franzoſen ge- 
kaͤnpft hatten, nicht auf die Nebellen gegen das Haus Habs— 
burg. Für dieſe, al3 Hätten fie nie zum Reiche gehört, gab es 
feinen Barbon. Noch widerlicher zeigte ſich diefe Rüdjichts- 
[ojigteit hei Behandlung der kirchlichen ragen. 

In Religiong- oder vichnehr Firchlichen Bejig- und Rechts⸗ 
Angelegenheiten wurde der Zuſtand vom Jahre 1624 maßgebend 
gemacht — man erinnere ji) der öjterreihifchen Reaction vom 
Sabre 1621 und der Erpulfiong-Tecrete vom Jahre 1624! — 
Für daß Kirchenvermögen jollte der 1. Januar 1624, für bie 
Religionsübung das ganze Jahr die Norm abgeben. Die- 
lenigen, die im Laufe jenes Jahres ihren Cultus nicht üben 
gedurft, „werden fortan geduldet und mögen zu Haufe oder in 
der Nachbarſchaft Gottesdienſt halten, auch die Kinder in frembe 
Schulen ſchicken oder ſich Hauslehrer halten.” (Vergl. die Zu- 
Nände in Bayern unter Marimilian) Ausdrüdli hieß es, 

aß die Dilfidenten nicht verachtet und von feinen bürger- 

Und wirthichaftlihen Northeilen ausgeſchloſſen jein ſollten. 

Danach ſchien doch offenbar jeder Zwang zur Auswanderung 
Grün, Kulturgeicicdhte. 18 
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bejeitigt zu fein. In einem folgenden ‚Artikel aber hinkte die 
Bosheit nad: Solde, die auswandern wollen oder müffen, 
haben reſp. fünf oder drei Jahre Zeit. Unfehlbar wurbe dieſer 
Wink benußt. 

In Dejterreid — dad war feit dem Prager Frieden mit 
Sachſen Mar — konnte e8 nur perjönlihe Ausnahmen von 
der ftantlihen Katholicität geben. Die Herzöge von Brieg, 
Liegnig, Münjterberg und Dels, ſowie die Stadt Breslau er- 
hielten Religionsfreiheit. Grafen und Herren in. Schlefien 
und Niederöfterreic brauchten nicht außzumanbern und konnten 
ihren Cultus in, der Nachbarſchaft begehen. Sonft aber wurbe 
in Imneröterreih, Böhmen und der Oberpfalz fein evange 
liſcher Gottesdienſt gebulbet; für Bayern Hatte Marimilian 
gejorgt. 

Eine äußerft wichtige Beſtimmung betraf die Reformirten 
ober Galviniften. Jetzt endlich wurden fie anerfannt und zu- 
glei verordnet, daß der Confeſſtonswechſel eined lutheriſchen 
ober reformirten Landesherrn bie Untertfanen in nichts ver- 
pflichte; nur der Hof dürfe in ſolchen Fällen feinen befonberen 
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Im Punkte der Reichsverfaſſung, die mit den Franzoſen 
zu Münfter verhandelt wurde, trafen die factiichen Zuftände 
wit den Wünſchen der Franzoſen und ber einzelnen Stände 
zujammen. Der Kaijer regierte fortan nicht mehr, ſondern daß 
Reich. Ohne den Reichstag Tonnte der Kaifer nichts mehr 
ihun; in religiosis galt jogar nicht die Mehrheit, fonbern ber 
Bergleih, der Ausgleich, das Compromiß von Fall zu Fall. 
Der Gerechtigkeit gemäß follten Neich3-Deputationen und Eom- 
milfionen, ſowie das Reichskammergericht Kalb aus Pro⸗ 
teſtanten, halb aus Katholiken beſtehen, was in Frankreich 
chambres mi-parties hieß. Doch brachte der Sailer beim 
Kammergeriht 26 Katholiten gegen 24 Proteftanten durch. 
Finanziell blieb der Kaiſer ohne Neichazölle, weil die Stände 
Alles accaparirt hatten; der gemeine Pfennig war längft ein 
feltener Vogel. Die reichöfreie Nitterfchaft kuͤrte felbft ihre 
Gerichte, die kaiſerlichen Landgerichte gingen an die Lanbes- 
herren über. Alfo auch keine Reichsſporteln. 

Den Reichsſtänden murde geftattet, unter ſich und mit 
fremden Mächten Bündniſſe zu jchließen, dafern fie nicht wider 
Kaifer und Reich gingen. Damit. war die Territorialhoheit 
der Stände unausgeſprochen vorhanden; der Reit blieb Macht⸗ 

frage. 8 Kurfürften, 7 Erzbiichöfe, 47 Biſchöfe, 24 melt- 
liche Fürften,.. 208 Grafen und Reichsgrafen und 84 Reich8- 
ftäbte: das Alles zufammenaddirt jtellte dad deutſche Reich 
vor. Fehlte leider das geiftige Band. 

Deutichland war nad dem claſſiſchen Worte des Kanzler 
Orenftjerna eine Confusio divinitus conservata, ein Wirr- 
fal, da3 nur Gott zufammenhalten Tann! 

Mehr nominelle Verlufte, aber redende Zeugnijje von der 
Abnahme der Eentripetalfraft des Reiches, waren die Unab- 
hängigfeit3-Crflärung der hollaͤndiſchen Republik und die Srei- 
gebung der Schmeiz. Die Unabhängigkeit Holland von 
Epanien wurde in einem bejonderen Vertrage vom 26. Januar 
1648 ausgeſprochen. 


Der burgundifche Kreis blieb dem Buchſtaben nad) be. 
18* 
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ſtehen, doch ertlärte fi das Reich für unbetheiligt an de 
zwiſchen Frankreich und Spanien fortdauernden Kriege. 

Auch das letzte Band deutſcher Gemeinſamkeit, die Ei 
heit der Kauffahrtei, war während des graufen Krieg: 
abgerijfen. Die deutſche Hanſa hatte fi 1630 aufgelöf 
Diejer Umſtand erklärt Hinlänglih die Wettberverbungen un 
Oſt- und Nordfee, Wallenjtein’8 und Larmormain’3 Plän 
die Strebungen Dänemarks und die Idee Guftan Abolf’s un 
jeines Kanzlers Orenjtjerna. 

In den Stipulationen de3 Friedenscongreſſes, der jelbi 
nur ein Kind der Umftände war, zeigt fich deutlich eine arifto 
fratiihe Tendenz, eine Oligofratie: das fpiegelte nur bi 
innern ſocialen Verhältniſſe wieder. Grafen und Herren 
ebenjo unabhängig wie Fürften und Kurfürften, ahmten i: 
Zitten und Neigungen dieſen nach; ebenfo drüdten die Patriciex 
geſchlechter der Reichsſtädte auf die Zünfte und das gemein 
Volk. 

Gegen den ganzen halbſchlächtigen Frieden proteitiri 
Papit Innocenz X. Jemand jagte darüber: „Der Papit je 
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fih in dem lebten Reichſstagsabſchiede. Die Anarchie wurde 
formlos. 

Formlos, gähnend, langweilig waren auch die Feſtlich⸗ 
keiten, welche dem Frieden zu Ehren angeftrengt wurden. Zu 
Rürnberg im Rathhausſaale bankettirten die Kaiſerlichen und 
bie Schwebifchen nach der Geburt jenes ſprachlichen Monjtrums: 
& wurden Gänge von 150 Speijen aufgetragen; zum Schluß 
hob man das oberite Blatt der Tafel ab und blicdte auf lauter 
Eonfert und Marzipan. Auch die Allegorien der Spät- 
tenaiffance waren in® Barode übergegangen: die Gerechtigkeit 
eihien im weißen Hembe — fie war bis aufs Hemd aus⸗ 
gezogen; der Frieden hatte fich in grüne Seide gemwidelt — 
er hoffte auf beffere Zeiten; Mars in Soldatenkleidung murbe 
fortgejagt! 

Im Sabre 1653 erblihen auch die legten Farben, Alles 
wurde erdfahl, nüchtern, proſaiſch. In diefer grauen Proſa 
barg fi eine neue Welt, die Welt des Erkennen, der Natur- 
forſchung, das radicale Gegengift gegen die Hallucinationen 
des Glaubens, der zulegt felbjt nicht mehr an fi ge- 
glaubt Hatte. | 

Auf den Trümmern von Magdeburg erhob fi) die Kuft- 

Pumpe; ein Bürgermeifter der Stadt, Otto von Gueride, 
leitete für Deutfchland ein anderes Zeitalter ein. 


Das Material ift a 


brannten zahllofe i 


ein Löwe gewejen von 
Auge; ſodann eine gi 
Feind zielenb:; aulebt 
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Reaction that dad Ihrige; Wallenftein, die Sachen und bie 
Schweden den Ref. Am Jahre 1634 wütheten die Kaijer- 
len und die Feinde um die Wette Don 1637 bis 1689 
graſſirte eine Hungersnoth. Hunderte von Dörfern gingen 
Kglich in Flammen auf, durd den ſchwediſchen General Pfuel 
allein 800. Bon 34,700 Dörfern blieben zuletzt noch 6000 
uͤbrig, von 3 Millionen Einwohnern 780,000. Bon 150,000 
Bauernftellen erübrigten 1650 noch 50,000. Der Weinbau 
hatte in Böhmen feit dem 10. Jahrhundert begonnen und 
and unter Karl IV., der einen eignen magister montium 
seu vinearum, aljo einen Neben-Meifter oder Minifter ein- 
feßte, in voller Blüthe. Er rettete fi fogar durch die Huf- 
ftenfriege hindurch. „Der Böhme ſchenkte bed perlenden 
Weins.“ — Mit dem SOjährigen Kriege ging auch dieſe Kul- 
fur zu Grunde, um erjt in der Neuzeit fpärlich wieder gepflegt 
zu werden. Das Volkslied jammerte: 

„In Böhmen find erfchlagen 

Biel Hunderttaufend Mann, 

Verbrunnen Haus und Hof. 

Auch weder Schaf no Rind, 

Iſt all's geraubt, geplündert, 

Die Noth zerbricht den Schlaf.” 


Die trojtlojen Zujtände in Schlefien gehen aus den fol- 
genden Einzelheiten hervor. Die Stadt Löwenberg zählte 1617 
738 Häujer und 6500 Einmohner; 1639 noch 40 Bürger, 
alio etwa 200 Einwohner. Im Jahre 1641 dedte man bie 
Häuſer ab, um feine Steuern zu zahlen. Schauerliches mel- 
det die Chronit von Reichenbach im Fürſtenthum Schweidnitz. 
Der Ort murde 1632 von den Sachſen geplündert, 1633 drei 
Tage lang durch Schafgotſch; im felben Jahre durch Franz 
Albrecht von Lauenburg, 1634 gründlih von den Croaten, 
1642 drei Tage durch Torſtenſon; 1643 rifjen die Kaijerlichen 
150 Häujer ein. In der Laufit blieben von 299 Bauern 58, 
von 436 Kofjäten oder Colonen 81 übrig. — Mähren erfuhr 
von 1619—22 ungefähr dasſelbe Schickſal mit Böhmen. Baner 
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verbrannte 1687 an 2000 Ortſchaften; die Spanier waren 
feine Vorbilder geweſen. Von 1642 an waren Torſtenſon 
und Koͤnigsmark am Werke. j 

Nieberöfterreih Fam verhältnigmäßig am beften weg; mr 
die Grängbezirke litten während des boͤhmiſchen Krieges und 
der Durchzüge gegen Wien. Oberdfterreih wurde durch Bayern 
als Pfandbeſitzer und beſonders durch bie drei Bauernrenolten 
von 1626, 1632 und 1648 arg mitgenommen. Auch fand jtarke 
Auswanderung ind Salzburgifhe und nad Steiermark ftatt. 

Bayern kam erſt in der zweiten Hälfte des Krieges an 
die Reihe, holte dann aber reichlich nach. Was unter Guſtav 
Adolf mäßig begonnen Hatte, wurde energifcher fortgejeßt durch 
Baner und Königsmark. Zum Jahre 1645 berichtet ein Augen- 
zeuge: „bie vornehmften Bauern haben kein Kleienbrod mehr 
zu eſſen: man verjpeift Hunde und Kagen. Im Freiſing'ſchen 
find die Bauernhöfe meift verlaffen.” Die ganze bebeutenbe 
Tuchmacherei hatte aufgehört. Grabe im Schlußjahre 1648 
entjtand Theuerung und Hungersnoth im ganzen Oſten bed 
Landes. Der Scheffel Korn war für 60—80 Gulden faum 
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Die Pfalz wurde von vornherein verödet. Das Jahr 
1885 war ber Hoͤhenpunkt der gräßlicden Seuchen, bie fi 
von 1631 — 37 über Deutſchland verbreiteten. In jenem Sabre 
mar bad Verderben allgemein, Hunderttaufende murben. weg- 
geafft. In vielen Städten bließ ein Zehntel der Bewohner 
am Leben. Oft war in ven Straßen fein Schritt zu hören, 
Durch Gras und Geftrüpp mußte man fi Bahn breihen. 
Tilly's Schaaren mwütheten 1622 in Heibelberg und Umgegend. 
Schon jet hören wir von tagelangem Morben, Plünbern, 
Dartern mit Daumfchrauben, Knebeln, Prügeln, Nägeleinboh⸗ 
ren, Sengen an beimlidhen Orten, Aufhenken, Brennen an 
den Zußfohlen, Schänben und Wegſchleppen der Weiber. Im 
Neckargmünd und Wiesloch wurden Männer, Weiber und 
Kinder niebergemeßelt. Webrigend that auch Mansfelbt das 
Seinige in der Pfalz; die Plünderung mußte für die Löhnung 
der Soldaten auflommen. „Heiß Eijen und Mühlfteine mit- 
junehmen mar verboten.” Die Unterpfalz von Borberg und 
Mosbach bis Oppenheim, Alzei und Bacharach war eine Ein- 
oͤde. Das Martyrium der Pfalz brüct fich in ber ſchauder⸗ 
vollen Angabe aus, fie habe zulekt nur noch den 50Often Theil 
ihrer Bevölkerung gehabt! Etwas milder, wenngleich ſchrecklich 
genug, lautet die andre Meldung, dad Land fei von 500,000 
Seelen auf 48,000 herabgelommen. Die Städte find nod 
jest faum auf ihrer ehemaligen Höhe angelangt! Frankenthal 
3. B. fant von 18,000 Einwohnern auf 324 herab! Der 
Weinbau „der fröhlihen Pfalz“ war zur Unmöglichkeit ges 
mworben! 

Zu Worms murden 1635 die Todten ausgegraben. Man 
male fih das Bild aus: Ein todtes Pferd liegt da, ein 
Weib nimmt Jich Fleiſch ind Fürtuch und ißt davon, etliche 
Hunde nagen an ber Mitte des Pferdes, auf dem Stopfe figen 
Raben! 

Es ijt unglaublih, zu melden Nahrungsmitteln die 
Menfchen in der Verzweiflung griffen: Gras, Blätter, Thier- 
felle, Baumrinde, Aas, Leichen, fogar vom Galgen abgeſchnit⸗ 
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tene, wurden in mehr als einer verheerten Gegend Deutſchlands 
gegeifen! Nefjeln und Schneden, ohne Salz und Schmalz, 
waren 2ederbijjen. 

Der Eljaß mar zur Wilbnig geworben; zwiſchen Ha- 
genau und Zabern eriftirte Fein Dorf mehr. 

Das Teficit am Mittelrhein, in Heffen und Naſſau war 
enorm. Heſſen verlor 18 Städte und 700 Wohnorte. Die 
Landgräfin Amalie beſchwor ben befreundeten XTurenne um 
Erbarmen, „in Erwägung be äußerften Elendes ihrer Lande.” 
Die gefammte heſſiſche Glasfabrikation hörte auf. — In einem 
naſſauiſchen Dorfe eriftirten von 130 Familien noch 20, im 
Habamar’jchen von 600 Seelen kaum 20; das Amt Rennerod 
auf dem Weftermald brachte nod eine Familie auf! Die noch 
übrigen Nafjauer ſuchten ihr Heil in der Auswanderung. In 
Wiesbaden wuchſen Sträude und Heden auf dem Rathhaus- 
platze. 

Die Grafſchaft Henneberg in Franken umfaßte auf 80 
Quadratmeilen 177 Ortſchaften. Als ber Krieg Hier 9 Jahre 
lang geraſt hatte, waren 70 Proc. ber Familien und 66 Proc. 
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Million Menſchen. In Freiberg ſank die Zahl der Verhei⸗ 
ratheten waͤhrend des Krieges von 4000 auf 500; in Schmiede⸗ 
berg von 400 Ehepaaren auf — 16! Dörfer waren zu Tau⸗ 
jenden verſchwunden. Die Wölfe hatten ſich im Lande fo ftarf 
vermehrt, daß fie in ganzen Heerden Dörfer und Meine Städte 
anfieln. Dan fagte damals: die Wölfe find in den Woh- 
nungen, die Bauern in den Wäldern. Kein deutſches Land 
bat eine Reproductionskraft bewieſen wie Kurfachien. 

Bon Magdeburg ftanden nad) dem Mai 1681 außer dem 
Dom nod 139 Häufer und „wenige Keine Hüttlein.“ Und 
Magdeburg war eine Stadt von 40,000 Menſchen geweien. 
Fünf neue Belagerungen folgten der Tilly’ihen; im Jahre 1680 
hatte die Stadt es erit wieder auf 7—8000 Seelen gebradt. 

In Kurbrandendburg drohte dem Kurfürften und feinem 
Volke der bare Hunger, wenn bie Wallenfteinischen noch länger 
im Lande blieben. Da wollen die 7 oder 10 Millionen, bie 
Georg Wilhelm berechnete, wenig heißen. Berlin ſoll jogar 
1661 nur 300 Bürger gezählt haben, In ganz Norddeutſch⸗ 
‚land richtete fih die Wuth der Tatholifhen Soldateska befon- 
derö gegen die Pfarrer. 

Weſtphalen, Hannover, Ojtfriesland maren n gaͤnzlich ver⸗ 
heert und verarmt. Die Summe der Einbußen an Menſchen⸗ 
leben in ganz Deutſchland, alſo der abſolute Verluſt trotz der 
Bevölkerungszunahme, wird auf zwei Drittel der Geſammt⸗ 
bevölkerung angeſetzt: von 12 Millionen vor dem Kriege 
waren nachher noch 4 Millionen am Leben. Nimmt man die 
Geſammtbevoͤlkerung zu 16 Millionen an, von denen 12 Mil- 
lionen verjhmanden, jo beträgt der Verluft drei Viertel! 

Schrecklich zu jagen, die Entfittlihung und Vermilderung 
war noch ärger al3 die Entvölferung und daß Elend. Denn 
was galt 30 Jahre lang in Deutichland, melde Marimen, 
welhe Moral? Das Gelüft ded Kriegsfnechted. Wir haben 
von diejen Barbareien hin und mieder an pajlender Stelle 
geredet. Im Galgenhumor der Volksdichtung faßte fich die 
ganze Moral dahin zufammen: 
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„Sobald ein Soldat wird geboren, 

Sind ihm drei Bauern auterkoren 

Der Erfte, ber ihm ernährt, 

Der Andre, ber ihm ein ſchönes Weib beſcheert, 
Der Dritte, ber für ihn zur Hölle fährt.” 

Wie nun aus der Wüfte eine lachende Flur herſtellen? 
Die Unwiffenheit war eben jo groß wie bie Capitalarmuth. 
40 Jahre lang blieb nad) dem Frieden ein ganzes Drittel bes 
Ackerbodens völlig brach liegen. Man Hatte Yeine Dünger- 
methobe, wußte nicht? von Wiejenkultur. Drei Morgen Gras- 
land gaben zu Weindberg ein einzige Fuder Heu. Alberne 
Bauernregeln von Olim's Zeiten, Praktiken nach der Stellung 
des Mondes bildeten die ganze Agronomie. Ganze Heere von 
Zigeunern machten dad flache Land unſicher; der Bauer wünfchte 
den Krieg zurück! Im Freiſing'ſchen ging ber Preis eines 
Gutes von 2000 Gulden auf 70—80 herab. Im Amt Weind- 
berg galt der Morgen Landes 2—5 Gulden, grabe wie zur 
Zeit des großen Bauernkrieges: die Wirthſchaft ging mithin 
um 125 Jahre zurüd; und das währt, mit Ausnahme ber 





— — 288 ·— 


pessima ridens; das Bauerngeſchlecht wenn's heult, ſo iſt's 
recht, wenn's lacht, ein ſchlimmer Knecht. Daß unter ſolchen 
Umſtaͤnden der leichtbegreifliche Trotz und die Meuterei bar- 
bariſche Mittel der Zucht hervorriefen, liegt auf der Hand. 
Das ſeit dem Bauernkriege in Aufnahme gekommene römiſche 
Recht wurde jetzt immer gemaltiamer durchgeführt: die Beſitz- 
entjeßung oder das „Ausſchlachten“ der Bauern verwandelte 
große Maſſen von felbjtändigen Leuten in Hoftagelöhner oder 
laͤndliches Proletariat. Damals reiften die Mecklenburgiſchen 
Zujtände heran: von 12,000 Bauernftellen im Jahre 1621 
maren 1755 noch 5000 übrig. 

Das Geld ſank im Werthe, und dennoch fielen die Boben- 
probucte im Preiſe. 

Gewerbe und Handel befanden ſich in entiprechendem Zu- 
itande; aber noch ganz befondere Urjachen legten ſie in Deutich- 
(and lahm. Vorab ging der große Kauffahrteibund, die com- 
mercielle Einheit Deutihlandg, aus einander, Schon die Kö- 
nigin Elijabeth hatte fie Durch Ausfuhrverbote ſchwer bebrängt; 
die lebhafte Concurrenz der Merchant adventurers that dag 
Vebrige. Seit 1620 beitand die Hanja nur unter Fönigl. 
däniſchen Aufpicien. Die Niederländer befuhren die Oſtſee, 
die Schifffahrt ing Weiße Meer brach das Monopol der Hanfa 
auf den ruifiiden Handel. Vierzehn Städte jchleppten die 
alte Tradition big 1630 for. Dann gründeten Hamburg 
und Bremen einen neuen Bund, der 1669 feine lebte Tag- 
ſitzung hielt. 

Unter diefen Umjtänden janf die Getreiveausfuhr aus 
dem Danziger Hafen von 1619 — 1609 in fajt regelmäßigem 
Fall von 103 Millionen auf 542 Lajten jährlih! Nach Weiten 
zu ftanden die Sachen um nichts bejier. Der Rheinhandel 
wurde von Holland und Frankreich betrieben. Im Süden 
zerfiel zugleih mit der Bedeutung Venedigs der großartige 
Verkehr Deutſchlands mit Jtalien und der Levante. Niürn- 
berg und Augsburg, die diefen Handel big zulegt aufrecht er- 
halten Hatten, waren durch die Eoldatedfa vernichtet. 





22286 — 


Der Welthandel ging von Deutihland nah England, 
Holland, Frankreich, Dänemark, Schweden und Rußland. 
Holland baute ſich feine riefige Handelsflotte aus deutſchen 
Wäldern! Im Gewerbe kam erft jet ber zopfige Zunftgeift 
auf, den die Neuzeit unter dieſem Namen befehdet. War bie 
Zunft und Gilde früher die Afiociation unter Probucenten 
desſelben Arbeitszweiges, war die Cörporation etwas auß ben 
allgemeinen Verhältniffen fi Ergebendes, nit ohne einen 
tiefen Zug von Solidarität und Gemeingeift, des Einftehens 
Aller für Einen: fo arbeiteten fi) jetzt das ſcheelſüchtige Pri- 
vileg und die lächerliche Hierarchie hervor, die leider vortrefflich 
zu ber überhandnehmenben bürgerlichen Philiſterei paßten. 
Das Bürgertfjum mar feit der Mitte des 16. Jahrhunderts 
in bejtänbigem Sinken. Die Geſchichte des ſchaudervollen 
Krieges zeigt uns nur einzelne Bürgerthümer, die der alten 
Bedeutung der Freiſtaͤtten wider fremde Barbaren unb ein- 
heimiſche Zwinger Ehre machten: 3. B. bie Stralfunber und 
die Magdeburger. Was jegt in den Städten vorging, be 
ſchränkte ſich zumeift auf prahleriſches Gebahren der Patricier- 
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famen die Adelsbriefe und der Briefadel in Schwang. Es 
wurden jogar Todte im Grabe geadelt, verwefte Bürgerliche 
für ftifts- und turnierfähig erflärt. Das „Em. Gnaben” 
mit dem folgenden Zeitwort im Plural bradte das wider: 
fnnige „Sie“ zumege. „Emw. Gnaben haben gerubt mir zu 
jagen; Sie haben erwähnt ꝛc.“ 

Das 17. Jahrhundert Taborirte an pedantiſch fteifer Groß- 
mannfucht, die Idee der Gleichheit verſank völlig. Nie vor- 
her war der Unterſchied in der Tracht fo peinlich beobachtet 
worden, um Vornehm von Gering, die Stadt vom Lande zu 
ſcheiden. Mit dem ftäbtiichen Nod blieb auch alles, was Die 
Stabt no an Intelligenz beſaß, innerhalb ihrer Mauern; 
kaum daß ein Lichtftrahl zu dem fo bebürftigen Landvolk zu 
dringen vermochte. Die Kluft, die noch wir zwilchen dem 
Stadtherrn und dem Bauer erbliden — fie iſt dad Werk bes 
17. Jahrhunderts. 

Zu all diefen Webeljtänden fam nun noch die Münz- 
verſchlechterung, ließ: die officielle Falſchmünzerei Hinzu, Die 
nur ftraffällig war, wenn Private die Wege einer hohen Ne- 
gierung zu mwanbeln ſich vermaßen. Schlechtes Geld, dag den 
Verkehr ftörte, circulirte Schon in der eriten Periode des Krieges. 

Wir fahen auch, wie ver Friedländer feine Güter damit bezahlte. 

Das Volkslied Hagte: 

„Ale Dieb, die hievoran 

An hundert Jahren gehangen, 

So viel Doch nicht geftohlen Ban, 

Als unfre Kipper begangen. — — 

Und werben boch nicht gehangen.” 
Und nad dem Kriege, al3 Europa wirklich Ruhe brauchte, 
al3 Sparſamkeit die erfte Lebensregel der Völker werden mußte, 
gejellte fih nun zum Kippen und Wippen der frechite Luxus, 
die Einführung der theuerjten Fabrikate, die koſtſpieligſte 
Prunkſucht. Es regnete von oben herab Specialorbnungen 
über Kirchtage, Hochzeiten, Kindtaufen; Kleiderordnungen ge- 
hörten zur Tagesordnung. Die Großmäcdte aber und ſolche 
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die es werden wollten, geſtatteten ſich den Luxus der ſtehenden 
Heere, dieſer Diphtheritis des modernen Europa. Die Re 
erutirungen wurden ftärfer als je, Preßgaäͤnge und Werbungen 
im Auslande famen in Mode. Oeſterreich erhöhte feine Armee 
von 1673 bis zum Ende des Jahrhunderts von 60,000 auf 
132,000 Mann; Friebrih Wilhelm von Brandenburg gar 
von 4000 Mann auf 28,500. Bayern lieferte feine Lanbes- 
finder für Subiidien nad) auswärts, den Landgrafen von Heilen 
zum fodenden Erempel, 

So trat an die Etelle des deutſchen Volksgeiſtes, ber bie 
Reformation aus ji geboren und bie Renaiffance jo freudig 
ergriffen hatte, der Geift der Liederlichkeit, Unzucht und Faul⸗ 
heit. Und auf diefem Mift blühten dann die Kothpflangen 
der Gefühlfojigteit, bed Aberglaubens und des ſchwaͤrmeriſchen 
Fetifhismus. Herentfum und Gauklerthum, Magie und 
Prellerei lagen ji) in den Armen, wie immer in Zeiten ber 
Erfhöpfung umb ber Verzweiflung. Deutſchland Hatte alle 
Initiative verloren und mußte zwei Jahrhunderte lang Eng 
land und Frankreich den Vortritt laffen. Nur das Princip 
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hunderts vor Ausbruch des Krieges gewahren. Nah allen 
Richtungen hin halten wir eine ſolche Behauptung nicht für 
begründet, in einigen Punkten aber hat ſie ihre Richtigkeit. 
Das charakteriſtiſche Kennzeichen der Stockung bei einem ſonſt 
ſpontanen Volke, hier im Lande der Reformation, beſteht in 
der Nachahmung, nicht etwa.im Aufnehmen fremder Gedanken 
und Yeiltungen, jondern in unjelbftändiger Wiederholung des 
Fremden, welches einfach übertragen und verſchlechtert wird. 

Schon ſeit Anfang des Jahrhunderts graſſirte in Deutſch⸗ 
land die franzöſiſche Mode. Nur einzelne Reichsſtädte hiel- 
ten noch feſt am Eigenen und gaben erit gegen Ende bes 
Jahrhunderts nad; jo Hamburg, Kühe, Bremen, Frankfurt, 
Um, Nürnberg, Augsburg, namentlich aber das ferndeutiche 
Straßburg. Die Stuger im Lande nannten das „altväterifch”, 
jie aber waren à la mode, In Brojhüren und Predigten 
wurde gegen den „Kleiderteufel” angefämpft — vergebens. 
Ebenſo wenig halfen die fliegenden Blätter mit ihren faum 
carifirten Darſtellungen. So etwas beweiſt nur, wie bie 
Geſetzgebung, dag Vorhandenjein des Uebels. 

Am Widrigiten nahm ji) das joldatesfe Gedenthum aus. 
Auch wendete ſich der Hauptjatyrifer der Zeit weſentlich gegen 
beides, gegen die Modeſucht und den Soldatenged. Hans 
Michael Moſcheroſch, aus einer aragonifchen Familie, die 
unter Karl V. in Deutichland eingemandert, gebürtig aus dem 
hanauiſchen Antheil am Elſaß (1600—1669), durdjlebte in 
jeinen beiten Jahren den ganzen ſcheußlichen Krieg und ver- 
öffentlichte während deſſelben „Wunderlide und mahrhafte 
Geſichte Philanders von Sittewald“ (Geſammtausgabe Straß- 
burg 1650). Titel ſowohl als Stoff der erſten ſieben Ge— 
ſichte verrathen den ſpaniſchen Abkömmling; denn ſie ſind 
nachgebildet den Sueños y Discursos des Francisco de Que- 
vedo Villegas, „Gelihte und Betrachtungen des 20.” In 
Diefen jieben erſten Gejichten (1639 und 1640) hechelt Mojche- 
roſch den Pedantismus der Auriften, ihren Jargon, die quad» 
jalbernden Aerzte, die Ajtrologen mit ihren Praftifen und 

Grün, Kulturgeichichte. 19 
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Prognoſtiken; den Miſchmaſch der Sprache, den er ſelber 
durch ſein olla podrida von Latein, Italieniſch, Spaniſch, 
Franzöfiih und Deutſch beſtens repraͤſentirt; bie picariſchen 
oder Schelmenromane, den Goͤtzendienſt der Reputation, der 
ſpaniſchen honra. Die ſieben legten Viſionen find frei erfun- 
ben (1641—43) und bier glänzen ber „A la mode Kehraus“ 
und das „Soldatenleben“. Bon ber Sprachmengerei heißt ed: 
„Wenn man eine® neufüchtigen Deutſchlings Herz öffnete, jo 
fände man °/, Franzöſiſch, Y, Epanijh, "/, Italieniſch und 
taum ?/, Deutjh." Im „a la mode Kehrauß“ wirb uns ein 
ſchier befanntes Bild vor Augen geführt: „Cie haben ein 
Diebs- oder Galgenvogelfaar auf dem Kopf“. „Wer fid 
feiner eigenen Haare fhämt, ift nicht werth, daß er einen 
deutſchen Kopf hat.“ Alle Stategorien von VBärten werben 
aufgeführt: Zirkelbärtel, Schneden-, Jungfrau, Zell, 
Spitz⸗, Maitäfer-Bärtel, 

Die Klagen über Weiberhoffart ertönen durch bad ganze 
Jahrhundert, von der Kanzel wie vom Throne herab, in 
Predigten und Verordnungen. In Ober- wie in Nieberbeutic- 
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einen picariihen (von picar piden, picuraza Elſter, picorazo 
Schelm) Roman unter dem Titel: „Simplicius simplicissi- 
mus“, von dem vor Kurzem eine verjtümmelte Ausgabe in 
usum delphini, als „Kinderbuch“ risfirt wurde. Kein Ca- 
pitel des wahren „Simpliciſſimus“ — und nur der mahre 
it lehrreich, darf unter die Augen eines Kindes kommen. 

Das Buch, welches troß feiner frühen Abfafjung erft 

1668—9 im Druck erſchien, hat einen Gehlhaujer oder Geln- 
hauſer (früher zu Hanau gehörig) zum Verfaſſer und ift eine 
Speflartgejchichte, oft aud im Dialect, aus der Kriegäzeit. 
zer Held ſelbſt, der richtige Erite Beſte, ift der Sohn eines 
Sauhirten, ‚ver durch die Plünderung feines Daheim ind Wilde 
hineingewirbelt wird. Unjäglich roh, gemein, unfläthig, ſchwei— 
nich find die meiften Scenen — ebenſo roh, gemein, unfläthig 
und fchweinisch wie die damaligen Zujtände, Oft glaubt man 
im Morajt zu erjticten, und wundert ji) dann, wie man jid) 
jelbjt an den Moraft gewöhnt. Der Nerfajjer jchildert aber 
nichts als die Wirklichkeit. Wie gejagt, von Moſcheroſch' à la 
mode und Soldatenleben zum Simpliciſſimus ift nur ein 
Schritt. „Neben ein paar Hellern im Beutel ein närrijches 
Kleid auf die neue Mode mit taufenderlei feidenen Banden 
tragen”; dann wollen jie gleich „rittermäßige Herren und 
adelige Berjonen von uraltem Geſchlecht jein“, da jie doch von 
„zagelöhnern, Kachelziehern und Yajtträgern” sc. abftammen. 
Gin Offizier wird gejchildert, wie ihm „zu beiden Seiten lange 
Zöpfe herunterhängen wie Pferdsſchwänz, zwiihen Maul und 
Naje nur Stoppeln, die meiten Hoſen jehen aus wie ein 
MWeiberrod.” Daß man doch die plündernden Soldaten gegen 
die Türfen führte! ruft Grimmelshaufen aus. 

Neben dem „ſchwediſchen Trunk“ figurirt eine andere 
solterei: „die Fußſohlen mit feuchten Ealz reiben, von der 
Gais belecken lajien”. Der Bauern Rache fehlt nicht. 

Die „franzöſiſche Tyrannei“ erhält den gebührenden Tert. 

Teer Nähr- und Wehrjtand merden mit einem Baume 


verglichen: die Bauern find die Wurzeln und der Etamm, die 
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Soldaten das Ungeziefer oben. Wenn's oben fehlt, ſo wird's 
von unten erſetzt. 

Mit der Hexerei und ben Horoſtkopen bindet der Ber- 
fajfer auch an; doch bleibt ihm Gott der „Herr der Planeten“. 

Gegenüber ber brutalen Welt mit ihrem enblofen Frefien 
und Saufen und ihrer Hungerleiberei, verweift bie Ber- 
zweiflung ſozuſagen von felbft auf ein beſſeres Jenſeits. Doch 
wird das, mas Voltaire fo meiftethaft im „Candide“ ironifirt 
hat, hier ungenießbar, nämlich die ernftlihe Einmifhung ber 
„Wunderbarmherzigfeit und unendlichen Gnabengüte Gottes“. 
Tas ganze Buch, ſchlägt diefem unmotivirten Vertrauen ins 
Gefiht. Die „Snadengüte” erwieß fi hoöͤchſtens darin, daß 
eine folhe Welt noch zufammenhielt und daß vernunftbegabte 
Weſen göttliche Endzwecke darin zu entdecken vermochten. 

In der Politik ift Grimmeldhaufen ſchon rationaliftifcher; 
hier verabſchiedet er den Patriarhaliamus, der ihn in ber 
Religion noch völlig beherrſcht. Das gräßlihe Elend des 
Buͤrgerthums bringt ihn auf den Gebanken: die Städte follen 
ſich zu einer Republik verbünden und jede Beſchränkung der 
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turelle Romane als Autobiographien zweier Nebenhelden des 
erftern Werke: „Tie Landjtörzerin Courage”, die Geliebte 
des Simpliciffimus, und der „jeltiame Springinsfeld“, eine 
Art Sancho Panja. Aus dem Rahmen der Zeit heraus, mehr 
ind Gebiet der freien Phantafie, tritt „das wunderbarliche 
Vogelneſt“, welches eime vorzügliche Erfindungsgabe befundet. 
Grimmelöhaufen und Fr. v. Yogau bilden die geiftigen Spitzen 
der Zeit; mo Logau in meifterliher Prägnanz fritifirt, da 
ſchildert Grimmelshaufen plaftiih und wahr. Schade nur, 
Daß ihm ſolch' abſcheulicher Stoff bejcheert war! 
Außer der Spracdhmengerei und Modewuth graffirte im 
17. Jahrhundert die TitelfranfHeit, von der das 19. noch einen 
Quten Reit ererbt Hat. Die Titelſucht ift die Modeſucht der 
Auszeihnung, an die Stelle des Coſtüms tritt der Prunk— 
zıame. Auch hierbei litt die Sprache bittere Noth. Se in- 
haltsloſer da3 Bemwußtjein einer Zeit, deſto ſtärker Flappern 
die hohlen Titel. Die byzantiniihen Kaifer erfanden Die 
„Majeſtät“, die wir getreulih aufbewahrt haben. Juſtin IL., 
der Nachfolger Juſtinians, nannte ſich im 6. Jahrhundert 
„Unfere Ewigkeit“. Im Frankreich kam ſchon jehr früh der 
„alerdriftlichjte König“, in Spanien die „katholiſche Majeſtät“, 
in Tortugal der „Allergläubigfte‘, in Polen der „Orthodoxe“, 
in Ungarn der „Apojtoliihe König“ auf. — „Wohlgeboren‘ 
hatte jehr lange Zeit jeinen hohen Werth; denn noch zwiſchen 
1625 und 1640 wurde der Titel „Wohlgeboren“ an fürjtliche 
Häuſer „aus Gnaden“ verliehen. Teer Kurfürjt von Sachſen 
hieß erit 1625 „Turdlaudt‘. 
Die Auperlide Verbrämung leerer Büchſen iſt echt jejui- 
tiſch. Im 17. Jahrhundert jtand auf einer SKirchentafel die 
Widmung: „dem almädtigjt-allheiligiten und unübermind- 
lihiten Herrn, Herrn Jeſu Chriſto, von Ewigkeit gekröntem 
KRaijer der himmlischen Heerſchaaren, erwählten unjterblichen 
König des Erdboden, des heiligen römiſchen Reiches ein- 
zigem Hohenprieſter, Erzbiihof der Seelen, Kurfürjten der 
Wahrheit, Erzherzog der Tugend, Herzog von Bethlehem und 
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ürjt von Galiläa, gefürftetem Grafen zu Jerujalem und 
Freiherrn von und zu Nazareth, Ritter der hölliſchen Pforte, 
Herrn der Heiligkeit, Seligkeit, Gerechtigkeit, Pfleger der Wittwen 
u, Richter der Lebendigen und Tobten, unferem alfer- 
heiligjten Herrn und allergnädigftem herablafjenden Erlöfer 2c.2c.” 
Dieſem evangelifchen Zopf gegenüber widmete ein jchrift- 
ſtellernder Arzt, Hippolytus Guarinonius, mailänbifher Ab- 
funft, feinen zu Ingolſtadt gedrudten Folianten: „Greuel der 
Terwüftung menſchlichen Geſchlechts“ „der alferheiligiten, groß- 
mädtigjten und unüberwindlichſten Zürjtin und Frauen, Jung- 
frauen Maria, gefrönten Kaijerin des himmliſchen Reiches, 
Großherriherin der neun engliſchen Heerſchaaren, geboren 
Königin zu Iſrael, Kurfürjtin des gelobten heiligen Landes, 
Fürſtin von Juda ac Em. Jungfräuligen, Kaiferl. Königl. 
Majeftät allerunterthänigftes, allerdemüthigite® und allerver- 
worfenjtes Knechtle.“ 
Tie Kebrfeite, den geiftfihen Hochmuth, zeigt und ein 
Magiiter M. Seeger zu Wittenberg. Dießer ließ fi vor 
einem Grau tnieend abmalen; er redet (lateinisch): „Herr 
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im Intereſſe „vaterländiſcher Zucht und Sitte” zu Weimar 
die „fruchtbringende Gejellichaft“, oder der „Palmenorden“ 
durh drei Weimariihe, zwei Anhaltiſche Fürſten und viele 
Herren vom Abel. Als Mitglieder wurden aufgenommen: 
Opitz, Mojcherofh, der Hamburger Paitor Rift, Philipp 
Zeſen, Georg Neumark, Birken (auch Pegnitichäfer), Andreas 
Gryphius. Vorbild des Ordens war die jlorentiniiche Acca- 
demia della Crusca, die Kleien- oder Beutelung3-Afademie. 

Schon 1622 Hatte übrigend Joachim Vogel ein Schau- 
ipiel, den „Glaujenjturm”, „mit lebendiger Fürbildung des 
Tajjauer Vertrags“, bejonders gegen die Verächter des Deut- 
ſchen gerichtet. | 

Kin Mitglied des Palmenordens, Juſtus Georg EC chottel, 
verfaßte die erſte deutſche Grammatik; aus derjelben Gefell- 
haft ging auch eine erträgliche Ueberjegung des Terenz her— 
vor. Der Orden erlojh im Jahre 1680. 

1633 entitand die furzlebige „aufrihtige Tannengefell- 
haft — mieder das verrätheriihe Deutih im Titel der 
Reformatoren. 1646 gründeten die Schäferdidter G. Phil. 
Harsdörfer und Joh. Klaj den „gefrönten Blumenorden“ der 
„Pegnitzſchäfer“ zu Nürnberg, die ihre Dichternamen aus 
Zidney’3 ‚Arcadia entlehnten. Im jelben Jahre ftiftete 
Phil. von Zeſen zu Hamburg die „deutlich geſinnte Genojjen- 
ihaft‘‘. 1656 endlich, nad) dem Kriege, entjtand der „Schmwanen- 
drden an der Elbe” dur den Hamburger Taftor Rijt, der 
mit jeinem platten Werke 1667 das Zeitliche jegnete.e 1647 - 
hatte er auch ein Schaujpiel: „Guſtav Adolf und Wallenſtein“ 
geſündigt. 

Die „deutſch geſinnte Genoſſenſchaft“ und namentlich Phil. 
von Zeſen reagirten_am Stärkſten gegen die eingedrungenen 
Fremdwörter, jchojjen aber bei diefem löblichen Streben weit 
über’3 ziel hinaus und erinnern gar jehr an die Jahnerei 
in unferem Jahrhundert. Minerva jollte fünftig „Klugin“, 
Venus „Luſtin“, Vulkan „Glutfang“, die Naje das „Löſch— 
horn”, die Masfe dad „Mummpgeficht”, das Piſtol der 
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„Reiterpuffer” heißen. Das Theater wurde in eine "Schau, 
burg“, ber Vers in den „Dichtling” verballhornt. 

Charakteriftiic war auch die Kindlichkeit der Zeit, am 
Beſten vepräfentirt durch ben Pegnigicäfer Harbörfer. Diefer 
Mann vermaß fi, durch feinen „Nürnberger Trichter” „in 
ſechs Stunden Reim- und Dichtkunſt einzugießen“. 

Die geniale, phantafiereiche Behandlung der Sprache war" 
mit Joh. Fiſchart im Jahre 1591 zu Grabe getragen wor- 
den. Wie übermüthig fhöpferifh fuhr dieſer im Elſaß lebende 
Mainzer, Meenzer, Reznem, Ellopoſkleros, dieſer polemiſche 
Calviniſt, wider die Ingolſtädter Jeſuiten heraus! Wie 
geißelte er die „Jeſuwider“, die „Jeſujunker“, die „Sauiten“ 
ſammt ihrem Oberhaupt, dem „Ignaz Lugiovoll“! Wie fprang 
er mit dem Aberglauben ber „Sternſchreier“ um! „Aller 
Prattik Großmutter, das iſt die dickgebrockte, pantagruelifce, 
betrugdicke Prakdick und Pruchnaſtikatz, Laßtafel, Bauernregel 
und Wetterbüchlein, auf alle Jahr und Land gerechnet und 
gericht‘ — lange vor Kepler, der fi von der „ſchmutzigen 
Dirne“ noch ernähren lafjen mußte! In welch' ſchwunghafter 
Proſa berichtete er über die Pariſer Bluthochzeit, über bie 
Zerjtörung der Armada, wie hieb er auf bie deutſchen Fürſten 
ein, bie es mit den Spaniern hielten! Das war ein Träftiges 

roteſtautiſches Deutjch im „Ehesuchtbüchlein, wider ben in- 
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Mit ihm ſtirbt die Volksliteratur aus; es kommt eine Buch— 
und Gelehrtenliteratur. Das urſprüngliche Bewußtſein vom 
Guten und Wahren wird reflectirtes Bewußtſein. Der heimat- 
lihe Boden genügt eben jo wenig mehr wie bie heimifche 
Empfindung. Die Schriftiteller reifen: der Heidelberger Bi- 
bliothefar Melijjuß nah Ungarn, Stalien, Frankreich und 
England; W. Zinkgreff aus Heidelberg in die Echweiz, nad) 
Frankreich, England und den Niederlanden; der Dichter Paul 
Fleming nad) Moscovien und Perſien; der kernhafte Weckher⸗ 
lin fpriht von „ausländiſcher Muſe“. Die Ueberſetzungen 
aus dem Italieniſchen, Franzöfiihen, Spaniſchen, Engliichen 
häufen ſich. Wenn das kosmographiſche Clement die DVer- 
gleichung hervorrief, fo die Nachbildung höherer Mufter des 
Auslandes und der Antike die Nachahmung. Deutſchland 
legte fih auf die Schulbank; die Zeit war nicht dazu an- 
gethan, die Höhe des Parnaſſes zu erjteigen, der von Mus— 
feten und Kanonen ftarrte. Aus dem Eaftaliihen Quell wur— 
den die Roſſe der Kürafjiere getränft, die Mufen gingen ala 
Zigeunerinnen mit den Heeren. 

Die Kulturgeijhichte weiß mit den ftehenden Rubriken 
der Literaturgeichichte wenig anzufangen; jie muß die Bezeich— 
nungen „erjte und zweite jchlefiihe Dichterſchule“ einfach be- 
jeitigen. Martin Opitz (1597—1639) wird der Gründer 
der „erſten ſchleſiſchen Dichterjchule” genannt, und doch waren 
die einzigen Zeitgenojjen, die auf den Namen von Poeten 
Anſpruch erheben Eonnten, Raul Fleming (1609—1640) aus 
dem Voigtlande und Rudolf Wedherlin (1584—1651/3) 
ein Vollblutſchwabe. Paul ‚sleming, der Weltreijende, hat in 
wenigen Jahren das Beite an Oden, Liedern und Sonetten 
geleitet. Georg Rudolf Wecherlin, der zumeiſt in England 
diplomatifch befchäftigt war, machte gar Fein Metier aus 
Literatur und Poeſie; und doch bat er für Sprache und Aus— 
drud unendlich bejjer gewirkt als Opitz; doch entiproßten 
ſeinem Geiſte duftige Blüthen, wie das Trauerlied bei Guſtav 
Adolf's Tod, wie zahlreiche „Oden und Geſäng“ (1618,9) 
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voll friiher Empfindung, während Opig nur ein Kunftblumen- 
Fabrikant war. 

Weckherlin blieb auch in ber Frembe ein guter Patriot, 
der proteſtantiſchen Sache warm ergeben. Opitz bagegen ließ 
fi auf Verwendung ſeines ſaubern Patrons, des Hm. Karl 
Hannibal von Dohna, im Jahre des Reſtitutionsediets vom 
Kaijer Ferdinand II. abeln und „von Boberfeld“ nenn; 
für kaiſerliches Geld überfeßte er das Manuale coontrover- 
siarum des Sejuiten Becanus. Nieberträchtig ift fein Cpi- 
gramm auf Magdeburgs Fall: Um die Jungfrau Haben Viele 
gefreit, endlich kriegt fie Tilly; aljo kommt jet „Jungfran 
und Gejell, und Alt und Alt zufammen.” Durch Schmeiheli 
wurde er Fönigl. polnifcher Hofhiftoriograph bei dem Ar 
gaten Sigmund, und zwar mit hohem Gehalt. 

Seine Bebentung ift eine rein, d. 5. abftract literariſche. 
Die „Deutſche Poeterei” (1624), eine Art. Voetil, ift en 
Schnellfabritat nad; Daniel Heinftus, dem holändifchen gelehrtm 
Dichter, dem es zuerjt Mar wurde, daß bie germanifcen 
Sprahen wohl das Zählen der Sylben, nit aber ber 
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rojanerinnen“ in ſechsfüßigen Jamben nach dem Muſter 
er Alten nachſchickte. Es war zu der Zeit, als der „Eid“ 
n Corneille erſchien! Noch zu etwas Anderm gab die „dich- 
ade Negel“, wie man Opitz genannt hat, den Anſtoß. Nach 
m Staliener Ranuccini verfaßte er die mythologisch-jchäfer- 
he „Daphne“ und bie geijtlihe „Judith“ (1633). Die 
Ddaphne“ wurde von Heinrich Schüß, der ſich als Compo- 
ft in Venedig ausgebildet hatte, al3 erſtes deutſches Sing- 
iel gejegt und in Torgau bei der Termählung der Schweiter 
ob. Georg von Sachſen, Marie Eleonora, mit Georg II. 
m Heilen, im Jahre 1627 ala Entremet aufgeführt, und 
var an Stelle der früher üblichen Turnier - Ringelrennen 
id Mummereien. Das italieniihe Schäfergedicht, Taſſo's 
Hminta” an der Spike, war überhaupt die Bruthenne 
r per. " 

Endlich befindet fih pi mit feinem Hymnus auf die 
eburt Chrijti auf dem Wege zur Oratorien-Tertirung und 
ijt außerdem, freilich ganz von ferne, in Betreff des Stoffes 
f John Milton und Klopitod hin. 

Tie gefammte deutſche Roefie ſaß auf der Schulbanf und 
agiſter Opitz führte den Bakel. Faſt war die Moefie aber 
h Gold gegen die meijte Troja, die durd) das Latein des 
mifchen Rechts und die franzöfiihe Tiplomatenjprache völlig 
yrüdt wurde. 

Menn jo die Menjchen reflectiv und die Phantaſie träge 
worden waren, die Didaktik als jolche aber nicht als poetische 
attung, und die Beichreibung nur als Element der dichteri« 
en Ausführung betrachtet werden fann: jo blieb offenbar 
r die Gnomif übrig, in der ein Talent etwas leiſten fonnte. 
u dieier Weiſe präludirte jhon Wilhelm Zinkgreff aus Hei— 
(berg (1591 — 1635) in ſeiner merthvollen Zammlung: 
Zdarflinnige und Kluge Sprüche der Deutſchen“ (1626), den 
lpophthegmen“, mie fie auch heißen. Teer Verfaſſer eigener 
it» und Weltweisheit war dann Friedrich von Yogan 
804— 55), ein Achter Zeitgenoſſe des Kriegs, in feiner 
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amtlihen Stellung ald Kanzleivath der Herzogin Dorothea 
Sibylle von Brieg gut fituirt, einer ber erften deutſchen Epi- 
grammatifer. Leſſing und Namler erwedten ihn von ben 
Todten, der Tegtere gab ihn etwas moderniſirt heraus. Karl 
Simrock jtellte manches Antiquirte wieber her, da ja dem 
Deutſchen mittlerweile auch ein hiſtoriſches Sprachbewußtſein 
geworben fei. In Logau bejigen wir ben einzigen Geift des 
17. Jahrhunderts, der es mit dem vielgepriejenen Quatrain 
der Franzojen aufnehmen Tonnte, 

Zuerſt erſchienen „Reimſprüche“ von ihm, dann „Sinn 
gedichte”, ſicherlich die befte Weberfegung von „Epigramm“, 
Die erfte Sammlung war von 1638, vollftänbig erſchien das 
Ganze 1654. 

„Deuiſche find fo alte Leute, 
Lernen doch erit reben Heute; 


Wenn fie doch auch lernen wollten, 
Wie recht deutſch fie Handeln ſollten.“ 


„Was frembe fe ſei, das fühlt Du, Land, allfier: 
Die ai o lan nos 2 H f 
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lien. Was will der correcte, glatte, aber scher 
ıhel aus Schleswig gegen Yaurenberg bejagen? 
und Lyrik mündeten aljo gleihmäßig im Wit; dag 
f dem Ummeg durch die Thierfage, die leBtere als 
: Sinn. und Stichgedicht. Alles das aber war auf 
n der zweiten Natur, der Kunſt gewachſen, fam aus 
ınd und gelangte faum ind Volksherz. Die Volks⸗ 
fort im Lied und im Choral. Vom erftern haben 
erlaufe der geichichtlihen Erzählung hin und wieder 
gemacht; e8 erhielt jih noch eine Weile. Das geijt- 
lied aber, das Kirchenlied, blühte mächtig, wirkſam, 
grade im Jahrhundert der Verwüſtung. 
(ärere3 gab e3 nicht und fonnte es nicht geben, als 
Lieder niedergeichlagener und jih im allgemeinen 
ſturz am Glauben wieder aufrichtender Gemüther. 
Paul Fleming: „In allen meinen Thaten‘, Job. 
im japphifchen Ton: „Herzliebiter Jeſu, was haft 
ochen?“ oder im alerandriniihen Ton: „O Gott, 
er Gott”; Martin Rinkert, zur eier ded faulen 
riedend von 1635: „Nun danket Alle Gott”; der 
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auf, mein Herz, und finge”. An biefe Gewalt des inwenbigen 
Glaubens, die ji in Pofaunentönen Luft machte, reichte na- 
türlid) der brave Jeſuit Friebrih von Spee nit heran. 


Ein noch immer nicht ganz gelöftes Problem iſt das 
Verhältnig Deutſchlands zu Shakefpeare im 17. Jahrhundert. 
Daß ſchon die deutſchen Zeitgenoffen Kunbe von dem gemal- 
tigen Briten und von mehreren feiner Dramen hatten, fteht 
außer Zweifel. In Halle am Hofe des Aominiftratord von 
Magdeburg wurde 1611, fünf Jahre vor dem Tode dei 
Dichters, „eine teutihe Comöbie, der Jude von Venedig, aus 
dem Engländijchen“ aufgeführt. In Dresden Kamen 1626, zehn 
Jahre nad) dem Tode des Briten, auf die Bretter: „Momeo und 
Julie“, „Zulius Cäfar“, „Hamlet“ und „Lear“, aljo mit Aub- 
nahme des „Macbeth“ die größten ethiichen Dramen allefammt. 
1627 jah man zu Torgau den „Julius Eäfar“. 1668 erſchien 
die „Iragifomödie vom Mohren zu Venedig“; 1678 wurbe bie 
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Brite erft nad jenem Jahr in Angriff nahm. Daßk Nad- 
richten von Nürnberg nad London gedrungen feien unb 
. Shafeipeare einen Ayrer’ihen Stoff aus dem Rohen heraus» 
gemeipelt habe, wie er das an englijchen Vorgängern geübt: 
diefe Vermuthung fcheitert an der Thatſache, daß Ayrer’s 
Stücke nicht aufgeführt und erjt im Jahre 1618 gebrudt 
wurden. ' 

Die „Geihichte der ſchönen Phänicia“, welcher die Fabel 
von „Viel Lärm um Nichts zu Grunde liegt, läßt ſich noch 
auf die gemeinjame Benubung einer Novelle de3 Italieners 
Bandello, der durch Belleforeſt ins Franzöͤſiſche überjeßt wor- 
den war, zurüdführen. Nur bat Ayrer den Etoff ganz roh 
gelaſſen, während Shafefpeare ihm pygmaleoniiches Leben 
einhauchte. Der „Sturm“ aber, ein Epätling Shafejpeare’s, 
erihien nach Ayrer’3 Zode.und die Shafelpearographen wiſſen 
feine Quelle des düſtern Idylls anzugeben. Eollte aljo dod...? 
Tittmann giebt die einzig mögliche Erklärung: der Stoff ift 
ein Strandmärden von der Oſtſee, und die Gejchichte Spielt 
auf einer Inſel. Ayrerd „Sidna“ paßt die Inſel dem Bin- 
nenlande an und madt einen Wald daraus. Vielleicht ge- 
langte dad Strandmärden durch einen engliihen Komddianten 
an Shakeſpeare. ... 

Ein weiteres Zuſammentreffen des großen Briten mit 
dem Nürnberger Notar findet ſtatt in Betreff „Hamlets“. Es 
iſt natürlich wieder nur vom Stoff die Rede; denn Ayrer 
entwidelt in ſeiner „Pelumperia“ feinen Charakter pſycholo⸗ 
giſch und erhebt fich nicht über die Cchlächtereien im „Titus 
Andronicus”, der übrigens 1624 in Reichs-, See⸗ und Hanfe- 
jtädten von Engländern agiret wurde. Es ijt ſchwer zu den- 
ten, dag Ayrer den „Hamlet“ gekannt habe; wohl aber muß 
ihm eine der Quellen Shakeſpeare's, nämlih Thomas Kid's 
Spanish tragedy zugänglich geweſen jein, wie e3 die von 
Gervinus angeführten Raralleljtellen beweijen: 








Kid: Ayrer: 
Now that the night begins Nun hat bie gegenwärtige Nacht 
with sable wings Mit ihren ſchwarzen Flügeln gemacht 
To overcloud the brightness Die Himmelwolle bunfel zwar, 
of the sun. Auch Mond und Stern’ verfinftert gar. 


+ Wir haben diejeß kritiſche Entremet nicht um feiner ſelbſt 
willen hier eingefügt; wir gedachten vielmehr den Beweis an- 
zubahnen, daß grade im höchſten Ausdruck poetiſcher Begabung, 
im Drama, ſich auf deutſchem Boben eine Weiterentwidlung 
aus dem 16. Jahrhundert in® 17. hinein bekundet, bie denn 
doch nur gewaltſam abgebrochen werben fonnte Es ift jet 
nicht mehr zu fagen, was ohne ben Krieg auß Anfähen ge 
morben jein möchte, wie fie ung -in bem fruchtbaren Ayrer 
und beſonders in dem geiftreihen Herzog Heinrich Julius von 
Braunſchweig vorliegen. Die Berührung mit dem Fremden, 
die Anklänge an Ausländiſches, ja bie birecte Einwirkung 
desſelben auf Heimiſches bilden noch feine Inſtanz, welche die 
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Vorrede: Ayrer habe alles nach dem Leben gerichtet, daß man's 
gleichſam auf die neue engliſche Manier und Art — per— 
ſonlich agiren und ſpielen könne. Da nun Ayrer das Meiſte 
vor dem Bekanntwerden der engliſchen Art und Weiſe gedichtet 
hat, ſo bildet er das Mittelding zwiſchen Hans Sachs und 
dem engliſchen Einfluß. Es wäre auch unbegreiflich, daß grade 
in Deutſchland nicht aus Myſterien, Moralitäten und Faſt⸗ 
nachtsſpielen Schau-, Trauer- und Luſtſpiele hervorgegangen 
jein follten. Das freilich ift richtig, den Deutichen fehlte der 
dramatiiche Samenkern, die Ballade, die Wurzel des englischen 
Dramas, und die Romanze, der Keim des Spanischen Auto. 
Aber man jehe, wie verlangend der Nürnberger Notar in die 
Geſchichte und ing alte deutfche Epos hineingreift: Fünf Stüde 
römiſcher Geſchichte: „Kaiſer Otto ILL”, „die Erbauung der 
Stadt Bamberg”, „Kaifer Heinrih II. und Kunigunde”, 
‚\hredlihe Zragedie vom Regiment Mahumetis II.“; dann 
„Hugdietrih”, „Kaiſer Otnit“, „Wolfdietrich“, zweimal die 
„ſchöne Melufine”. Auch Singjpiele hatte Ayrer angefertigt, 
die al3 Linlage am Ende der Akte oder zum Schluſſe erniter 
Tramen mit dem Pidelhäring oder einer Pantomime abmwed)- 
jelten. Eo ijt es denfbar, dag in Deutſchland gleichzeitig mit 
der erjten Oper in Venedig zu Ehren Heinrichs III. (1574) 
auf dem Theater gejungen murbde. 

Wirft man nun Ayrer mit Neht den Mangel einheitlicher 
Handlung, die Nichtausnusung dev Intrigue, die puppenhafte 
Starrheit der Charaftere vor, jo dag er nur al3 Tramatifirer 
der Erzählung, und nod dazu in ungeichladter Sprade, 
gelten kann; jo iſt da3 eben der Anfang jeder dramatiſchen 
Yiteratur. 

Neiter geht jchon der interefjante, gelehrte und erfindungs— 
reihe Herzog Heinrih Julius von Braunſchweig-Lüne— 
burg, geboren im Shakeſpeare-Jahr 1564, gejtorben 1613 als 
Director des faijerl. Geh. Raths zu Prag, ein Proteftant, der 
ih den Kaijern Nudolf und Mathias unentbehrlich machte. 


Zeine Stücke veröffentlichte er unter den Namen Hibaldeha 
Grün, Kulturgeſchichte. 20 
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(Henricus Julius Brunsvicensis ao Lueneburgensis Dux — 
edidit hunc actum, ober Episcopus Halberstadensis). 
Auch er ſchrieb Trauer- und Luftipiele Gervinus rühmt 
die „Sufanna” als ältefte® und beſtes Stüd, von vor- 
wiegend ernfter Haltung, als einen Spiegel bed Weltlaufes, 
deſſen vierter Aft ein Meiſterſtück ſei. Der Narr Johann 
Clant (Ian Clant = Jack Clown?) fpielt eine Hauptrolle, 
Die Profa ift mufterhaft. Es folgt die Tragödie „von einem 
Buler und Bulerin“, aus dem Jahre 1598, worin und ein 
Ständen ans damaliger Zeit vorgeführt wird, auch Schminke, 
franzöfiihe Mode, Masteraden vortommen. Der Teufel unter 
der Geftalt des Satyrus Holt zulegt bie „Bulerin“. Die ver 
ſchiedenen deutihen Dialekte, die der Verfaffer an feine Per- 
fonen vertheilt, erinnern an Ariftophanes und Shakeſpeare. Ein 
Jahr jünger ift die „Tragdbie von eim ungeratfem Sohn” 
(1594). Hier treten die Schrecken bed Gemwifjend in plumper, 
lapidarer Form auf; die Pſychologie Hält ihren Einzug aufs 
Theater. Die drei Köpfe ber gemorbeten Räthe auf ber Schüf 
fel des Mahles erſchienen etwa acht Jahre vor dem „Macbeth“; 








u) 


— 501 — 


Herzog Heinrich Julius erlebte den Krieg nicht mehr, 
befto empfinblicher der hochbegabte Andreas Sryphius aus 
Glogau (161664), der ſich in fröhlicher Friedenszeit ganz 
anders entwidelt haben würde. Kamilienunglüd und jchwere 
Krankheit wirkten erfchütternd auf ihn ein und gaben ihm die 
Young'ſche Nachtſtimmung der ‚Kirchhofsgedanken“. Die wil- 
den Ereigniffe der Zeit, bie jhauerlihen Schläge bed Kriegs 
disponirten ihn mehr für dag Schredhafte ala für das Er- 
babene, und der Tragiker Seneca überfpannte noch dieſe 
Stimmung, 

Der tiefe Seufzer auß ber geprehten Seele des Lyrilers: 

„Die Herrlichleit der Erben 

Muß Rauch und Aſche werden,“ 
ift kein gutes Motto für den Dramatiker, ver feften Auges in 
die menſchlichen Kämpfe Hineinzubliden hat und nicht blos 
Vernichtung des Edeln, Untergang ded Großen darin erbliden 
darf. Peſſimiſten find Teine dramatiſchen Dichter. Wie wäre 
unter andern Berhältniffen dem Gryphius fein fahrendes Weſen, 
jein vieles Reifen zu gut gefommen! So aber jagt er und 
gleich‘ in der Vorrede zum Trauerfpiel „Leo Armeniug” (d. d. 
Straßburg 1646): „Zudem unfer ganzes Vaterland ji nun- 
mehr in feiner eigenen Aſche verfcharret und in einen Schau- 
plaß der Eitelkeit verwandelt, bin ich befliffen, dir die Ver- 
gänglichleit menſchlicher Sachen in ... Trauerſpielen vorzu- 
ſtellen.“ Da wird alfo das Trauerfpiel in feinem Wortverjtande 
genommen. in weiteres Drama heißt: „Ermordete Majejtät 
oder Barl Stuart”; die Gegner des Königs find Räuber und 
Mörder. Der „fterbende Bapinian” ift wieder ein Opfer, dies⸗ 
mal der byzantinifchen Despotie. 

„Peter Squenz”, dem „Sommernadhtätraum” entnommen, 
gelangte durch englifhe Komöbianten an einen dentſchen Pro- 
feffor, von diefem an Andreas Gryphius, endlich an Chriſt. 
Weiſe. Der Dichter des jchulmeifterlihen Bettelpoeten ver- 
ftand eben jo ausbündig heiter wie melancholifch zu fein, be- 


wegte fi) aber conftant im Crtremen. Ganz auf deutichem, 
20* 





— s808 — 


wenngleich faulem Holze gewachſen, iſt der nach Beendigung 
des Krieges geſchriebene „Horribilieribrifax“, eine groteske 
Caricatur des feigen Maulhelden und gascogniſchen Bramar- 

. ba8, wie fie der Pariſer „Charivari“ fo glücklich in Ratapoil*, 
dem ſchnappsſeligen, thränentröpfelnden Aufſchneider auß dem 
erften Empire verkörpert hat. Es ift Fallftaff, der ſich in 
Hubibras umſetzt, mit der continentalen Zugabe des Rodomont 
und Don Nanudo Colubrados. Für Deutſchland bildet ber 
münchhauſenſche „Finkenritter“ des 16. Jahrhunderts den Aus 
gang; ihm folgten in zeitgenoͤſſiſcher Variation im 17. „Schel- 
mufsty“, Fallftaff und Horribilicribrifar. 

Gar Eöftlich tft die Erfindung des Gryphius, den Bramar- 
bas in zwei Theile zu theilen, in Horribilicribrifar und Da- 
radiridatumdarides, die in Streit mit einander gerathen: 

Horrib. Und wenn bu mir bis in den Himmel ent 
wicheſt und ſchon auf dem linken Fuß bed großen Bären 
fäßeft, jo wollte id) dich doc mit dem rechten Spornleber er⸗ 
wiſchen und mit zweien Fingern in den Berg Aetna werfen. 








und wird von ihrem Anbeter alio apoitrophirt: „Nobilissima 
Dea, cortesissima ninfa, ochio del mundo! Durchlauch- 
tigfte unter allen Schönen, berühmteite unter den TFürtreff- 
lichſten, übernatürlichſte an Vollkommenheit, unüberwindlichſte 
an Tugenden, euer unterthänigfter leibeigener Sklav, der durch 
die Melt berühmte Capitän Horribilieribrifax von Touner- 
feil, Herr auf Bligen und Erbfaß auf Garthaunenfnall, prä- 
jentirt, nebenjt Verwünſchung unfterblicher Glückſeligkeit, feiner 
Kayferin bei angehenden Morgen jeine zwar wenigſte, aber 
jederzeit bereitwilligite Dienfte.” 

In diefer derbkomiſchen Verhöhnung der Auswüchſe des 
Krieges trat denn doch eine andere Kraft hervor, als wenn 
der Pegnitzſchäfer Birken 1650 ſich jeine lahme Allegorie zur 
Feier des Osnabrücker Friedens: „Die friederfreute Teutonia” 
aus dem Leibe jpann, oder wenn der Paſtor Rijt zu Ham— 
burg noch 1653 „das friedejauchzende Deutſchland“ über die 
Bretter hinfen Tieß. 
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Der Krieg war es jedoch nicht allein, der dem Drama 
in Deutſchland Halt gebot und ſeinen Mehlthau auf die beſten 
Knospen legte. In dem kosmopolitiſchen Verbande der fünf 
Kulturftaaten trat grade jeit 1600 die allgemeine Kunjt, die 
Kunit der’ Töne, mit unerhörten Anſprüchen in den Vorder- 
grund des Intereſſes. Seit dem 16. Jahrhundert hatte die 
Muſik ihren Hauptjig von den Niederlanden nah Stalien 
verlegt und mar bei der Neubegründung des Katholicigmus 
thätig gemwejen. Nach Vollendung der vormiegend vocaliichen 
Kirchenmuſik warf fi die Kunſt auf die Objectivation in den 
Inſtrumentaltönen und jchritt der neuen Harmonie entgegen. 
An Venedig wirkte und lehrte Meijter Gabrielli, und Hein 
rich Schütz aus dem Voigtlande (1585—1672) mar jein 
Schüler. 

Die Kunſt in ihrer nenen Geſtalt drang von der Kirche 
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in die Welt und auf die Bretter, welche bie Welt bebeuten. 
Die Jlaliener adaptirten ſowohl das heroiſche Stüd als die 
idylliſche Schäferei des Taſſo und Guarini der Mufil. Mo- 
nologe wurden zu Recitativen, Chöre zu mehrftimmigem Mar 
jengejange. Die Inſtrumente bekamen bie Leitung, Einleitung 
und gortleitung. Aug, dem Recitativ entquoll die Arie, das 
Ariofo, die Cavata; die Arie zerlegte fih wieder in Eolo, 
Duo oder Terzett. Cine neue Miſchgattung von zwei, ja mit 
Hinzuziehung des Tanzes und der Scenerie von vier Künften, 
brach ſich Bahn und befegte weit und breit daß Terrain ber 
ihönen Empfindung mit Beſchlag. Es war die mehrgenannte 
Oper, welde eine ſolche Bereinigung der Künfte anftrebte, 
natürlich aber den Nachdruck auf die Muſik Iegte, bald bie 
Poeſie zur mißgeitalteten Sklavin erniebrigte und durch zwei 
Jahrhunderte hindurch den Geſchmack auf harte Proben ge 
stellt hat. 

Tie Verſuche neuefter Zeit, die Oper unter dem Titel 
einer Allkunſt zu veformiren, den Namen durch „Bühnenfpiel” 
oder „Kunſtwerk der Zukunft“ zu erjegen, wiederholen die 
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Eintrag getan. Da die Allgemeinheit diefer Empfindungs- 
form, die jog. Sprache des Gefühls, jede mögliche Vorftellung 
zufäßt, jo bürgerte jie fich leicht in der gejammten SKunft- 
thätigfeit ein; nicht nur die Vorftellung, auch die Darftellung 
wurde tönend, fingend und Flingend. Tie Poefie- verjükelte 
und verflachte ih, um dem Ton feine Unebenheiten darzu- 
bieten; die Plaftif raufchte in faltenjchlagenden Gewändern, 
die marmornen Denfmale tönten ſich aus in majlenhaften 
Emblemen und Traperien, in Wolfen und Bäumen; die 
Malerei befam Ton und Töne — die Farben wurden „ab« 
getönt” — jie wurde ganz „Stimmung“; ja die Architektur, 
das Feſteſte und Widerſtrebendſte, ſchwang in VBorjprüngen, 
Guirlanden, Schnörfeln aller Art. Kurz, daß Leben der 
Kunit, das dem ruhigen Blick allmählich aufgehen fol, jprang 
den Menſchen aufdringlich in's Geſicht, die ſchönen Formen 
begannen zu tanzen. 

Das deutſche Singſpiel, als Entremet zwiſchen den Akten 
einer Hauptaction, iſt, wie ſchon erwähnt, gleichzeitig mit den 
erſten Opern in Italien. Auch Inſtrumentalmuſik kam in den 
Zwiſchenakten vor. Selbſt Gryphius ſchrieb Reigen oder 
Chöre für den Schluß der Akte und ſetzte ein Ballet an's 
Ende des „Horribilicribrifax“. 

Das hätte noch gehen mögen. Seit aber Opitz die 
„Daphne“ geſchrieben und Schütz ſie componirt hatte, ſeit 
Schütz auf die „Daphne“ im Jahre 1637 die „Eurydice“ von 
Buchner hatte folgen lajjen, trat nach und nad) die Oper al? 
bejondere Kunſtgattung dem Schauipiel entgegen; per und 
Ballet Hielten ihren Einzug an den Höfen und nahmen dem 
Drama Licht und Luft: fo in Dresden, Weißenfels, Braun- 
ihmweig und Molfenbüttel, Bayreuth, Wien, Gotha, Halle, 
Altenburg, Rudolſtadt, Durlach; etwas meniger in Ans— 
bach, Weimar, Darmſtadt, Coburg, Berlin und Stuttgart. 
Erſt die Oper brachte auch die Frauen regelmäßig auf's 
Theater. 

Minder verfänglich, dem Volke näher ſtehend, gehaltener, 
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war eine zweite Miſchgattung von Mufit und Poefie — das 
Oratorium. In Italien nad) einer Capelle ober einem Bet- 
faale genannt, hat es gleichwohl in Deutſchland feinen be 
fonderen Urfprung gehabt. Deffentlihe Trauer- oder Feftipiele 
gaben den Anlaß. So verfaßte ber Nürnberger Joh. Klaj 
1650 ein Friedensgedicht, „ber ſeligmachenden Geburt Jeſu 
Chriſti zu Ehren zu fingen“. Der Tert wurde vom Berfafler 
felbft in der Kirche recitirt, von Sängerhören und Jnſtru⸗ 
mentalabjägen unterbrochen. Ferner wurbe dad Neue Tefta- 
ment, beſonders die Paſſionsgeſchichte nach Matthäus und 
Zohannes, Gegenftand der neuen Kunft. Ehdre und Inſtru⸗ 
mentalabjäge erhoben fi auf ber Xertur bed recttirenben 
Vortrages. Gegen Ende des Jahrhundert? ſchaffte man ben 
erzähfenden Evangeliſten ab; das Recitativ trat ein. Aus 
dieſen Vorbedingungen gingen bie beiden Paffionen J. ©. 
Bach's hervor. 
. Die allgemeine Kunſt bewies ſchon in diefer Periode ihre 
alfgemein-jeligmadende Natur. Guſtav Adolf liebte die fanfe 
ten Weifen zur Laute und den Choral von Trompeten geble 
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Was die bildende Kunjt im Befondern betrifft, fo voll- 
309g fi im 17. Jahrhundert die Echeidung, zu der die Ne 
naijjance den Grund gelegt hatte; nit nur die Scheidung 
der Cinzellünfte: Architektur, Bildhauerei, Malerei; jondern 
auch in jeder einzelnen die Trennung von Kunjt und KHand- 
wert, die wir in unfern Tagen wieder durch die Noth- 
brüde des Kunfthandmwerf3 zu verbinden fuchen. Die „Ges 
nialität”, die „Kunſt um der Kunſt willen”, ging ihre eigenen 
Mege; dad Handwerk fuchte die Schranfen der Zunft zu zer- 
brechen und begehrte nach „Freiheit“. 

Diejed Auseinandergehen der Thätigkeiten hatte einen zwie⸗ 
fachen Grund, einen politifch-focialen und einen techniſchen. Die 
Zunft in ihrer Gefchlofjenheit widerftrebte den Anforderungen 
größerer Gleichheit; Telbit die Regierungen bejtanden vergebens 
auf der Aufnahme der og. Unehrlihen. Im Innern der 
Zunft brad der Zwiſt unter Meijtern, Gejellen und Xehr- 
lingen aus, den wir bei England näher betrachten werden. 
Zodann aber ftörten die eracten und Naturmiljenichaften, 
Chemie, Phyſik, Mathematik und Mechanik, die Einheit des 
Werkes. Die Maſchine erjparte nicht nur Arbeit, jondern 
erforderte auch eine Specialthätigfeit. Einer Fonnte nicht mehr 
Alles machen, aber Jeder wollte etwas Bejonderes leijten. 
Die Arbeit theilte ji) von ſelbſt, ohne jedes Vehrbud. Die 
jog. „Kunitichränfe” oder „Cabinets“ waren Collectivarbeiten, 
zu denen der Goldſchmied, der Holz- und der Elfenbeinſchnitzer, 
der Edelfteinschleifer, der Drechsler, der Buchbinder, der Emaille 
und Oelmaler, jeder an feinem heile beizutragen hatten. 
Grobſchmiede waren unfähig, die feinen Eifenarbeiten, dag 
Graviren, Nivelliven, Taufchiren, Damasciren und Aetzen zu 
vollbringen, und jede einzelne diejer Verrichtungen erforderte 
bald ihren Mann für Sid). 

Schon vor dem Kriege beförderte die Prunkſucht der rei- 
hen Bürger, der ftädtiihen Optimaten, die ihren Stolz in 
Schauſtellungen befriedigten, die Richtung auf Wunderwerke. 
Wie die yürjten und Herren nad Territorial- Souveränität 
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ftrebten, jo der Reichthum nad” fozialer Ausnahmsſtellung. 
Das Rolf, welches die Kipper und Wipper mit beißenbem 
Spott verfolgte, welches den „gartenben Knechten“ bis zum 
Todtſchlag gram war, verfchonte auch die „Pfefferfäde” und 
„Haͤringsnaſen“ nit. Der Claſſenunterſchied, der ſich in ben 
Bauernkriegen zwiſchen frohnender Arbeit und feubalem Erb 
beiig geltend gemacht hatte, trat jeßt in den bürgerlihen Er- 
werbsverhaͤltniſſen hervor. 

Der theologiihe Bann Tag zu Anfang des 17. Jahrhum⸗ 
derts ſchwer auf Deutſchland. Die Proteftanten drückte ber 
kirchliche Lehrſatz, Hier lutheriſch, dort calviniſch; die Paftoren 
geberbeten ſich als Inhaber de Glaubend. Die Katholiken 
jeufzten weniger unter dem Tridentinum, als unter ber pein« 
lichen Hut der Patres, beſonders der Jeſuiten. Die ſcharf ⸗ 
ſpürenden Beichtväter waren die Herren des Gewiſſens. Selbſt 
das vergrabene Pfund des Selbſtdenkens in der Religion 
wucherte, als es wieder hervorgegraben war, abenteuerlich 
genug. Nur der Hiſtoriker kann einen Mann wie Jakob 
Böhme (1575—1624) begreifen. AU das Großthun mit 
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über das Dogma. Ter junge Jakob wurde in die Stadt- 
ihule zu Seidenberg geſchickt, an deren Spitze der tüchtige 
Rector Joh. Leder aus Schmiedeberg jtand. Im 14. Sahre 
kam der Kuabe zu einem Schuſter in Eeidenberg in die Lehre; 
er war zu ſchwächlich um Bauer zu werden. 

Mit 24 Jahren war er Meilter zu Görlik und verhei- 
rathete ſich vorſchriftsmäßig ſofort. Er wurde Hausbeſitzer 
und Vater von ſechs Kindern. Seit 1613 verließ er das 
Handwerk, um ſich der Theoſophie zu ergeben. Der Krieg 
brachte ihn in Dürftigkeit; er ſchuſterte wieder und trieb Han⸗ 
del mit Handſchuhen, die er in Prag abſetzte. Damals hatte 
er ſchon die Schriften „vieler hoher Meiſter“ geleſen. 

Um was es ſich beſonders bei den damaligen Schleſiern 
handelte, das war die „innere Erleuchtung“ über die göttlichen 
Dinge, die Auffindung des tiefen geheimnißvollen Sinnes der 
Bibel und der Dogmen. Da mußte der eigene Wille gänzlich 
an einem höhern aufgegeben werden, das Denken ſich in In— 
tuition, in gefühliges Brüten verwandeln. „Gleichwie das 
Auge des Menſchen ſiehet bis in das Geſtirne, daraus es 
ſeinen anfänglichen Urſprung hat, alſo auch die Seele ſiehet 
bis in das. göttliche Weſen, darinnen fie lebet.“ — „Rang 
alſo in Gottes Beyſtand eine ziemliche Weile und Zeit ums 
Ritter-Kränzlein, welches ich hernach mit Zerſprengung der 
Thoren der Tieffe im Centro der Natur mit ſehr großen Freu— 
den erlangete, da meiner Seelen ein wunderlich Licht aufging, 
das der wilden Natur fremd war. Darinn ich erſt erkannte, 
was Gott und Menſch wären und was Gott mit dem Men— 
ihen zu thun hätte, weiches ich zuvor nie verſtand, auch auf 
ſolche Weile nie ſuchte; ſondern als ein Kind, das an jeiner 
Mutter Brujt hanget und ſich nach der jehnet. Alſo aud) 
meine Zeele nad) diefem Licht, aber mit feinem Norhinwiffen, 
was mir begegnen jollte oder würde, jondern als ein einfältig 
Kind.” Tas ijt doch Alles eher, al3 die Sprache eines Den— 
ters; das ijt der Ton eine Sehers, Viſionärs, zum Beſten 
eines Dichters. 
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Und welcher Gedanke war es, ber ben Böhme lehrte, 
„den Dingen ins Herz zu fhauen”? Gar kein Gedanke, nicht 
einmal eine innere Empfindung, fonbern ein Sinnedeindrud — 
ein Sonnenblid, der auf eine Zinnſchüſſel fiel! - 

Der ehrbare und wunderſame Schufter von Görlig hat 
das. Verbienjt, über feinem Leiften daB ftarre Dogma der 
Kirche ſelbſt durchgrübelt und in höͤchſt eigene phantaſtiſche 
Bilder gekleidet zu Haben. Er hatte Yeine Ruhe, bis ihm das 
kirchlich Abftracte, der tobte Buchſtabe des Credo, als Phan- 
tasma verſtändlich wurdez bis ihm bad unumgänglie My 
fterium der Dreieinigfeit und Gottmenſchheit auß der willfür- 
lichſten Naturbetrachtung und den verſchrobenſten Combinatio- 
nen „entgegenbligte”. Solche Vifionen ſammelte er in feiner 
„Aurora oder Morgenröthe im Aufgang“, geſchrieben im 
Jahre 1610. 

Böhme’3 Wortklauberei fteht ganz auf der Höhe feiner 
fpeculativen Begriffe. Aus dem Nichts ward bei ihm eine 
„Dual“, daher Qualität, Die „Scienz“ ift ihm eine harte, 
„iehe End“ ꝛc. Das hat ihm der Elberfelder Krummmacher 
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gewiß zu den „hoben Dleiftern“ Jakobs. Nikolaus Taurellus 
(r 1608) trat gleichfalls als „Selbitphilofoph” innerhalb des 
Proteſtantismus auf, Später mob Johann Valentin Andreä 
fo viele Schleier um das Dogma oder beifer um die Vernunft, 
daß er in unfern Zeiten ald „Schleiermader” des 17. Jahr⸗ 
hunderts bezeichnet werden Tonnte. 


Man glaube aber ja nicht, die Buchſtaben⸗Orthodoxie 
jei von folder „Erleuchtung“ erbaut oder gar entzüdt geweſen. 
Böhme wurde vielmehr von den Geiftlihen wie von der 
Laienheerde auf das SHeftigfte angefeindet. Der Oottjucher 
und Gottfinder galt für einen Atheiften! Nichtiger hätte man 
ihn einen theologischen Senjualiften genannt. Nicht einmal 
ruhig jterben ließen fte ihn: daß Abendmahl wurde ihm nad 
vielem Widerftreben gereiht. Cr erflärte fterbend: „Nun fahr’ 
ih bin ind Paradies“, und verſchied mit „fröhlichen Gebärden 
fanft und ſelig“. Aber der Nath der Stadt mußte auf drin- 
gendes Erſuchen der mit Böhme befreundeten Aerzte die Geilt- 
lichkeit zum Grabgeleite anhalten. Das Kreuz auf feinem 
(Srabe wurde vom Pöbel mit Koth beworfen und ausgeriſſen. 
Warum das? 


Die geijtlichen Zeloten wußten ganz genau, daß man dag 
Myfterium des Glaubens nicht erflären fol; auf eine poetifch- 
moftifche Erklärung Tann leicht eine rationelle hiftorifch-Fritifche 
folgen. Noli me tangere! — Nah Holland mußten Böhme’s 
Manuferipte wandern, in Amfterdam erjchienen fie in deutſcher 
und hollaͤndiſcher Sprache. 


Bei den Katholifen kam es zu einem ſolchen Durchbruch 
jelbft des phantaftiihen Denken? nicht; ihre Schriftjteller und 
dichteriſchen Koryphäen hielten fi and praftiiche Chriſtenthum, 
and Leben und Dulden; die katholiſche Phantafte jtand im 
Tienfte des Quietismus. So der begabte und redliche Friedrich 
von Spee (1591— 1635), und der von ihm beeinflußte Johann 
Scheffler, genannt Angelus Silefing (1624—74), deſſen Weig- 
heitsſprüche und chriftliches Braminenthum im „Cherubinifchen 





318 


Wandersmann“ gejammelt find. Angelus Silefius wurde mas 
er innerlich geweſen, and) äußerlich, nämlich Katholit. 

Wir finden diefelbe quictiftifche Richtung im felben Zeit- 
alter in Epanien bei den fog. Moliniften, von denen fie fih 
nad Frantreich auf Me Guyon und felbft auf Fenelon 
übertrug. Auch von diefer quietiftiihen Tendenz hat man in 
neuerer Zeit ein philoſophiſches Wefen gemacht, während jie 
doc) nur literariſch und kulturgeſchichtlich Bedeutung hat. Beide 
Kundgebungen, die proteſtantiſche wie die katholiſche, ſind das 
erſte Zirpen der Freiheit im Käfig, das erſte Flügelſtrecen 
der Gefangenen, die ſich weismachen im grünen Walde zu fein. 








Frankreich. 


Heinrich IV. und der Zuſtand Spaniens. — Der Cardinal 
Richelieu. — Der Cardinal Mazarin und Blaiſe Pascal. 








Heinrich IV. — Der Zuſtand Spaniens. 


Teer erite Bourbon war der ideale König der Franzoſen, 
da3 Mufterbild ihrer glänzenden Vorzüge wie ihrer leidigen 
Mängel. Er ift auch der Gründer jener franzöftichen Politik, 
die Richelieu ſchlau und energifh ausführte und Ludwig XIV. 
übertrieb. 

Non mittlerer Statur, kräftig und wohlgebaut, mit breiter 
und hoher Stirn, jcharfgezeichneter Gefihtsbildung, aus der 
eine Adlernafe hervoriprang, lebhaftem Auge, deifen mohl- 
wollende Heiterkeit fich in ſtrengen Ernjt verwandeln konnte, 
mit dem befannten Barte feines Namens und frühergrautem 
Haupthaar: jo jah der Hugenottenfönig aus, der Paris für 
eine Meſſe kaufte. Gr trug meift dunfle Kleidung, enge 
Hoſen, Schuhe mit Rofacen, einen Pluderrod, eine jteife, runde 
Halskrauſe und Manjchetten auf der Hand: alles das Höchit 
einfach, eher dürftig als luxuriös. 

Sein ganzes Mejen, mit Inbegriff der Genialität, ift 
biologiih und national zu erklären. Seine Großmutter, Mar- 
garethe von Valois, die Schweiter Franz' J., war höchit be- 
gabt und amüſirte fih gern. Aus ihrer Che mit Henri 
d'Albret, König von Navarra, ging eine echt protejtantiiche 
Tochter Johanna hervor. Tiefe heirathete Anton von Bourbon, 
der arn mar. Als Johanna 1553 mit Heinrich im Schloſſe 
w Rau niederfam, hielt der Großvater die Gebärende zum 
Zingen ftatt des Schreiend an. Dem neugebornen Pyrenäen- 
iohn wurden die Lippen mit Knoblauch eingerieben und er 

Grün, Kulturgeſchichte. 21 
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befam Mein zu trinken. Diefer Knoblauchweihe find alle 
echten Bourbonen jeitdem unterworfen morben, bi® auf ben 
fraglichen Heinrich V. Chateaubriand fang: L’ail est le 
compagnon des lis, was aud botaniih richtig ift. Als 
Knabe kletterte Heinrich mit barfüßigen Hirtenbuben auf den 
Felien feines Heimathlandes herum, aß Sqwaribrod mit Käje, 
Rindfleiſch mit Lauch. 

Gegen alle Strapazen härtete er ſich ab. Vom rich 
ſchen bat der Knab vom Berge nie etwas behalten, als: 
wear, daotaneiv, „entweber fiegen ober fterben“; aber 
ſchon früb tränfte ihm jeine Mutter mit der Amyot'ſchen 
Ueberiragung des Plutarch, von der Montaigne geſagt hatte: 
„Tas iſt unſer Brevier“. Ta der Pater ſchon 1562 vor 
Rouen jtarb, io war Heinrih mit 9 Jahren König — von 
Yoetot. 








7, mit 14 Jahren, brachte ihn die Mutter, wie früher 
erzäblt*), ins bugenottiiche Lager. Es jei nur kurz daran 
erinnert, da nad) dem Frieden von 1570 Karl IX. auf den 
Gedanken gebracht wurde, feine leihtfinnige Schwefter Mar- 
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König von Frankreich werden. Heinrich III. wurde durch die 
Ermordung Heinrich Guiſe's, die Hinrichtung des Cardinals 
Guiſe und die Gefangenhaltung des Cardinals von Bourbon 
unhaltbar. 

Da ſchlug ſich der Bearner durch, machte ein Bündniß mit 
dem Könige Heinrich, marſchirte mit 30,000 Dann auf Paris, 
und war, als der WMeordftahl Jacques Clement’3 (1589) 
Heinrich III. bejeitigt hatte, erbberechtigter König von 
‚sranfreid. 

Seine Stellung zwiſchen Hugenotten und „Politikern“, 
zwiſchen den alten Glaubens- und den neuen Bundesgenofjen, 
war eine möglichſt Ichiefe; den „Politikern“ lag nichts am 
Calvinismus und die Seinigen mißtrauten dem Bunde mit 
dem Tiersparti. Aber Heinrih hatte Muth zu Thaten, Die 
immer entjcheiden, mar fleißig im Cabinet und verbrachte 
mweniger Zeit im Bette ala der dife Manenne bei Tafel. 
Wie echt franzöfiih und doch weder theatraliih im Geifte 
Ludwig's XIV., noch pyramidal gleich den „40 Nahrhunderten” 
des eriten Napoleon, lautete jeine Anſprache vor der Schlacht 
bei Jvry (14, März 1590): „Meine Freunde, Ahr jeid 
‚sranzoien, ich bin Euer König, dort fteht der Feind. Fehlt 
Euch eine Fahne, jo folgt meinem Helmbuſch!“ Der fühne 
Reitergeneral ritt den bedächtigen Strategen Alerander Far— 
neſe über den Haufen. 

Am 25. Juli 1593 wurde Heinrich zu Zt. Denis katho— 
(ii und am 22. Mär; 1594 zdg er mit 6000 Mann in jeiner 
Hauptitadt Paris ein. Im jelben Jahre entfam er mit einer 
leichten Wunde dem Morditahl Jean Chatel's; es mar dag 
vierte Attentat. 1584 ſchon Hatte Mihaud Hand an ihn 
legen wollen, 1589 Rougemont, 1593 Barriere. Cr vertrieb 
1595 die Sejuiten, erhielt die Abjolution von Clemens VIII. 
und jhloß am 2. Mai 1598 zu Vervins ‚srieden mit Spanien. 
Philipp IL. gab Alles bis auf Cambrai heraus. Im jelben 
Jahre erfolgte dad Edict von Nantes, ein Att hoher Staat$- 
weisheit, nur offenbar nicht für den Einheitsſtaat gejchaffen. 

21* 
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Die Oppofition erhob ſich von beiden Seiten. DaB deutſche 
Territorialreht auf ein officielles Kirchenthum, je nach bem 
Glauben des Monarchen, war überholt; doch ffellte fich fpäter 
heraus, daß die Hugenotten Privilegien ftatt der Freiheit ber 
jaßen. Es mar nit Heinrich's Schuld, fondern durch bie 
Entftehung bed Streited und die Zeitverhältnifje bebingt. 
Der König, im Religionswechſel erfahren, des Fanatis- 
mus auf beiden Eeiten überbrüfftg, im Herzen ziemlich in- 
different gegen die hadernden Kirchenthümer, wollte feine frühern 
Glaubensgenoſſen möglichft fügen und firmen, ihnen einen 
Freibrief für politiihe Stellung, Eultuß und Unterricht ge 
währen, da er ber ungeheuern Mehrheit ber Franzofen bie 
Gewifjenäfreiheit nicht zumuthen konnte. Es regte fi zwar 
auf den Höhen des franzöfiichen Geifted allerhand Philo- 
ſophiſches: Jean Bodin mar erflärter Theift, alfo Fein Chriſt, 
und Iſaat Cajaubonus, der große Philologe, ben Heinrich an 
die Sorbonne berufen, zielte lange vor Leibniz auf eine Ber- 
einigung der rijtlichen Eonfeffionen, welche einer eminenten 
Abihwähung des Dogmatismus gleichgelommen wäre. 
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Herzogin von Beaufort, war zu dieſer Zeit ſchon gejtorben, 
ohne nach ihrem Wunſche Königin geworden zu fein. Favoritin 
war jegt Henriette d'Entragues, Marquije von Verneuil, eine 
geiftreih bo8hafte Dame. Aus raison d’etat ließ ſich Heinrich 
1599 von feiner Gemahlin Margarethe ſcheiden und heirathete 
das Jahr darauf Maria von Medici. 

Maria von Medici war eine Enkelin Ferdinand's J., des 
deutihen Königs, durch dejien Tochter Johanna, die mit Franz 
von Toskana vermählt war, und fich über die Bianca Capello 
zu Tode grämte. Maria befam die lettere zur Stiefmutter, 
lebte eingezogen, mit Studien bejhäftigt, und wurde mit 27 
Sahren Königin von Frankreich. 

Richelieu vechnete es ſpäter dem Grand Henri hod an, 
daß er fih auf Eully’3 Rath durch feine Heirath jelbit befiegt 
habe. Aber Heinrich war keineswegs zu großen Tpfern der 
Selbſtbeſchränkung bereit. Er ließ fi) zwar das Weizenbrod 
gefallen, welches die Tosfanerin zuerjt in Frankreich einführte, 
fand auch Geſchmack an der Grfindung des mediceischen 
Rapjtes Leo’s X., nämlih an dem Fricandeau, und gab der 
italieniijhen Zuppa die nationale Taufe als pot-au-feu. 
Sobald aber die ſtolze Medici mit dem hochaufjtrebenden 
Spigenfragen und hochgewölbten Haar, den aufgebauichten 
Hüften, den Manjdetten bis an die Ellenbogen und langen 
Hängärmeln, in Paris eingezogen war, entjtand der heftigjte 
Conflict zwiſchen ihr und den Maitreffen des Königs. Heinrich 
verlangte auch in der Liebe Toleranz, und die Königin mußte 
die Nerneuil empfangen. Seine Treulofigfeit zerjtörte aud) 
dieie Che, obgleih Maria durhaus nicht auf den Wegen Mar- 
garethen’3 wandelte. Die Königin bat und flehte, vergebens. 
Einmal holte jie mit der Hand nad feinem Geſicht aus, Sully 
mußte ihr in den Arm fallen. 

Daß nur die Naivität erwarten kann, in der Rolitif auf 
Dankbarkeit zu jtoßen, tjt eine Wahrheit alter und neuer Zeit. 
Etwas anderes ijt es mit eingegangenen Verpflichtungen, mit 
eigentlichen Schulden. Auch diefe nahm Heinrih auf die 
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leichte Achſel. Eliſabeth von England ſowohl, als die deut⸗ 
ſchen proteſtantiſchen Fürſten hatten ſich in dieſem Punkte zu 
betlagen: Heinrich zahlte ihnen die vorgeſchoſſenen Gelder nicht 
zurück, verlangte aber nichtsdeſtoweniger von ihnen die Fort- 
ſetzung des Krieges gegen Spanien. Morig von Heſſen ber 
fan nicht einmal fein Geld, trogdem er dem Schuldner bie 
deutſche Kaijerfvone in Sicht jtellte, und Heinrich zahlte mit 
der Ernennung Moritzens zum General-Oberften der Deutjchen 
in franzöjiihen Dienjten, welde Stelle eine Bejoldung von 
36,000 Livres eintrug. 


Ter König Heinrich, der in fo vielen Dingen als Grün- 
der der Politit des 17. Jahrhunderts betrachtet werben muß, 
war aud ein Virtuoje in der Zwei, Drei- und Vieldeutigkeit 
feiner Ausdrücke und machte die englijche Erklärung bes Wortes 
„Diplomat“: „Gin Mann, der draußen zum Beſten feines 
Yandes lügt“, zur vollen Wahrheit nad) Außen wie nad Innen. 
Die Spionage iſt nie jo ausgebildet geweien wie zu Anfang 
des 17. Jahrhunderts, und was wir in unferen Tagen ald 
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Duellwuth ging natürlich eine gründliche Verachtung der „Ca- 
naille” parallel. 

Die Selbithülfe, die jich die adligen Aerzte ihrer eigenen 
Ehre geitatteten, trat in dem niederen Regionen als Banditen« 
tbum auf. Nah dem Kriege gab e8 in Paris allein an 
7000 Beuteljchneider und Strolhe. ‚Während der ganzen 
Regierung Heinrich's erhielt ji da3 Unmejen der Croquants 
(entweder von croquer = fnarpeln, oder von croc = Tieb$- 
baten, oder endlid von Crocq, einem Orte in der Marche, 
wo das Ding begonnen hätte), weldde Sturm auf die Caſſen 
der Provinzialregierungen liefen. Die Verbrechen diefer Ban- 
den wurden jogar volföpoetifch verwerthet. Berühmt wurden 
al3 Führer ein Capitän Guillery und ein gemijler Sarrefour; 
der erjtere wurde erſt 1608 zu La Rochelle hingerichtet. Noch 
Richelieu hatte mit den Croquants zu ſchaffen. 

Ferner wirkten im Innern Frankreichs die alten Zer— 
mwürfnijje, die ſich jett faleidojfopijd durcheinander jchüttelten, 
in den jeltjamjten Gombinationen nad. Der Marihall Biron, 
ein Kriegsbeamter des Königs, verihmwor ji mit dem pro- 
teitantijchen Herzog von Bouillon, den Hugenotten, dem katho— 
liichen Adel und dem Könige von Spanien gegen Heinrich IV.! 
Unglaublich lange ließ fich der Fluge, im Talleyrand'ſchen My— 
jterium mobhlerfahrene König von Biron an der Naſe herum- 
führen. Endlich machte er freilich Ernſt, ließ jeinen beiten 
General föpfen und den Grafen von Auvergne in die Bajtille 
werfen (1602). 

Ter Marquis von Rosny, Herzog von Zully, fommt 
durch die neuejten Forſchungen um ein gut Theil feines frühe. 
ven Nimbus. Für das Teepartement des Auswärtigen war 
er nicht zu gebrauchen, im Innern betrug er ſich herb und 
jelbjtjüchtig; die Anduftrie erfannte er noch nicht al3 ſelbſtän— 
digen Factor der Wirthihaft an. Aber in den Finanzen er— 
wies er ſich tühtig, trug Staatsichulden ab, legte einen Staats— 
ihag an, diente der Communication und folglid) doch der 
Induſtrie durch Anlegung von Brüden, Yanditragen und Ca— 
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nälen. Die Lücken des Sully'ſchen Syſtems wurden trefflich 
ausgefüllt durch den Oberhandelsrath, an deſſen Spitze der 
tuͤchtige Laffemas ſtand. Durch ihm erfolgte die Hebung des 
Gewerbfleißes, die Verminderung der Einfuhr, die Befreiung 
des Handwerks von vielen hindernden Förmlichkeiten, die Her- 
hung von ‚sabrifanten und Kunſthandwerkern aus Italien, 
die in Glas, Gold und Eilber arbeiteten. Flandriſche Tep- 
piche wurden fortan in Frankreich felbft hergejtellt, die Ein- 
leitung zu den Gobelins. Zum Behuf der Seidenmanufactur 
wurden Maulbeerpflanzungen angelegt; Monopole, Vorſchüſſe 
und Gejchente bereiteten die Lyoner Indujtrie vor. In ber 
Agricultur wurden Muſterwirthſchaften angelegt, der Getreide 
handel freigegeben, jo daß jtarfe Ausfuhr nah Spanien ging; 
die Viehzucht aufgebejjert und deren Producte nad) Stalien 
abgeführt. Ztapelpläße für den Norden wurden Amiens, für 
den Weiten Rouen, Havre, Dieppe, Breit, St. Malo, La 
Rochelle, Bordeaur, Bayonne; für den DOften Lyon, für dm 
Süden Marjeille, das „Emporium ganz Europas”. In Mar- 
feilfe wurden Getreide, Vieh, Salz, Leinwand, Waffen, Wert 
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während man bis dahin höchſtens 20 Geſchütze in einer 
Schlacht verwendet hatte. Mit diejer Anzahl hatte Farneſe 
operirt. Der Schöpfer der franzöfiihen Artillerie ift Sully. 
Die Infanterie beftand aus nationalen Elementen, von der 
Savallerie wurde der Adel nad) Möglichkeit fern gehalten. 

Man fieht, Frankreich bewährte ſchon unter dem erjten 
Bourbon jene gemaltige lajticität und jene ſtaunenswerthe 
Reproductiongkraft, Die und heute wieder überraſcht. Der 
König wollte aber auch alle Wunden des Bürgerfrieges erft 
vernarben lajjen, Frankreich jollte erſt völlig wieder zu ſich 
gefommen jein, ehe er zur Ausführung feiner ausmärtigen 
Pläne ſchritt. Immer thätig, ſtets den Blid auf die Gränzen 
gerichtet, überall zettelnd, ohne ſich zu erponiren, jcheint er 
bis zum Jahre 1609 nur wenig erreiht, mehr gejchäftigen 
Müſſiggang getrieben zu haben. Einen Fingerzeig gab aller- 
dings das Berhältnig Heinrih’S zum Papſte. Clemens VID. 
mar ein milder Pontifer, frei vom Proteſtantenhaſſe. Auf 
ihn folgte — durch franzöfiiches Geld — im Jahre 1605 
xeo XI., ein Medici, der jedody Ihon am 27. Tage nad) der 
Wahl ftarb. Ihm folgte — auf franzöfiiches Betreiben — 
Camillo Borgheje ald Paul V. Der Ketzer hatte aljo zwei 
Päpſte gemacht, Fein Menſch dachte an Kaijer Rudolf. 

Mit dem Eleinen javoyijhen Marder jtanden die Sachen 
jo. Der Herzog Karl Emanuel mar ein unglaublicher 
Gauner, beftändiger Lügner und grimmiger Handelsjude. Be— 
quemer ließ fi der Krieg als eine Unterhandlung mit ihm 
führen. Uber der große franzöfiiche Panther braudte einen 
Heinen Marder, um einen Sprung auf \talien machen zu 
fönnen. Im Frieden von von ließ er ihm daher Saluzzo, 
den Schlüfiel zur oberen Halbiniel, und begnügte fi) mit der 
Brafie in den Meftalpen. Fortan handelte es fich wörtlich 
um ein Bündniß zwiſchen Heinrich und Karl Emanuel; feiner 
traute den andern und Heinrich verzweifelte oft daran, den 
Yander-Sroquant feitzuhalten. 

Spanien hatte es gruͤndlich in ‚Italien verborben, Die 
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Graubündner gezwungen, bie Allianz mit Venedig und Fran 
reich aufzugeben, unter läcerlihem Vorwand Gebiete ber 
fleinen Fürften befegt, dieſen die Vaſallenſchaft dictirt, „Ren 
nionen“ verſucht. Da ftiftete Heinrich Frieden zwiſchen We 
nedig und dem Papjt, ber jet ‚neutral verblieb, und ſchaarte 
Venedig, Mantua, Toskana und Savoyen um fih. So Hatte 
jeine antihabsburgiſche Politik für Italien im Stillen Ale . 
vorbereitet; jest ſollten die großen Schläge erfolgen. Deutſqh⸗ 
Habsburg war zu Haufe beichäftigt, tat im „Bruberzwift“ 
und war durd) einen Schatten vertreten. Spaniſch⸗Habsburg 
— nun, wir werben fehen. 


Der Zuftand Spaniens. 


In Spanien herrjchte nad Philipp’ IL Tode deſſen 
Sohn Philipp III. (1598—1621). Cr Hatte 12 Jahre zur 
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hunderts als „ſtolz, hochmüthig, mäßig, leidenſchaftlich, zäh, 
träge, abenteuernd, grauſam“, als überſoldatiſch und über— 
kirchlich. Die ſpaniſche Literatur, die jetzt eine bedeutende 
Nachblüthe früherer Kraft erlebte und deren Reichhaltigkeit 
nicht beanſtandet werden ſoll, muß denn doch mit kritiſchem 
Auge betrachtet werden. Wenn irgend ein modernes Volk des 
Verſtändniſſes der Antike ſich unfähig erwieſen hat, ſo gewiß 
das ganz unplaſtiſche Spanien. Nur zu Anfang der Renaiſſance 
waren etliche bildneriſche Verſuche aufgetaudt. Bald mußte 
Niemand mehr Griechiſch. Religion und Staat murben die 
Schiboleths der Nation. Die majejtätiihde Sprache, in der 
Jehovah fih mit Moje auf Sinai unterhalten hatte, wurbe- 
gemunden und Friehend. DBreitgetretene Werfe der Jeſuiten 
über den Katholicismus, zur Verherrlichung des Papſtes, 
vertraten die Wiſſenſchaft. Hiftorifer wie Hurtado de Men- 
doza und Mariana, der übrigens unter Philipp II. jelbft 
faum dem Kerker entgangen mar, gab e3 nicht mehr. Hof— 
hronijten traten an ihre Stelle, die Davila, Poreño Galvera. 
Der mildgeniale Tomajo Campanella, der das Banner der 
Empörung in Neapel gegen Spanien erheben wollte, ſobald 
eine türkiſche Flotte gelandet fein würde, ſchmachtete ſeit 1599 
im Kerfer. 

Dichten konnte Jeder, die Aſſonanzen und Reime wirbel- 
ten in der Luft. Die meilten Romanzen des Cid-⸗Cyklus wur— 
den erjt jeßt niedergejchrieben. Sonſt gingen Lyrik und Epik 
auf Stelzen und blähten ein Nicht3 auf. 

Der ſatyriſche Roman wurde zum Sicherheitsventil für 
die annoch feurigen Geifter. Quevedo gab unjerem Moſche— 
rofh das Mujter, Mariana da Saavedra erfand die Schel- 
menromane, und der unjterbliche Cervantes reflectirte im Hohl» 
ipiegel jeine® Don Quixote alle jene negativen Eigenſchaften 
des Hidalgo, die wir oben aufgeführt haben. 

In den Vordergrund jchob ſich das Trama. Vie Autos 
(Akte) sacramentales, da3 Ityfgerehte Myjterium, war dag 
obligate Feſtſtück zur Verherrlichung des Fronleichnamstages, 
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den die katholiſche Chriſtenheit ſeit 1264 zur Erinnerung an 
da8 Wunder von Bolfena feierte, wo Blut auß ber Hoftie 
getropft war. Die dramatiſche Poeſie im 17. Jahrhundert 
klammerte ſich demnach feft an das myfteriöfefte Myfterium 
des katholiſchen Mittelalters. So unbehelligt mar Spanien 
durch die Periode der Renaiffance hindurch gekommen. E8 
Tonnte das feine großen literarifchen Vorzüge haben. Anderkwo 
Hatte die Renaiſſance den nationalen Blüthenftaub ver Tre 
dition abgeftreift und die Eontinuität ber Entwicklung unlich- 
fam unterbrochen. Claſſiſche, dem Volksbewußtſein milnfremde 
Stoffe traten in vermeintlich den Alten abgelaufchter vegel- 
rechter Form auf die Bühne; bie zumeiſt improvifirten Faft- 
nadt3fpiele und die Commedia dell’ arte mit ihren 

Charakteren Titten gewaltige Noth durch bie gefehrte Schul 
tomöbie, die in der Sprache des Terenz einherftelzte. Auch bie 
Nationalſprache Tam in jenen Ländern zu Schaben und ftodte 
in ihrer Entwidlung. Der Riefe Shafefpeare fuhr mit folgen 
Segeln durch dieſen Gegenftrom im nationalen Fahrwaſſer 
weiter; aber ſchon Ben Jonfon zahlte der Renaiſſance feinen 
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medias oder Tragifomödien, drames im franzöfiihen Zinn, 
jelbjt die vollftändigen Pofjen, die wie dramatiihe Satur- 
nalien wirkten, ftanden unter dem Banne der Autos sacra- 
mentales: erlaubt ift, ma3 ſich mit dem Credo verträgt. Und 
merkwürdig, aber mehr ala zufällig: die jpanifche Comedia 
war gleichzeitig mit der Inquiſition aufgelommen! ben fo 
mertwürbig und eben jo wenig zufällig ijt e8, daß die Haupt- 
dichter zugleich Priejter und Ordensmitglieder waren. Juan bel 
Encino, Lope de Vega, Calderon, Tirſo de Molina. Nur 
Cervantes, eines Kopfes höher, gehörte blos nad landes⸗ 
üblicher Art zu einer frommen Bruderſchaft. 

Miguel Cervantes, 1547 zu Ricoshombres in Galicien 
geboren, war darin ganz Spanier, daß er von uralten Kö— 
nigen abſtammte. Er ſtudirte in Salamanca und erwarb ſich 
kriegeriſche Ehren. Als Don Yuan d'Auſtria bei Lepanto 
(1571) die türkiſche Flotte angriff, eilte der fieberkranke Cer— 
vantes aufs Deck, kämpfte wacker, erhielt zwei Schüſſe in die 
Bruſt und einen in die Hand. Die Linke (nicht die Rechte) 
mußte ihm abgenommen werden. Gr machte noch zwei Cam⸗ 
pagnen mit und gerieth dann auf der Heimreiſe jammt feinem 
Bruder Rodrigo in die Gefangenſchaft der Corjaren, die ihn 
nad Algier jchleppten. Großmüthig arbeitete er dort an der 
Befreiung der Mitgefangenen. Theater wurde dabei in einer 
graufigen Höhle gejpielt. 1580, nach fünf Jahren, war er. frei. 
Jetzt half er Portugal einverleißen und die Azoren erobern. 
Weittlermeile entitand jein Echäferroman „Galatea“, im Style 
Montemayor's, und das jelbiterlebte, lebhafte Schaufpiel El 
trato de Argel, der „Sklavenhandel in Algier‘. 1588 ijt er 
kleiner ;ylottenbeamter zu Sevilla, auf zehn Jahre. Der „Ton 
Tuirote“ iſt von 1605. Tas Jahr darauf finden wir den 
Tichter in Madrid, wo er in eine geijtlihe Bruderſchaft trat, 
ohne Priejter zu werden. 1612 veröffentlichte er jeine „Muiter- 
novellen“; er bat auch 20 bis 30 Comedins und Kntre- 
meses gejchrieben, von denen jich jedod nur zwei Dramen 
erhalten haben, außer dem erwähnten Trato de Argel nod) 
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das großartige „Numantia“, in welchem ber Verzweiflungs- 
kampf der Heldenmüthigen Stabt gegen Scipio Aemilianus, 
der mit Eroberung und Untergang ſchloß, dargeftellt wird. 
Die Völter ſelbſt find Hier die Helben, wie in ben „Perjern“ 
des Aeſchylos; die Beſiegten begraben ſich unter den rauden- 
den Trümmern ber Vaterftabt. Das Fatum ift die gemaltige 
Miffion Noms. Schwungvolle Chöre beichließen jeden Aft. 
Dieje Kojt war aber dem gezwungenen Geihmad der Spanier 
zu ſtark und gefund. Am 28. April 1616 ftarb ber ſtets 
dürftige Dichter, vermuthlih am felben Tage mit Shafeipeare. 

Die eigentliche Tiefe des „Don Quixote“ ſcheint Teinem 
Spanier zugänglid geworben zu fein, fo ſehr man fi von 
jeher an den komiſchen Einzelheiten des Buches erluftigen 
modte. Als Ludwig Tied dad Werk ind Deutfche übertrug, 
meinte er ein draſtiſches Exempel von romantiſcher Ironie 
vorzuführen, ohne zu ahnen, daß es fi) vielmehr um eine 
Ironie der Romantik, alfo für ihn um bie. beißendfte Seldft- 
ironifirung handelte. Don Quizote ift grabe bie Geißel über 
den ritterlih-hodmüthigen, außbauernden, mäßigen, Teiden- 
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auftrat und den Mangel an jittliher Haltung betonte. Daß 
er den Lope von folder Verdammung ausdrüdlich ausſchloß, 
verjchlägt ebenjo wenig, als daß er jelbit ipäter e8 dem Lope 
an Wundern, Abenteuern und Theatercoups in jeinen eigenen 
Stüden gleihthat. Cervantes hat fait alle jeine dramatiichen 
Stücke ala bloße Erwerb3mittel betrachtet, für Geld im Einne 
des Tagesgeihmadd angefertigt. Seine Größe beruht auf der 
„Rumantia”, den „Novellen und vor Allem auf der Hidal- 
gomaſtix. 

Der eigentliche Mann der Zeit und der Mode war grade 
im letzten Jahrzehnt des Cervantes Lope de Vega geworden. 
1562, zwei Jahre vor Shakeſpeare, zur Welt gekommen, machte 
er ſich, wie der britiſche Dichter, um das Jahr 1590 geltend. 
Schack hat nachgewieſen, daß die ſpaniſche dramatiſche Kitera- 
tur von Naharro und Gil Vicente bis Virues ſich leidlich 
parallel mit der engliſchen Reihe von John Heywood bis 
Marlow entwickelt habe. Hier aber beginnt der Unterſchied 
und der größtmögliche Gegenſatz. Zwar an Fülle und Trudt- 
barfeit der dramatiihen Dichter feit Yope fann ed Spanien 
mit der ganzen Welt, noch viel mehr mit dem einzigen Eng— 
land aufnehmen. Tiie jpanijche Literatur zählt weit über 4000 
Zheaterjtüde. Lope verfertigte ein Stück in 24 Stunden, 
madte 15 Afte in 15 Tagen, ſchrieb 1500 Comedias, 400 
Autos, Load (Prologe) und Entremeſes, und Iwar Alles in 
künſtlichen Versmaßen. Man rechnet ihm 133,000 Bogen, 
täglich 5, und 21 Millionen Verſe nach. Nicht lange nach 
Shakeſpeare's Tode unterbrach die puritaniſche Revolution das 
dramatiſche Schaffen Englands, während es in Spanien bis 
zum Tode Calderons (1681) ununterbrochen fortging. 

Felix Lope de Vega Carpio wurde ebenfalls, und zwar als 
blutjunger Menſch Soldat, er ging ſchon mit 12 Jahren unter 
Ton Juan nad Afrika. Später trieb er Studien zu Alcala, 
wo er auch auf den Raimundus Lullus und die Alchemie ver- 
fiel. Bon bier ab wird er immer ausgeprägter der Antipode 
des Gervanted. Wenn diejer die jpanijche Ehre verfodht, wo 
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Ghre zu holen war, jo fehen wir Zope 1588 auf ber Ar- 
mada. Nach vielen Liebihaften Heirathete er in erfter Ehe 
eine Verwandte de3 Cervantes, bekam ein Duell, wurde ver- 
bannt und kehrte erſt 1595 zurüd. Sein Sohn Carlos aus 
zweiter Che, an dem jein Herz hing, ftarb mit 17 Jahren; 
jeine Tochter, die der Mutter daB Leben koſtete, ging ins 
Klojter. Yope wurde Priefter und begab fi) nad) Toledo zu 
den „Ztlaven des heil. Sacraments“. 1609 lad er Meile, 
1611 wurde er Franziscaner, fpäter Zamiliar ber Heil. In— 
quifition, was die maurenfeindlihe Theorie von der limpieza 
de la sangre — Reinheit de3 ſpaniſchen Blutes — einſchloß. 
Nachdem er bereits jeinen glühenden Haß gegen England durch 
die Dragentea (Franz Drafe) bekundet Hatte, erhielt er für 
jeine Corona tragica (Maria Stuart) die Würde eines Dr. 
theol. und das Ritterkreuz des Johanniterordens. 

Zein Wahlſpruch war: „die Handlungen der Menſchen 
nahahmen und die Sitten des Jahrhunderts malen.” Tas 
drüdt eine durchaus pajjive Tendenz aus und enthält die Ver- 
zichtleiſtung auf jelbjtändiges Erfaffen der Welt. Das Shate- 
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konnte, wie auch der Geheimerath der Inquiſition mit den 
heiterſten Ausbrüchen des Clown nur in Spanien zufammen- 
geben konnte. 

Die Erfindung iſt bei Lope gradezu ungeheuer; er hat 
für die Weltliteratur ganze Säde voll Samen ausgejtreut, 
und Vieles davon ift aufgegangen. Aus der Estrella de 
Sevilla, „Ehre und Liebe’, glaubt man mit Schad den „Cid“ 
des Corneille herauszuhören, mobei natürli die Mocedades 
del Cid von Guillen de Caſtro, das eigentliche Original des 
franzöfifchen Dichters, unberüdtichtigt bleiben. El honrado her- 
mano ijt das Vorbild des Corneille'ſchen „Horace“. EI ca- 
stigo sin venganza, die Liebe der Herzogin von Ferrara zu 
ihrem Stiefjohn (verboten mwegen der Erinnerung an Don 
Carlos) Hat Byron zu jeiner „Pariſina“ infpirirt. La im- 
perial de Oton behandelt den Streit Ottofar’3 von Böhmen 
mit NRubolf von Habsburg. El vellocino de oro (golvenes 
Vließ) wurde auch von Calderon romantijirt. Beide Stüde 
jammt der Judia de Toledo jind für Grillparzer zu Vor— 
bildern geworden. La mocedad de Roldan taudt in „Klein 
Roland‘ bei Uhland wieder auf. Was dagegen Yope aus „Romeo 
und Julia” gemadt hat, bemeijt wieder nur die Großherrlichteit 
des Briten und die Unzulänglichkeit des Spanierd. Caſtelvines 
y Montejes heißen die Eapuletti und Montecchi. Als Julia für 
Roſelo (Romeo) plötzlich entbrennt, will ihr Vater Antonio fie 
jofort umbringen, wovon man ihn zurüdhalten muß. Nach 
der geheimen VBermählung bricht der Parteifampf — in der 
Kirhe aus. Roſelo predigt ‚srieden und ſchlägt eine Heirath 
überd Kreuz vor, erſchlägt aber Octavio, den Bewerber Ju— 
liend. Graf Paris, jet zum Bräutigam augerjehen, begleitet 
den Roſelo, der nad) Ferrara geht. Als ihm Paris den neuen 
Heirathsplan mittheilt, erklärt Nojelo, jih in Ferrara mit 
einer Andern rächen zu wollen! Roſelo macht wirklich in Fer— 
rara die Sour. Grit als er von Auliens Vergiftung hört, 
‚glaubt er an ihre Treue. Er fehrt zurüd und wird dahin 
aufgeffärt, e3 fei nur ein Schlaftrunf, er möge in die Gruft 
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gehen. . . Roſelo kommt, Julia erwacht, das Licht des Dieners 
erliſcht; dieſer redet Poſſen. Die Liebenden entfliehen auf ein 
Schloß ihres Vaters; fie wollen verkleidet daß Weite ſuchen, 
als Vater Antonio, eben felbft neu vermählt, erſcheint. An- 
tonio ijt im Zimmer, durch die Spalte der Dede läßt fih 
Julia als Geift vernehmen! Natürlich endet das "Ganze in 
Herrlichteit und Freuden. Es ift mie eine Parodie Shate 
ſpeare's. 

Auch Moliere nahm bekanntlich das Brauchbare wo er 
es fand. Schack führt die Verföhnungsfcene im „Tartuffe“ 
auf den Perro del hortelano von Lope zurüd und erblidt 
in der Ecole des maris ftarfe Reminiscenzen an des Spanierd 
Disereta enamorata und El mayor imposible. Ja zu 
Konjtantinopel im Serail wurden fpanifhe Stüde von ver- 
triebenen Moristos aufgeführt! Die Opfer der Glaubend- 
und Ehrenwuth als Darjteller der koſcheren Comedias des 
Geheimenraths der Inquiſition! — — 

Soweit wir die ſpaniſche Dramatik bisher überblickten, 
ſahen wir als Zweck Unterhaltung, Rührung, Intereſſe am 
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ſodann eine antihabsburgiſche Partei in Deutichland mit Frank⸗ 
reich verbünden. Der Krieg lag jchon 1606 in der Luft; nur 
jagte Heinrih dem in Paris anmejenden Ehrijtian von An- 
halt, den Zeitpunft zu bejtimmen behalte er fih vor. Auch 
beichäftigte den König ſehr ernitlich der Gebanfe einer größern 
politiihen Union gegen Habsburg, zu welcher Savoyen, Ve⸗ 
nedig, Niederland und vielleicht England herbeizuziehen wären. 
Bekanntlich war das lange Jahre hindurch auch Guſtav Adolfs 
Plan. 

Die Bildung der proteſtantiſchen Union gereichte dem 
Könige zu großer Genugthuung. In Betreff der Julich'ſchen 
Erbſchaft nahm er fih auf Fürſprache feines Freundes Moritz 
von Heſſen des Brandenburgers lebhaft an, gedachte jedoch 
auch Pialz-Neuburg und Zweibrücken zu betheiligen. 

An jofortigem KEinjchreiten in Deutſchland hinderte ihn 
zunädjt jein Mißtrauen in die Thatkraft der deutichen Fürſten, 
bei denen „Alles in windige Jujammenfünfte auslaufen werde, 
mobei nichts Rechtes geichehe;” jodanı aber jeine diplomatijche 
Thätigfeit zmijhen den Generaljtaaten und Spanien. Biel- 
leicht reflectirte er auf eine Secundogenitur in den Vereinigten 
Niederlanden, als jein geihidter Agent Jeannin 1609 den 
12jährigen Waffenſtillſtand vermittelte, was jedenfall3 Holland 
in eine gemijje Abhängigfeit von Frankreich brachte. Nichelieu 
legt dem Könige Abſichten auf ‚slandern unter: Spanien jollte 
diejes Yand einem jüngern Sohne abtreten, dem dann Heinrich 
eine feiner Töchter gegeben hätte. Der Sultan der Osmanen 
wurde gegen Rudolf II. gehetzt; Achmet I. nahın Reit ein. 
Zwiſchen England und Spanien lieg man e3 ebenjo wenig 
zum guten Einvernehmen kommen. 

ALS die Jülicher Affaire in Scene ging, traf Heinrich 
ernitliche Anjtalten. 10,000 Dann, die er in Holland hatte, 
rückten an die Gränze; nad Flandern zu wurden gleichfallg 
Truppen concentrirt. Brandenburg und Neuburg buhlten um 
jeine Gunſt. Von Berlin aus ließ man ihm jagen, der Dau— 
phin jolle deuticher König werden. Heinrich that bei Diejer 
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Gelegenheit die berühmte Aeußerung: „Wäre ich Kaifer von 
Deutſchland, fo fiele in Europa fein Kanonenſchuß ohne meinen 
Willen.” Erzherzog Albert zu Brüffel entließ Offiziere und 
Soldaten nad Jülich zur Unterftügung Leopolds und brohte 
den Generalftaaten mit 10,000 Mann. Die Verhältniffe wur- 
den jehr geipannt; noch aber hielt Heinrich an fi. 

Ta erfaßte den 5öjährigen König die alte fübfrangöfliche 
Galanterie und Courtoifie, und bie Leidenſchaft trieb ihn vor- 
märtd. Er verliebte fih in bie 17Tjährige Margarethe von 
Montmorency, die er einem Strofmanne, feinem Vettersſohne 
Eonde zur Che gab. Der Strohmann aber nahm bie Sade 
ernft und flüchtete feine Gemahlin vor dem Ungeftüm bes 
Königs nad Brüffel, mo der verliebte König allen Ernſtes 
ihre Auslieferung betrieb. Als ihm dieſe natürlich verweigert 
wurde, gerieth er in höchſte Aufregung. Seht follte den 
deutſchen Fürften geholfen werben, jetzt trieb Heinrich die Hol- 
länder an: die Spanier müffen aus Belgien hinaus. Er will 
das Felſenſchloß erobern, mo ber ungefüge Drache feine ver- 
wunſchene Prinzeffin bewacht. Und, o Wunder, bie junge 
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Nichelieu und deſſen verjchiedene Nachfolger ijt e3 mindeſtens 
fo harakteriftifch wie für Heinrich IV. felbft, daß der Kardinal 
vom Könige wiſſen will, er habe Savoyen durh Mailand 
entſchädigen, Nizza und Savoyen aber für fi nehmen wollen. 

Tem Könige von Spanien "waren daheim, nidht ohne 
Heinrichs Zuthun, die Hände gebunden. Die Moriskos oder 
gemaltfam getauften Nachkommen der Mauren waren in be- 
ftändiger geheimer und offener Gährung begriffen. Schon 1606 
hatte die franzöfiiche Politit im Oſten Spanien® gejchürt; 
Geld und Offiziere waren den Empörungslujtigen verjprochen 
morden. Valencia jollte erjtürmt und vernichtet werden. Schon 
damals hatte der König den Plan, im Bunde mit Holland, 
Savoyen und der Türkei Philipp III. zu befriegen. Spanien 
aber entdeckte die Verihmörung und machte kurzen Proceß mit 
den Verſchwornen wie mit den Anjtiftern. Im Jahre 1609, 
gerade al3 der große Krieg geplant wurde, begann die erbar- 
mungsloſe Vertreibung aller Morigfos mit dem Königreich 
Valencia. Cine Menſchenjagd fonder gleihen wurde auf Alt 
und ung, auf Männer und Weiber angejtellt, bi3 man jebes 
Individuum zweifelhaften Blutes entweder zufanmengehauen 
oder in die bereitftcehenden Schiffe gepfercht hatte, welche die 
Opfer der frommen Raferei hülflos auf der afrikaniſchen Küfte 
ausjegten. Valencia hatte nur den Anfang gemadt, die Reihe 
fam aud an die andern Provinzen. 1614 war eine halbe 
Million Menjchen entweder im Aufitande gefallen oder ver- 
trieben, der Techözehnte, aber der beite, fleißigite Theil der 
ſpaniſchen Bevölferung — Alles im Namen der heiligen fatho- 
liihen Religion! Richelieu, der doch Cardinal war, nannte 
dad den „Lühnften und barbariichjten Beſchluß aller vergan- 
genen Jahrhunderte.“ 

Spanien hat fih von der fanatifchen Unthat nie wieder 
erholt. Unjer Zeitgenoſſe Garrido erzählt, daß zu Ende des 
16. Jahrhundert3 in Sevilla 16,000 Zeidenmwebjtühle jtanden, 
welche 130,000 Arbeiter beihäftigten: zu Ende des 17. Jahr— 
hundert jtanden noch 300 Ztühle, daneben aber 62 Kiöfter 
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und 14,000 Prieſter. In Toledo wurden Ende des 16. Jahr- 
hunderts jährlich 485,000 Pfund Seide gewoben, was 38,484 
Perſonen beſchäftigte: Ende des 17. war Alles verſchwunden. 
Segovia zählte Ende des 16. 6000 Tuchwebſtühle und lieferte 
das beſte Tuch in Europa: zu Anfang des 18. mußten Fremde 
in Segovia weben und färben lehren. 

Man ſieht, das Jahr 1609 war gut gewählt. Am fol- 
genben 14. Mai hatte der König den Fuß fozufagen im Steig. 
bügel, um bie concentrirte franzoͤſiſche Kriegsmacht über bie 
Gränge zu führen — die Königin Marie follte erftnod feier- 
lich gekrönt werben, ehe ber König ind Lager abreifte —: ba 
traf ihn Ravaillac's Mordſtahl. Ravaillac, der fünfte Atten- 
täter auf die Perfon des Königs, war ein Schulmeifter aus 
Angouleme, den die Jeſuiten fanatifirt und zu einem „gött- 
lichen Werke” aufgereizt hatten. In Brüffel hatte man ſich 
ſchon vorher in die Ohren geraunt, was gefchehen würbe. 
Das böje Schickſal konnte Übrigen? auch in den Sternen ge 
leſen werden. Der Pfälzer Camerariuß hatte dem Könige 
etliche Nahre vorher das Horofkop geftellt: „Gemwaltfamer Tab“, 
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Es bleibt uns jetzt noch ein Wort über den bekannten 
„großen Plan“ Heinrichs IV. zu ſagen. Seinen wirklichen 
Plan haben wir ſoeben kennen gelernt; aber ſein Miniſter 
und Großartilleur, der Herzog von Sully, hat in ſeinen 
Oeconomies d’Estat einen politiſchen Roman entworfen, deſſen 
Held ſich füglih unter die Paladine Karla de Großen ſetzen 
dürfte. Sully’3 fabelhafter Roy ging naͤmlich mit nachſtehen⸗ 
der bee um: das Kaiſerhaus auf Spanien und Indien zu 
beihränfen, die deutihen Vorlande Oeſterreichs unter Die 
Nachbarn zu vertheilen; Oejterreih an Ungarn zu geben und 
aus beiden ein Wahlreich zu machen; die Türken und Ruſſen 
aus Europa zu vertreiben; Böhmen, Mähren, Schlejtien und 
die Laufit zu einem Wahlreich zu vereinigen; aus ber Schweiz 
mit der Franche⸗Comté, dem Eljaß und Tirol eine Gefammt- 
republif zu bilden; Sicilien an Venedig, Die Yombardei an 
Savoyen, Neapel dem Papjt zu geben; den Reſt von Mittel- 
italien (ToSfana) zu republicanijiren. So hätte denn Europa 
beitanden aus ſechs Erbmonardien: Oberitalien, Spanien, 
Sranfreih, England, Schweden und Dänemark; aus fünf 
Wahlreichen: Ungarn-DOeiterreich, Polen, Böhmen, Kirchenſtaat 
und Deutſchland; endlih aus den vier Republifen: Niederland, 
Groß⸗Schweiz, Venedig, Toskana. 

Die drei chriſtlichen Glaubensbekenntniſſe, ſo verfügte der 
Dichter weiter, ſoll man dulden, wie es Gott thut. Ein 
oberſter Gerichtshof ſteht über ſämmtlichen Staaten. In ihnen 
alleſammt herrſcht freier Handel. Eroberungen fallen mehr an 
Republiken und Wahlreiche als an Monarchien. An die 
Stelle des Habsburgers wird zunächſt Maximilian von Bayern 
zum deutſchen Kaiſer gemählt. 

Der Leſer wird ſelbſt dieſen Traum des politiſchen Huge— 
notten Sully beurtheilen und auch das Goldäderchen von Sinn 
nicht verkennen, welches ſich durch das Geſtein von Unſinn 
hindurchzieht. Vor Allem muß man bedenken, daß der Ro— 
man lange nach der amtlichen Thätigkeit Sully's, als dieſer mit 
der Regentin ſchmollte, niedergeſchrieben wurde. Obendrein 
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ſchob Sully ſeine polemiſche Utopie bald dem verſtorbenen 
Könige, bald der engliſchen Eliſabeth unter. 

M. Ritter in den Abhandlungen der bayeriſchen Akademie 
hat die Geſchichtsfälſchung Sully's zuerft aftenmäßig barge- 
than. Philippjon, der jüngfte Hiftorifer dieſer Epoche, führt 
aus, daß Eully jeine eigene Rolle und Wichtigfeit ſchon in 
der Darſtellung der Hugenottenkriege übertreibt, daß er überall 
dabei geweſen fein will, wo es nachweisbar nicht der Fall 
fein konnte. Die Oeconomies d’Estat feien zwiſchen 1635 und 
1638, aljo 25—28 Jahre nad dem Tode Heinrichs abgefaft, 
und hätten nur die Gloriole der guten vergangenen Zeit und 
namentlid) des Verfaſſers felbft im Auge gehabt. Uebrigens 
fei die Grfindung nicht einmal originell, da bereit3 d’Aubigne, 
der Hugenott, in feiner „Allgemeinen Geſchichte“ Heinrichs 
Plan dahin formulirt habe: Krieg gegen Mailand, Eroberung 
Belgiens, die Welt von Spanien befreien, ohne Vortheil 
für fi. 
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Dürftigkeit. Die Malerei, die in Italien noch ihre bologneſiſche 
Nachblüthe feierte, war bei den Franzoſen techniſch virtuos in 
der Form, aber gezwungen im Inhalt, und leiſtete, wie immer 
in Perioden des beginnenden Verfalls, nur noch Anſehnliches 
im Porträt. Martin Treminet mit ſeinen Fresken in ber 
TDreifaltigkeitcapelle zu Sontainebleau bemahrte noch Michel- 
Angeles’fe Zucht; Simon Vouet, der bei Heinrichs Tode 
28 Jahre zählte, rettete ſich aus der faljchen Antike in einen 
gejunden Realismus. Noch ein erniter und geftrenger Meifter 
fam nad, hielt ji) aber fern vom Vaterlande, wo das Grand 
Siecle mit feinen Decorationsbildern und feiner flachen Nach— 
äffung der Renaiſſance immer deutlicher heranprablte. 

Der franzöfiiche Geift jchlug eracte Richtungen ein. Franz 
Biete erfand die Buchjtabenrehnung und ihre Anwendung auf 
die Geometrie, was mit Unreht dem Carteſius ausschließlich 
zugejchrieben wird. Charles Truchesne führte die Chemie in 
die Arzneifunde ein und verfaßte die erjte Pharmafopde. Oli— 
vier de Serres war Agronom. Als Philologen glänzten Sca- 
iger, Mercier de3 Borded und Caſaubonus. Ten philofo- 
phiihen Skepticismus führte Eharron entichiedener zu Ende 
als Montaigne. Eharron (1541—1604), der Schüler Mon- 
taigne's, Nechtägelehrter, dann fatholiiher Geiſtlicher, ſchrieb 
da3 Bud: De la Sagesse. Auf daS Que sais-je? Mon— 
taigne’3 folgte jetzt das Je ne sais. Tas heißt: Sch glaube, 
das mangelhafte Denken führt mid) zum Glauben. La Po— 
peliniere begründete in der „Geihichte der Geſchichten“ die 
biftoriiche Kritif. Hexerei und Aberglauben grajfirten natür- 
lih, aber Ion vor Thorſchluß des 16. Jahrhunderts war es 
zum Streit zwiſchen Gapuzinern und Xerzten gelommen. 

In der jchönen Yiteratur diefelbe Scheidung des Neuen 
vom Alten und die Anbahnung der VBerftandesherrichaft. Der 
geijtreihe Mathurin Regnier (1573—1613) jteht als Janus 
da, aber jein Thema war die Ihablonenhafte Satyre ohne In— 
dividualijirung. Gr fpottet gar luſtig über die jo nicht3 kön— 
nen als proser de la rime et rimer de la prose. Das trifft 
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denjenigen zuerit, von dem Boileau fpäter fagte: Enfin Mal- 
herbe vint. Malherbe (1555 —1628) hat in fteifleinener 
gereimter Proja Alles was er wollte verſchönt: Heinrich IIL, 
die Yiga, Heinrih IV., die Regentin Maria, Lubwig XII. 
den auftaudenden Richelieu und defjen Feinde. Er reimte 
auch die verjhiedenen Mätrefjen des Béarners auf Beftel- 
lung an. Alles hübſch abgemefjen, gezirkelt, cajtigirt und 
caftrirt. 

Der Schäferroman verdrängte den Nitterroman, die Mig- 
nardije die Aventüre. Die „Afträa” von Honoré d’Urfez mar 
dem ſchäferlichen Könige jelbft gewidmet. Im fatyrifhen Ro- 
man trieb Bervalde de Verville Unfläterei, rabelaiſiſche Fred- 
heit; aber der König hatte durch die weitgehendfte Toleranz 
gegen perjönliche Angriffe das Thor geöffnet. 

Das erfte jtändige Theater zu Paris war das „Theätre 
du Marais“ in der alten Rue du Temple, im Jahre 1600 
errichtet; dazu fam unter Heinrich) aud das Theater im „Hötel 
d’Argent“. Italieniſche und jpanifhe Truppen gaftirten in der 
fransöjtihen Hauptjtadt. Der Dramatiker Aler. Hardy war 
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Etwa auf Deutſch: 

„Laßt Kummer und die Thränen lat, 

hr Jungen, den Alten! ° . 
Pflüdt Blumen, die in zarter Haft 

Zum Strauß fi geitalten! 

In diefem munderihönen Mai — 

Der Himmel ijt jo wolfenfrei — 

Liebt Euer Schätzchen! 

Verbannt den Wunjch nicht aus der Bruſt, 

Es jenft fi immer nur die Luft 

Auf ein bereites Plätzchen.“ 

Solde Ausnahmen wurden immer jeltener. Die Ber- 
engung de3 nationalen Geiltes mar zugleich eine Ausſchließung 
des Bürgerjtande von der fchöngeiftigen Atmojphäre. Die 
„Sejellichaft” wurde erclufiv und die Pflege der Riteratur den 
„Salons“ übertragen. Margarethe de Rambouillet er- 
öfinete den Neigen. Die Individuen verfielen einer gejtren- 
gern Eonderung, eine peinlie Abjtufung trat an die Stelle 
der frühern Anardie. Die Univerfität wurde durd den Erz- 
biihof von Bourges, NReinald de Beaume, reorganifirt; aber 
ein eigentliche Schulmefen hatten nur die Hugenotten, die auf 
ihren Verſammlungen jedesmal ein förmliches Budget des 
Unterriht3 ausmwarfen und ihre Afademien zu Montauban, 
Zaumur, Nismes, Montpellier und Sédan in Flor erhielten, 

Die Sitten verſchlechterten jih, zu dem Brigantenthum 
und der Duellmuth gejellten ſich Schlemmerei, Xiederlichkeit, 
Kindesmord. Der Luxus war empörend: ein Taſchentuch für 
die Gabriele d'Eſtrées kojtete in heutigem Gelde 18,000 Darf, 
das bloße Obft bei der Taufe eines Sohnes de3 Gonnetable 
6800 Mark. Und man “kann von den damaligen Franzoſen 
der höheren Stände dreijt, wenn auch derb jagen: Sie ſoffen 
alleweil. 








Der Eardinal Ridelien. 


Beim Tode jeined Vaters zählte der Sohn der Maria 
Medici neun Jahre. Schon bei Lebzeiten König Heinrichs 
war der diplomatiihe Plan aufgetaucht, den Prinzen mit der 
ipanijchen Prinzeffin Anna zu verloben. Nach dem Tode des 
Königs ging die vom Parlament zur Regentin ernannte 
Königin bereitwillig auf die jpanifhe SInfinuation ein; es 
exiſtire jegt fein Grund zur Feipdſchaft mehr zwifchen beiden 
Staaten, meinte fie. 

Im Nahre 1611 fand die Verlobung der elfjährigen 
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von St. Ménéhould in ihren Privilegien beſtätigt und fo 
begütigt merben. 

Methodiſch zerftörte die Negentin das Finanzwerk Sully's, 
Sie braudte Geld. Die 40 Millionen des Staatsſchatzes 
ihmolzen auf 5 zufammen. 

Schon im Jahre 1611 verabichiedete ſich Sully vom 
„zempel der Moneta” und zog fich verbrojjen auf jeine 
Güter in Poitou zurüd. 

Im Sabre 1614 jollte der 13jährige Ludwig münbig 
gejprochen werden. Die Regentin faßte einen großen Ent- 
ſchluß, als fie die Generaljtaaten zufammenberief. Heinrih IV. 
hatte jih immer vor ihnen gedrüdt. Die Parlamente ober 
Gerichtskammern ließ er fich weit Lieber gefallen, und Diele 
legtern bildeten jich ein oder behaupteten wenigſtens, über den 
Ständen zu jtehen. 

‚sranfreih jtand vor einer Wendung feiner Geſchicke: 
abjolute Regierung oder Mitwirfung der Stände, bejonders 
des dritten. Das Königthum konnte die freche Uebermacht 
des Adel3 und des Klerus dadurd breden, daß es gemein- 
name Sache mit dem Kern der Nation machte. Der Adel, an 
die Gemaltthätigfeiten des Krieges gewöhnt, die geringe Staats— 
macht verachtend, trieb Bauernihinderei. Ein Baron von Z6- 
raur ließ zwei Bauern einjperren, täglich mit Riemen "peit» 
ihen, fiebenmal Piftolen mit Salz geladen a posteriori in 
fie Hineinfeuern und zulebt einen hängen. Ein Marquis 
von Canillac mißbrauchte jeine Bannrechte dergeitalt, dag die 
Bauern hungern mußten; dann beftrafte er fie, weil fie nicht 
agen. Ein Graf von Montvallat war unerbittlih im Jus 
primae noctis, ftrafte alle Verbrechen mit ſchweren Geld» 
bußen und erfann Verbrechen, um feinen Beutel zu füllen. 
Wie der Adel den Bauernjtand zur Empörung trieb, im 
“imoufin, Duercy, Perigord, in der Normandie, und dann 
die Aufftände im Blute erfticte, jo empörten der Klerus, und 
namentlich die Sejuiten, durch ihre Lehre vom König3mord 
und von ber Oberhoheit des Rapftes über jede meltlihe Macht 
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das Bürgerthum. Hugenotten und beſonnene Katholilen 
einigten ſich in antipfäffiſcher Gefinnung. 

Für und Heutigen, die wir bie Kluft von 1614 biß 1789 
überjhauen, bietet die Verfammlung der Generalftaaten, bie 
im erjtgenannten Jahre im Auguftinerflofter zu Paris zu 
jammentrat, ein bentmwürbiged Schaufpiel. Es waren da 
140 Geijtlihe, 132 Adlige, 192 Abgeorbnete vom Bürger 
ftande, die letztern faft Iauter Juſtiz und Finanzbeamte. Die 
Repräfentanten des dritten Standes ſchlugen bald ben rid- 
tigen Ton an. Jean Savaron aus Clermont in der Auvergne 
ſprach zu den Finanzen: 6 Millionen gingen auf Penfionen 
und Gnadengehalte, in der Guyenne und Auvergne aber eſſe 
das Volt Gras! 

Es murben aud) tief einſchneidende, ſtaatsgrundgeſetzliche 
Anträge gejtellt auf: Unabhängigkeit der Krone, Unverleglid- 
teit des Königs, Heiligkeit der allgemeinen Unterthanenpfliht. 
Adel und Klerus mwiberfegten ſich natürlih, um ihre „Frei⸗ 
heiten“ zu jalviren. Beibe wollten fie nichts von den „jüngern 
Brüdern“ Hören, die doch nur ihre Untergebenen fein. Das 








Jünglingszeit ftellt ihn aljo dar: Langes Lockenhaar, Schnurr- 
bart, Henriquatre, ein weiter, aufliegender Spitzenkragen, kurze 
Schoofjade mit aufmwärtd gehenden Manfchetten, golpver- 
brämte Kniehoje, Stulpenfchuhe. Nichts vom Vater im Ge- 
ſichtsausdruck, eher etwas Weibiſches von der Mutter. Die 
ſpaniſche Anna wird ung fo vorgeführt: glatt gebaufchtes 
Haar (anderswo auch gelodt), der Spigenfragen in zwei 
großen Flügeln hinten aufjhmwingend (anderswo herabfallend), 
gelbliche Hängemandhen um weiße Aermel, meißed Kleid mit 
Roſacen beſetzt; Geſichtsausdruck unbedeutend, doch nicht un- 
\hön, lebhaft ſinnlich. 

Die NRegentin Maria hatte es dennod mit den Mäd)- 
tigiten im Lande verborben. Ein hoher Adel, gemiſcht aus 
Hugenotten und Katholifen, die Conde, Epernon, Guife, Mont- 
morency, Bouillon, wurden mißvergnügt und aufjäjlig, weil 
jie vom Regiment verdrängt waren und weil die Negentin 
unmürdige Staliener mit dem höchſten Vertrauen beehrte. 
Dieſe Italiener waren vorzüglid die erjte Kammerfrau der 
Königin, Yeonora Doſi, Gai oder Galigai, und deren Mann 
Goncino Concini, der als Marquis d'Ancre zum Marihall 
von Frankreich, zum erjten Kammerherrn und Etatthalter von 
vier Provinzen befördert wurde. Condé und Rohan, der 
Schwiegerſohn Sully’3, Feldherr und Staatsmann, der „zweite 
Coligny“ der Hugenotten, zogen gegen die Königin zu „yelde. 
1616 fam der Vertrag von Loudun zwijchen den jtreitenden 
Tarteien zu Stande, welcher den Hugenotten große Con- 
ceſſionen eintrug. Der Marihall d'Ancre liek im Zorn den 
Prinzen von Condé in die Baſtille werfen. Wieder wurde 
gerüjtet und der durd Concini als StaatSjecretär ins Gabinet 
eingejhobene Biſchof von Luçon rieth zum Angriff gegen die 
rebelliichen Vaſallen. Concini aber hatte einen Fehler be- 
gangen, indem er den 16jährigen König ald Kind behandelte. 
Ludwigs Günſtling, Albert von Yuynes, plante den Mord 
des Emporkömmlings; der König jtimmte beim Nogelheerde 
wm. Am 14. April 1617 wurde Goncini im Hofe.des Youpre 
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durch drei Piſtolenſchüſſe getötet. Die Mörber, ſagt man, 
hätten ihm das Herz aus dem Leibe geriffen, dafjelbe geröftet 
und verjpeift. Der Pöbel grub fogar bie Leiche wieber aus, 
ſchleppte fie durch Paris, zerriß und verbrannte fie unter ber 
Bildjäule Heinrichs IV. Angeſichts biefer bartholomdiſchen 
Tigerhaftigkeit rief der junge Ludwig: „Jetzt bin ich König!“ 
Die Galigai aber wurbe ald Here juftificirt. 


In der That verbannte Ludwig jebt feihe Mutter nad 

Blois und machte den Luynes zum Pair und Herzog. Der 
Biſchof von Lugon folgte der Königin in die Verbannung, 
wurde jedoch von Blois in fein Bisthum und fpäter nad 

" Avignon verwiejen. Im Jahre 1619 befreite ber Herzog von 
Epernon vermitteljt einer Stridleiter die Königin aus ihrem 
Exil und führte fie nad Angouleme. Richelieu brachte einen 
Vergleid) zwiihen Mutter und Sohn zu Stande; aber ſchon 
im folgenden Jahre fam es zum Kriege zwiſchen ber mit ben 
jtörriihen Großen jegt verbündeten Königin und den Truppen 
ihres Sohnes, Da ftiftete Nichelieu den Frieden von Pont 


(1620) 
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Der Herzog von Luynes war zu feinem Glück vor feinem 
Sturze gejtorben. 

Durch das Wirrjal des Lönigslojen Frankreichs jehen wir 
zu verfchiedenen Malen eine Hand Hufchen, nejteln und Löfen, 
plößlich auch weiter ausgreifen? Weſſen ift diefe Hand? 

Armand Jean du Pleſſis auf Schloß Ridhelieu in 
Roitou, wurde am 5. September 1585 in Paris geboren. 
Cr jollte uriprünglid Militär merden und märe dann wohl 
ein zmeiter Farneſe geworden. Da es ſich aber um das fo zu 
jagen erblihe Bisthum Lucon handelte, welches_der Familie zu 
entgehen drohte, wurde Armand ein eben fo eifriger Theologe, 
der im Jahre 1607 mit 21 Jahren, nad) eingeholtem päpit- 
fiher Dispens, die bifchöfliche Weihe erhielt. Yucon war das 
tleinfte und Arınfte Bisthum im Lande, 

Ter jugendlide Bifchof, den Heinrih IV. in glüdlicher 
Borahnung „meinen Bifhof" nannte, ergab ich eifrigjt der 
Theologie. Durchaus katholiſch geberdete er ich, ſchielte jedoch 
nad dem Hofe, hielt sajtenpredigten in Paris und fand großen 
Beifall. Tas blieb fieben Jahre lang alles. Erſt in den 
Generalftaaten von 1614 jehen wir ihn politifch auftreten. 
1616 half ihm Goncini in den Zteigbügel, warf indefjen 
bald neidvolle Blide auf den Staatsjecretär. 1618 zu Avig— 
non in der Verbannung, wurde er mieder Theolog und ver- 
faßte den Instructeur chretien. Als er. den Frieden von 
1620 vermittelt hatte, bewarb er ſich um den Cardinalshut. 
Der König unterjtüßte den vertrauten Rathgeber feiner Mutter 
keineswegs, aber der Einfluß der Königin-Mutter fiegte in 
Rom. Richelieu erhielt mit 36 Jahren den Purpur, im ‘Jahre 
des Friedens von Montpellier, der deutlich feine Hand verräth. 

Feudaliſtiſch und katholiſch, jcheinbar zur ipanifchen Partei 
gehörig, dabei ftreng monarchiſch und vor allen Dingen ge- 
ihmeidig, gewandt und ehrjühtig: jo war der Mann be- 
ihaffen, der am 26. April 1624 von Ludwig XIII. an die 
Zpige der Regierung gejtellt wurde und der dag von Standes- 
privilegien innerlid, von der |paniihen Macht äußerlich ein» 

Grün, Kulturgefcdichte. 23 
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geihnürte Frankreich auf der von Heinrich IV. angebeuteten 
Bahn weiter führen ſollte. Man darf nicht vergeflen, daß 
der König von Spanien Herr von Belgien und von der Frei- 
grafihaft war und daß ber nahverwandte kaiſerliche Habs ⸗ 
burger den Arm in den Elſaß und bis nad) Lothringen ftredte, 
daß endlich Spanien und der Kaifer über Italien verfügten. 

Da meldete fih im Mathe Europas ber Garbinal-Mi- 
nifter. Am 10. Juni 1624 ſchon ſchloß er ein Schuß- und 
Trugbündnig mit Holland; im Auguft zahlte er dem Mans 
feldt drei Millionen Subfidien für den proteftantiihen Krieg; 
im November durchkreuzte er den Plan einer Heirath des 
Prinzen Karl von Wale mit einer ſpaniſchen Prinzeffin, 
machte eine Verbindung Karl's mit Henriette Marie, der Tod 
ter Heinrich's IV., populär und nöthigte ben Papft zum Die 
pend. Dazwiſchen wurde ber Beihluß gefaßt, die fpanifd- 
päpftlihen Truppen aus dem feit 1620 beſetzten Veltlin, der 
Brücke zwiſchen Defterreih und Spaniſch-Italien, binaudzw 
werfen und das katholiſche Gebiet an das proteftantiiche Grau 
bünbten zurüdzugeben. 








Die kirchlich-confeſſionelle Politik, die der unglüdjelige 
Ferdinand IL und fein fpanifcher Verwandter als Regierungs- 
mittel im Bagagemagen nachjchleppten, war überwunden. Gie 
machte eben der Raison d’Etat Platz. 

Als der Papſt Urban VIII. dagegen proteitirte, daß das 
katholiſche Beltlin einer ketzeriſchen Regierung zurüdgegeben 
werde, antwortete Richelieu: er werde nicht geitatten, daß 
Unterthanen ſich dem Gehorjam gegen ihre rechtmäßige Obrig- 
keit entzögen. Als der Papſt fich weigerte, der Henriette de 
France den Dispens zu einer Heirath mit dem ketzeriſchen 
Stuart zu ertheilen, betonte Richelieu: es gelte auch den Vor— 
theil des Papſtes; wenn übrigens der Dispens nicht rechtzeitig 
erfolge, ſo werde die Heirath doch vor ſich gehen. 

Nichelieu hatte die Macht und den Einfluß der Königin 
Maria ausgenügt bis zum Gardinalshute. Danı gab er 
jie auf und ließ ſich vom Könige bitten, fein Herr zu werben. 
Der Sohn Heinrih3 IV. war grade jo regierungsbedürftig 
wie fein Yand; auch er zerrte Hin und wieder an der Kette, 
trug fie aber im Ganzen gelajien und mit Anjtand. Der 
ſkeptiſche Menſchenkenner Yarochefoucould jagt ung in feinen 
Memoiren: 

„Ludwig XIII. war von ſchwächlicher, durch die Stra- 
pazen der Jagd vorzeitig abgenüßter Geſundheit; jein Unwohl— 
jein vermehrte noch feine Düjterfeit und üble Laune; er war 
finjter, mißtrauish und haßte die Menſchen. Er wollte be- 
herrſcht fein, und ertrug doch die Herrihaft nur mit Ungeduld. 
Sein Berftand erfaßte nur Einzelheiten, gab fih nur mit 
Kleinigfeiten ab; von Kriegsweſen verjtand er nur jo viel, 
wie ein einfacher Offizier. — Der König ift von Natur eifer- 
ſüchtig, und dieje Eiferfuht, durch jene des Cardinals nod 
geipornt, hätte hingereicht, ihn gegen die Königin zu erbittern, 
wäre fie aud) nicht Finderlo und von fo grundverjchiedener 
Gemüthsart gemeren.” 

War Ludwig zur perjönliden Initiative untauglid, jo 
bewies er menigjtens die Fähigkeit, feinen Minifter zu be- 

23* 
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greifen. Er ging auf Richelieu's Pläne ein, discutirte fie und 
faßte den Entſchluß, den ihm der Garbinal übrig gelafien 
hatte. Gelang einmal ein Plan nit, jo war er dem König 
mißlungen und Ricelieu entſchaͤdigte ihn durch eine neue Idee, 
die er ihm fonfflirte. Der König, ober vielmehr daß König. 
thum, war ja Herr geworden; die Reichsſtaͤnde blieben vertagt, 
die Provinzialftände erhielten Vormünder an Löniglichen In⸗ 
tenbanten; die Parlamente wurden dur Kiffenfigungen Firre 
gemacht. Notabelnverfammlungen wurben unter Richelten noch 
zweimal berufen, als er grabe wichtige Veftätigungen ge 
brauchte. 

Alles das ſchließt niht aus, daß ber Earbinal vollauf 
zu thun hatte, die Obrenbläfereien feiner Feinde, der Lönig- 
lichen Verwandten und des Adels beim Könige zu pariren; 
daß er jtetö auf jeiner Hut fein mußte, und daß er, fein ganze 
Verhältnig zum Könige zufammenfaflend, fagte: „Sechs Fuß 
Erde (dad Föniglihe Cabinet) mahen mir mehr Mühe ald 
das ganze übrige Europa.“ 

Wie nad) Außen nahm der Earbinal aud nad; Innen 
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macht. Der Herzog von Rohan und ſein Bruder, der Prinz 
von Soubiſe, trotzten in Waffen. Richelieu ſtellte ſich die 
Frage, ob ein Staat im Staate zu dulden ſei, der über 700 
Kirchſprengel, 200 feſte Orte, 4000 adlige Herren und 25,000 
Soldaten verfügte. 

Die Antwort war, daß fich der Sardinal auf England 
und Holland ftügte, um der Hugenotten Meijter zu werben! 
Ein holländiſcher Admiral ſchlug feinen Glaubensgenoſſen 
Soubife und trieb ihn nad) England. Die Tape war gezeigt, 
ed folgte der halbe Friede von 1626, der das Edict von 
Nantes im. Gnadenwege beftätigte, aber die Aufnahme eines 
töniglichen Intendanten in La Rochelle ftipulirte. 

Die ſpaniſche Seeherrſchaft, durch Holland und England 
tief erfchüttert, dazu der Untergang der deutihen Hanla, er- 
wecten damals allerhand oceanijche und baltiiche Gelüſte in 
Dänemark, in Schweden, bei Wallenftein und jogar bei dem 
Pater Yamormain. Noch ehe die Wallenjtein’jche Wetterwolke 
über Niederdeutichland herfuhr, ließ Jih der Eardinal zum 
Intendant general de la navigation et du commerce er- 
nennen. 

Am meiſten machte ihm zu ſchaffen der hinterliſtige und 
feige jüngere Bruder des Königs, Gaſton von Orleans, der 
bei der Kinderloſigkeit des königlichen Paares Ausſicht auf 
den Thron hatte. Dieſen hetzte der Marſchall Ornano; Ver— 
ſchwörer waren auch die natürlichen Söhne Heinrich's IV., 
der Herzog von Vendöme und der Graf von Chalais. Da 
fuhr die Tatze wieder heraus, ergriff den Ornano nund ſteckte 
ihn in's Gefängniß; ergriff den Chalais und fjchleppte ihn 
auf's Schaffot. Ornano ftarb im Kerfer, Vendöme wurde 
freigelafjen. Das gab vorläufig Ruhe. 

Tier neue Flotten- und Handelsminiſter fchaffte die Stellen 
de3 Großadmirals und des Connetable ab, rüjtete aber ſelbſt 
su Wajjer und zu Lande. Noch war das fönigliche Frank— 
reich flottenlos, ald der Streit um La Nochelle an feiner Weit- 
füfte entbrannte. Tas Verſprechen, die fejte Burg St. Louis, 
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welche die Hafenſtadt beherrſchte, abzutreten, war nicht gehalten 
worden; Karl J. Stuart verſprach den Hugenottenführern 
Rohan und Soubiſe Hülfe, und 1627 brach ber letzte duge 
nottentrieg aus. 

Der Cardinal ſelbſt leitete die Belagerung der Seeveſte. 
Der Herzog von Buckingham, der prahleriſche Günftling des 
englifen Königs, machte mit der Flotte einen verfehlten An- 
griff auf die Inſel RE in der Front von La Mochelle. Um 
jede Zufuhr von der Seefeite abzufchneiden, verwandelte fih 
der Garbinal in einen Ingenieur, Tieß einen großen Damm 
im Meere aufwerfen und Hungerte die todesmuthige Steht 
aus. 15,000 Menfchen gingen in La Rochelle zu Grunde, 
100 waren noch maffenfähig; nad) 14monatlicher Belagerung 
mußte fi (1628) der tapfere Bürgermeifter Guiton ergeben. 
Das Jahr darauf ſchloß England Frieden und Ricdelieu em 
ließ das Edict von Nismes: freie Religionsäbung ber Be 
rechtigten, aber feine Feftungen mehr. Der Staat im Stante 
hatte fein Ende ereiät, 
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nach ſeiner Kühnheit, die Unternehmendſten galten als die 
Weiſeſten und waren oft die Glücklichſten. Auswärtige Ver— 
hältniffe und Bündnifje wurden vernadläjjigt, dag öffentliche 
Wohl ſah fich überall dem perjönlichen Vortheil nachgefeht und 
die königliche Gewalt gering geachtet.” Die Hugenotten maren 
ihm Etat contre Etat, infidiles sujets du Roi, mauvais 
Frangais. 

Noch während der Belagerung von La Rochelle that Ri- 
helieu einen neuen Schachzug gegen Habsburg in Italien. 
Tie Erbſchaft von Mantua und Montferrat war ftreitig zwi— 
ihen dem Prinzen Karl von Never® und dem Herzog von 
Guaftalla. Der Cardinal patronirte natürlich den franzöfifchen 
Bajallen, Habsburg den Herzog Ferdinand. ALS der Kaifer 
Sequefter über die Erbſchaft verhängte, ging Richelieu als 
Generallieutenant feines Königs über die Alpen, ſchlug am 
6. März 1628 den Herzog von Cavoyen bei Suja und be- 
mächtigte ji der Sränzfeftung Pinerolo oder Pignerol. Auf 
dem Rückwege demolirte er die hugenottiichen feften läge im 
vanguedoc, Die franzöfiihe Armee Hatte ich mittlermeile 
Mantua’3 bemädtigt. Ta jandte Wallenftein, auf der Höhe 
jeiner Macht, aber bereitö von der Liga und Richelieu mo- 
raliih unterminirt, den Kaiſer ‚serdinand 20,000 erprobte 
Krieger aus Mecklenburg. Die Tranzojen wurden in Mantua 
eingejchloften, die Feſtung erjtürmt und verwüſtet, und Dejter- 
reih war im Beſitze der Erbſchaft. 

Richelieu 309 zum andern Male mit großem Gefolge 
über die Alpen, und gleichzeitig heizte der Beichtvater dem’ 
frommen Kaijer jo lange die Hölle, bis diejer ven Wallenitein 
fallen lieg und dem Prinzen von Nevers im Frieden von 
Chierasco (März 1631) den ſchönen Beſitz preisgab. Die 
feften Plätze Caſale, Jignerol und Mantua wurden jebt zu 
eben jo vielen Angriffspunften gegen Dejterreich-Spanien. 

Was nicht durch die Waffen errungen war, das hatte 
der Bardinal durch ein von ihm mit bejonderem Geſchick ver- 
wendetes Mittel erzielt, durch die Tiplomatie. Als Alles dar- 
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auf anfam, den übermüthigen Friedland zu ftürzen, erſchien 
zu Regensburg die berühmte „graue Ercellenz“, der Pater 
Joſeph, Marquis du Tremblay, der Ferdinand LI. zu behan- 
dein wußte. Der Pater Joſeph war vor La Rochelle In- 
genieur geweſen, jegt entpuppte er ſich als großer Diplomat. 
Guſtav Adolf jolfte befanntli in Polen freie Hand befommen: 
Richelieu fandte ven Charnace dorthin, der die Sache in Orb- 
nung und den Frieden von Stuhm zu Stande bradte. 

Mitten in diejer eitaußgrefenben Tätigkeit —, „unauße 
gejebt, offen und geheim, überall zu unterhandeln“, war fein 
Wahlſpruch — wurde dem Cardinal am eigenen Hofe ein ge 
waltiger Etein in den Weg gemälzt. 

König Pudwig XII. erkrankte im Jahre 1630 zu Lyon, 
und in einer bejonders ſchwachen Stunde entlodten ihm bie 
beiden Königinnen, Mutter und Gemahlin, die Entlafjung 
des allmädtigen Minijterd. Der Herzog von St. Simon 
und der Cardinal La Palette traten eifrigft für ben Bedrohten 
ein, diefer jelbft ipielte jeine ganze Geſchmeidigkeit und Ueber 
redungsfunit auf, und anftatt eines Abgefegten ging ein Neu 
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Der Marſchall Schomberg ſchlug 1632 die Truppen Gaſton's; 
eige unterwarf ſich dieſer der königlichen Gnade. Richelieu 
chonte nothgedrungen den muthmaßlichen Thronerben, ließ 
iber dafür ſeinem Freunde und Genoſſen, dem Herzog von 
MNontmorency, Statthalter von Languedoc, zu Toulouſe den 
dopf vor die süße legen. 

Gaſton entwich nach Lothringen nnd cabalirte dort mei- 
er. Habsburg betraditete ihn als eine Macht und unterhan- 
yelte 1633 gleichzeitig mit den italienischen Fürſten, der Kö- 
tigin» Mutter in Frankreich und dem Félon Gafton von 
Srleand. Das veranlaßte den Gardinal zur Croberung 
e3 lothringiſchen Landes; 1634 jedoch ließ er fich zu einer 
‚Berjöhnung‘ bereit finden. Er hatte genug anderweitige . 
Sorgen. 

Guſtav Adolf hatte auf feinem Triumphzuge durch Süd— 
weutichland die franzöjiihe Anmaßung gebührend zurückgewieſen 
ınd den Agenten de8 Cardinals gedroht: „Euer König fol 
neiner Armee nicht zu nahe kommen, oder er muß ein NRen- 
ontre mit mir haben.” Nach jeinem Tode wurde der Heil— 
wonner Bund unter franzöfiihen Aufpicien gejchloffen und 
Bernhard von Weimar unter befondere Protection — Richelieu 
agt: „in franzöſiſchen Sold“ — genommen. Franzöſiſche Trup- 
yen und franzöfijches Geld gingen über den Rhein. 

1635 Schloß Richelieu ein Bündnig mit Holland und er» 
färte Epanien den Krieg. Graf Orenftjerna kam nad Paris 
ınd ſchloß einen neuen Vertrag mit Frankreich. 


Natürlich nicht zum Schuge des Proteſtantismus hatte 
ih der Cardinal feit 1629 in die deutſchen Händel gemiſcht. 
Während er mit Guftav Adolf verbunden mar, traf er ein 
lebereinfommen mit Marimilian von Bayern. Von Oren- 
tjerna forderte er Hagenau und Schlettſtadt, Trarbach und 
treuznadh. Von Wallenjtein, mit dem er 1633. zu Dresden 
vegen der böhmischen Krone unterhandeln ließ, hoffte er Unter- 
tüpung für feine Arrondirungspläne Für den Elſaß hätte 
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der Cardinal den Proteſtantismus preisgegeben; aber Oren- 
ftjerna ließ ſich nicht ermeichen. " 

ALS der Krieg an Spanien erflärt war, zeigte ſich Srant- 
reihe Militärmagt ungenügend. Bernhard von Weimar mußte 
den Rückzug ber franzöſiſchen Armee aus Deutſchland bedien. 
Grabe in dieſer Zeit (1636) beftand der Earbinal eine ſchlimme 
Gefahr in Frankreich ſelbſt. Eine große Verf hmörung hatte 
ſich zwiſchen dem treulofen Gafton, dem Grafen von Soifjons, 
den Herzögen von Bouillon und Guife gebilbetz die Einver- 
ftändnifje erſtreckten ſich bis nah Spanien und Defterreid. 
Gafton hatte nicht den Muth, das verabredete Zeichen zum 
Morde de3 Cardinals zu geben, „verföhnte” fi vielmehr mit 

. jeinem Bruder (1637) und ließ von biefem feine im Auslande 
geſchloſſene Ehe fanctioniren. 

Die franzöſiſchen Truppen waren ſo wenig glücklich, daß 
der Reitergeneral Johann v. Werth in die Picardie fiel und 
fogar Paris bedrohen konnte. Ludwig XII. zitterte, er ftelte 
feine Perſon, Staaten und Krone unter den Schuß ber aller 
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berühmteren Sedan. Der Graf von Soiſſons fiel, der Her- 
‚og von Bouillon unterwarf fih, Guife floh. Im felben 
Jahre ergab fi Satalonien den Franzoſen und Roujfillon, 
ward erobert. Der große Menjchenkenner verbitterte fich durch 
einen Irrthum fein letztes Lebenzjahr. Ein Mann mie Lud- 
wig XIII. fonnte unmöglid an dem gejtrengen, fleißigen 
und mit Recht mißtrauifchen Cardinal perjönlich Gefallen fin- 
den, und Richelieu beauffichtigte auf's Genaueite des Königs 
Umgang. Da glaubte er nun, ihm durch Zuführung des 
jungen Henri Coiffier, Ruzé d’Effiat, befannt als Marquis 
von Cinq-Mars, ein unſchädliches Vergnügen zu madıen. 
Cing- Mar bemädtigte fih auch der königlichen Zuneigung, 
aber zum Nachtheile Richelieu's. Der empfohlene Günftling . 
jchmiedete einen Mordplan im Einverjtändniffe mit Gajton 
von Orleand, dem Herzog von Bouillon und Spanien; der 
König Hatte gefchwiegen und der Parlamentspräfident Franz 
de Thou joll um die Sache gewußt haben. Kin förmlicher 
Vertrag war auf dem Wege nad) Madrid. Richelien bekam 
den Vertrag in feine Hände. Krank lag er mit dem kranken 
König im felben Zimmer, und jeßt dictirte der kranke Minijter 
dem entjeßten Könige die Maßregeln wider da3 geplante Atten- 
tat. Cinq-Mars wurde auf die Folter gejpannt, bis er Alles 
ausgejagt hatte Ter Herzog von Bouillon fam mit der 
Abtretung von Sedan davon; Cinq-Mars aber und Franz be 
Thou wurden im September 1642 hingerichtet. Der jämmer- 
(ide Orleans entwiſchte zum letzten Male. 

Mir erzählen die Verihmörung des Cinq-Mars nad 
franzöfifhen Tuellen. Der jtricte Beweis für die Abſcheulich— 
feit, auch des Königs, ijt nicht erbracht worden. Richelieu 
hatte über Staatsverbrecher und deren Abjtrafung feine eigene 
Theorie, jo ziemlich die aller Autofraten, jelbjt der berechtig— 
ten: „Vor Gericht hat der ftrenge Beweis der Verurtheilung 
vorauszugehen, aber der Staatsmann muß oft jchon auf drins 
genden Verdacht Hin unſchädlich machen. Das Mittel iſt ge- 
fährlich, aber noch gefährlicher ijt e3, dem Umsturz nicht recht« 
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zeitig vorzubeugen.“ Schon früh hatte Nichelieu dem Könige 
beigebracht: „Verſchwoͤrungen laſſen fi nicht mathematiſch be- 
weiſen; man muß eher zu viel als zu wenig thun, unter allen 
Umftänben das Wohl des Staated der Zufriedenheit der Mutter 
vorziehen. — So lautete die bedenkliche Weisheit des Despo⸗ 
tismus im Kampfe mit ber Anarchie. 

Schier gelähmt hielt der 57jährige Staatäbändiger, bie 
verförperte Raison d’Etat, feinen Tegten Einzug in Paris, 
In feiner Sänfte befanden fi Bett, Tiih und Stuhl. Adt- 
zehn Trabanten waren beim Transport nothwendig. Der Zug 
bewegte ſich durch eine Lüde in ber Stabtmauer, über Brüden 
des Stabtgrabend. Als ihm der Herzog von Gramont fein 
tiefes Leidweſen fund that, fagte der Earhinal: „Ihr Schmerz, 
macht mid weich, es ziemt mir nicht in ber Todesſtunde 
Schwäche zu zeigen, die ich im Leben nicht gekannt.“ 

Der Pfarrer forderte vor der Abfolution, daß der Ster 
bende jeinen Feinden verzeihe. Der Cardinal erwiberte bar 
auf: „Macht Euch Feine Sorge, ich habe niemals andere 
Neinde achabt als die des Staates und meines 
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Er Hatte kaum und zwar fehr ſpät für die Nachfolge im 
Reihe gejorgt, jo daß fich die Art feiner wenigſtens formalen 
Begegnung mit der Königin Anna gar nicht wiedergeben läßt. 
Auch wurden ihm von der Chronique scandaleuse feine beiden 
Söhne abgejtritten, von denen der ältere, Ludwig XIV., im 
Sabre 1638 zur Welt fam. Ludwig XIII. liebte eigentlich 

“nur die Jagd, den Fiſchfang und das Geplauder. Es thut 
wehe, einen Mann wie Hugo Grotiuß einen folden König in 
der Widmung des „Voͤlkerrechts“ förmlich veneriren zu fehn; 
aber da8 17. Jahrhundert auf dem Continente Huldigte der 
Autorität. 

Sardinal Richelieu, der große Erbe Heinrichs IV., ift 
der claffiiche Nepräfentant der Vermeltlihung der Firchlichen 
Intereſſen, und injofern. die richtige Mitte des 30jährigen 
Krieged. Weder mit Kebern noch mit Heiden ein Bündniß 
zu Schließen, zauderte er einen Augenblick. Das katholiſche 
Pathos ſowohl al3 das ketzeriſche fchauderte vor folcher Eiſes— 
kälte zurück. Der Löwener Profeſſor Janſenius griff den 
Cardinal 1635 unter dem Pſeudonym Alexander Patricius 
Armacanus im „Mars Gallicus“ heftig an. Im Bunde mit 
Ketzern bekriegte Richelieu den allerkatholiſchſten und den apo— 
ſtoliſchen König und erklärte ſpirituell in ſeinen Memoiren: 
in Europa ſei es beſſer geworben, quand défilait le chapelet 
d’Espagne, als der ſpaniſche Roſenkranz ſich ausfädelte. 

In dem berühmten Teſtament des Cardinals lieſt man: 
„die erſte und beſte Grundlage des Staates iſt das Reich 
Gottes;“ aber, wirft der Miniſter ein, „man hüte ſich Heuch— 
lern und Frömmlern zu viel Einfluß einzuräumen.“ In dem 
ſo acut gewordenen Streit unſerer Tage: freie Kirche im freien 
Staat, oder Aufſichtsrecht des Staates über die Kirche, hätte 
ſich der Cardinal-Miniſter für keines von beiden entſchieden; 
er ging vielmehr auf die Vereinigung beider Intereſſen in 
einer Hand aus. Er wollte päpſtlicher Legat werden und 
hoffte durch ein Nationalconcil eine Art franzöſiſchen Patri— 
archats zu gründen. Auch dieſe Idee kam von Heinrich IV., 
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und als Lubwig XIV. alle Bistümer für Regalien erklärte, 
machte er wirklich den König zum Patriarchen. Die Kriegs 
fteuer erließ Nichelieu dem Kleruß keineswegs, er verzichtete 
lieber auf defjen Gebete. Er hatte dem franzöftichen National 
bewußtfein richtig feine beiden Ideale abgelaufcht: Einheit und 
Gleichheit. Die Einheit fordert und bringt die Macht, bie 
Arrondirung bis zu den „natürlichen Grängen“, feien dieſe 
richtig oder falſch verftanden; in der Gleichheit, felbjt vor dem 
Schaffot, in der Nieberwerfung ber Hochprivilegirten lag für 
die Menge ein Motiv, fi freier zu fühlen Daß bei dieſer 
Verwirklichung der Gleichheit aud) Härte und empdrende Un 
gerehtigfeiten mit unterliefen, daß die Hugenotten in Langue⸗ 
doc zur Zeit des Krieges ‚gegen La Rochelle barbariſch behan-, 
delt wurden, daß ber geftrenge Finanzmann mit graufamer 
Nüdjihtslofigteit feine Decrete durchſetzte, daß die Veftrafung 
des Farlamentspräfidenten be Thon über alle Gebühr hinaus 
ging: das fann meber geleugnet noch entſchuldigt werben. 
Es erklärt ſich vielmehr nur aus dem Grundfaß des 17. Jahr 
hunderts, den Staat, die Eentralifation der öffentlichen Macht, 
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Portugal, von Philipp II. im Jahre 1580 amnectirt, er- 
gab ſich keineswegs jeinem Schidjal. Es bildete fich eine 
Verihmörung zu Gunften des Johann Braganza, der per- 
fönlid den Hamlet-Brutus fpieltee Der Plan wurde wie 
nad der Uhr ausgeführt: am 1. Tec. 1640 eriholl vom Pa— 
laſte der ſpaniſchen Regentin der Ruf: „Es lebe Johann IV.!“ 
und am 15. Dec. wurde der nationale König gekrönt. Die 
Bündniſſe Portugals mit Frankreich, England und Holland 
brachten zunächſt nur moraliſchen Vortheil; aber Portugal 
ſelbſt erwies ſich mannhaft genug zur Vertheidigung ſeiner 
Unabhängigkeit im Kriege von 1644—1646. 

Eine Infamie der habsburgiſchen Politif rief allgemeine 
Indignation hervor. Der Bruder König Johanns, Eduard 
Braganza, jtand in Faijerlihen Militärdieniten; 1641 wurde 
er verhaftet und 9 Jahre gefangen gehalten; er jtarb im 
Kerker zu Mailand, ohne andere Schuld, ala daß fein Bruder 
an die Etelle des Königd von Spanien getreten mar. 

Teer patriotiihe König Johann ftellte das „rejtaurirte 
Portugal” unter den Schub der „Madonna von der unbefled- 
ten Empfängniß“ — aud der Beichtvater der ſpaniſchen Kö- 
nigin, der Jeſuit Neidhard, ereiferte ji) unter Clemens X. 
und Innocenz XL für dasfelbe heiflige Thema — und re 
gierte bi3 zum Jahre 1656. Von jeinen an Spanien über- 
gegangenen Golonien, auf melde die Holländiihe Republit 
fröhliche Jagd machte, erhielt Portugal nur Brafilien zurüd 
und behauptete ji auf der Weſtküſte von Afrifa. Holland 
jelbjt war ichon feit dem Waffenjtilljtand von 1609 für Spa- 
nien verloren. 

Auch die italifchen Nebenländer verurjadhten der Krone 
Spanien Kopfzerbreden genug. Ihren Cinflug auf Mantua 
und Montferrat hatte fie bereit3 an ;sranfreih und Zavoyen 
verloren. Aber auch Toskana, Neapel und Sicilien jollten an 
die Reihe fommen. Hier werden wir die Hand Mazarin’s 
am Werte jehen. 

Im Innern ranfreih3 war die Parole: Centraliſirung 
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und Nivellirung gegeben. Die Stänbefäle waren geſchloſſen, 
in den Provinzen befehligten Tönigliche Intendanten, in ben 
Städten Hofbeamte; die Parlamente ober Gerichtöhöfe bezeig- 
ten fih für den Augenblick unterwärfig und befcloffen bem 
Hofe nad) dem Munde. Redete doch ber Präfident des Pa 
riſer Parlaments im Jahre 1631 Ludwig XIII. in eine 
Kiffenfigung folgendermaßen an: „Sire, die Könige find bie 
fihtbaren Götter der Menfchen, wie Gott ber unfichtbare 
König der Menſchen ift. Gott inſpirirt fie" Mißtraute aber 
der Cardinal gar den Parlamentögeriten, fo ſetzte er beſon⸗ 
dere Töniglihe Tribunale ein. 

Den Großen im Lande war der Kopf zurechtgeſetzt ober 
abgeſchlagen. Der Rocher de bronze mar ftabilirt. Selbfl- 
verftänblih gingen die Wbgaben in die Höhe; ſie ftiegen von 
33 Millionen auf 118 Millionen Linres, 

Im Anfang hatte Michelieu Anfäge zu einer gerechten 
Steuervertheilung gemadit; er empfand die Nothmwenbigkeit, 
aud in der Belaftung der Unterthanen nad größerer Gleid- 

ftreben. ifi 
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Acad&mie frangaise. Es war als hätte er fagen mollen: 
„ein königliches Tribunal für Sprade und Geſchmack“. Mal- 
berbe aus Saen in der Normandie entfloh feinem protejtan- 
tiſchen Vater, ging an den Hof, beſang Ludwig XIII. bei 
befien Abreife zur Belagerung von La Rochelle, erklärte, das 
beite Franzöflich werde auf dem Marche St. Jean zu Paris 
geiprochen, eigentliche Sranzofen gebe e8 nur von Laon bi8 
Orleans, und erhob jo da3 Wallonijch-Picardiiche zur bleibenden 
Schriftiprache, der er in feinen Oden Mufter und Geſetz vor- 
ſchrieb. Die Gründung der Afademie im Jahre 1635 erlebte 
er nicht. 

Enfin Malherbe vint et le premier en France etc., 
jo feierte fpäter Boileau den Richelieu der franzöfiichen „claj- 
ſiſchen“ Poeſie. Die Proja regelten und beherrichten Voiture 
und Balzac; der heil. Franz von Sales, Titularbifhof von 
Genf, ein geborner Savoyer, ein milder, quietiftifcher Cha- 
rafter, der die Schreden der Hölle in feiner Introduction à 
la vie devote verjchmähte, bereitete auf Jenclon vor. Richelieu 
jelbft jchrieb correct und nicht ohne Emphaſe. 


Die Akademie hatte zum geijtigen Nector den Gramma- 
tiker Vaugelas, der ihren Sprachcodex in jeinen Remarques 
sur la langue francaise und im Dictionnaire de l’Acade- 
mie nieberlegte. Zweihundert Jahre lang hat dieſes Gejep- 
buch geherrſcht; erſt die Romantiker unjere® Jahrhunderts 
legten Breſche hinein. 

Der Cardinal verſuchte ſich auch in der dramatiſchen 
Literatur, und hielt dieſes Nebengeſchäft, wie das ſo zu ge— 
ſchehen pflegt, für äußerſt wichtig. Er war eiferſüchtig auf 
— Corneille und legte der Akademie den „Cid“ zur ſtrengſten 
Prüfung vor. Im Grunde betonte ihm der Dichter die In— 
dividualität noch zu ſtark, obgleich die drei Einheiten des 
Ortes, der Zeit und der Handlung ſo ziemlich der Einheit 
von Staat, Geſetzgebung und Gericht entſprachen. Die Aka— 


demie ſchlüpfte ſo glatt als möglich zwiſchen ven großen 
Srün, Kulturgeichichte. 
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Dichter und dem allmädtigen Patron durchz ber Exftere aber 
profitirte von der Kritik. 

Die wahre Kritit des „Eid“ follte noch lange auf ſich 
warten lafjen; nicht zum Wenigften bat Schad fie geförbert.") 
Schack wies zuerft bie eigentliche Quelle des Gorneille'fäen 
„Eid“ in ben Mocedades del Cid von Guillen be Gaftro nad. 
Diefer hatte die frühere Liebe des Eib zur Ximene, von ber 
die Nomanzen nichts wußten, erfunden. Dann hat Eorneile 
einiges ſpeciſiſch Spaniſche unterbrüdt, z. B. den Hochfahren - 
den Prinzen Sancho und ben heil. Lazarus. Sonft ift ale 
Gute aus Guillen entlehnt, nur die Süße ber Poeſie, der feine 
Hauch des Herzens, fehlt bei dem Franzofen. Dafür tritt ein 
der declamatorifche Pomp, die tönenbe Phraſe, daB geſuchte 
Spiel der Antithefen. Die berühmten drei Einheiten, bie erft 
unter Seffing'3 Richterbeil fielen, find im „Eib“ bed Cormeile 
biß zur Albernheit beobachtet: bie Beleidigung Diego’B, ber 
Zweitampf, die Verfolgung und Verheimlihung, bie Fludt, 
die Helbenthaten, der geſetzliche Zweilampf — Alles vollzieht 
fi am ſelben Orte innerhalb weniger Stunden! Ximene hat 











fiteratur geblieben bis in die opponirende Neuromantik hinein: 
das rhetoriſche Element Hat Alles durchdrungen, Alles be- 
herrſcht. 

Und doch wolle man nicht vergeſſen, daß im Spiele der 
Antitheſen und im rhetoriſchen Pathos ſich noch etwas anderes 
verbirgt als Autorität und Disciplin. Gewaltige Geiſter 
brauchten ſich nur derſelben Mittel zu bedienen, um dieſelbe 
Autorität zu erſchũttern, dieſelbe Disciplin zu lockern. Das 
chaotiſche 16. Jahrhundert erſchien in der neuen Richtung der 
franzoͤſiſchen Literatur völlig abgethan, eine neue Aera eröff- 
net; aber die Pascal und Descarted lehrten und übten aud) 
die Gewalt der Sprade über die Gemüther, den Stoß der 
Segenjäße und einer Weltanfhauung, die weder mit derjenigen 
Richelieu's, noch mit der des vierzehnten Ludwig überein- 
ftimmte. Der Bruch mit der politiiden Tradition, wie ihn 
der Cardinal vollzog, konnte dermaleinit auch von unten her 
bewertitelligt werden. 

Es iſt ſchon ſchlimm, mern der Despotismus eine Zei— 
tung gebraucht; das böſe Beiſpiel wirkt anſteckend, das Volk 
lernt die Macht des gedruckten Wortes kennen. Seit 1631 
erſchien die „Gazette de France“ einmal wöchentlich; der Car— 
dinal und der nicht allzu beſchäftigte König waren Mitarbeiter. 
Dabei ſollte es natürlich ſein Bewenden haben; die Preßfrei— 
heit beſtand in der Freiheit der Regierung, drucken zu laſſen 
was ihr gutdünkte" Aber konnten es nicht Zeitungen fein, jo 
waren es geheimgedrudte, anonyme Broſchüren, die den Mit- 
tagsſchlaf des Cardinals jtörten. Meiſt in Paris gedrudt, 
trugen dieſe Schriften doch den Druckort „Brüſſel“ oder eine 
ſonſtige niederländiſche Stadt auf dem Titelblatt. Am Grim— 
migſten erzürnte ihn die „Milliade“ in ca. 1000 Verſen, die 
man jetzt auf Louis d'Epinay, einen Abt in der Champagne, 
und auf den Grafen d'Eſtelan zurückführt. Die Satyre hatte 
jo jehr eingejchlagen, daß die Frondeurs jie im Jahre 1652 
ohne Weitere gegen Mazarin verwendeten und blos die Eigen- 


namen zu ändern brauchten. 
24* 
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Die Verherrliher Ludwigs XIV., beftrebt allen Glanz 
um bad Haupt ihre Idols zu fammeln, haben von ben 
Kunftbeftrebungen der Regentin Maria und bes Carbinals, 
ganz beſonders von der bamaligen Förderung öffentlicher Ar- 
beiten und ber Induſtrie wenig. ober nichts gefagt. Und bad 
baute ſich die Regentin den Luremburg-Palaft auf bem Linken 
Seineufer im gemiſchten franzoͤſiſch /toskamſchen Styl, ein Dent- 
mal ihrer eigenen Doppelnatur. Dort malten Rubens unb 
Jordaens die berühmten Bilder auß dem Leben ber Köonigin, 
die im Louvre am ganz verkehrten Plage find. Maria v. 
Medici ſetzte aud den Bau des Louvre fort, grünbete bie 
Savonnerie, die fpäter fo berühmte Tapetenfabrik, unb legte 
den botaniſchen Garten an; unter ihr entftand aud ber An 
fang de Quartier St. Germain, des ariſtokratiſchen Faubourg 
Sie hatte an Eublet de Noyer einen förmlichen Minifter ber 
öffentlichen Künfte. 

Richelien erbaute dad Petit-Qurembourg und begann ben 
Bau des Palais-Carbinal, des heutigen Palaiß-Royal. Er 
ließ den Nicol. Pouffin von Rom Tommen, der überhaupt mır 
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wird am beſten durch die Idee bezeichnet, eine Stadt Richelieu 
nach geometriſchem Plane zu bauen. 

Sein Vermögen beſtand in 22/,, Millionen Livres, von 
denen er die Hälfte dem Könige vermadte. Der Herzog3- 
titel ging auf feinen Neffen über, deſſen Sohne wir fpäter 
begegnen werden. 

Richelieu war der fleikigite Mann des Königreichs; er 
Schlief des NachtS nur 3—4 Stunden, von 11 Uhr big 2 oder 
3; dann las er die eingelaufenen Depeſchen und jchlief wieder 
von 6—8 Uhr Morgend. Cr jchrieb gut Lateinifch, verjtand 
Griechiſch, Stalienifh und Spaniſch. Den Fatholifhen Cultus 
beobachtete er in aller Form; dabei ſteckte er jedoch tief in den 
Schlingen der Ajtrologie und Alchymie, wie fein ganzes Jahr- 
hundert. Die confeffionelle Religion erfüllte eben die denken⸗ 
den Menjchen nicht mehr durchaus, und die Rüden wurden 
durch vermeintlich höhere Wiffenichaft geitopft. Der Carbinal 
ließ den Alchemiften Rueil am Stein der Weifen juchen. Da- 
neben errichtete er dann einen bejondern Gericht3hof für Falſch— 
münzer, Majeſtätsverbrecher und Nrognoitifenjteller über Leben 
und Tod des Königg — ganz mie die römischen Imperatoren, 
welche eine eigene „gute” Magie betrieben, die „Ichledhte” da- 
gegen mit den ſchwerſten Etrafen heimſuchten. Das laisser 
aller in moralifcher und gejchlechtlicher Beziehung hatte Hein- 
rih IV. zu harmant in Schwang gebradit, als daß es feine 
bedenflidhen Kreije nicht hätte immer weiter ziehen follen. 
Repräjentiren lafjen ſich die negativen Eigenſchaften eines 
Volksgeiſtes, abjhaffen nicht. Nichelieu war Fein Rigoriit, 
wie feine Nichte Mme. Combalet wußte; jagte man ihm doc 
Abjichten auf die Königin Anna nad. Die Moral fällt nicht 
in die Competenz der Verwaltung. Der Gardinal hatte mit 
zwei Föniglichen Weibern genug zu ſchaffen gehabt, um die 
MWeiberherrichaft zu verabjcheuen; aber ihren großen Einfluß 
auf die franzöfiiche Gejellichaft vermochte er nicht zu hemmen, 
Zudem jtand die Bormundichaft Anna's vor der Thüre. Der 
Leichtjinn der Weiber wurde unter Mazarin nod größer als 
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unter Richelieu. Die Zahl der im Duell Gefallenen, ſchr 

* häufig die Opfer weiblicher Cofetterie und Wetterwenbigkeit, 
war unter Ludwig XIII. noch bebeutenber als unter Sein 
rich IV. Die Weiber verlegten ſich bereit auf die geſchminlkte 
Natürlichkeit, bei der die Wegmerfung als Hingebung figurirte; 
die Männer affectirten ungezwungene Höflichkeit und prahlten 
mit einer Würde, der das Leben „nicht eine Stecknadel 
werth“ ift. 

Wie ein warnenber Prophet fteht mitten in biefem herein 
brechenden Verderben der geniale Jacques Eallot (1594 bis 
1635) da. Der graffirenden Emphafe gegenüber grub er bie 
Lebenswahrheit auf Kupfertafeln ein. Iſt Callot ſchon über 
aus wichtig durch die getreue Darftellung zeitgenöffiiher Trier 
gerifcher Zuftände und Vorgänge und beſonders ber Waffen 
und Coftüme; läßt er und da ben Webergang vom Bitter 

thum zur praftifd- nüchternen Staatsraiſon, ben vergeblicen 
legten Kampf der Individualität mit dem Uebergreifen ber 
nivellirenben Allgemeinheit fogufagen mit Händen greifen, fo 
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1633. Der Humor de3 gefunden Künftler8 aber gipfelt in 
einer Reihe von dramatiſchen Scenen, die dem feinſten Cha- 
rafterluftipiel zu Grunde gelegt werden fünnten und bie eine 
wahrhaft Molière'ſche Laune verrathen. 


Schließen wir mit zwei Urtheilen von Seitgenofjen über 
den Begründer der franzöfiichen Einheit, La Rochefoucauld 
harakterifirt ihn alfo: „Der Cardinal Richelieu dankte feine 
Erhebung einzig der Königin-Mutter. Sein Geiſt mar durd)- 
dringend und meitjehend, feine Gemüthsverfaflung herb. Er 
war kühn in feinen Plänen, jchüchtern für feine Perfon. Er 
mollte des Königs und feine eigene Autorität fejtiegen, indem 
er die Hugenotten und die großen Adelshäuſer Frankreichs zu 
Grunde richtete; dann gedachte er Oeſterreich anzugreifen, um 
eine für Frankreich fo bedrohliche Macht herabzudrüden. Alles, 
was fi jeinem Willen nicht fügte, ärntete jeinen Haß; er 
berüdfichtigte feine Gränzen in der Erhöhung feiner Creaturen 
und der Vernichtung feiner Feinde.” 

Offenbar legt La Rochefoucauld, nad) feiner Art, zu viel 
Gewicht auf rein perfönliche Motive. 

Der gewiegte Cardinal von Retz, die Seele der 
„Fronde“, äußert jich folgendermaßen: „Aus allen Dumm- 
heiten und Leidenschaften der fchlechten Parteien in Frankreich, 
aus der Schwäche des deutſchen Kaiſerthums und der Unfähig- 
feit Spaniens bildete Richelieu ein Capital, welches er zu dem 
Zwecke einer unbeſchränkten Monarchie verwendete. 

Der Cardinal Hat fich felbjt in folgenden „Marimen“ 
gezeichnet: „Unvorfichtig und unglüdlid ift Eind. — Nie kann 
man zu vorſichtig fein und zu viel Sicherheit ſuchen. Man 
muß ftet3 zwei Sehnen am Bogen haben, immer mehr vor- 
bereiten al3 man erreichen fann. — Ich wage nichts, ohre 
reiflih überlegt zu haben; habe ich aber meinen Entſchluß 
gefaßt, jo gehe ich auf's Ziel los, ftürze Alles um, mähe Alles 
nieder, und bedecke Alles mit meinem rothen Rod.’ 








Der Cardinal Mazarin. — Klaiſe Pascal. 


Am 19. April 1642 ernannte Ludwig XIIL einen Re 
gentihaftsrath für feinen Sjährigen Sohn, beftehenb auß ber 
Königin Anna, dem Herzog von Orleans, bem Prinzen von 
Eonde und dem Carbinal Mazarin. Am 14. Mai flarb ber 
König, fünf Monate nah Richelien. Die Königin, im Bunde 
mit den ehrgeizigen Großen, warf bad Teftament um, nahe 
in einer Kiffenfigung bed Parlamentd bie vormundſchaftliche 
Regierung in bie Hand, ernannte ben un® Binfängli be 
Tannten Orleans, der früher ihr Augenmerk geweſen war, zum 


— 37 — 


Phyfiognomie iſt ein mildes Feuer. Schlauheit paart fih in 
dieſem Geſicht mit Sinnlichkeit; diejer Kopf fcheint voller Er- 
pedients, aber ohne einen großen, herrichenden Gedanken. Es 
it etwas vom Glücksritter in ihm, mie es die Cardinäle aus 
den Abruzzen mitbringen. 

Ter italieniſche Richelieu war nit nur ein Staliener, . 
iondern auch als fpanifcher Unterthan geboren. Er und die 
ſpaniſche Anna haben den fpanijchen Roſenkranz meiter zer- 
pflüdt. Auch die Königin Anna hatte große fchöne dunkle 
Augen und ein reiches kaſtanienbraunes Haar. Sie war der 
zärtlichen Regungen voll, Hatte fich leidenfchaftlich in den eng- 
lüchen Herzog von Budingham verliebt, vielleiht den Kardinal 
Richelieu nicht gleichgültig angejehen; eben jtand, bis auf 
Weiteres, der Herzog von Beaufort, da3 Haupt der „Impor⸗ 
tans“, in ihrer Gunft. Wer aber glaubte, die Frau hätte 
vom Kriege nicht geftört fein wollen, die Spahierin fei rajch zum 
Frieden mit ihrem Heimathlande gejhritten, der täufchte fich. 
Die Königin-Regentin war Franzöſin gemworden. 

Im Sahre 1630 erichien der 28jährige Giulio Mazarini 
in Lyon bei Nichelieu, der eben mit einer Armee nad Stalien 
zog, mit Friedensvorſchlägen von Eeiten Spinola's und des 
Herzog3 von Savoyen. Er hatte urjprünglid die Rechte jtu- 
dirt, war dann Capitän beim Tapjte geweſen und hierauf Theo— 
loge geworden. Richelieu, der Gefallen an dem jungen Dann ge- 
funden hatte, ließ ihn nit aus den Augen und nahm ihn 
1639 in franzöfiiche Tienjte. Auf Verwendung des Königs, | 
feines Gönners, erhielt er 1641 den Cardinalshut. Er war 
aljo grade reif zur Nachfolge. 

Die Zuftände Frankreichs waren nad Innen mie nad) 
Außen gefeitigt; Mazarin hatte zwar mit einer Negentin zu 
Ihaffen, wie Richelieu; aber der Fleine König redete noch lange 
nit drein, brauchte nicht einmal traimirt zu werden mie fein 
Vater. Elſaß jammt Breiſach war in franzöfiihen Händen; 
QTurenne und Condé führten Krieg jenjeit3 der Gränzen; 
waren fie in Deutſchland nicht beſonders glüdlih, jo machten 
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fie doch den Kaiferlichen viel zu fchaffenz Catalonien diene 
als Fauftpfand gegen Spanien; Eonb& erfocht noch im Jahre 
1643 den glänzenden Sieg bei Mocroy in ben fpantiäen 
Niederlanden und eroberte drei Monate fpäter auf Mazarins 
Befehl Thionville oder Diebenhofen, dad als Schanze gegen 
Ruremburg diente. Die Poſition des Earbinal- Minifter 
mar aljo nach allen Seiten eine glängenbe. 

Aber dem Staliener fehlte der fefte Entſchluß, bie burg 
fahrende Ruͤcſſichtsloſigkeit ſeines franzoͤſtſchen Vorgangert ba 
was Guſtav Adolf die Masoula consilia genannt Hatte, 
Allerdings ſchadete ihm auch fein auslaͤndiſcher Urfprung. Wo 
Richelieu unſchädlich machte, ba unterhanbelte Mazarin, uns 
mo Richelieu unterhandelte um zu büpiren, ba wurde Mazaria 
oft felöft die Düpe. Den Parteien in Frankreich, bie ben 
Kopf aus dem Richelieu'ſchen Joche gewaltig emporreiiten, 
machte er Zugeftänbniffe, um ſie zu begütigen unb zu ver 
föhnen; aber zweimal mußte er die Sühne perſoͤnlich auf Rh 
nehmen. Wenn er ſchließlich triumphirte, fo geſchah es durch 
Geſchmeidigkeit. Richelieun ſtahl ſich in bie Gunſt der Mei 
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rüftung fähig waren: jo die Präfidenten Mol& und Bavillon, 
der Rath Broufjel und der Generaladvocat Talon. Sagte doch 
ber Lebtgenannte der Königin Anna im verfammelten Parla- 
ment: „Es bleibt Ihren unglüdlichen Unterthanen nicht? als 
die Seele, weil diefe noch nicht verjteigert werden konnte.“ 
Tas Elend der Bevölkerung hatte die größte Unficherheit zur 
Folge. Es erijtirte zu diefer Zeit in Paris ein Royaume 
des truands, ein „Königreich von Vagabunden“, gegen das 
die furchtbarſten Geſetze erlafjen wurden. Aber das Parlament, 
in Pariß wie in den Provinzen, war eine feubale und privi- 
legirte Geriht3- und Controlfbehörbe; trat e3 für irgend etwas 
in die Schranken, jo geſchah dies immer zugleih für feine 
eigene Stellung, nicht felten für feine finanziellen Competenzen. 
Tazu kam, daß fi in den PVierziger Jahren das Parlament 
durch feinen Namen und die große Rolle des engliichen Parlia- 
ment3 verleiten ließ, „Legislative Gewalt“ zu fpielen und die 
Eintragung der Steueredicte zu verweigern, Der junge König, 
erflärte e3, Tönne feine Kiſſenſitzung halten; man wehrte jich 
gegen Mazarins Willfür. Der oberjte Rechnungshof, der 
Steuerbof, der große Rath und da3 Parlament thaten ſich 
reichsſtändiſch zuſammen. Das improvijirte Parlament ver- 
langte: „Herabjegung der Taille oder Kopfiteuer um ein Viertel, 
Trüfung der feitherigen Finanzverwaltung, formelles Steuer- 
bewilligungsrecht, Abichaffung der Föniglichen Kijfenfigungen, 
Mittheilung der Berhaftungsgründe binnen 24 Stunden (Ha- 
beas Corpus), ordentlihen Rechtsgang, Bejeitigung der außer- 
orbentlihen GerichtScommiffionen. Die Forderungen maren 
vortrefflich, das Forum leider incompetent. 

Das Pariſer Volk, immer regierungsfeindlich, tumul— 
tuirte vor dem Palaſte des Königs und des Miniſters. Es 
war in den “Jahren 1646 und 1647 — der weſtphäliſche Friede 
dem Abſchluß nahe —, Mazarin ließ jeinen Kinanzintendanten 
Emery fallen, die Taille oder Kopfſteuer murde abgeſchafft. 
Mazarin gab nad. Nur vor der Habeas-Corpus-Akte wußte 
er fi) herzudrüden. 


Bon den Armeen liefen glänzende Nachrichten ein: Ere 
mona war genommen, Tortoſa desgleichen, Eonb& ſiegreich in 
Ypern eingezogen. Als Eonde am 21. Auguft 1648 den Sieg 
bei Lens davongetragen, hielt Mazarin es für möglich, bem 
Parlament einen töbtlichen Schlag zu verfegen. Der Präfibent 
Blancmesnil und der Rath Brouffel wurden verhaftet. Als 
jedoch Paris murrte, gab er die Gefangenen wieber frei. Die 
Regierung erklärte fi) bankerott, Pariß gerieth in Aufruhr, 
die Negentin entflod am 6. Januar 1649 mit bem jungen 
König und dem Minifter nad St. Germain, von wo fle ganze 
Bonbonsſchachteln füßefter Verfprehungen in ihr liebes Paris 
hineinwarf: Zollſchutz für Parifer Artikel — für bie Bürger; 
Einftellung der einträglichen Aemterfhöpfung und ber lettres 
de cachet gegen Beamte — für die Bureaukraten; Ab⸗ 
(Haftung der Ausnahmsgerichte — für alle Bedrohten. Am 
8. Januar aber jhon erflärte das Parlament den Cardinal 
für einen „Seind des Vaterlandes“. Sah ed nicht gerabe aus, 
als ob man engliſche Revolution fpielte; war nit auch Straf 
ford ſchon gefunden? 
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der englifhen Revolution, mit den Schneidern und 
rauern von Gottes Gnaden zufammengejtellt, wo fie dann 
rem windigen Nichts erſcheinen. Es ift ein hiftorifcher 
um, bier von den Principien des Jahres 1789 zu reden; 
Oppofition konnte zu Paaren getrieben werben, fie ver- 
fi vor einem rejoluten Quos ego. 
Raul de Gondi, Coadjutor des Erzbiſchofs von Paris, 
Cardinal von Retz, hatte es auf Mazarin’3 Stelle ab- 
n. Als in Paris Barricaden entjtanden, fpielte er zu- 
en Vermittler und ging dann zur Fronde über. Mazarin 
yamal3 mit dem Hofe aus der Hauptitadt. Außer dem 
tor jtellten fi) der Prinz von Conti, Conde’3 Bruder, 
yerzog von Longueville, fein Echmager, die Herzöge von 
Kon und Beaufort der Fronde zur Verfügung. Die 
ımente der Normandie und der Bretagne, der Provence 
»es Languedoc erliegen ZJujtimmungs-Erflärungen. Tu- 
e, der Bruder de3 Herzogs von Bouillon, rüdte mit 
pen heran. Am 11. März 1649 fam der Bertrag von 
zwiſchen der ;sronde und der nachgiebigen Königin zu 
de. Mazarin machte die Truppen Turenne's abjpenftig, 
ane floh. Am 18. August fehrte die Königin mit Mazarin 
Paris zurück. Richelieu war niemal3 geflohen. 
Der Frieden von Münster und Osnabrüd war geichlojfen. 
e ſtand zur politifchen Dispofition. Ludwig, Herzog 
Enghien, der Sohn Heinridy& IL. von Condé, war 1621 
en, ſchlug am 19. Mai 1643 mit 22 Jahren die Schlacht 
tocroy, eroberte am 20. Auguſt defjelben Jahres Thion- 
befiegte 1644 den bayeriichen General Mercy, murde 
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fi um ihn. Mazarin konnte im nicht genug bieten. Der 
ſtolze Degen verlangte zu viel, um feinem Könige zu gehorchen! 
Da verbündete fih Mazarin mit der Fronde, die Königin em- 
pfing den Coadjutor. Mazarin, al guter Poliziſt, lockte ben 
Prinzen von Eonde in bie Falle und lie in am 18. Januar 
1650 ſammt jeinem Bruber Conti und feinem Schwager Longue⸗ 
ville verhaften. Die intereſſante und intrigante Herzogin non 
Chevreuſe hatte aus Haß gegen die verbuhlte Herzogin von 
Longueville zu dieſer Gemaltthat gereizt. Man ſieht, das Ganze 
mar ein Bürgerkrieg der Jupons. 

Der Coadjutor Gondi-Retz ging für eine Meile in’s 
königliche Lager. Die Herzogin von Condé aber, eine Nichte 
Richelieu's, ftellte ji) zu Borbeaur an die Spitze der Emptr 
rung; Turenne rüdte gegen Paris, wurde jedoch bei Neihel 
am 15, December geſchlagen. Da riefen die rebelliihen Schlau 
derer Spanien um Hülfe an. Der Herzog von Orleans, der 
von Beaufort, ſelbſt der Coabjutor fielen von der König- 
lihen Sache ab. Condé mußte in Freiheit gejeht werden, 
Mazarin das Weite juhen (Febr, 1651), Er floh nad Brühl 
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ließ Mazarin aus der Ferne ale Minen ſpringen, um Condé 
bei der Regentin zu verbäcdtigen. Anna cajolirte die Fronde, 
verſprach bem Eoabjutor den Carbinald-Hut und ließ 1652 
ben 14 jährigen Lubwig vom Parlamente für mündig erklären. 

Ebnd& war befeitigt, er pflanzte daher die Fahne bes 
Aufruhrs zu Bordeaur auf und jammelte ein Heer; aber das 
Parlament frondirte niht nur gegen Mazarin, ſondern erklärte 
fih auch gegen Sonde. Mazarin erfchien im koͤniglichen Lager 
des Grafen von Harcourt, mit ihm Turenne, der jeßt Föniglich 
geworden war. Das Parlament erflärte Mazarin für einen 
Hochverräther und jeßte 50,000 Livres auf feinen Kopf. Condé 
ſchlug die Königlihen und nahm auf ein Haar den König 
jelbft gefangen. Als er auf Paris marjdirte, erklärte ſich das 
Parlament gegen ibn; Turenne befiegte ihn bei Etampes. Am 
2. Juli 1652 entbrannte der Kampf zwiſchen den beiden 
Kriegähelden in der berühmten Parijer Vorſtadt St. Antoine, 
2000 Todte lagen auf dem Blake. 

Condé mußte weichen, aber die Thore von Paris waren 
geihlojjen. Die Herzogin von Montpenjier — wieder eine 
Frau — die Tochter des Herzogs von Orleans, fette die 
Oeffnung der Thore für den gefchlagenen Eonde durch; Condé 
wurde Meifter der Stadt. Der Pöbel demonitrirte zu feinen 
Gunften, das Parlament ernannte ihn zum Oberbefehlähaber, 
ben Herzog von Orleand zum Generallieutenant des König- 
reichs. Die Bürgerſchaft von Paris aber unterhandelte mit 
dem Könige. Da warf ſich Conde den Spaniern in die Arme. 
Er wurde geädtet, der Coadjutor gefangen geſetzt. Endlich, 
als das Parlament den König zur Rückkehr eingeladen hatte, 
bolte der junge Ludwig XIV. in Perjon den Carbinal-Minifter 
feierli nad Poitierd, dem damaligen Hoflig ein, mo biefer 
am 3. Febr. 1653 feinen Triumpheinzug bielt. 
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daß ihre Macht in ihrer Einbildung beſteht; man kann in Wahrheit ſagen, 
daß ſie im Gegenſatz zu allen andern Mächten, wenn ſie auf einen gewiſſen 
Punkt gekommen ſind, Alles können, was ſie zu können glauben.“ 
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Wie ſticht da Mazarin gegen Richelien ab! Und wo iſt 
in allem dem das geringſte Anzeichen von einer entſchiebdenen 
Politik, von reformatoriſchem Ernft? Die Gegenſaͤtze, bie auf 
einander pralften, gehörten burdauß ber Vergangenheit an; 
Alle fuchten fie nur den beften Pla an ber Sonne für ſich; 
im Grunde verlangten Alle nad einem Herrn, ber fie reichlich 
dotiren würbe, Diefer Herr wuchs heran. 

Als Mazarin nach alter Gewohnheit bie Steuerſchraube 
wieder anſetzte und das Parlament gegen bie Kiſſenſthung 
proteſtirte, erſchien der 17 jährige König im rothen Leibred 
und grauen Hut, in hohen Stiefeln, die Reitpeitſche in der 
Hand, im Parlament: die Herren da hätten nur Vorſtellungen 
zu maden, fonft aber zu gehorchen. Wiberfpänftige Räte 
wurden erilirt, die Macht des Parlamentsadels mar ge 
brochen, 1655. 

Was murde auß ber kunterbunten Oppofttion des few- 
dalen und Beamten-Abels, auß der Fronde? Turenne war zum 
Gehorſam zurücgelehrtz Eonde, am 21. März 1654 als Hod- 
verräther zum Tode verurtheilt, irrte mit feiner folgen Ge⸗ 
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Neapolitaner zum Aufſtande, nachdem die Franzoſen den Stato 
degli presidj an der toskaniſchen Küſte erobert hatten. Unter 
dem ſchmaͤhlichſten Steuerdruck, der die leeren Caſſen in Madrid 
füllen follte, brah am 20. Mai 1647 der Aufitand in Palermo 
aus; das Volk ward Meifter der Stadt. Ter Vicefönig Don 
Fajardo de 108 Velez floh in's Caſtel a Mare. Da ftellte fich 
der ficilianijche Adel auf die Seite der Regierung, der Volks⸗ 
führer Siufeppe Alleji oder da Lefi erlag im Kampfe und ber 
Nachfolger des vor Kummer gejtorbenen Vicekoͤnigs, Cardinal 
Trivulzio, ftellte die Ordnung in graujamer Weife ber. Ma— 
zarin rührte ſich nit. — Nicht beſſer ging es der bedeuten- 
deren Revolution in Neapel, die im Juli 1647 unter dem 
durh Romantit und Mufit fo unkenntlich gemadten Fiſcher 
Thomas Aniello (Majaniello) ausbrad. Nicht? mar beredh- 
tigter als der Kampf gegen die fogenannten indirecten, in der 
That aber jehr directen Auflagen auf Yebensmittel, die Martt- 
fteuer ober gabella. Das Volk rief zu Anfang in unge 
fünjtelter Naivität: Fuori le gabelle, evviva il Re! Der 
Statthalter, Herzog de los Arcos, hatte, wie der jicilianijche, nur 
den Adel auf feiner Seite. Er jah ſich genöthigt, mit dem Haupte 
der Volksgemeinde zu unterhandeln und ſchloß einen fürm- 
lihen Xertrag mit ihm ab. Nachdem ein Mordanfall auf den 
armen Fiſcher mißlungen war, juchte man ihn beim Volke zu 
verleumden. Der Herzog nahm ihn in jeine Kutjche, wodurch 
er in Mißcredit gerieth. Als es um feine Reputation ge- 
ihehen war, ließ ihn der Vicefönig am 16. Juli 1647 in der 
Garmeliterfirhe durd vier Schüſſe niederjtreden. 

Jetzt erhob ſich das Volf von Neapel zum andern Male 
und erzwang am 2. September eine neue Gapitulation. Da 
erihien der zweite Don Juan d’Auftria, ein KHalbbruder 
Philipps IV., mit 22 bemannten Kriegsfchiffen. Nach zmei- 
tägigem Etraßenfampf waren die Truppen bejiegt und Die 
Republit wurde proclamirt. Held des Volkes war diesmal 
Gennaro Anneje. 

Jetzt mifchte jich ein ganz unberufener, unleid icher Trä- 
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tendent ein, der Herzog Heinrich Guiſe, in deſſen Komödie 
fopf die Rolle des ſchweigſamen Oranierd ſpukte. Es 
ihm nicht einmal recht, daß die Neapolitaner ben König 
Frankreich um Hülfe angingen. Freilich langte auch bie! 
zöfiihe Flotte im Winde an und ging vor bem Sturm 
dannen. Anneſe aber, des Lothringifhen Prinzen überbr 
nüpfte geheime Verbindungen mit den Spaniern an und 
ihre Truppen in die Stadt. Der Herzog wurde etlide‘ 
gefangen gehalten, Anneſe aber zum Dant hingerichtet. 

Mazarin ließ auch geichehen, daß Katalonien, melde 
ſchon 1640 Franfreih in die Arme geworfen hatte, der 
niſchen Rache anheimfiel. Der Jmwed, den Spaniern mom 
Hindernijje zu bereiten, war ja erreidt. 

Die organifirte Macht der Spanier, in Verbindun 
ihrer rückſichtsloſen Perfidie, blieb Herrin über die unger 
naive Volkskraft: aber dag Syſtem des zweiten Philipp mx 
doch eben überall. Und ſchon waren die Tage von halb | 
dern und der reigrafihaft Burgund gezählt. Le cha 
d’Espagne döfilait ... | 

In Deutihland handelte es ſich feit 1654 um die X 
folge im Reiche, da der ältefte Sohn Ferdinands IIL, bi 
vorhergehenden Jahre zum römiihen König gewählt m 
war, ploͤtzlich ftarb. 

Mazarin fuchte fofort die Karten zu miſchen. M 
Kaiſer nun jelbjt 1657 ftarb, ohne daß ein römischer König 
handen war, als Bayern und die Pfalz, die 7. und die 8. 
ji megen der Reichsverweſerſchaft in die Haare gerietäe 
blühte Mazarin’8 Weizen. Mit Schweden vereint, ar 
er gegen den zweiten Sohn Ferdinand's IIL, den fl 
Leopold J., und befürwortete einen Frankreich ergebenen Fl 
Als aber die Protejtanten Unrath mitterten und hinfe 
Maske Ludwig XIV. als Kaiſercandidaten vermutheten, 1 
ten jie mit den Katholifen Leopold zum Kaiſer. Sofort, 
im Jahre 1658, ftiftete der Cardinal den „Rheinifchen 9 
zwiſchen den drei geiftlihen Kurfürften, Bayern, H 
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draunſchweig⸗ Lüneburg und Schweden. Der Receß beſagte, 
ah auch Frankreich in den Bund aufgenommen ſei; Jeder⸗ 
mn veritand, daß dem Kaifer der Weg zu den von Tranl- 
rich neugewonnenen Ländern verlegt werden jollte. War doc) 
ı bie Wahlcapitulation Leopold's I. die Beitimmung des 
Beitphälifchen Friedens wieder aufgenommen: der Kaifer bürfe 
a Spaniern in Flandern nit zu Hülfe kommen. 

Ganz im Sinne Ridhelieu’3 behandelte Mazarin das 
Keriihe England, troßdem daB der Erz-Hugenott Cromwell 
m Ruder der Republik ſtand. Die Stuart’3 wurden aus 
kanfreich verwieſen und im März 1657 kam das erjte Bünd- 
ij zwiſchen den Weitmächten zu Stande. 6000 Engländer 
in neuen rothen Röden” Tandeten auf der franzöfiichen Küjte 
u erregten da8 Staunen des jungen Königs Ludwig. Sie 
Hoiien fih an die 20,000 Mann, melde Turenne führte. 
yject der Expedition waren die drei Küftenjtädte Gravelingen, 
dardyk und Dünkirchen; die beiden lebtern für England, 
dien Flotte das Meer beberrichte, das erſtere für Frankreich. 
(8 die Franzoſen die vereinigten Truppen im Innern de 
anbes gegen Montmédy und Cambray verwendeten, anftatt 
je Häfen- zu nehmen, ſchrieb Dliver einen Brief an feinen 
heſandten Lockhart in Paris, mit dem ftricten Auftrage, dem 
Ierdinal den Kopf zurecht zu feben, und nun ging es fofort 
ea Mardyk und Dünkirchen. Noch im Jahre 1657 wurde 
Rarbyt genommen und am 14. Juni 1658 metteiferten die 
seliihen mit den franzöflihen Truppen in der Schlacht auf 
en Dünen, deren Prei® Dünfirhen war. Dünkirchen wurde 
lid, Dirmuyden, Gravelingen, Oudenarde, Ypern kamen 
a franzoͤſiſche Hände. 

Da wurde Philipp IV. mürbe und erbot ſich zum Frie— 
en War doch dieſer 24jährige Krieg ſelbſt fo herunter— 
Klonımen, daß fich zuleßt nur noch zwei Franzofen gegenüber 
Menden, die beiden Kämpen aus dem Faubourg Et. Antoine: 
Turenne auf franzöfiicher, Eonde auf fpanifcher Seite. Auf 
der Faſaneninſel des Bidaſſoaflüßchens — die Unterhänbler 
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tonnten ſich, jeder auf nationalem Grunde ſtehend, umarmen 
— kam der ſogenannte „Pyrenäenfriede“ zu Stande, 1659. 
Frankreich behielt feine Eroberungen in Flanbern und bekam 
noch Avesnes, Philippeville und Marienburg dazu. Rach 
Spanien zu bildeten fortan bie Pyrenäen die Graͤnze, Ca- 
talonien war ſchon feit 1652 für Frankreich verloren; mir 
die Grafſchaft Confland im Gebirge kam zu Frankreich. Eonbe 
murde amneftirt und zum Statthalter von Burgunb gemadit. 
Der Herzog Karl von Lothringen durfte in fein Land zuräd- 
kehren, mußte jedoch mehrere Pläge abtreten, die Befeftigungen 
von Nancy ſchleifen und den Franzofen eine Etappenftraße 
in den Eljaß einräumen. Die Einverleibung erfolgte 75 Jahre 
fpäter. 

Mazarin konnte ih im der That mit dieſem Vertrage [chen 
laffen. Am ftolzeften aber war er auf den Artikel, welcher 
die Tochter Philipp's IV., Maria Therefe, feinem Könige zur 
Braut gab. Ter fpanifhe Minifter, Don Luis de Haro, 
der Nachfolger des Herzogs von Olivarez, machte allerdings 
Umftände wegen der Erbſchaftsrechte der Prinzeſſin auf Spa- 
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urtheilte: er jei ’homme de France qui avait le plus de 
lecture, „ver beleſenſte Mann Frankreichs“! 

Mazarin jelbjt glaubte an Zauberei, er Hatte den Bifchof 
von Evreux ausbrüdlich wegen feines Eifers gegen die Heren 
belobt. 


Die 18 Jahre von Mazarin’d Regierung waren nicht 
dazu angethan, die Fünjtleriiche Production in Frankreich zu 
fördern, dem jchöpferiichen Genius eine wohnliche Stätte zu 
bereiten. Was unter Nichelieu begonnen hatte, das konnte 
ih höchſtens fortjeßen, und jo lafjen wir denn Corneille 
ih auswirken, um ihn erjt unter der Sonne von Verjailles 
weiter zu prüfen. 

Die ganz verftandesmäßige Richtung der Poeſie in ihrem 
Kampfe mit den letzten Velléitäten freier Phantaſie füllt die 
beiden Cardinalsären aus; der Zwieſpalt zwiſchen den Excen— 
tricitäten der Nachfolger Ronſard's und der kritteligen Sylben— 
ſtecherei der Malherbianer währte von 1627—1660. Das 
Verſtandesmäßige, Präciſe, Klare, Akademiſche, welches der 
Poeſie übel zu ſtatten kam, wirkte um ſo fördernder auf die 
Troja ein. Aus der Cardinalszeit ſtammt jenes Franzöſiſch, 
welches ſich der geſammten Diplomatie bemächtigt und die 
Sprache Frankreichs zur Weltſprache erhoben hat. Der Deutſche 
namentlich verdankt dieſer Sprache bis in die neueſte Zeit 
größere Klarheit der Expoſition und durchſichtigeren Satzbau. 
Hier ift mit der Anerfennung um ſo weniger zu geizen, je 
fremder und die Abzirfelung des gezählten Verſes und die 
falte Begeijterung der Poeten anmuthen. Sagen wir daher 
ein Wort von den bei Richelieu erwähnten Gründern der neuen 
franzöſiſchen Troja. 

Sean Louis de Balzac (1594—1654) aus Angouleme 
wird der „Malherbe der Troja” genannt, auch der „Kaiſer 
unter den Rednern“. Gr fchrieb Briefe, die aber zu Ereurjen 
und Eſſais ſich ausdehnten, und Betradptungen über Menjchen 
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und Dinge enthielten. Richelieu, ben er mit vollen Bad 
pries, bemunderte ihn dafür, und brüdte durch fein Lob ben 
Stempel auf den werdenden „alademifhen Styl“. Der.ab- 
folutiftifch -Tatholifcge, aber wohlgemeſſene Schwung bed Bir 
ſchofs Boſſuet bildete fi) da heran. 

Der zweite Proſaiker, ber ebenfalls nod unter Mazarin 
abſchloß, war Voiture (1598—1648). Er vepräfentirt bie 
zweite Seite der franzoͤſtſchen Profa, den Tom ber Cauſerie 
Die Cauferie ift die Verbindung zwiſchen der Alademie usb 
dem Salon, beides echt franzoͤſiſche Inftitutionen, fo franzöftig 
wie ihre Verbindung. Die „Briefe" Voiture's find bie ge 
wölbte Brüde vom Tempel der „AO Unſterblichen“ zum Hötd 
Rambouillet; indem fie die Damen zum Mitreben im ber 
Literatur und Kunft anleiteten, proclamirten fe inbirect ber 
großen und übergroßen Einfluß des weiblichen Geſchlechts auf 
Geſellſchaft und Staat, der dieſe und die folgende Periohe 
der franzöfiihen Geſchichte charakteriſirt. 

Mazarin hätte Fein Italiener fein müſſen, wenn er ver 
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Proceß vor ſich, der nur verſtanden ſein will. Das religiöſe 
Element, welches in der Plaſtik die Würde der ſtrengen Form, 
die göttliche Ruhe der Geftalt genannt werden kann, war zwar 
ihon im Cinquecento durch das Charakteriftiihe Michel 
Angelo’3 geftört worden und aus Giovanni da Bologna’s 
„Sabinerinnen” ſchmachtet ung bereits das Maleriſche ent- 
gegen. Wie ſollte ſich dieſer Uebergriff aber erſt im 17. Jahr⸗ 
hundert ausbilden! Die Gewandſtatuen drückten die reine 
Form gewaltſam nach Innen, die Draperie rief förmlid) nad) 
dem Pinfel, ja die Gewänder raufchten mufifaliih im Winde, 
Welche virtuoje Mache lebt in Lorenzo Bernini (1598 —1680); 
aber was ijt feine von Apoll verfolgte Daphne anders al? 
ein ſchoͤnes Gemälde in Marmor, bei dem und nur der Mar—⸗ 
mor genirt, den wir gern mit beiden Armen in die Fläche 
eindrüden möchten, um blos die gejchmungenen Xineamente 
übrig zu behalten? Algardi's „Attila” in St. Beter ift Zier- 
malerei in Reliefform. 


Frankreich ging eigentlih in der Cardinalszeit noch an 
diefer Wendung der Plaſtik vorüber, die fich erft unter Ludwig 
XIV. mit der gejammten Spätrenaifjance ausbilden follte. 
Der franzöfifch Tautende Yranz Duquesnoy (1594—1644) 
ift ein Fiammingo, d. i. Vlaeme, und man muß jagen, daß 
diefer Nordweſtländer ſich noch am beiten vor der Ausartung 
hütete, der kanoniſchen Stylmeije noch am treueften blieb. 


Wa8 hinter der pittoresfen Plaſtik lauerte, das trat in 
der Malerei des 17. Jahrhundert? zu Tage, nämlich der Na- 
turaliamus. Es fommt nur auf das Verftändniß dieſes Aus— 
drud3 an, um ihn als richtige Bezeihnung für die gefammte 
Malerei des Jahrhunderts anzuerkennen. Der Naturaligmus 
fann die traditionelle Form der Renaiſſance mehr oder weniger 
beibehalten und der Hereinziehung des Natürlichen, Wirklichen, 
Gegenmwärtigen weniger oder mehr Plat einräumen. im lebte- 
ren Falle, wenn er der Natur ſelbſt größeren Einfluß gewährt, 
ſcheint er plößlich etwas Neues zu jein, was doch nur injofern 
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der Tall ijt, ald er Gegenftände malt, für die er eine claf- 
ſiſche Form vorfindet und bie er nah und für ©: 

aljo nad; mufitalifcgem Prineip darſtellt. Wenn um bie 
der Töne fon im Marmor von ferne anflang, ſo if bie. 
malte Landſchaft durchaus tönend. Das Jahrhundert 
Ueberganges fehreitet eben vernehmlich auf bie Welt ber bles 
gehörten, nicht mehr geſehenen Klangfiguren, der Melodie uud 
Harmonie zu. 

Die Bolognefer Säule, bie bis zur Mitte bed 17. 
Jahrhunderts reicht, wirb bie eflektifche genannt, unb dieſer 
Name ift auß einem ganz anbern ald bem 
Grunde richtig. Die Schule mäplt nämlich beftänbig zwiſchen 
der claffiiden Form des 16. und dem naturaliftiiden Drang 
ihreß eigenen Jahrhundertd, nimmt von jener, folgt biefem, 
und fagt uns zulegt daB Wort be Mäthjele. Greifen wir 
nur einen der Caracct herauß, ben Reffen bed Stifter bar 
Aademie zu Bologna, Agoftino (1560—1609), ber den Werde⸗ 
punkt trefflich bezeichnet. In feiner „Maria mit dem Leich⸗ 
nam Chrifti” (Borgheje zu Mom) tritt uns das Pathologſche 
faft auf Rubens’ Art entgegen; hier greift die Natırr jdom 
weit über bie Negel hinaus, Und berjelbe Dialer Hat vor- 
trefflihe Genrejtüde und gute Landſchaften geleitet, Der 
grobe © D ROH —— Bi malte — auf = 


ii 
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tiefen Schatten und feinem jtarfen Pinſelſtrich für fich allein 
eine naturaliftifche Akademie bildet. 

Guercino's Ton ift ſchon beinahe neapolitanisch; nur noch 
marfirter, fatter in der Farbe, üblicher, find die Saravaggio 
md Spagnoletto. Bon den Heiligen find wir zu Gaunern 
und Zigeunern, von idealer Efjtafe zur Gemeinheit des Stoffes, 
von der Sloriole zum ſchwärzeſten Schlagſchatten gekommen. 

Tie Spanier erhielten ihren Anftoß von zwei Eeiten her, 

von Stalien und von den Niederlanden. In dem Tieflande 
an der, Nordjee war ja die naturaliftiihe Bewegung durch 
Rubens zur Höhe der Clafficität geführt worden, und bie 
Virfungen dieſes vieleicht größten Genie in ber Malerei 
waren von dem Maler- Diplomaten theilweije perjönlicd in 
Madrid ſelbſt ausgeübt worden. Nachdem nun der nieber: 
indische Naturalismus im Verlaufe des 17. Jahrhunderts jeine 
Iehten großen Blüthen in Thilipp Wouvermang (1620 
big 1668), dem Virtuofen des Jagd- und Schlachtgetümmels, 
m den Echöpfern der Thiermelt Albert Cuyp (1606—72) 
und Paul Potter (1625—54), in den Land- und Seeſchaften 
Jan van Goyen's (1596-1655), den Mond- und Nadt- 
Kheimnifjen des Artus van der Neer (1618—1660) und 
endlich in dem gewaltigen Naturdichter Jakob Ruysdael 
(182581) getrieben, verflang dort auf dem Boden der erften 
bürgerlichen Freiheit der Sommernadtstraum in höchſt leben- 
diger „todter Natur“, in Blumen-, Frucht- und Trauben- 
kränzen. 

Angeſtoßen von italieniſchem Naturalismus und der Ru— 
bens'ſchen Urkraft, bildete ſich die heißkatholiſche, ſüdlich em— 
pfindende, farbenglühende Schule von Sevilla. Eine über— 
bologneſiſche Ekſtaſe entfaltet Zurbaran (1598—1662) mit 
vollem Palettenfeuer, während Alonſo Cano (1601- 1667), 
auch ein Plaſtiker in Holz, noch mehr die akademiſche Form 
beobachtet. Alles geht dann auf in dem Meiſter der Schule, 
in Velasquez (1599—1660), dein genialen Portrait- und 
Nferdemaler, dem Urheber pajtojejter Genrebilder und ver- 
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unter milderer fremder Sonne, und überließ dem immer ftär- 
ter bervortretenden Despotismus eines Cinzelmillend die aka— 
demiſche Schablone der Spätrenaiffance. Ludwig XIV., der 
fh troß der Allongeperücke gern claffifch gerirte, [halt die nieder⸗ 
lindiihen Genrebilder des magots, chineſiſche Affereien; er 
ahnte nicht einmal, daß dieſe magots ein Naturgefeg und ein 
neues Lebensgeſetz enthielten. 

Der Künftler aber, der zur Verſchmelzung von clafjiicher 
Form und Naturalismus beftimmt war, der jedoch vorher den 
Staub von feinen Füßen fehüttelte, mar Nicolaus Pouffin 
(1594— 1665) aus der Normandie, ein Landsmann Cor- 
neille's. Die Kunſtgeſchichte hat ſchwere Arbeit mit ihm, theilg 
wegen der Ungleichheit feiner Arbeiten jelbit, theils megen der 
vielen auf feinen Namen gemachten Fälfchungen. Indeß bleibt 
genug ficher, um jagen zu können, mefjen Frankreich jetzt fähig 
gemwejen wäre, hätte man ihm nicht den Athem genommen; 
und grade aus diefem Grunde ift Pouſſin ein wichtiges kul— 
turgeſchichtliches Moment. 

Touffin bewahrt getreu die Tradition der Renaiſſance, 
die edle Form, die er in feines Menſchen Dienſt geben mochte. 
Er ift der Fortſetzer der Schule von Fontainebleau, der Pla- 
itifer Jean Goujon und Sean Coufin, und er verjteht, mie 
feiner vor ihm, dag Weſen landſchaftlicher Luft von jenjeit3 
der Alpen. Eo vermochte der den größten Theil feines Lebens 
in Rom verbringende Meilter den Menjchen mit der Natur 
in Eins zu feßen, den idealen Menſchen aus einer idealen 
Natur als deren Blüthenkrone hervortreten zu laffen. Joviale, 
freudetrunfene Kinder, umgeben und gefolgt von Hunden und 
Ziegen, beladen mit Blumen, jagen durch's Geſträuch, Hinter 
dem alten Silen her, der jeinerjeit3 vom Eafte der bacdhifchen 
Rebe erglüht. Eines der Kinder ift im Schlummer hingefun- 
fen: das Weinlaub hängt noch an den Schläfen, ein le&tes 
Kichern hat ſich Grübchen in die Wangen gegraben, die Er- 
ihöpfung lächelt aus quellenden Gliedern. Die Einfachheit 
und Etrenge des Meifter3 ruht auf einem Untergrunde von 
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Fülle und Ueppigkeit (Albertina zu Wien). „Dionyſos u 
Midas“ (Münden) iſt das vollendetſte Bild Pouſſins und ze 
jene Verbindung von Form und Natur auf ihrer Höhe T 
Normanne thut entſchloſſen den Schritt, vor welchem Bolognefi 
Neapolitaner und Spanier lange gezaubert hatten: er jet ! 
Heiligengefhichten vor die Thür und holt den Menſchen here 
Pouſſin ift dur und durch Nordfranzofe, ein Trouvere i 
Malerei; aber er rettete fein Pfund nad Italien, aus t 
Zerfaßrenheit der Cardinalszeit, zu den Füßen Domenichint 
Gorneille hat etwas von Pouffin, die Strenge, oft Herbe t 
Form, aber Corneille verharrt in der Antithefe, welche Poufj 
häufig bezwingt. Pouffin ift mehr als Corneille. Cr wa 
derte aus und zeigte der freien Wifjenihaft den Weg üb 
die Gränze, während die Poefie im Lande blieb, zuerjt ve 
fteifte, dann von den Brofamen der föniglihen Tafel zehrt 


Blaife Pascal. 
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bedeutend mit Empörung, und wurde als ſolche graufam ge- 
ng geahndet. Dagegen regte ſich ſchon unter Richelieu, we— 
ſentlich im Zuſammenhang mit der Philofophie des Carteſius 
und angeficht3 des ſtets frecheren Jeſuitismus, ein feberifcher 
Gedanke im Schooße des Katholicismus jelbft. 

Tie Philofophie des Carteſius (1595—1650) gehört zwar 

ganz unferer gegenwärtigen Periode an, fann jedoch aus ſach— 
igen Gründen nur im AZufammenhange mit dem abftracten 
Denken im ganzen Jahrhundert begreiflihh gemacht werben. 
Reden wir daher Hier nur von den praftifhen Antnüpfungs- 
punkten, die der große Rogifer und Mathematiker ver Literatur 
und ihrem Tirchlich-religiöfen Zweige bot. „ch denke, alfo 
din ih“: das ftellt den Gedanken an die Spike, läßt Alles 
aus meinem Denken folgen. Ich beginne zwar mit dem ab- 
ſoluten Zweifel, aber nur um defto fefter auf die Thatjachen 
meines Bervußtfeind zu bauen. Mein Geiſt hat nämlich ein- 
geborne Ideen, die unmittelbar aus ihm herfließen; dieſe find 
Dahr, weil fie meines Geiftes find. Co ift die Unendlichkeit 
eine wahre Idee, weil ich fie denke; Gott ijt nur der Begriff 
dieſer Unendlichkeit, ich kann ihn denken, muß ihn als an- 
gebornen Begriff denken, folglich ijt er. 
Man fieht leicht, daß bei aller Grundloſigkeit und Un- 
Nihhaltigfeit der Argumentation dieſes beftändige Voraus— 
Itellen de3 Denkens den Verſtand in Thätigkeit ſetzen mußte, 
Und daß mit diefem Grundjaß die Verjtandegmäßigfeit der 
ganzen folgenden franzöfiichen Literatur aufs engſte zujam- 
nenhängt, daß Boilcau, Lafontaine, Racine, Fenölon in diejer 
Beife Kinder des Descartes genannt merden können. Man 
ieht aber auch ebenjo leicht, daB e3 nur darauf anfommt, 
yas ich Alles in meinen Geift hineinlege oder darin vorfinde, 
m es logiſch wieder daraus hervorgehen zu lafjen. Wenn 
h drei Viertel des Katehismus als „angeboren” annehme, 
> find drei Tiertel des Katechismus logiſch begründet, wahr. 
“a3 war auch das Necept Pascal’3 und ſelbſt Boſſuet's, mo 
e poſitiv auftreten. 





Es ijt auf ben erften Anblid befremblih und 
leugbar, daß diefe Einwirkung bed Carteſtus im 
Linie mit der des Calvin erfolgte, daß Eartefiuß bie 
Calvin's wieber auffrifte und erflärlih macht. Der 
ftand mar in ber reformatoriſchen Zeit weſentlich durch 
vertreten, Keiner hatte fo unerbittlich bie Conſequenzen 
Auguftinus gezogen: die Präbeftinationdlehre ift ein Verſtu⸗ 
desoperat. Aus diejer Quelle Tann ſowohl der Steptickkuus 
als die Orthoborie Stärkung trinten; das Je ne sais ke 
Charron Heißt ja auf der Kehrfeite: folglich glaube ih! Ja 
Pierre Bayle ift ver ſchaͤrfſte Verftand des Skepticismus wit 
unerjgütterlihem Glauben eng verbunden. 

Diefer Geift Calvin's nun, gewiſſermaßen neubelebt darch 
den Discours de la methode (1687) unb bie Möditatioms 
(1641) des Carteſius, erwedte in der katholiſch geblichenen 
Kirche Frankreichs und der ſpaniſchen Niederlande eine neu 
Unruhe der Geiſter. Zuerſt wurde davon ergriffen ein Pro 
feffor der Univerfität Löwen, Cornelius Janfen, berjelhe, 
den wir ſchon gegen Richelieus Verweltlihung. des religiäfen 
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chweſter eines gelehrien Theologen, dag Klofter Port-Royal 
Paris, melches fie dem erniten Nachdenken über dad Er- 
ſungswerk ausjchließlich widmete. Madame de Longueville 
md hier jpäter die erjehnte und verdiente Ruhe. Die Männer 
rändeten Port-Royal des Champs in der Nähe der Haupt- 
tabt; Hier ftand Duvergier de Hauranne, befannt ala Abbe 
e St. Cyran, an der Spibe; hier wohnten Arnauld, ber 
gruder Angelica’8, Nicole, in feinen lebten Lebensjahren aud) 
Bascal, Obgleich collectiv gearbeitet wurde, erfuhr man doch, 
ab Arnauld das Bud De la frequente communion ge- 
Grieben hatte. Die Jeſuiten agitirten nämlich, im Intereſſe 
mausgejegten Einfluſſes, für jehr häufige Communionen mit 
orhergehender Obrenbeichte. Nicole war der Verfafler einer 
ud font berühmt gewordenen Schrift: Sur les moyens de 
onserver la paix parmi les hommes, dag nicht nur von 
zahle, ſondern auch noch von Voltaire gelobt wird. Sodann 
ingen Lehrbücher aus dem philojophifchen Kloſter hervor: 
rammaire generale et raisonn&ee (1654), etlihe Jahre 
aͤter die „Logik“ nach Gartefiichen Principien. Die Keberei 
ed nicht unbeachtet; im Todesjahre NRichelieu’3, 1642, ver- 
mmte die Parifer Sorbonne den „Auguftinug“ des Sanfen; 
ivergier de Hauranne wurde ind sort von Vincennes ge- 
ıcht, wo er da8 Jahr darauf ftarb. Im Jahre 1653 ver- 
nmte Innocenz X. fünf Säbe des „Auguſtinus“. 

Die claffifche Figur unter diefen Augujtinern der Garbi- 
zeit, der Epigonen des Calvinigmus, ift der große Ma- 
matifer und Proſaiſt Blaife Pascal aus Clermont in 

Auvergne. 

Ein intereſſanteres Spiegelbild der gejammten geijtigen 
ftände Frankreichs in der Zeit von Richelieu big zur Selbit- 
ierung Ludwigs XIV. ift nit zu finden.*) 

Er wurde geboren am 19. Juni 1623, grade al3 Riche- 


*, S. „Rascal, fein Leben und feine Kämpfe”, von Dr. J. G. Drey- 
if, Peipzig, Dunder und Humblot, 1870. 
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lien ſich zur Regierung Frankreich anſchickte. DaB Herextun 
griff fofort in fein Leben ein; als er zwei Jahre zählte, 
ihm ein altes Weib bie Außzehrung an. Nur durch 
Bebrohung vermochte man bie Here dazu, das Uebel auf ein 
Katze abzuleiten. Die Mutter Pascals allein verhielt #5 
ungläubig. — R 
1631 zog bie Familie nach Pariß. Der Vater, ein täf 
tiger Mathematiker, war der Lehrer bed Sohnes, der grünblid 
lernte. Mit feinem früh entwidelten Verſtande beherrſchte a 
ſtets den Stoff und verhielt ſich Teitifch zu ihm. Wahrhafi 
feit, von der wir ihn nur einmal abweichen fehen, war fen 
große Tugend. Schon als 12jähriger Knabe kam er in ie 
Geſellſchaft der Merjenne, Robval, Le Pailleur, ber Borläskr 
der Afademie der Wiffenfchaften, die erft 1666 von Gollet 
gegründet wurde. 

Der 17jährige Blaife trat in Verbindung mit Dedcarid, 
dem er eine Abhandlung über bie Kegelſchnitte überſchick- 
Bald hernach erfand er die Rechenmaſchine, auf die er dam 
Patent durd) den Kanzler Sönwier erhielt, Später — 


er 





or 
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pfängniß“! Durch das Komoͤdienſpielen brachte fie den Vater 
mit Richelieu in Berührung. 

1646 — Mazarin regierte — that der Vater, der als 
Intendant nach Rouen verſetzt war, einen böfen all und ver- 
lete fih den Fuß. Die beiden Chirurgen, die ihn behandel- 
ten, waren Schüler von St. Cyran; fie arbeiteten nicht nur 
am Fuße des Vater, jondern auch an der Belehrung des 
Sohned Pascal. An dem Sohne glitt noch die ganze Jan⸗ 
jeniitiiche Neflection über „Seinwollen und Seintönnen” ſpur⸗ 
los db. Er mar mit 23 Jahren einfach orthodor und hatte 
feinen großen Verftand nur auf eracte Wiſſenſchaft gerichtet. 
Zwiſchen 1646 und 48 machte er Entdedungen über den Drud 
der Atmofphäre und das Gewicht der Duedfilberfäule. In 
dieſer Zeit traf er auch perjönlich mit Carteſius zufammen. 
Im September 1648 ftellte er mit Perier die Verſuche der 
Höhenmeljung auf dem Puy-de-Töme an. 

Jaqueline war bereit3 befehrt, Blaife aber noch fo redht- 
gläubig, daß er den Capuziner Jacques Forton zu Rouen, 
Mi über den Köhlerglauben hinaus „ſpeculirte“, förmlich ver- 

agte. 

Von 1649—54, von feinem 26jten bis zum 31ften Jahre 
— es iſt die Zeit der Fronde — findet der Biograph eine 
dunkle Partie im Leben feine Helden. Während Saqueline 
die Conſequenzen aus ihrer abenteuerlihen Geiftesverfaffung 


"309 und ins Klofter Rort-Royal ging, murde Blaiſe durchaus 


weltlich, jtudirte eifrig den Montaigne, erklärte: „Vergnügen 
ijt unſeres Daſeins Zweck“, und bemegte fi zwiſchen den 


"Magneten Liebe, Ehrgeiz und Spiel. Er beanſpruchte gericht. 


ih jein Erbtheil vom Water, Inauferte mit der Schweſter 
und war jehr bejorgt, dag Klojter möchte ihm etwas von dem 
Seinigen nehmen. 

Er wandelte die Wege des heil. Auguftin, durch Die 
Naht der Sünde zum Lichte der Erkenntniß. Im Jahre 
1654 mar er Janſeniſt. Veranlafjung zu diefer Um- und 


Einkehr mag die unglüdliche Piebe zu einer vorehmen Dame 
Grün, Kulturgeidichte. 96 





gem rn; Fir Zr auf der Brũcke von n Neuilly und ſeine 





















rertzeim: Romurz Eamn ibm aud wohl einige Pauli 
Fraetzurg gidratt baben. Kurz, im September 1654 fi 
1 Bad bi Jaæreline. 

im 23. Norımber 1654 legt er fein Sündenbel 
rer der Irnieniiten de Zacn ab, wendet ſich ausfchliegtt 
zu 9 riſtus und icwört zur Askeſe. Wörtlich heißt es: 
Wel: und AS vergeiten außer Gott. Gänzlihe Entjagumg 
gänz! ide und sanfte Unterwerfung unter Jeſus Chriſtus um 
meinen Semidrersrach.” Teer Larholiiche Pietiſt war fer 
Aus dem Je ne sais des Charron zog Pascal den Schlu 
Wenn man nides meis, fann man Alles glauben. Il fa 
croire ou desesperer. Blaiſe Tascal legte den Etade 
gürtel an, ber ibn zur rechten Zeit zwickte. Gr toͤdtete 
Fleiſch ab. 

Die Janſeniſten freuten ſich gewaltig der Belehrung ! 
gelehrten und berühmten Mannes. Gin Jahr vorher m 
die Verdammung der fünf Züge im „Augujtinus“ erfolg 
die Aulle war in Port-Royal nicht unterjchrieben worde 
Dogmatiſch aber Tonmte ihnen der Neophyt nicht helfen; k 
Tublicum äußerte fih auch jehr gleichgültig über dieſe „Re 
bereien unter Theologen.‘ 

Wenn man denn auf beiden Seiten Tatholifch beit 
wollte, jo mar ein Kampf nur auf dem Gebiete der Mo 
möglich, welches die ejuiten allerdings gräßlich verwüfld 
hatten. Und diejen Wurf gethan zu haben, ijt die unſterblicht 
That Blaiſe Pascals. Seine Lettres &crites à un provimd 
cial, gewöhnlich fur; les Provinciales genannt, find ein ww 
vergleichlicheg Mufter von Polemik und zugleid ein D 
der franzöfiihen Proja: Schärfe und Klarheit, neben Feinhell 
und Eleganz; ſprudelnder Wit, beißende Sronie, faftigek 
Humor. Unter dem Namen 2. de Montalte richtete Pascal 
feine Briefe an einen Freund in der Provinz. Der erſte | 
vom 23. Januar 1656 und behandelt die Sorbonne und iR 
Urtheil über Janſenius; aud 2 und 3 find noch dogmatiſches 
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Inhalts, 3 behandelt den Proceß Arnauld's vor der Sorbonne, 
Dann geht's an die Jeſuitenmoral, an die berüchtigte Caſuiſtik. 
Das altteftamentliche Vertragsverhältnig zwiſchen Gott und 
Menſch ift durch den jtellvertretenden Tod Jeſu ind Chriiten- 
thum hinübergeführt worden, jagten die Jeſuiten. Da ift 
Leitung und Gegenleiftung. Findet die Leiftung durch Stell- 
vertretung ftatt, jo muß Gott. Ein Recht3verhältniß erfordert 
Advocaten, d. i. Gajuiften, die den einzelnen Caſus zum Vor: 
teil ihreß Clienten- auslegen. Der 5. bi3 11. Brief jind dag 
Furchtbarſte, was je gegen die Jeſuiten gejchrieben worden; die 
neuern und neueften Angriffe nehmen jich gegen diejen ent- 
wurzelnden Orkan wie jchmeichelnde Zephyrlüfte aus. 

Durchaus richtig heißt ed vom Jeſuitismus, er habe nur 

die Erhaltung der Kirche, ihre Allgemeinheit im Auge, nicht 
ihre Heiligkeit. Daher die Conceſſionen an die Weltlichkeit, 
an die Sünde. Erflärte do der P. Gury in feinem Moral- 
item noch 1868: „Sage nit, daß man aus Noth „stehlen“ 
dürfe, denn alsdann hört es auf Tiebjtahl zu jein!“ 

Es gilt Gott und den Teufel zugleich zu betrügen. Bei 
dem legten dünnen „Vielleicht“ des Jenſeits, bei der entfernten 
Möglichkeit der Tiinge, die da fommen mögen, padt der Jejuit 
das Weltkind. Mit dreifacher Diſtinction jucht er es zu um— 
garnen: 1) Man kann überhaupt nicht leicht in ſchwere Sünden 
verfallen; 2) die Abſolution für die unvermeidlichen Sünden 
iſt nicht allzuſchwer; 3) die neue Frömmigkeit iſt federleicht, 
der Teufel wird zuerſt betrogen, dann Gott. Wenn man 
Gott nicht abſichtlich beleidigen will, ſo iſt ja die Sünde nur 
eine „philoſophiſche“. Freilich bringen nad Escobar viele 
„philoſophiſche Sünden” am Ende doch ins Eleine Feuer; aud) 
fann man nicht immer wiljen, ob die Sünde groß oder Klein 
war; endlich ift aber die Hauptſache, ob man jegt und in 
Zukunft noch etwas von der Welt genießen darf. Was in 
der Vergangenheit gefündigt worden, davon habe ich jegt nichts 
mehr, viel wird es nicht geweſen fein können! Regt ſich das 
Gewiſſen, jo muß man den „heulenden Pudel“ hinausjagen. 


26* 
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Fauſt war ein hoͤchſt einfältiger Menſch, wozu brauc 
Pact zu unterzeichnen? Seine Genüſſe konnte er ja 
dienſtlicher Abſicht“ erſtreben. „Wo wir die verbote 
lung nicht verhindern fönnen, da reinigen wir vn 
die Abfiht, und jo verbeſſern wir da8 ſchlechte Mi 
die Lauterfeit de3 Zwecks.“ Go redtfertigt ſich! 
in taufend Fällen; nad) Leſſius, Escobar, Hurtabı 
Meolina, Tanner, Sa, darf man zum Ymeilampf I 
dern, nidt um fi zu rächen — das wäre undri 
mohl aber, wenn fein anderes Mittel übrig bleibt, | 
oder feine Ehre zu vertheidigen. Man darf jelbit i 
rüdlings oder aus einem Hinterhalte töbten; allerbi 
„verrätheriſcherweiſe“ — das wäre undriftlid —, a 
Feind muß fi defien von uns verjehen, jo daß es 
möglich ift, ihn „verrätherifchermweife” zu töbten! To 
darf man den Verleumder, todtichlagen für eine Ohrf 
für eine blos angebotene; todtjchlagen den, der unf 
hat oder beftehlen will, doch nicht für jede Kleir 
Sache muß wenigſtens einen Thaler werth fein! 
Beſonders wird noch nachgewieſen, daß ſelbſt 
züngigfeit erlaubt fein und der „heimliche Bor! 
ihlehte Handlung legitimiren Tann. ine ung 
jpielt der Probabilismus oder die fittlihe Wahr! 
rechnung; jo muß 3. B. der Priefter, der ſelbſt and 
iſt, abfolviren, fobald man ihm die Anficht eines J 
entgegenhältz eine lange Reihe von Eünden 
ſprechenden Autoritäten aufgeführt. Uebrigens 
tiger lar und die Frömmigkeit gar leiht. So 
Gott Tieben, aber nad) Euarez genügt e8, we 
der Todesſtunde thut. Vasquez jagt: in ft 
Andere: bei der Taufe, noch Andere: an den Fı 
de Mendoza: alle Jahre einmal; Pater Co‘ 
4 Jahre; Henriquez: alle fünf Jahre; Filiu' 
fo oft; Anton Sirmond: nit einmal be 
eine Sacraments, da Buße und Beichte e8 
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u jedem andern Gebot fei man verpflichtet, 
Neigung zu Gott, vorausgeſetzt, daß man 


tarienceultug und deſſen Begründung gehen 
en des Anſtands weg. Doch koͤnnen wir 
n, an biejer Stelle ein Beifpiel jener leb⸗ 
itzutbeilen, wie fie Pascal an dem Gegner 
nämlid einen Dialog zwiſchen fih und 
tr, den er zu Tode hebt. Dieſer Pater citirt 
try: „da3 Paradies, erjchloffen für Philogia, 
en zur Mutter Gottes, alle leicht zu üben.“ 
bie Sungfrau zu grüßen, fobald man ihr 
giebt den Engeln Auftrag, die Heilige von 
oder man fagt ihr jeden Morgen „Guten 
Ybend „Gute Naht! — und das Paradies 


° für- viele noch zu ſchwer tft, fo räth der 
Rofenfranz in der Form eine? Armbandes 
Sungfrau am_Leibe zu tragen. Das Tann 
er P. Barry hat erlebt, daß eine Frau, die 
3 übte, ihr ganzes Leben in Todfünden lebte 
und doch gerettet wurde, ſo daß der Herr 
e ermwedte. Noch mehr, durch ſolchen leichten 
ne weltlichen Pflichten der Jungfrau über- 
B. Semand auf deinem Todesbette ‚noch 
‚ und follte ſich dein Herz darüber beun— 
genen getroft an die Jungfrau Maria! 


tg dieſes Banditen-Katehismus fragt nun 
rlocutor: Aber, mein Pater, wer |hnen da 
rüden wollte, der fönnte Sie in die ſchoͤnſte 
3 denn mer jteht uns gut dafür, daß die 
irklich für jene Forderungen gut ſteht?“ 

Barry fteht dafür gut,“ antwortete der 
agt jelbit: Was dag Glück und die Vor- 
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theile betrifft, die für euch hieraus erwachſen, fo ficke ich ech 
gut dafür und bin Bürge für die Himmelßmutter.“ 

Pascal: „Aber, mein Pater, wer fteht denn: gut für da 
Pater Barry?“ " 

Jeſuit: „Wie ſo Der gehört ja zu unferer Gefelfgeh. 
Wiſſen Sie noch nicht, daß die Geſellſchaft Jeſu für l 
Buͤcher und Schriften unſerer Väter einjteht? Das müſſen 
Sie ſich merken, denn das iſt wichtig. Es iſt eine Negd 
unſerer Geſellſchaft, wonach es jedem Buchhändler verboten 
iſt, irgend ein Werk unſerer Väter ohne die Gutheißung der 
Theologen unjeres Ordens und ohne Erfaubnig umferer Oben 
zu drucken. Dies Geſetz wurde gegeben durch Heinrich 
(von Frankreich) am 10, Mai 1583 umb bejtätigt durch Heu 
ri IV. am 20. December 1603 und durch Lubwig XL | 
am 14. Februar 1612, Demnach ift unfer ganzer Orden für | 
die Bücher eines jeden Einzelnen unſerer Bäter nerantmortid, 
Diefe Einrichtung ift der Geſellſchaft Jeſu ganz eigenthümlid, 
und daher fommt «8, daß von uns kein Buch ericheint, aus 
dem nicht der Geift der Gefelljchaft fpräce.” 
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finbung zu ftehen. Bei der heiflen Frage nad den fünf 
der Eurie verbammten Stellen im „Auguftinus” Hilft er 
mit jeſuitiſcher Sophiftit: die päpitlihe Verbammung be- 
ih ja nur auf den ketzeriſchen Sinn ber Stellen, in 
jem fie ſich allenfalls ausbeuten ließen. Man koͤnne alfo 
Bulle unterfchreiben. 
Leider murbe grade im Jahre 1656 das Yormular ber 
mwörung bedeutend verſchaͤrft. Aber die Sanjenijten Ham- 
n ſich feit an die Kirche, wie heftig fie auch gegen bie 
ten opponirten. Der Abbé von Saint-Eyran hatte ſchon 
t: Lieber die größte Unorbnung in der Kirche als die 
dung von ihr! 
Der Wunderglaube ließ gleichfalls die Janſeniſten nicht 
Die Wirkung, welche der heilige Dorn auf das Augen- 
ı einer Nichte der Pazcald, Margarethe Perier ausübte, 
e zum göttlichen Ereigniß aufgebaufcht; auf dieſes Zeugniß 
ben für die Wahrheit des Janſenismus machte Saqueline 
rſchreckliches Gedicht. Auch Blaiſe war tief ergriffen; 
Bunder wurde ihm zum weſentlichen Merkmal der Religion. 
ift der Keim zu feinen frommen Pensees zu ſuchen, in 
er, meiſt troden reflectirend, feine Spur des früher 
enden Geiſtes verrathend, ganz Janſeniſt, pietiftifcher 
Mit, Auguftiner wird. 
Richtig und praftiih antmworteten die Jeſuiten auf das 
ver des heiligen Dorns mit einem Rabat-joie des Jan- 
tes (‚„sreudenlöfcher der Sanjenijten”): das Wunder 
fie gerade befehren; an und für fich beweiſe es nichts, 
irche ſtehe ohnedies feſt. 
Betrachtet Pascal die Sache ganz genau, fo find bie 
ten doch die Brüder der Sanfeniften in der Einen Kirche; 
etzer hingegen find abgejchnittene Glieder, unrettbar ver- 
Es wäre zu wünſchen, fie jeien mie die Jeſuiten! 
“mn 14. October 1660 ließ Mazarin auf Befehl Sr. 
tät die „Provinzialbriefe” durch Henkershand verbrennen. 
wurmte Pascal tief, aber er blieb in der Kirhe und er- 
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Märtyrern beſtehen könnte! Aber die Entwicklung des Ge— 
ſchlehts bedarf des Thuns, des Eingreifens in die reale Welt, 
des entſchloſſenen Geſtaltens der verhaßten Materie. 

Der Probabilismus der Jeſuiten war die ſchamloſe Ver- 
berrlihung der Möglichkeit, der Möglichkeit der Möglichkeit. 
Aer der Wahrjcheinlichkeits-Calcül, den Pascal und Fermat 
begründeten, angewandt auf die ewige Seligfeit, auf die Wahr- 
beit der Religion; die Behauptung, daß die geringjte Wahr- 
MHeinlichkeit diefer Wahrheit den Menſchen zum Glauben zwinge: 
was iſt das ander al3 jefuitiiher Probabilismug, wenn auch 
in weniger ſchmutziger Geftalt? 

Menn eine Religion, fo jagt Pascal, unendlide Beloh- 
umgen und Etrafen verheißt, fo ift es die Pflicht des weiſen 
Nannes, fie anzunehmen, nicht blos wenn die Wahrjcheinlid- 
ten dafür überwiegen, fondern auch wenn die dagegen fpre- 
ſenden Wahrfcheinlickeiten nicht unendlich find! 

Was bier Pascal von den Jeſuiten unterfcheidet, ijt einzig 
ie Vorausſetzung, die Prämifje der Gefinnung. Und in der 
derfhiedenheit der Vorausſetzung, in der Gefinnung, können 
Dir, nachdem die Bildung neuer Kirchenthümer aufgehört hatte, 
allein die Bedeutung der Cectenftreitigkeiten noch erfennen, 
handle e3 fih um Gomarijten und Arminianer, oder um 
Suiten und Sanfeniften. 

Tie bereit3 erwähnten „Penſées“ find ein theologijches 
Zagebuch, welches fich gegen Atheiften und Religionsverächter 
wendet, und ganz im Geiſte einer neuern Religionsphilojophie 
ver Vernunft die Miffion ertheilt, der Cicerone ind Land des 
zlaubens zu jein. Schr jchmeichelhaft ijt dad Compliment 
ür die erjtere, nur fie habe den Punft zu bejtimmen, wo jie 
ich unterwerfen müſſe. Thue fie dies nicht am rechten Orte, 
» handle fie abergläubiih. Der Heilige Dorn war aljo für 
tascal der richtige Punkt. Und doch Eonnte ihm dieſer Punkt 
u Zeiten jo imaginär werden wie der geometriihe Punkt. 

Pascal ftarb am 19. Auguft 1662, ein Jahr nachdem 
udwig XIV. die Regierung Frankreichs in höchfteigene Hände 
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genommen. Am Ihurme von Et. Jacques-la-Boucherie wurde 
eine Bildiäule errichtet: „dem Mathematiker und hnjiter 
Blaiſe Pascal“. Victor Hugo jagt in „Notre-dame de Paris“: 
Ceci tuera cela. in unjerm Falle Mathematit und Phyſit — 
das Togma der Weltentfrembung. Pascal bradte es mit 
alfer Mathematit und Phyſit nit dahin. Er jtarb als chriſt- 
licher Skeptiker: „Es fann nichts Gewiſſes außer der Religion 
geben, und doch iit dieje ſelbſt nicht gewiß“. Retten wir und 
in die Askeſe! 








England. 


Genefis der Revolution. — Jakob I. — Karl I. bis 1642. — 

ver Erommell bis zum Tode des Könige. — Die Republit auf 

Fahre. — Holländifhe Zuftände. — Mylord Protector. Die 
Wiederkehr der Stuarts. 





5 
ur 


Die Genefis der englifhen Revolntion. 


Was fih in England in der erjten Hälfte des 17. Jahr- 
fundert3 zugetragen, ift längere Zeit als eine Epiſode an- 
geſehen worden, die ohne inneren Zuſammenhang mit der 
nattonalen, ganz befonder8 aber mit der europäifhen Ent- 
wicklung verlaufen wäre. Die great rebellion, wie die Eng- 
linder kritiklos jagen, erjchien wie ein blutig leuchtendes Me- 
tor zwiſchen dem Ende der Elifabeth und der glorious re- 
volution, wie die Einfegung des Oraniers fehr übertrieben 
betitelt wurde; wie ein Meteor, das den Himmel eine Weile 

—Acupirte, alle Welt entfeßte und dann fpurlos in die unend- 
liche Nacht hinabtauchte. Der Schluß aus diefer Anſchauung 
der Dinge hätte logifch lauten müffen: Eigentlich könnte man 
"d das Ding ganz wegdenken, diefen tollen Fanatismus, 
dieſen Königsmord, der durch andere Morde vergolten wurde, 
dieſen ganzen Fiebertraum, der anno 1660 mit Einem Schlage 
M dag nüchternfte Erwachen überging. 

Es iſt nur zu befürchten, daß bei folder Auffafjung die 
ganze folgende englifche und europäifche Geſchichte, und nament- 
ich die franzöftfche Revolution eben fo unverftändlich bleiben 
würden. 


Das äußerliche Aneinanderreihen der Ereignifje giebt und 
naͤmlich durchaus feinen Aufſchluß über deren Urfprung und 
nothwendigen Verlauf. England, das unter der Eliſabeth 
nicht grade durch allzu große Freiheit verwöhnt worden mar, 
überwirft fih mit den Stuarts, gleich mit dem Sohne ber 
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Die Genefis der englifhen Revolution. 


Was ih in England in der erften Hälfte des 17. Jahr⸗ 
hunderts zugettagen, ift längere Zeit als eine Epiſode an- 
geſehen worden, die ohne inneren Zufammenhang mit der 
nationalen, ganz beſonders aber mit ber europäifchen Ent- 
wicklung verlaufen wäre. Die great rebellion, wie die Eng- 
länder kritiklos fagen, erfchien wie ein blutig leuchtendes Me- 
tor zwifhen dem Ende der Elifabeth und der glorious re- 
Yolution, wie die Einfegung des Oraniers ſehr übertrieben 
betitelt wurbe; wie ein Meteor, das den Himmel eine Weile 

“ Ktupirte, alle Welt entjeßte und dann fpurlos in die unend- 
liche Nacht hinabtauchte. Der Schluß aus biefer Anſchauung 
der Dinge hätte logiſch lauten müſſen: Eigentlich könnte man 
ſich das Ding ganz wegdenken, dieſen tollen Fanatismus, 
dieſen Königsmord, der durch andere Morde vergolten wurde, 
dieſen ganzen Fiebertraum, der anno 1660 mit Einem Schlage 
in das nüchternfte Erwachen überging. 

Es ift nur zu befürchten, daß bei folher Auffaffung die 
Haze folgende engliiche und europäifche Geſchichte, und nament- 
10 die franzöftfche Revolution eben fo unverftändlich bleiben 

Urden. 


Das äußerliche Aneinanderreihen der Ereigniffe giebt ung 
Nämlich durchaus feinen Aufſchluß über deren Urfprung und 
Notkwendigen Verlauf. England, das unter der Clifabeth 
Nicht grade durch allzu große Freiheit verwöhnt worden war, 
überwirft fi) mit den Stuart3, gleih mit dem Sohne der 
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Maria, legt ſodann dem König Karl den Kopf vor die Füß 
erklärt fich zur Republik und erhebt den kühnſten, ehrgeizigfte 
verjchlojjenjten Helden der Revolution zum Protector. Dieſe 
auf der Höhe des Ruhmes und der Gewalt angelangt, ftirb 
und drei Jahre nachher kehrt ein zweiter Karl Stuart Hein 
als wenn nichts vorgefallen wäre, und herrſcht 25 Jahre ohı 
erheblichen Widerjtreitz fein Bruder und Nachfolger aber hi 
nur drei Jahre Friſt, bis er vor feinem eigenen Tochterman 
das Weite juchen muß. Und mit diefem Staatsſtreich iſt d 
Hera der Revolutionen in England geſchloſſen. — Tas ijt di 
Gang der Greigniffe, aber das verräth ung nicht? von d 
Federkraft des inneren Getriebes. 

Nach der gewaltjamen Herftelfung einer gewiſſen nationalı 
Einheit in Spanien, Franfreih und England — Deutjhlar 
und Italien blieben anarchiſch, Schweden conftituirte fih au 
politiih durd die Neformation — durch die nützlichen T 
vannen, bie wie Pod- und Stampfwerke der Gejchichte a 
beiteten, war ein zwiefager neuer Geift über Europa gelor 
men: der Geift der Wiſſenſchaft und des ernften perfönlig 
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form mochte dabei unbeachtet bleiben; aber die Macht und 
Herrlihleit de8 Individuums über den Staat jelbjt und die 
menſchenwürdige Gejtaltung des letzteren wurden im Princip 
angeſtrebt. Die wiſſenſchaftliche EtaatZlehre der Neuzeit hat 
je mır das Geheimniß jene Keims an den Tag gebradit. 
63 ift durchaus richtig, was die neufatholiihe Schule jeit 
Görres gefagt hat: die Reformation war der zweite Sünben- 
fall und die Mutter aller folgenden Revolutionen. Der Sün- 
denfall ift die einzige Möglichkeit der Erkenntniß; nur durch 
das Heraustreten aus dem Stande der berfömmlichen Unſchuld 
werden wir „wie Gott, erfennend das Gute und das Böfe“. 

Eben jo klar ijt, daß die Reformation da, wo fie als 
tfeoretiiche That auftrat, rein um ihrer felbit willen ftattfand, 
auf ihre praktifchen politischen Eonfequenzen am längften war- 
ten laſſen mußte. Deutichland hat vom Anfang des 16. big 
ur Mitte des 17. Jahrhunderts, volle 150 Jahre, nicht? 
anderes gethan, ala fi) mit Reformation und Gegenrefor- 
mation befchäftigt, und dann hat es wieder 100 Jahre zum 
Ausruhen gebraudt. Der rheinifch-fränfifche Bauernkrieg, 
der Schmalkaldiſche, der 3Ojährige Krieg waren ohne kirchlich— 
teligiöfe Motive unmöglid. Nicht einzelne Männer, nicht 
Luther und die Fürſten, das ganze Volk jelbft trug die Schuld 
an diefer Cinjeitigfeitz e8 wollte und konnte nicht zwei Dinge 
sugleih vornehmen. 

In Frankreich wirkte die Renaijfance nad) ihrem äjfthe- 
tihen Anhalt von Stalien aus direct auf Literatur, Kunft 
und Leben; die Reform nur indirect durch Nermittlung des 
politiichen Individualismus. Dieſe Reform ergriff nur einen 
Theil des Volkes, eine Fraction, die fich zur action aus— 
bildete und als ſolche mit der unitariihen Monarchie in Eon- 
fliet gerieth, von der fie unterdrüdt wurde. Tier Gegenjab 
zum Individualismus oder zur Sreiheit, das Gefühl der Gleich- 
heit, der Demokratismus, erhob in Paris jein fanatijches 
Haupt und widerjebte fih im Bunde mit der Ligue und Spa- 
nien dem fonderbündleriichen Hugenottentbum. Der alte po⸗ 
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vi) III. entfloh vor 
zu feinem Symbol, | 
fein Nachfolger Richelieu I 
mochten dies nur, indem fi 
Lieblingsgenien der Fi 
hatte mit den herv 
er beugte ſich vor ber 
tenden Blüthe des 
unb dem ehernen R 






















Der Franzofe jpottet gern 
lich pie * — 


England verhält 
anders als Frankreich, 


tiſchem Bodenſatz. 
hoͤher in der Geſellſchaft als in 
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zu fprengen. Nach dem hohen Gefolge des erobernden Her- 
;0g8, der Föniglichen Tafelrunde, nach der Fleinabligen Gentry, 
der Maffe der gepanzerten Reifige, und nad) den privilegir- 
ten Municipien, dem corporativen Stäbtethum, kam die Reihe 
jezt an den Bürger als foldhen, zunädft an ven Wohlhaben- 
den, der fich fühlte und Andere feine Eriftenz fühlen laffen 
mollte, 

Ein fo unverfänglicher Zeuge wie Mr. Edw. Hyde (nad) 
der Reitauration Lord Clarendon) erflärt ung in feiner „Ge 
ſchichte der Rebellion” an einem Beifpiele vortrefflih dieſen 
Proceß. Warum flug unter Karl I. in der Grafichaft 
Somerfet die parlamentarifche Stimmung gegen ven Töniglichen 
Mel durch? „EI waren da, jagt er, Leute niederen Standes, 
die durch gute Wirthfchaft, Tuch- und andere blühende Manu- 
factur, Sehr große Vermögen ermorben hatten; nachdem fid) 
diefe in die Befigungen der Gentlemen hineingearbeitet, mur- 
den fie ärgerlich, daß fie fich nicht in derjelden Achtung und 
Reputation fanden mie die, deren Güter fie befaßen, und dep- 
halb waren fie beftändig darauf aus, fich zu Anfehen zu brin- 
gen.” Diefe Leute wurden jebt Lieutenant3 bei der Miliz, 
und umzingelten plöglih den Marquiß von Hertford; ihre 

Armee war 12,000 Mann ftarf. Die Parlamentsarmee unter 
Gier zählte 8000 Mann. — Das ijt ein ganzes Kapitel 
Geſchichtsphiloſophie. 

Die Plantagenets waren, wohl oder übel, allezeit Mehrer 
der Freiheit geweſen: Johann ohne Land, Heinrich III., die 
drei Eduarde. Was ſich da allmählich in Zuſtänden und 
Köpfen feſtgeſetzt hatte und was nur zeitweilig zu verdunkeln 
war, lautete: Der König ſteht an der Spitze des Staates als 
ausführende Macht, die beiden Häuſer des Parlaments bilden 
den hohen Rath der Nation; nur durch dieſes Parlament kann 
der König zu Geld und Soldaten kommen. „Der König im 
Parlament“, jo hieß die geheiligte Formel für die Zujammen- 
gehörigkeit von Erecutive und Legiälative. Gegen daß ältere 
ſtatutariſche Recht ftanden als Eisbrecher das attſichiſche Ge⸗ 

Grün, Kulturgeſchichte. 
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meinrecht und da8 Genofjengeriht. Dieſe Dämme und Wäle 

mochten periobijch vernahläfftgt werben, vorhanden waren fie 

immer. Als der reformatoriſche Gedanke bie Gewiſſen wach⸗ 

tief, belebte er zugleich baB Bewußtſein ber angebornen, wie 

veraltenbden Rechte, welche bie Stuarts zu trachte · 

ten. Hier konnte die Freiheit Poſto faſſen, ohne eines neu- 
erfundenen Naturrechts zu bebürfen. Freilich Tag auf der 
Haber nahe zur Hand; bie Auffaffung ber alten echte Lonnter 
verſchieden fein. Der politifche Theil der „Mebellion” bewegte 
ſich um den Satz: „Der König im Parlament”. Welchen Auk- 
legungen war biefer Sag nicht unterworfen! wie viel Blmt 
Bat dieſe Exegeſe gefoftet! 

Die widerwärtige Tyrannei Heinrich's VIIL und noch 
mehr die wohlwollende Regierung Eduard's VL. hatten bemz 
religiöfen Befreiungsdrange eine Eonceifion gemacht; bie bigotte 
Reaction der blutigen Maria ging vorüber wie ein Unwetter; 
der glorreiche Deſpotismus ber Elifabeth entſchaͤdigte für man 
chen Zwang. Aber neben ber officellen Reformation eu 
wickelte ſich frühzeitig ein calviniſtiſches Sectenthum, wer 
Schottland, Frankreich und Genf her angefacht und durch bie 
Verfolgung nur energiſcher um ſich greifend, Schon une 
Eduard VI. weigerte ſich der zum Biſchof von Gfocefier bu | 
rufene edle Hooper, das aaroniſche Gewand anzulegen; unter 


Elifabeth_ftarb_er einem Bett von glühenden Kohler, | 


’ 
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Die in England Verbleibenden erjchienen der Regierung wegen 
ihtres Princips ber freien Neligiondgemeinde viel gefährlicher 
als ſelbſt die Puritaner; e8 fanden VBerfolgungen und Hin- 
tihtungen ftatt. 

Unter Jakob nun traten die beiden mühjam zurüdgeltau- 
ten Strömungen in Bewegung: das reformatorifhe Princip, 
bigher ftaatlich verfrüppelt und verfümmert, verlangte fein 
volles, aber auch fein bürgerliches Recht; zu ihm gejfellte 
ji die Erinnerung an die Freiheiten und Privilegien der 
Gemeinen. Aus diefer Doppelitrömung entftand jener Wir- 
bel, den man die englifche Revolution nennt. Ganz andere 
Könige ala Jakob und Karl hatten fich einſt der wachſenden 
Städtefreiheit ala Stüße ihres Regiments bedient und ihre 
rende daran gehabt: was wollten doch diefe Stuarts, dieſe 
Eindringlinge, Sohn und Enkel der papiftiihen Maria! 

Der Feind, auf den die Doppeljtrömung traf, trug eben- 

falls einen Doppelkopf: nicht nur witterte England in Jakob 
und noch mehr in Karl, nad) der fpanijchen Freite und dem 
anzöfifchen Heirathscontract, den tridentiniihen Katholicis- 
mus; ſondern es erfuhr auch deutliche Stöße des politifchen Ka- 
tholiiismus, de3 bon plaisir, welches franzöfifche Kleider- und 
Regierungsmoden in England einzuführen trachtete. Die felt- 
jame Hallucination, als fei England Frankreich, der englijche 
freeholder und yeoman daſſelbe mit der nivellirten Teltifchen 
Hörigenmaffe, der englifche Adel grade jo unter die Füße zu 
treten wie der Reſt der fränkiſchen Allobbejiter, erbofte die 
engliſche Selbſtändigkeit. Und ließ ſich denn ein Princip |palten 
— den einen Theil giebt man preis, den andern hält man 
jeft? — mird der Summus episcopus nit aud abjoluter 
Herr über den Beutel fein wollen? Tann der abjolute König 
die Gemwiffen frei laffen? Aus joldhen Zweifeln entjtand bie 
große Revolution von 1640 und als matter Nachſchlag die 
feine, die glorious. 

Die große Revolution ift die fchärfite und gediegenjte 

Ausprägung des reformatorischen Gedankens: Luther zu Pferde 
27* 
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und Calvin als Muätetier; die draſtiſche Conſequenz des 
Bannbullenbrandes und des Negierungäfturzes in Genf; zu- 
glei auch die Ueberwindung beider Standpunkte und der Bau 
des Brüdenbogens, der fragmentarifch ind jenfeitige 18. Jahr- 
hundert hinüberbeutet. 

England hat die Löbliche geſchichtliche Gewohnheit, jog-. 
„Diverſionen“ zu machen und die beate Welt jedesmal banım 
aufzurütteln, wenn fie des füßen Glaubens lebt, es fei Alles 
zu Ende. Nur diefer beaten Welt jedoch erſcheint dasjenige 
als „Tiverfion“, was im Grunde logiſche Folgerung ift und 
nur augenblicklich nicht als folde erfannt wird. Die Menid- 
heit würde nie erfahren haben, was die Reformation in ihren 
Flanken trug, ohne den deutſchen Bauernkrieg und die eng- 
liſche Revolution. Dieſe erſt ift der wahre Abſchluß der Be 
megung des 16. Jahrhunderts; fie riß weite Löcher in de 
myſtiſchen Nebel, der die Menſchheit umhüllte; fie lüftete dad 
Symbol und ließ defjen geheimfte Bedeutung herausflattern; 
fie zerftörte die Illuſionen und ftellte ben ernüchterten Mer 
ſchen auf den realen Boden tellurifher Wirklichkeit. 
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. die Königin Elifabeth vorher begraben, che er ſich 
don bemuͤhte. 
trotzige Adel Schottlands und der ſtarre Calvinis⸗ 
Synodalkirche hatten ihm fein Stammland verleidet. 
509 war ſein biſchoͤfliches Glaubensbekenntniß als 
n Doron“ (die Koͤnigsgabe) veroͤffentlicht worden; 
chien die Schrift als Programm des Doppelherrſchers 
Auflagen. Auch den Katholiken wurden gute Worte 
In England, dem Lande der Verheißung, wo Jakob 
Gelde zu gelangen hoffte, herrſchte frohe Erwartung 
oͤflichen und Katholiken. 
neuen Koͤnigs Äußere Erſcheinung mar freilich wenig 
id. - Schon auf der Reife mißfiel er. Seine Lippen 
n den ſpaniſchen Wülften an Wamms und Hofen; 
nge war zu did für den Mund, diefer mar nicht im 
die ftarfen Libationen Jakobs zu fallen, die vielmehr 
auf die Bruſt abflojfen. Der König fürdhtete fich, 
idung mar ſtets mattirt und er trug noch Unterflei- 
e Kniehofe war ein dies Polſter. Die Beine, die 
fleben Jahren ſtehen gelernt, blieben immer hülfs⸗ 
. Ein hoher Hut mit meißer aufftehender Feder voll- 
f einem feiner Porträt? die Steifigkeit der ganzen 
ing; anderwaͤrts trägt er einen weichen Schlapphut 
n Wald von Federn; unter dem Hut ein mähchenhafter 
hr wenig Bart, unjtäte, fajt fchielende Augen. Die 
eftalt ift wie eine Caricatur Philippe IL Im Ge 
ur jpanifhen Mode trugen fih die engliſchen Stußer 
h; fo bejaß der Herzog von Budingham (früher 
Billierd) 27 gejticte Anzüge à 35,000 franz. Livres. 
jenſatz endlich zur ſpaniſchen wie zur franzöftichen 
var die puritanifche die Tracht der Zukunft: taillen- 
neler, meijt brauner Knöpfrod mit einfachen Aermeln; 
iger Ueberwurf, ein Halstuch, dag in breiten Bäffchen 
Bruft endigte; die graue Strumpfhoje ohne Belag, 
r geſtutzt; plumpe Schuhe, ein Filzhut ohne Schmud. 
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Als Jakob I. nad) London kam, hie er den franzöfiiden 
Gefandten, den Marquis von Rosny, bie Trauer für W 
verstorbene Königin ablegen; den Grafen Southampton jekt 
er in Freiheit und gab ihm fo wie dem jungen Eſſer W 
confiscirten Güter zurüd. Die Recufanten mußten monatik 
20 Pfund zahlen, das Geld ging an fchottifche Xiebling 
Frankreich beherrichte ihn, fo lange Rosny anmelend me 
nachher kam die Reihe an Spanien. Philipp IIL cultivir 
feine Freundſchaft. 

Schon im Jahre 1604 fing der byzantinifche König au 
in England an zu theologifiren. Wie er in Schottland « 
die Heren erpicht geweſen, jo beichäftigte ihn in England I 
Keberei. Er berief eine Synode nad Hamptonceurt, um | 
Puritaner mit den Anglifanern zu verjöhnen, disputirte je 
diftinguirte, concludirte, ein fcholaftifcher Tyechtmeifter. * 
Puritaner konnte er jedoch nicht zu feinem Lieblingzjage I 
fehren: No bishop, no king. Da zudte Jakob die Aid 
wandte fih um und concludirte: „dann werden mir fie Hi 
gen!” Die Haupteonclufion erfolgte in der Austreibung 9 
300 erklärten PBuritanern und in dem Erlaß von 141 Cm 
nes, die eine Maffe von Strafandrohungen im Sinn b 
Spiffopalen enthielten. Dieſes Werk der fog. Eonvocatit 
d. i. des geiftlichen Parlaments von England, melde 4 
bifhöflichen Privilegien noch einmal, neben den Bifchöfen & 
Haufe der Peers vertrat, mißfiel dem weltlichen Unterbau 
welches jeine Epite vielmehr gegen die Papijten Tehrte m 
lebhaft an das Statut der Elifabeth erinnerte, wonach M 
mand in England bejigen, amtiren, Forderungen eintreiit 
fönne, der in einem überſeeiſchen (katholiſchen) Seminar ft 
dirt habe. 

Der ſtaatsrechtliche Streit war ſchon früh in Lebenäglf 
vorhanden. Das Parlament behauptete: ein Geſetz entfld 
durch Uebereinfommen der Gemeinen, Zuftimmung ber Led 
und Ginwilligung des Königs. Jakob nannte das „vermeſſer 
Tas Parlament antwortete mit „Unkenntniß“, der König | 
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„ibel berichtet”. Jakob replicirte: die Privilegien des Hauſes 
hingen von der Gnade des Königs ab. Das Parlament 
dupficirte mit dem „angeborenen Recht der Engländer.” Da 
ag die Wurzel eines unabjehbaren Streites, der einmal, 
früher oder fpäter, vorausfihtlih mit Gewalt entjchieden mwer- 
dm mußte. Ä 

Ta die Katholifen ſich gleichfall3 getäufcht fahen, jo ver- 
ten fie jih nad alter Gewohnheit auf’3 Complottiren. Be- 
sts im Jahre 1604 bildete ſich das Monſtercomplott, die be- 
rähmte „Pulververſchwörung“, zu dem Zwecke, beide Häufer 
des Parlaments und die ganze Tönigliche Kamilie in der Er- 
Afnungsfigung in die Luft zu fprengen. Nur die Kleine Prin- 
in Eliſabeth follte verſchont und zur katholiſchen Königin 
gmaht werden. Im Complott waren ihrer zunädhft Fünf: 
Buy Fawkes, ein Officier eines in Flandern ftehenden, von 
Seuiten beeinflußten englifchen Regiments, der über den Canal 
berüber kam; Nobert Catesby aus Northampton; Thomas 
Berry, ein Verwandter ded Herzogs von Northumberland ; 
Ehriftopher Wright aus York, Thomas Winter aus Hudding⸗ 
im. Zu diejen gejellten fich noch ein Bruder Wright’3 und 
en Bruder Winter’3. Die Seele des Geheimbundes war der 
Jeſuiten⸗Provincial Henry Garnet; Zweifel über die Recht— 
naͤßigkeit des Vorhabens ſchlug er mit dem cafuiftifchen Sage 
nieder: Im Kriege kämen auch Unjhuldige um! Die Ver— 
Kmornen nahmen das Eacrament aus der Hand des Sefuiten- 
peters Gerard, der — natürlid — jpäter gar nicht mußte, 
um was es ſich gehandelt. 

Percy miethete ein Haus nebſt Garten dicht bei Weſt— 
winter. Während des Tages wurde die Mine gegraben, bei 
Raht der Echutt in den Garten geichafft. Als ein Keller 
auter den Lords leer wurbe, miethete ihn Fawkes fofort. Das 
Pulver wurde mit Reifig und Steinen bededt. Dann mwar- 
keten die Verſchwornen vom Januar big zum September 1605. 

Unterdeffen nahm die Strenge gegen die Katholiken zu; 
es erfolgten nächtliche Hausfuchungen, Vermögengconfiscatio- 
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nen, Hinrichtungen; hochgeſtellte Katholiken wurden für bür 
gerlich unfähig erklärt. 

Die Zahl der Mitwiffer um das Complott vermehrt 
ſich, es gelangten Warnungen an Mitglieder beider Häufer 
Catesby beichtete dem P. Greenway, den er bat, den Pro 
vincial zu confultiren. Diefer ertheilte dem Pater einen jtren 
gen Verweis, daß er die Beichte Jemanden mitgetheilt, und 
erffärte: jegt müfje ber Verſchwörer von feinem Plane ab 
gebracht werden! Lord Mounteagle erhielt einen Warnungs 
brief von feinem gleichfalls mit verwidelten Schwager Treſham; 
der Brief ging an den Minifter Lord Cecil Burleigh. 

Am 5. November Morgens um 2 Uhr wurde Fawkes im 
Keller unter den Lords arretirt. Es fanden fi zwei Orthoft 
und 32 Barils Pulver vor... . Das Verhör fand in Gegen 
wart des Königs — wie bei den Heren — ftatt. Wozu jo 
viel Pulver? frug ein Schotte. „Um die ſchottiſchen Bettler 
in ihre heimifchen Berge zurüdzufchleudern.“ Der gelehrte 
Jakob jah darin einen „englijchen Scävola”. Die Jeſuiten 
Gerard, Greenway und Garnet wurden in die Verfolgung 
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Billiam Cecil Burleigh’3, des Eliſabethiſchen Staats⸗ 
3, hatte den verwegenen Gedanken, den ſchottiſchen Jakob 
r Rolle Heinrichs IV. zu betrauen, ihn zum Moderator 
8 zu maden. Dazu fehlte dem Jakob nicht mehr ala 


ie ſeltſame Miſchung von Verſtand und Aberwitz, von 
g und König, von Trinker und Schriftfteller, die ben 
Jakob führte, liebte au den Sport. Zweimal 
ih fanden Hahnenkaͤmpfe ftattz fein Hahnenmeiſter 
tin Gehalt von 200 Pfd. St., wie der zweite Staats 
Der Jagd lag er häufig vom Morgenroth bis 
nuntergang 0b. Gejandte und Minifter mußten bei 
Gelegenheiten wochenlang auf Audienz warten. 
he Königin Anna war klug genug, nit in des Ge 
politifch-Firchliche Unfehlbarfeit Hineinzureden. Sie wid⸗ 
ch den Hoffejten und Mummereien. Bei Maskenzügen 
masques), die unter Jakob die Blüthe ihres tollen Auf- 
3 entfalteten, erſchien fie als Göttin, Nereide, Sultanin. 
t und Maſchiniſten nahın fie in Anſpruch. Wenn der 
I der Poſſe auf dem Volkstheater verfiel, jo lachte jie 
dig; die Schauspieler jtellten ihn nämlich dar über Hunde 
fen fluchend, Bediente prügelnd, wenigſtens einmal täglich 
trinkend. Noch Iebte old merry England. Was aber 
infen betraf, jo that Anna darin gleichfalls das Ihrige. 
: „Königin von Saba” war fie einjt nicht im Stande, 
egorifchen Tanz auszuführen. Es kam vor, daß Glaube, 
Hoffnung nicht auf ihren Füßen jtehen Tonnten. 
ichtsdeſtoweniger behauptete Jakob: feine Geſundheit ſei 
jundheit Aller — quand le Roi a bu, la France est 
- und hielt ſich alle8 Ernſtes für den „göttlichen Vice- 
n auf Erden‘, 
n einem Geſpräche mit den Biſchöfen Neile und Andrews 
der König die Frage: ob er jeinen Unterthanen Alles 
zarlamentsbeſchluß abnehmen könne. Neile antwortete: 
3, Em. Majeftät find ja der Athem unjerer Naſe.“ 


— 416 — 


Andrews, ein geriebener Schotte, meinte: „Em. Majeftät kin 
nen wenigſtens meine Mitbruders Neile Geld nehmen, dem 
er hat es jelbft angeboten.” 

Auch auf dem focialen Gebiete flogen bereit revolutio 
näre Juufen auf. Im Jahre 1607 gab es in Northampton 
Warwick und Leicefter eine Empörung wegen Einzäunung de 
semeindetriften, die fo der allgemeinen Nutznießung entzoge 
wurden. Unter Anführung eine® Capitän Poud riffen bi 
Nerfegten die Cinhägungen nieder. Die Räbelsführer de 
Grpropriirten wurden hingerichtet, die Regierung bewies fic 
conjervativ — gegen bie ungerechte Neuerung. Wir ftoße 
hier, beiläufig bemerkt, auf das dritte Motiv der großen Re 
belfion, auf das fociale. Vor der Hand möge man dieſe Ein 
hägung des Gemeindelandes im Gebädhtniß behalten; wir mer 
dem ihrer und deſſen, was damit zufammenhängt, fpäter nod 
im Bejondern gedenken. 

Jakob, unter dem Schottland und England dur Per 
nalunion vereinigt waren, dachte ſchon 1604 Tebhaft an bit 
völlige Verſchmelzung beider Länder unter dem Titel oo 
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die Verſprechungen und Anmeifungen des biſchoͤflichen 
n8 oft [wer zu realifiren. Die Beichenkten umringten 
Bagen des Schatmeifter8 und forderten jchreiend das 
, Lord Cecil mußte mohl oder übel zu Zollerhoͤhungen, 
» und Zitelverfäufen feine Zuflucht nehmen. “Der irijche 
. wurde an englifhe Eoloniften verfteigert; ein Baro- 
el Eoftete anfangs 1095 Pfund, ein Baron 10,000, ein 
ınt 15,000, ein Eount 20,000 Pfund. Bet aller. Adels⸗ 
ing fehlte dennoch häufig dag Geld: dad elende Metal 
as einzige Temperament der Töniglichen Willkür. 
seinen Finanzwünſchen zu entiprechen, hielt Jakob für 
te Pflicht des Parlamentd. Machten die Gemeinen Ein- 
‚ erhoben fie Bedenken, jo fuhr der König auß: ſie 
n fih in Dinge, die weit über ihr Begriffövermögen 
,‚ und nahm fo ein Patent auf die fpätere Erfindung 
eichräntten Unterthanenverftandes”. Dann aber gab er 
launig gute Worte. So verlangte er im Jahre 1610 
ien mit dem naiven Zuſatze: er werde jo liberal gegen 
ol fein, wie diejeß gegen ihn! Als aber Comell das 
te Regal des Königd nach römijchem Recht lehrte, unter- 
n die Gemeinen dad Bud und riefen die Lords zu 
Dem Könige fehlte die Energie der Bosheit, er re- 
> fi immer auf halbem Wege wieder zurüd. 
tei den Zollerhöhungen ſprach er von der Gottähnlichkeit 
mige: fie koͤnnen fchaffen und vernichten, erhöhen und 
igen, Leben und Tod geben; ihnen gebühren die Nei- 
ı ber Seele und die Dienfte de3 Körper der Unter- 
Nachdem der Theolog gejprocdhen, fügte der Advocat 
doch wolle er jedesmal feine Gründe angeben. Als ob 
tt mit Gründen plaidirte! 
rüb traf den Hochfahrenden ein ſchweres Mißgeſchick 
eigenen Familie: fein ältefter Sohn Heinrich wäre der 
nad dem Herzen Lord Cecil's geworden, der rechte, 
nische König. Schon ihm ſprach der Vater von einer 
hen Braut; Heinrich) aber wies daß zurüd, er wolle 
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lieber eine Savoyerin, deren Vater ſich zu den deutſchen Unions- 
fürjten hinneigte. Leider ſtarb der Prinz ſchon im Nov. 1612 
igen Fieber. Im Januar 1613 Heirathete die fchöne 
Elijabeth, die einzig überlebende von vier Töchtern, 
rd Cecil's Betreiben den jungen Friedrich von ber 
Pfalz. Sie war naiv und ſelbſtbewußt zugleih: ala fie im 
weißen Kfeide mit der goldenen Krone auf den Langen Zöpfen 
die Gjtrade der Gapelle zum Altare hinaufſchritt, Ticherte fie 
erit und lachte dann laut. Sie late einem kurzen Glane 
und einem Ihmählihen Sturz entgegen. 

So willfürlide Anläufe Jakob auch machte, dem Parla- 
ment den Herrn zu zeigen, jo vermegen er im Raptus ber 
göttlihen Macht Lords in den Tomer, Gemeine in gemöhnlige 
Gefängniiie jegen ließ: immer wieder berief er ein Parlament, 
wenn auch mit dem Vorbehalt, e3 bei erfter Veranlajjung auf 
zulöfen. Er war der Dilettant auf das göttliche Recht, ber 
mit dem Volksrechte ein loſes Spiel trieb, dabei aber biefe 
Recht nicht zu leugnen wagte, 

Seine Unjelbftändigkeit glid auf ein 
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8 und erhob den ungetreuen Hüter des Rechtes zum 
ſiegelbewahrer, ber 1617 vom Könige und den Parteien 
& botirt wurde. Der brave Coke dagegen, der für bie 
Sgefee eintrat, mußte das Lorblanzleramt in Ungnaben 
jen. 

Der Haupiftein des Anſtoßes lag für König Jakob im 
en Bathos, ſowohl in Schottland als in England. 
: er dort auf den eingefleifchten Ealvinigmuß, fo bier 
ie Puritaner. Jenen beleibigte er töbtlich durch die epi- 
e Reaction, dieſe durch die Kirchenjuftiz feiner Hohen 
niſſion und bie Heirathömwerbungen für den Prinzen Karl 
Wales. 

In Schottland gab es Fein Biſchofthum mehr, die 13 Titu⸗ 
Höfe waren nur Pfarrer an ihren Kirchen; das Syno- 
tem war bis in feine legten Confequenzen durchgeführt. 
eß der König, wie zum Verſuch, gegen Ende de Jahres 
einen Vorfigenden der Synode erwählen. Dann gingen 
Biihöfe nah England, um die Weihe zu empfangen; 
drei murden botirt, erhielten dad Präaͤſentationsrecht, 
idirten Geijtliche, fetten jle ab, hielten Viſitationen und 
en jeden Pfarrer zur Ablegung des Supremateides 
es Geldbnifjes des Gehorſams gegen den Biſchof. Aus 
jakobitiſchen Saat ging unter Karl I. die ſchottiſche Re⸗ 
on auf. 

In England arbeitete der gewandte und gelehrte Biſchof 
ober Laub einer noch viel gründlichern Revolution vor. 
wthodore Calvinismus ergrimmte mehr und mehr über 
was er bei Laub den Abfall von der reinen Lehre und 
atholifirung der Kirche nannte Man beihuldigte den 
Erzbiihof von Canterbury des Arminianidmus und diejen 
ofetterie mit dem willfürlichen Königthum. Weit gefähr- 
als die immer noch royaliftifchen Schotten aber waren bie 
nischen Diffenterd in England, hinter denen die Bromwn- 
der Independenten lauerten, welche wiederum den focial« 
hen Levellers die Wege bahnıten. Die Entjchiedenen nahmen 
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ꝛas use Rınizhun ſem Barte: „Kein Biihor, kei 
Kin. Kor um zurourerzugärgäig, mte ne jih una 
Jaes erster, mrzeee Ne ren Tag 180. 

D Fenune, Veen eroortaʒen eine rpariiche Frinzc 
sur gem sr zuber, Dart der Sutoß aus Dem Jahre 16 
la 2er vomhonnide Zum im —— der Philippe if 
fir zolarnıerster würde, Ya tät Jakob in Madrid 
ber Binende I Franette one Kur gegen eine 
Morzerzzde cveriireiäe merden. Jakob begann bamit, 
er iife ritınd tatholiiche Kenliße aus dem | 
ng entteß. Zugleich murden ame Unitarier (ing 
z.äufize cersrinnz, den dritten rettete das Murren Ü 
örentlid:n Menung. Tumn verrprad Jakob ven eb 
weigernden Rarholifen Pegnadigung, wenn ſie im %s 
ter nächſten Fün? Jahre darum nachiuchen würden J 
Recuſant, der Bürgichaft trellen könne, ſollte aus dem Ge 
nig ent:ztien merden. Endlich — in Erwartung der Ipani 
Prinzeiiin — wurde der farholiihe Trivatgortesdienit in X 
icht geitellt. Tieſer dbemütbigen Haltung gegen den alten € 
reind nel au der jelttame Mann zum Opier, den wir in 
Eliiabergiihen Zeit als Schwärmer für die gealterten R 
der Königin kennen lernten, der Seefahrer und Werfafler 
eriten Meltgeihichte, Walter Raleigh. Zeit 1603 ja 
wegen der legten Verſchwörung im Tower; 1615 warb 
ohne Begnadigung entlaiien, 1616 ging er als Bejchlaheil 
einer Flotte nach Gentralamerifa. In teiner Abweſenheit gt 
Gpt. Keymis das jpaniihe S. Tomas de Guiana (Angoft 
an und nad) der Rückkehr Ralters, im Jahre 1618, lieg Jal 
den fühnen ‚yreibeuter den Spaniern zu Gefallen ent | 

Tas Parlament remonjtrirte 1621 gegen die verbäctig 
Annäherung an Spanien. Jakob lölte zu Anfang 1622 wi 
Haus der Gemeinen auf und lieg die Grafen Orforb wi 
Southampton, die Unterhausmitglieder Coke, Philips, Pye 
vor den königlichen Rath laden, dann theil3 in den Tomer, heil 
in das Gefängniß der Fleet, theild in Privatgewahrſam ſehze 
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ws 1623 traf Prinz Karl mit dem geſpreizten 
em Herzog von Budingham, in Madrid ein. 
ke der Papſt wegen des Dispenſes mitzureben. 
). Suni 1623 ſchrieb der fünftige König von Eng- 
ıdrid an Gregor XV., er wolle Alles thun, um 
Eintracht zwiſchen den Chriſten herzuſtellen; der 
wietracht habe verderblichen Hader geſäet. Der 
des Prinzen Eifer daran erkennen, daß dieſer eine 
inzeſſin heirathen wolle, deren Religion er alſo 
ꝛuen konne! Lope de Vega hat damals den Prinzen 
angefungen. England aber erglühte in immer 
B gegen Katholicigmug und Jeſuitismus, ſowie 
tholifirende anglikaniſche Biſchofthum. 
mtliher und ein geheimer Tractat waren zwiſchen 
>) Spanien im Zuge; der leßtere verjprady mit 
jkeit, daß Fünftighin in England fein Strafgejeß 
und irgendwie mehr gegen die Katholifen zur 
kommen folle; daß die Kinder. aus der projectirten 
10. Sabre unter der alleinigen Aufficht der Mutter 
falls fie Tatholiich bleiben wollten, dadurch der 
it nicht verluftig gehen würden; der Königin wie 
m überhaupt wurde der Privatgottesdienjt einge- 
ichzeitig wurde der pfälzishe Schwiegerjohn an- 
rn Grafen von Manzfeldt und den Fürſten von 
j aus feinen Kriegsdienſten zu entlafjen; die eng- 
ungen in den pfälzifchen Städten zogen ab, die 
an Marimilian von Bayern ausgeliefert. 

ize Intrigue zerfiel durch das anmaßende Betragen 
von Budingham am Madrider Hofe. Der Herzog 
) fand e3 unanftändig, daß der engliihe Thron- 
traut mit dem Parvenu umging, und der englijche 
hnaubte vor Wuth, daß der jpanifche König mit 
m Prinzen und dem Gejandten Grafen Brijtol 
gen fuhr, während er jelbjt mit Olivarez in einem 
dert wurde. Durch dieſe Etifettenfrage wurde 
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Buckingham antiſpaniſch und 












Auch die Hoffnung Jakı 
entthronte Tochter, die 
etwas thun, war nati 
num fo nicht, fo ſollte 
Pringeffin zu Haben, ſo 
zum Trotz wurden jegt 9 
verfolgt. 
Auf ihrer Rückreiſe vo 
und Buckingham nad P 
Pringeffin Henriette Mar 
ham aber die König 
Ricjelieu, der die 
ſchloß am 22. Novem 
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ich die franzoͤſiſche Hof- und Damenwelt & jour zu be⸗ 
n, jo ſei es geftattet, die betreffenden Zuſtaͤnde und Vor⸗ 
tfje nach den Memoiren des Herzogs von La Roche⸗ 
Ib zu ſchildern. Zuerſt war Lord Holland als außer⸗ 
icher Geſandter von England nad Frankreich gejendet 
ı, um über die Vermählung feines Königs mit Marie 
tte zu verhandeln. Am Hofe begegnete er einer vornehmen 
der intimften Freundin der Königin, der Herzogin von 
ufe, einer rau, die La NRocefoucauld folgender- 
ichildert: „Madame de Chevreuse avoit beaucoup 
it, d’ambition et de beaut£; elle &toit galante, vive, 
, entreprenante; elle se servoit de tous ses charmes 
r&ussir dans ses desseins, et elle a toujours port& 
ur aux personnes qu’elle y a engag&es.“ 
efe Dame faßte ein Faible für Lord Holland und trotz 
weienheit des Herzogs von Chevreufe am Hofe entipann 
ıe Liaiſon zwiſchen den beiden, die „pour honorer leur 
n“ wie fih La Rochefoucauld ausbrüdt, zwiſchen der 
n und Budingham ein ähnliches Verhältniß zu gejtalten 
Budingham oder wie La Rochefoucauld nad) dem 
ſchrieb: „Bouquinquam, murde von ihnen eigen? zu 
Zwede nad) Frankreich gelockt, feine ganze Mifjton da- 
lant und herbeigeführt. Iſt Lord Holland al® „jeune 
n fait“ geihildert, jo kommt Budingham noch un- 
yeiler fort; e8 heißt von ihm in den Memoiren, er fe: 
‚ liberal, audacieux, et l’homme du monde le 
fait.“ 0 
r ließ fih nad Frankreich entjenden, um im Namen 
Königd und Herin fih Madame antrauen zu laffen. 
znigin erſchien ihm noch liebenswürdiger ala feine Ein- 
zskraft jte ihm ausgemalt hatte, und er erjchien der 
n al der Mann, der vor aller Welt der Liebe am 
sten fei. Sie benußten glei die erjte ceremonielle 
3, um Angelegenheiten zu beiprechen, die fie näher an» 
als jene der Krone, und waren gänzlich von ihrer Leiden- 
, Rulturgefchichte. 28 
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ſchaft beherrſcht. Dieſe glüdlihen Anfänge wurden jebod; bel 
geitört. 

Selbſt der hohe Glanz des Hofes von Frankreich wur 
„par l'éclat du duc de Bouquinquam“ in den Sat 
geitellt. Der Stolz und die Eiferſucht Richelieu's wurd 
durch das Benehmen der Königin geſtachelt; er theilte de 
Könige mit, was er wußte ober doch zu wiſſen glaubte, u 
beide beeilten die Hochzeit fo viel nur möglich, um des Herz 
ledig zu werben. Diejer wieber that alles Mögliche um läne 
zu verweilen und benußte jede ihm durch jeine Etellung o 
Geſandter zugängliche Gelegenheit die Königin zu fehen, „aa 
menager les chagrins du roi“. Er war „hardi et entı 
te und die Königin entzüdt von ihm; fie liebte i 

eier, als fie jemals geliebt, Hatte jedoch beſchloſſen, di 
Könige treu zu bleiben. Es ift Tein Zweifel, daß des Hero 
Leidenſchaft durch das Schmeichelhafte einer jo glänzend 
„bonne fortune“, die alle Höfe Europas beſchäftigte, gejpn 
ward; nichtsdeſtoweniger aber muß er die Königin doch m 
dis zum Wahnfinne geliebt haben, da er, nachdem er Amie 
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Ter Garbinal wußte den jtolzen und eiferjüchtigen Sinn 
ger Frau durch die Mebereinjtimmung ihrer Empfindungen 
id Intereſſen mit ſolchem Geſchick zu lenken, daß fie ber 
fährlihfte Spion des Herzogs von Bouquinquam murbe. 
t liebte die Pracht und ſchmückte ſich ſehr zu allen Feitlich- 
iten. Die Gräfin von Carlisle, die ihn ſcharf beobachtete, 
merkte bald, daß er mit beionderer Vorliebe diamantene 
delftifte trug, welche fie nicht Fannte, und fie zmweifelte nicht 
on, daß er diefelben von der Königin erhalten habe. Um 
mr Sache ſicher zu jein, wußte fie jedoch mährend eines 
alles den Herzog bei Seite zu nehmen und ihm unbemerkt 
ie Stifte abzujchneiden, um fie dem Cardinal zu fenben. 

Yudingham wurde dejjelben Abends noch des, Diebſtahls 
ie, combinirte ſogleich, wer ihn vollzogen und ließ alle Häfen 
mglands ſchließen. So raſch als nur möglidh, Tieß er ganz 
lie Stifte anfertigen und jendete jie der Königin durd) 
inen beionderen Boten, che die Häfen noch geöffnet wurden, 
m der Gräfin Garlisle zuporzufommen. La NRochefoucauld 
igt noch Hinzu, daß Budingham fpäter die engliſche Flotte 
ur im Einverjtändniß mit der Königin nad La NRochelle zum 
-hube der Hugenotten geführt habe. — 

Am 8. April 1625 verfchied der rechtgläubige anglicantjche 
önig „wie ein Cherub“; „ber weiſeſte Narr in Europa“, 
ach Sully's Ausdruck, machte dem Prinzen Platz, der für 
im mitzahlen ſollte. Die Verachtung hatte ihn folgendes 
diſtichon gewidmet: 

Rex erat Elisabeth, nunc est regina Jacobus, 
Error naturae sic in utroque fuit. 


Zu deutſch: 
König war unfere Ber, dann Fam bie Königin Jakob; 
Offenbar bat ſich Natur fo in Beiden geirrt. 


— m nn 


Wir haben Walter Raleigh's Fahrt nad Central-Amerika 
wähnt. Seine erjte That, die Bejißergreifung und Taufe 
28* 
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Virginiens, unter welchem Namen ganz Neu-England mitbe 
griffen wurde, bedurfte natürlich der weiteren Ausführung 
Die Befiedelung des neuen Gebietes erwies ſich jedoch ei 
äußerſt ſchwierig und ftodte von 1590—1602 ganz. Unte 
Jakob I. bildeten ſich dann zwei Geſellſchaften zu dieſem Zwech 
die von London und die von Plymouth. 1607 wurde Jamel 
town am nödlichen Ufer des Jamesfluſſes gegründet; aber 16 
waren von 500 eingewanderten Perfonen nur noch 60 
Leben — bis 1618 waren nur zwei engliſche Frauenzi 
im Sande. Jakob ließ 90 „Sungfrauen”, 1619 noch 60 wei 
Hindringen und an den Meijtbietenden, im Durchſchnitt 
15 Pf., verfteigern. Der Tabaksbau hatte jeit 1616 begonm 
und zur Negereinfuhr veranlaßt. Auch der Vernichtungs 
gegen die Rothhäute war im Schwange. 1624 maren 
9000 Eingewanderten nach 2000 übrig. 

Die Holländer waren feit 1607 gleihfalls in der 
lihen Hemiſphäre thätig. In holländiſchen Diensten hatte 
Engländer Hudjon zuerft Nomaja-Semlja angelaufen und 
dann nad Nordmweiten gewendet. Der Fluß Hudſon 
von ihm den Namen. So faßten Holländer zuerit Fuß 
dem Boden des jpätern New-York. 1610 trat Hudſon 
engliſche Dienfte und entdedte die Hudfonftraße und die 
ſonbai. 

Unter Jakob ſiedelte ſich auch in England das 
was man damals Luxus nannte. In des Shakeſpeari 
Maſſinger Luſtſpiel „City Madam“ erfahren wir, daß M 
Kaufmannzfrau an „Feiertagen in Atlas ging, eine Goldiet 
und eine Sammthaube mit reihem Bejaß trug. Doch fo 
diefer patriciihe Etaat wenigitend im Lande ſelbſt prod 
werden; der höfiihe Luxus aber erforderte franzöjiichen 
toskaniſchen Import: anftatt der Haube faljches Haar, in ge 
puberten Loden zum Kranze gebunden, der mit Diamanid 
und orientalifhen Perlen bejekt war; reiches Halsgeſchmeit 
Schleifen aus „, Sungerland“ (Ungarn); fpanifche Quelliokraut 
gefticte Unterröde. Die Damen affectirten Unwohlſein, u 














e Rahtmäntel von 40 Pb. Sterl. im Preife zu zeigen, 
gen reichgeitichte Bantoffeln, Rojen, die ein Vermögen kojte- 
ı Man jervirte auf Silber, bewegte jih nur zu Wagen 
keinem Orte zum andern. Zum Wochenbette wurden drei 
Hlihe Zimmer hergerichtet: das erjte mit Arazzi, für bie 
merichaft, dag zweite in rothem Sammt, für geringere Be- 
rer; das dritte in Scharlach von tyriſcher Färbung, für die 
nehme Welt. Und doch bediente man fich erjt feit 1608 
a Ejien der Gabel, die der Engländer Coryale (Furcifer) 
aus Italien bradte. Bis dahin hatte e3 für meibifchen 
us gegolten, beim Eſſen nicht die Hände zu gebraudien. 
Große Kunſt wurde auf Iebendige Tajteten verwendet, 
da3 Cinbaden von Kaninden, Häschen, Eichhörnchen, Die 
ı Zerlegen davonliefen. in weiterer Luxusartikel, an dem 
ob jeine jelbitgefällige Gelehriamkeit übte, war der Tabak, 
als bekanntlich vielerorts Gegenjtand der Sanitätd- und 
atöpolizei. Jakob richtete zweimal eine Attafe gegen das 
Ienfraut, zuerit 1603: A counterblast to tabacco, „Ein 
jenpuff wider das Schmauchen“; dann 1619 den Miso- 
aus, sive de abusu tabacci lusus regius, „Rauchfeind 
r über den Mißbrauch des Tabak, ein königlicher Eſſay“. 
Im erjteren Angriff lejen wir folgende Erbaulichkeiten: 
er Rauch macht eine Küche aus den inneren Theilen des 
zihen, indem er fie mit einer jchmierigen und öligen Art 
ı Ruß bejudelt, wie man das bei mehreren ftarfen Tabak— 
dern nach ihrem Tode gefunden hat. Eine Sitte, efelhaft 
ı Auge, ſchädlich dem Hirn, gefährlid für die Lungen, 
ı mit ihrem ſchwarzen jtinfenden Rauche jo ähnlich mie 
: möglich dem gräßlichen jtygiihen Qualm des bodenlojen 
rundes.’ | 

In dem zmeiten Angriff kommt es noch jtärker. Es 
eine Schande, den barbariichen Wilden Amerikas nachzu— 
en. „Der Tabak ijt das leibhafte Bild und Mufter der 
le, dieweil er an fich alle Lafter der Welt hat, die zur 
le führen. Raub, und das find alle Eitelfeiten der Welt. 
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Er ergögt, wie die Freuden der Welt, den Weltmenfchen. 6 
macht trunken und toll, wie die Eitelteiten der Welt. W 
raucht, kann dem Tabak nicht mehr entfagen, wie die Freude 
dev Welt den Menſchen bezaubern. Der Tabak ift wie d 
Hölle, ftintend, efelhaft.” Dem Teufel, wenn fie ihn zu Gaj 
laden mühte, würde Ee. Majejtät vorjegen: Ein Schwei 
eine Stange Bruftwurzel und Eenf, eine Pfeife Tabak z 
Verdauung. „Wenn alfo nod Scham in Euch ift, o Bürge 
jo gebt die Heilloje Sitte auf, dur melde Gottes Zom 9 
meet, die Geſundheit zerftört, dad Hausweſen zerrüttet, d 
Volk heruntergebragit und vor dem Auslande läderlid < 
macht wird.“ 

1605 bereit3 hatte zu Orford eine Tisputation in Gege 
wart des Königs ftattgefunden. Die Majorität hatte d 
Tabat verdammt, ein Dr. Cheywell aber rauchend die Tugı 
den des Höllenkrauts vor dem Könige gepriefen! 

Jatob, durchaus ein Gegner des Satans und Freu 
einer gefüllten Kaffe, erhob den Zoll auf Tabak von 2d. 1 
Lid. auf 2 sh. 10 d.; Raucher niederen Standes ließ er dur 
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fene Hof, das Atrium, verdrängte als gedeckter Salon 
lle, welche nur noch den Eingang bezeichnete. Ein re⸗ 
KRechteck trat an die Stelle der malerifchen und be 
‚Unregelmäßigfeit. Wenn da3 Eaftle von innen heraus 
in war, fo follte die Villa jetzt durd eine impofante 
von außen, durch Porticug, Freitreppen, Geſimſe und 
‚aden mit Vaſen und Statuen wirken. Was fonft zur 
ag und die verjchiedenen Vorkommniſſe des Haushalt? 
m Intereſſe des Geruchſinns trennte, Küche, Wäfcherei, 
hskammern, Dienerraum, dag wurde jekt in's Souter- 
fammengezwängt. Der Comfort, das mejentliche Attribut 
glands, murde verfheudt, das englifde Haus ver- 


ehnlich arbeitete die Schöne Literatur auf ihre künftige 
tät” Hin. Shakeſpeare war weder in der ethijchen 
ie, noch im biftorifchen Drama, noch im romantijchen 
piel zu überbieten. Auch die Fülle des grobförnigen 
und der „ungeheuren Heiterkeit‘ mar ausgegoſſen. Auf 
Bahn konnte fi der Nachwuchs nur dur die Gunſt 
mſpruchs⸗ und fritillofen Publicums erhalten. Wenn 
er britiiche Aeſchyſos, Sophokles und Ariftophanes vor- 
ommen waren, jo blieben noch Menander, Plautus 
renz übrig, Von regelrechter Komödie hat Shafejpeare 
e „bezähmte Widerfpenjtige” aufzumeilen. Ganz ent» 
id nun der nadj-elijabethiichen Zeit, dem ruhigeren Wellen- 
des öffentlichen Lebens, unter dejjen Oberfläche in der 
in gewaltiger Strudel faſt unbemerft aufkochte, geftaltete 
ch die poetilche und bejonder8 die dramatiſche Welt: 
inge und immer freiere Echos des Gemwaltigen, daneben 
titandesmäßige Sittenluftipiel: lachend die Wahrheit 
e Thoren jagen. 

en Jonſon hat dieje leßtere Wendung am Ende eines 
d jo ausgedrückt: 

„Klatſcht Ihr doch jonft fo willig 
Meerwundern, jeid denn heut für Menſchen billig.’ 
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Verlaſſen wir den hohen Kothurn, ſchnallen wir und in 
jalonfähigen Soccus an! Benjamin Jonfon (15741697, 
zehn Jahre jünger als der mit ihm befreundete Ghaldiem, 
leiftete jein Bedeutendſtes unter König Jakob, an beffen Se 
er die „Masques“, opernhafte Declamations- und Gingipick, 
aus bem früheren Zwiſchenſpiel hervorgegangen, birigirk, 
Accommodation war bad Stichwort der Poeſie geworben. Der 
Hofdichter Zonion verfaßte 1615 eine „Madque”, 
des goldenen Zeitalters“, natürlich durch Jakob, wie Beaummt 
zwei Jahre vorher „bie Vereinigung von Themſe und Rei‘ 
zu Ehren der Pringeffin Eliſabeth und des Pfalzgrafen ge | 
dichtet hatte. 1619 ließ ſich Jonſon von Jakob auch neh 
Poöta laureatus frönen. 

Die Tragödien Jonſon's: „Catilina“ und „Sejan“ fi 
ihon darin verfehlt, daß bie Helben bloße Verbrecher fin, 
die und durd) fein edles, wenn auch noch fo verfehlte Be 
jtreben Sympathien abnöthigen. Am wenigften Sejan, wäh 
rend Richard III. ala Einzelner und als Glied in ber Könige 
reihe jein Pathos hat. Kalt und pointirt find bie Charakter 
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Ichimist (1610), zu denen wir noch the devil is an 
616) Hinzufügen. Kulturgeihichtlih von befonderm 
find der „Alchemiſt“ ala Veripottung der Zeitkrankheit, 
w machen und den Stein der Weifen zu fuchen, und 
umme Teufel“ al3 lebendiges Beiſpiel der graſſirenden 
enmacherei. Das Uebel im Volpone iſt weniger an die 
ebunden, es beißt: Erbfchleicherei, und dieſe wird in 
moraliſchem Abſchluß bejtraft. 

m „Alchemift* tritt ung neben ben verſchiedenen Gim- 
bie auf den Leim geben, Herr Epifur Mammon ala 
des Lurusbebürfnijjeß entgegen: 


„Luftſchwell'nde Betten will ich, feine Polfter, 
Flaum ift zu Hart. Dann mein ovale Zimmer 
Mit Bildern angefüllt, wie fie Tiber 

Bon Clephantis nahm und Aretin 

Nur fühl nachahmte; meine Spiegel 

Künftlich und tief gefchnitten, die Figuren zahllos 
Mir abzufchildern, wenn ich unter Schaaren 
Bon Nymphen nadt luſtwandle; will mir Nebel 
Bon Dünften fchaffen, die den Saal durchwürzen, 
Daß wir uns brein verlieren; meine Bäder 

Wie Gruben, um bineinzutaumeln; dann 
Entfteigen wir der Fluth und trodnen und 

In Fadenjommer und in Roſen.“ — 


n will er: 


„Zungen von Karpfen und von Murmelthieren, 

Die Füße vom Kameel, in Sonnenwaſſer 

Gejotten und in aufgelöften Perlen; - 
Und eſſen will ich diefe Brüh' mit Löffeln 

Bon Bernitein, deren Stiel mit reihem Schmud 

Von Diamanten und Karfunfeln prangt. 

Mein Stallfnecht joll Faſanen fpeilen, Schuepfen. — 

Und dafür ruf’ ich meinen Koch und ſag' ihm: 

Da haft Du Geld, geh’ hin und fei ein Ritter!” 


harakteriſtiſch iſt von 1610 — die Berjpottung der 
ner, des „Paſtors Trübjal Heiligung und feines Küſters 
is“, die als Heuchler und Betrüger dargeftellt werden. 





— A — 


„Mit fortan 
Bedürft Ihr's, fromme Weiber zu verführen, 
Rod) Jagd zu machen auf verfal'nde Wechſel, 
Recht auf Moment und Etund’, und dann zu fagen: 
Turd Goues Fügung ſers geſchehn. Braucht nicht 
Gin derbes Mahl aı Abend zu verfchlingen, 
Um nächften Tags erbauficher”zu falten, 
ährend die Schweſtern und die Brüder gläubig 
Fleiſches Lüfte kreuz'gen. — 
Nocd) müßt Ihr unaufhöriich das Theater 









Verlãſtern.“ — — 

Ben Jonſon harte die richtige Ahnung: dem Theater mit 
dem Luxus erſtand der dunkle Engel der Vernichtung. 

Die Projectenmacherei im „Alchemiſt“ giebt das Torjpid 
deſſen, was nad 1660 eintreten ſollte, des Nützlichleis 
Realismus: 
in aus Roſinen — 
on welcher Traube 
Mir die Roſine fälit, den Wein bereit‘ ih — 

So drüd’ ich Euch 
erab, Sir durd) ganı England, 
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mw romanifirt. Das jollte doch erſt im 18ten Jahr⸗ 
: Höhe erreihen. Ben Jonſon, der unter Karll. 
Penſion bezog, wofür er God save the king 
ft aber wenig mehr producirte, jtarb 1687 am . 
Der correcte Boet Hinterlieg eine Grammatik der 
prache — die Opiterei auch in England! 
meſiſche Paar Fletcher (1576—1625) und Beau- 
—— 1615) machte 51 Theaterftüde in Compagnie. 
ie bei dem fchon erwähnten Maſſinger (1584— 
‚ in den Trauerjpielen die Moral ing Schwanken; 
denſchaften erfticten bei allen dreien dad „Mit- 
ließen nur den „Schreden” übrig. Bei Lichte 
‚ ihre Helden gar nicht tragiſch, ſondern krank. 
d Beaumont’3 Sprache wird gejchnörkelt, in Flitter- 
elt; Maflinger halt fih im Durchſchnitt reiner. 
‚ entwideln alle drei viel Wit; aber ſchon geht 
heit in Zweideutigkeit über, bi James Shirley 
5), der unter den Gavalieren fämpfte, vollfommen 
wurde und jo die Periode Karls II. einleitete, 
rfajjer des „Spielers“, den Garrid wieder zu 
n bradte. Tem Thomas Heymood, der „die 
doch einen Finger” in 220 Schaufpielen gehabt, 
Ruritaner 1642 dag Theater vor der Naje zu. 
drafonijche Proceß wird erklärlich ſowohl durch 
bensanihauung der Calviniften, ald auch durd 
e Unanjtändigfeit und Unfläterei, in der ſich die 
ıgen und an der ich das Theaterpublicum meidete. 
der dramatiihen ijt von andern Dichtungsarten 
ı jagen. Doch wird Einiges durch Vergleihung 
ı3lande ſowie als Andeutung für die fommende 
twicklung widtig. 

in der Shakeſpeare'ſchen Periode Hatte Daniel 
9) das Ovidiſche Heroiden-Wejen abgethan, dag 
nd erſt in der „zweiten ſchleſiſchen Schule“ ih 
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ausiputte; um Ueberfluß ließ der beängſtigend fruchtbare Dro 
ton 1563— 1631), der mit 39 Jahren 100,000 Berje geliei 
batte, in den „Seroiihen Briefen“ allerhand fingirte Lieb 
paarı mit vinander briefwechſeln. Auch die Echäferei war 
England bereits im Anfang des 17ten Jahrhunderts 
gegriffen. Die Soneitenſpielerei, die Form unferer Flem 
und Gryphius — Jeder dichtete, wie in Spanien — g 
ſich bei Beginn der Revolution in die Erde, um nad 
Reitauration in der Perücde wieder hervorzufommen. In 
eſſant it es, dag Sir Henry Wotton (1568—1651), ei 
der früheſten Gejandten überhaupt, von Jatob bei ber: 
vublit Venedig accrebitirt — nad jeiner eigenen Erkär 
an honext gentleman sent abroad to lie for the good 
his country — ein berühmter Zonettijt war, der auf 
Wintertönigin Elifaberh mit 14 ſchwülſtigen Guirlanden krö 
Tranton legte jeine Miſchung von Xopographie, 
ſchreibung, Lehre und Empfindung im „Rolvalbion“ nie 
und that in der „Nymphidia oder der Feenhof“ jo Lichteli 
haft ud elegant ala möglid. In Drayton macht die Pt 














— 445 — 


chung behandelt. Das war puritaniſcher Ton, der von 
john Milton, den Homer dieſer Welt ankündigte. 
ie Giles ein Vorläufer des Miltoniſchen Zeitalters, fo 
in Bruder Phineas der des darauf folgenden Baco⸗ 
Er verfaßte naäͤmlich die „Purpurinſel“ (der Blut⸗ 
eine anatomiſch⸗phyſiologiſche Darſtellung des menfch- 
Rganismus. Hier ſind wir bei Dr. Harvey angelangt, 
19 den großen Blutumlauf entdeckte und darob einen 
Theil feiner ärztliden Kundjchaft verlor, weil ihn bie 
der nicht verftanden und den Frommen vor ihm graute, 
ıh der Reftauration, im Baconiſchen Zeitalter, fam er 
en. 
ie Gelehrſamkeit meldete ſich als zweiter Todtengräber 
eſie. Bacon ftarb 1626, aber er hatte den Ton für 
ite Hälfte de8 Jahrhunderts angegeben. Selden ver- 
e gelehrte Jurisprudenz; die Geſchichtſchreibung erhob 
Anfprüde; die Philologie begann Säte und Wörter 
liedern. Was Wunder, daß auch die Poefte realiſtiſch 
und nach techniſchen Wörterbüchern zu arbeiten begann, 
geihehen dvurh Sohn Donne (1573—1631), Dedant 
Baul, den Samuel Johnſon im 18ten Jahrhundert 
brer der „metaphyſiſchen Poeten* nannte. 
0 zeichnet die Kiteratur den Gang der Dinge und wird 
jem ſelbſt erflärt: Untergang der hochpoetiichen Welt, 
men Wagen? und Gewinnend, der Intuition; Heran- 
des Verftandes und Wites, dem ſodann die Glauben3- 
t auf Jahrzehnte den Garaus macht; Raketen, aus den 
des Verftande® ind Lager de3 Glauben? hinüber- 
n, und andere Signale, welche die religiöje Bewegung 
jerfliegen und die Zeit der Forſchung und Entdedung, 
t des Utilitarismus zum Voraus ahnen lafjen. 


Karl l 


Jatob ftarb, als ber fpanifche Krieg, bie Folge 
brochenen Hoczeitfeites, im Zuge war, Für ihn m 
ſelbſt verantwortlich wurde jein Sohn und Nachfolg 
der im Jahre 1600 geboren war. Schon ala | 
Wales hatte dieſer feine Verlogenheit und feine Jı 
natur gezeigt, Er leugnete dem Parlament feine i 
gemachten papiftiichen Verſprechen ab; er intriguirtem 
ham gegen ben Gejanbten zu Madrid, den Grafı 
und verffagte beim Pairshofe den Grafen von A 
der jeinem Braufführer im Wege ſtand. Diefer 
Verſchwender tyrannifirte nicht nur den König Jake 
trug aud große Schuld an dem verberblichen 
Karls IL Jakob ſagte bei Gelegenheit ber erwähr 
gue bekümmert zu feinem Sohne: „Bei Gott, Il 
Narr und werdet baldigſt dieſe Narrheit bereuen 1 
daß Ihr eine Nuthe flechtet, mit der Ahr ſelbſt gep 
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alö die feines Vaters; Karl Stuart hatte ein längliches Geſicht 
mit großen feuchten Augen, trug langes, gejcheiteltes Haar und 
beobachtete eine gewijje Würde im Auftreten. Doch fehlten ihm 
die kummen Beine Jakobs jo wenig, daß jogar auf dem großen 
Reiterbilde van Dyck's das Knie feine ganz normale Bildung 
zeigt, Bei minderer geiftiger Begabung war der Sohn treu- 
Iojer ala der Vater; der barode Humor ging ihm ab. 

Karl berief fein erſtes Parlament auf den 2. April 1625. 
Dad berühmte Wag- und Tonnengeld (au Tonnen- und 
Pfundgeld genannt), die fiscalifche Steuer auf den Waaren- 
umſatz, welche frühern Regenten auf Lebenszeit bewilligt, mor- 
den war, gewährte das Parlament diesmal nur auf ein Zahr. 
Der König Löfte das Parlament ſchon am 12. Auguft auf. 

Das zweite Parlament fam am 6. Februar 1626 zu- 
ſammen. Der König hatte Eubfidien nad) Deutjchland zu 
3ahlen, lag im Kriege mit Spanien und beabfichtigte eine 

Tiverfion nad) La Rochelle zu Gunjten der Hugenotten, zu 
der ihn der tolle Budingham beredete, welcher, dem Verbot 
Richelieu’3 zum Troß, ſich den Zutritt zur Königin Anna er- 
zwingen wollte. Das Parlament drüdte den Daumen auf 
ben Beutel und 309 einen Sad voll Beſchwerden hervor. 
Pier hat Clarendon Recht, wenn er das Zeitalter „hartnäckig, 
kriti ſch und ungeduldig“ nennt. Er hätte hinzufügen können: 
bürgerlich wohlhabend und kirchlich unzufrieden. 

Die Freeholders auf dem Lande und die Bürger in den 
Stadten empfanden den Muth des Beſitzes, die Gewiſſen das 
Pochen der zurückgetriebenen Reformation. Die Gemeinen 
repräſentirten damals dreimal fo viel Vermögen als die Peers, 
Und London war presbyterianisch gelinnt. 

Die Religiöfen im Parlamente verlangten ein Comité 
wegen des königlichen Capland Dr. Montague, der angellagt 
wurde, Leinen Unterjchied zwiſchen der Hochfirche und der Fatho- 
liſchen zu ſehen; fie nöthigten zugleich den König, jeinen Hei— 
rathcontract zu brechen und Katholifen zu verfolgen. Die 
Politiker klagten den Herzog von Budingham an, für 284,395 





Buckingham wurde in aller Eile nod Kanzler der U 
Sambridge, dan Löjte der König das zweite Parla 
und juchte die Popularität für fih und den Großn 
Kriege mit Frankreih. Hier jollte die, Scharte a 
werben, die fi Lord Wimbledon auf der Erpebiti 
Cadix geholt hatte; hier wollte man in Vergeſſenheit 
daß es engliſche und holländiſche Schiffe geweſen, ı 
Nichelieu den feemächtigen Hugenotten zu Leibe gegan 
Das Murren der Proteftanten darüber, daß Ehrij 
Dänemark im nieberbeutichen Kriege von England 
blieb, jollte ſich in laute Anerkennung verwandeln, 

Buckingham ging mit der Flotte nad) der Inſel 
La Rocelle, wo er mit einem Verluſte von 200 
zurüdgejchlagen wurde. Die Wag- und Tonnenge 
wurden auf einen Rechtsgrund hin, der ſich auch fi 
Länder und Zeiten empfohlen hätte, weiter eingetrie 
Parlament, jagten die königlichen Sophiften, wär) 
willigt haben, wenn es noch verfammelt gemejen wäre 
gelber erhöhten das Einkommen der Regierung. Mi 
Zwangsanleihen, eitirte die Widerjtrebenden vor den 
Rath, warf fie ins Gefängniß. Die City von Fond 
allein Schulöbriefe im Betrage von 12,000. Po. 
Solbaten ı 
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er dann die Rroclamation zurüd, decretirte aber andre wider- 
rechtliche Auflagen. 78 Perſonen, die wegen Zwangsanleihe 
feſtſahen, mußte er freilafien. Im Volke ging die Abneigung 
bereit in Haß über. 

Am 17. März 1628 fam das dritte Parlament zujam- 
men, Die Thronrede war drohend, aber die Oppofition or- 
ganifirt; vier Männer tauchten ala Führer auf: Edw. Coke, 
Tomas Wentworth, Denzil Hollig und Mirabeau-Pym. 
Sie jtellten fünf Subfidien in Ausficht, aber fie wollten dafür 
die Freiheiten der Nation anerkannt wijjen: bie Habeas— 
Corpug- Akte für immer und je, gegen jede willkürliche Ver⸗ 
baftung, und Feine Steuererhebung ohne Zuſtimmung bes 
Parlamentd. Das ijt die Petition of Right vom 8. Mai 
1628, Die Peer wollten die „jouveräne Gewalt” des Kö— 
nigs hineinbringen. Da rief im Unterhaufe Alford: „Was 
beißt fouverän? Bodin fagt: frei von jeder Bedingung. Da 
hätten wir alſo eine legale und dann noch eine fönigliche 
Gewalt. Geben wir dem König, was das Gejet giebt, nichts 
mehr! — Mirabeau⸗Pym: „Wir reclamiren die Geſetze England3. 
Bo ift die befondere Gewalt? Weber in der großen Charte, 
NG in irgend einem Statut.” — Wentworth: „Nehmen wir 
das an, fo laffen wir die Dinge ſchlimmer als fie waren. 
Bir ſchreiben etwas ind Geſetz, was nie darin war.” — Die 
Petition wurde von beiden Häufern ohne den Zufaß angenommen. 
Der König aber verclaufulirte feine Zuftimmung: soit fait droit 
comme desire, mit den Worten: „nad dem Gejeh und Her- 
Iommen des Königreichs“; er glaubte fich verpflichtet „zur Auf- 
tehthaltung der Rechte und Freiheiten, wie der königlichen Prä- 
rogative.” Die Gemeinen präparirten ihre Nemonjtranz, im 
Parlament gab e8 Aufruhr. Der Sprecher mollte Niemanden 
gegen die Miniſter reden lafjen. Thränen der Wuth murben 
vergoſſen. Es fiel Bucdingham’3 Name. Endlich zeichnete ber 
König einfach: Soit fait droit comme desire — es galt den 
Kopf des Herzogs! 

In diefem Parlament ſaß ein unſcheinbarer Mann aus 

Grün, Kulturgeichichte. 29 
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er hoch auf, meldete 
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der Seeherrſchaft, die 
monftrationen erfolgte 
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Karl glaubte Luft 
Biſchof von London, fi 
machte ihn zum B 
und zog ihn im den 
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Ham erhielt jeine 
morbet. In London 
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Der Herzog. — Wi 
309 ſehe zu, font 
Budingham begal 
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‚ Hobart, Hayman, Eoriton, Tong, Valentine, Strode. 
auptmann fand fie nit. Sie weigerten fih, Bürg- 
für ihr gutes Verhalten zu leijten. Das gar nicht ver- 
te Parlament wurde wider allen Tug und Gebraud 
it. ES war nad des Königd Aeußerung „ver Sik 
bels“. Kein Parlament mehr! „Inſolenz“, davon zu 
Es folgte die Criminalklage gegen Elliot, Hollis und 
ine. 
n diejer gmweiten Hälfte der Seſſion, am 11. Februar 
nahm jener majlive Landwirth aus Huntingdon zum 
Male das Wort. Es mar im Religionsausſchuß. 
ım löfte fich feine fchwerfällige Zunge wider die Bifchöfe 
von Wincheſter und Laud von London, die ein paar 
Ihe Prediger ſchützten und beförderten. Es mar wie 
narren der Erddecke, welches den Punkt anzeigt, wo die 
ihe Eruption ftattfinden wird. — Nach der Auflöfung des 
ment3 konnte der Krieg draußen unmöglich meiter ge- 
werden. Es wurde aljo Frieden gejichloflen: 1629 mit 
reih, das fi) vor der engliihen Rivalität nicht mehr 
te, 1630 mit Spanien. Höchſt interejjant ift eg, daß 
anifche Unterhändler, der diejen Frieden vermittelte, Nie- 
ander3 war al3 der belgijche Malerfürft P. P. Rubens, 
ruhmreichjter Thätigfeit bereit3 an die Fünfzig jtreifte. 
Radrid, mo er die Sache mit König Philipp beiprochen hatte, 
er als „Secretär des geheimen Raths für Belgien“ über 
l und Dünkirchen nad) London, mo er am 5. Juni 1629 
te. Karl, der als Kunftfreund ſchon in kronprinzlichen 
mit Rubens in Verbindung gejtanden hatte, beſchied 
fofort nad) Greenwich. Der König, im Punkte der 
etwas zäher al3 jein Vater, beſtand wenigſtens auf 
ferung der von den Spaniern beſetzten feſten Plätze an 
Schwager Friedrich. Rubens erklärte ſich ohne Voll— 
‚ aber brieflich rieth er in Madrid zur Annahme der 
ihen ‚sorderung, da die Minijter vermuthlid mehr ver- 


ı würden als der König. „Denn wenn an andern Dr» 
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ten die Geſchäfte mit ben Miniſtern beginnen und mit de: 
Königs Wort und Unterſchrift endigen, jo beginnen fie hier zı 
Yanbe bei dem König und enden bei den Miniftern.“ 

Tem fügte leider der Diplomat in dem herrlichen Künftler: 
fopfe ſpäter die Clauſel bei: Man Tönne ſich ja eine Frift von 
einem oder zwei Jahren bewilligen lafjen, die dem Könige von 
Spanien „triftigen und gerechten Grund darbieten würde, ſich 
der Mejtitution zu entziehen!" Die Aufpicien für England 
verſchlechterten ſich indefjen fo jehr, daß Rubens an Olivartz 
von einem Bündniffe Englands mit Spanien gegen Frankreid 
ſchrieb und Karl für fähig Hielt, die Holländer zu einem A: 
tommen mit Spanien zu bewegen ober fie doch im Stich zu 
laſſen, „indem ihre Land- und Seemacht, ebenjo wie ihre Ju 
folenz dermaßen zunehmen, daß fie allen Königen und Fürften 
Europas furdtbar werben.“ England habe am meijten Ur 
ſache, ſich vor ihnen zu fürdten, da ihre Macht zur See bie 
engliſche weit überwiege, „io daß es faſt von ihnen abhängt, 
ſich eines Tages zu Herren dieſes Koöͤnigreichs zu machen, mil 
(fe der Puritaner, die ganz zu ihrer Verfügung jtehen, bit 
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1633 hielt Graf Strafford als Statthalter von 
e „grüne Inſel“ gewaltfam in Ordnung „Dur“! 
Barole, wie auch die des Biſchofs Laud. Ein Er- 
Schottland aber, von wo das Wetter losbrechen 
fte fich gleich einem Zeigefinger und Fingerzeige in 
ft: im Jahre 1631 zogen 6000 Schotten unter dem 
on Hamilton und Alerander Lesley zu den Fahnen 
bolf3 nach Deutſchland, den Religionskrieg einzuüben. 
iette Marie war nad) Budingham das größte Un- 
3 Gemahls. Cr liebte fie und fie madte ihn ſich 

Eo lange Budingham lebte, hielt diefer fie noch 
rn; nad) dejjien Tode war fie König. An trodenem 
yerbot fie noch ihren Gemahl. Karl regierte nad 
fe, und fie war eitel und unbejonnen genug, mit 
rihaft zu prunken. Selbſt nachdem fie England 
hatte, leitete fie die königlichen Entſchlüſſe; der König 
verſprochen, das Land ſolle die Wohlthaten des Frie— 
verdanken. Und die Königin war eine Bapijtin, eine 
dici und eine Fremde. 
der Hand brauchte die Renaifjfance- Brinzefjin Geld, 
:de in jeder denkbaren Weiſe gemadt: Monopole 
rt frifhte man auf; der Verfauf von Salz, Seife, 
ſen, Spitzen, Wein, Leder, Stärfe, Federn, Karten, 

Butter, Würfeln, Filz, Tabat, Fäſſern, Bier, 
Pottaſche, Leinwand, Lumpen, Hopfen, Knöpfen, 
Brillen, Kämmen, Salpeter, Pulver ꝛc. ꝛc. wurde 
: belegt. In London und Wejtminjter führte man 
Strohmagen des Fiscus ein. Der Pöniglide Wald 
ı 6000 auf 60,000 engl. Meilen ausgedehnt; furcht— 
fen trafen die geringjte Ausſchreitung der Privaten. 
rauch wurde dann wieder um Geld geftattet. Die Rich- 
idelten ſich in Sflaven der Willkür. Neben der Stern— 
ı London hatte Heinrich) VII. nod eine Nordfammer 
singefeßt: beide arbeiteten jet um die Wette, So 
Igejehen von den Freiheitsſtrafen, 6 Millionen Pfd. 
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in Geldftrafen zuſammen. Strafford ſelbſt, um ſich ggen 
eine Heftige Klage auf 





Wentworth. 

Ale Diſſente 
führen mochten, glaı 
formation. betrogen, 
ſchienen ihnen wie 
recht. hingegeben. 
lehre, mit feinem v 
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Kreuzdorn im Auge war ihnen der farbige Kirchenſchmuck, die 
Gofetterie mit der Mutter Gottes, die Erhöhung und Prive- 
ligirung des Altar, der doch nur ein Tiſch zu ebener Erde 
jein durfte. Sie erklärten die Verneigungen, Elevationen und 
Morationen für gottesläfterlihen Papismus; fie hörten mit 
dem äußerften Mißtrauen Eölibat und Ohrenbeichte anpreifen. 
Da fehle nur noch die Mejje! riefen fie entrüjtet. 

Wer nicht anglicanijch oder gar katholiſch dachte, der nahm 
Theil an diefem grimmigen Ernfte. Der calvinifche Geift be- 
herrſchte Die öffentlihe Meinung, bejtimmte felbjt ſolche, die 
unter andern Verhältnijien gradaus gedacht hätten, alle ihre 
Gedanken durch die Netorte des Theologismus hindurch zu 
quälen. Nationen und Perioden werden oft durch jolde auf- 
erlegte Bemwußtjeinsformen in die gemundenften Gedanken⸗ 
labyrinthe hineingezwängt, und es ift dann nur dem leicht- 
fertigjten Spott und der gröblichiten Unfenntniß aufbehalten, 
jolhe Dual des gemwundenen Bewußtſeins für eitel Heuchelei 
zu erklären, jo viel Scheinheiligfeit ſich auch Durch den modisch 
gewordenen Ton beigejellen mag. Daß die auß dem tiefiten 
Bedürfniß des Gemifjens gegen einen ihnen miderwärtigen Zu- 
fand Opponirenden nicht immer furzmeilig oder gar geijtreich 
find, ift völlig Nebenſache; daß fie fi) untereinander ftreiten, 
in Gemäßigte, Radicale und Ultras fpalten, natürlid; denn 
wenn e3 fich einmal vom Berufenjein handelt, jo giebt eg Be- 
rufene, Berufenere und Berufenite. 

Die engliiche Hochkirche hatte nicht nur in der Kirchenver- 
ffjung und in der Liturgie vieled von der „ephefiihen Göttin“ 
beibehalten; fie war auch jeit den Tagen des Königs Edward, 
wie früher „„Kulturgeſchichte des 16ten Jahrhundert") ermähnt, 
vom Galvinifhen Glauben mehr und mehr abgegangen und 
hatte ſich in Bezug auf Gnadenwahl lutheriſchen Grundjäten 
jugeneigt; die Firchliche Karbung des Lutherthums aber vertrug 
‚ih mit dem Episkopat. Der Biſchof Laud repräfentirte voll- 
fommen dieje Nüance; er war im Princip „liberaler” al3 Die 
Salvinijten, aber er haßte und verfolgte jie al3 Theologe. 


456 


Laud hatte jhon unter Jakob auf eine allgemeine hriftlice 
Allianz, auf die bekannte Leibniz'ſche Vereinigung aller Con- 
feſſionen ſpeculirt. Die Calviniften aber wollten erjt wiſſen, 
wer denn eigentlich Chrift fei, wo das wahre Chriftentum 
fie, und da fie fi die Antwort felbft gaben, fo waren bie 
Andern Keber, Heiden, Verdammte, die da mwanbelten in ber 
Finſterniß. 

vaud war, wie dad Hochkirchenthum vielfach noch heute, 
herzlich weltlich; er verabſcheute die Sabbatharier und begün- 
ſtigte das Theater. Wenn das Accommodement mit dem Himmel 
einmal gemacht iſt, ſo kann man ja das Gaudeamus ſingen, 
dev Menſch ertrüge ſonſt das Leben nit. Die Puritaner da 
gegen wollten bejtändig in der Betrachtung des Heilswerkes 
leben, das Urchriſtenthum erneuern, wachen und beten, ihrer 
Sache gewiß bleiben. Sie waren die Gonfequenteren. 

Ter ganze Streit gehört eigentlich in die Thebais ober 
nad Aſien; jeit aber die Germanen einmal in die hriftlihe 
Atmojpbäre hineingemandert waren, mußten fie den Procch 
ohne Erbarmen durchmachen, und injofern find die engliſchen 
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meine Kirchenvifitation angeordnet und Biſchof Wren von 
owwich legte feinen Pfarrern 897 Fragen vor. yünfzig 
etlihe genügten nicht und wurden abgefegt. Die geiftlichen 
rihte nahmen inquifitionelle Formen an, die angejchuldigten 
iefter wurden in der roheften Weife angefahren: „Narren, 
roten, unverihämte Burſche!“ Die Strafgelder flofjen in 
e fönigl. Cajfe. Gegen die Subferiptionen zu Gunften der 
iſſenters mwüthete der Biſchof, was Gonfiscationen und neue 
trafgelder einbrachte. Barbariſche Keibesitrafen wurden ver- 
ngt und ausgeführt, jo an dem Geiftlichen Leighton, Ver⸗ 
ler der Schrift: „Appell an Parlament oder Sions Klage 
gen die Prälaten.” Leighton wurde außgepeitfcht und an 
n Pranger geſtellt; dann ſchlitzte man ihm die Nafe auf, 
aMmarfte ihn im Geſicht und jchnitt ihm ein Ohr ab. Eine 
zoche jpäter wiederholte man die Erecution. Dazu 10,000 Rfb. 
uße und Tebenslängliches Gefängnig! Das Verſtümmeln 
r Ohren und Naſen ift echt byzantiniiche Erfindung und 
ij demjelben Holze mit dem Gultus der „Majeftät” ge- 
achſen. 

Dagegen wurde die katholiſche Tendenz, von der man doch 
gefallen zu ſein behauptete, offenbar begünſtigt. Bücher, 
elche bewieſen, daß die englifche und die katholische Kirche fich 
Öt fern jtänden, durften dem König und dem Biſchof ge- 
imet werden. Der Papft bot, ganz in dieſem Sinne, im 
ahre 1631 dem Biſchof Laud den Cardinalshut an! Wir 
auben, der Papſt irrte ſich; es handelte jich weit mehr um dad 
tige Recht des oberſten anglicanijchen Biſchofs, des Königs, 
r feinen Supremat vor allem in der Krone und nur be 
ngungsweiſe in der Mütze erblickte, al3 um dag göttliche Necht 
3 römischen Biſchofs. 

Beide Parteien warfen ſich den „Aberglauben“ an den 
opf, und zwar beide, philoſophiſch betrachtet, mit gleichem 
echte. Wenn die Puritaner bei den Anglicanern Papismus, 
raͤlatenthum, die Fleiſchpaſtete auf Weihnachten verdammens— 
erth fanden, jo rügten die Anglicaner dafür die Omina, Vorher— 
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ſagungen und jogenannten „Urtheile“ der Puritaner, d. dd 
Glauben an die directe Einmiſchung Gottes in die Beftrafungt 
Menichen, welche den Frevel begingen, ſich dem Puritanidmus 
wiberjegen. Auch darin waren fi) beide Parteien gleich, d 
fie jedes Unglück, welches dem Gegner paifirte, feinem Belenntn 
jeiner Auffaſſung der göttlichen Tinge in die Schuhe ſcheb 

Tie Anglicaner waren Ariſtotraten, welche ſich die Run 
ordnung im Himmel fo abgeftuft dachten wie auf Erben; 
Puritaner dagegen Demokraten, welde es alle zuſammen 
Jeuſeits beſſer haben wollten als das vornehme und nier 
Geſindel der Unberufenen; für fie floß dort Milch und Han 
aber die Fhilifter mußten hinaus! 

Tie Spannung wuchs, der calviniftiiche Geift antwort 
auf Verfolgung und Hohn mit gejteigerter Entſchiedenheiru 
ansgeprägterer Heteroborie, oder mit dem Aufgeben bes Lat 
landes; bie Bromnijten wanderten ſchaarenweiſe aus, fie gin 
nadı Holland, ber Freiftätte des 17ten Jahrhunderts, Bi 
auf den Vorſchlag ihres berebten Predigers Robinfon » 
Neu-England. Die Strandreden der Zurücbleibenden u 
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tere Angabe und insbeſondere für die Nennung des letz⸗ 
damens. 
Die Zurückbleibenden nahmen den Kampf unter den un- 
igiten Bedingungen mit Heldenmuth auf. Im Jahre 1632 
entlichte William Prynne feine „Hijtriomaftir”, vie 
spieler» oder Gauflergeißel. Man muß fich den erwähnten 
en Verfall der Bühne und die Meltflüchtigfeit der Calvi⸗ 
. gegenwärtig balten, will man das Erfjcheinen und Die 
ing eines jo monotonen, langweiligen und bornirten Buches 
ben, in welchem Quadern von Gelehrſamkeit zum Monu- 
des trübjten Fanatismus aufgejchichtet find. 
Ter Advocat Pronne bildete allerdingd nur den Schluß 
Bewegung, die ſchon älter ala ein halbes Jahrhundert 
Schon vor Shafeipeare’3 Auftreten, im Jahre 1575 
ı Yordmayor und Aldermen der City von Landon die 
brung von Schaufpielen wegen der daraus hervorgehen- 
nordnungen und Unzuträglichfeiten unterfagt, dem Theater 
ſchuld an Tumulten, Zank und Schlägerei gegeben, die 
ihrungen al3 Gelegenheiten zur Verführung von Mädchen 
t, unfeujche, unſchickliche, unfittliche Reden und Hand- 
n in den Stücken gefunden und behauptet, daß die Schau- 
Ihrer Majejtät getreue Unterthanen vom öÖffentliden 
Sdienjte und der Heiligung des Sonntag abzÖgen. 
fpeare jelbjt mußte am Rande der City fpielen, wo die 
Theater der Eliſabethiſchen Zeit fiher vor Vorfolgung 
. „Maß für Map” aber ift ſchon der Protejt gegen 
ewalt, die frommer Eifer der Natur anthun wollte. Lord 
0, ein Puritaner, der zu Falle fommt! Wenn die Theater 
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die Schließung der Theater bei Trauerfällen oder drohenden 
Seuchen erzwang oder eine ſtrenge Cenſur durchſetzte, melde 
ſogar das Wort „Gott“ ſtrich. Was dann den religiöien 
Gifer unter Jatob und beſonders unter Karl zur Wuth en 
flammte, waren die erwähnten „Masques,“ im denen, entgegen 
dem bisherigen Theatergebrauch, Frauenrolfen auch wirklich von 
den Töchtern Evas geipielt wurben. Im Jahre 1629, alö 
Karl auf elf Jahre recht den König zu jpielen begann, traten 
in Blackfriars franzöſiſche Schaufpieler auf, die auch Schau 
ipielerinnen mit ſich führten. Aber die Puritaner erhobm 
ein ſolches Gieſchrei über das „unzüchtige, ſchamloſe, unmeih- 
liche, gottloie Wageſtück,“ und die jungen engliſchen Schau: 
ſpieler, die ſchon ihre Frauenrollen und ihre Stellung in Gefahr 
ſahen, ferundirten fo fräftig, dal der franzöſiſche Verſuch ins 
el. Die Reibungen hörten deßhalb jedoch nicht auf, 
beſonders da Laud das Theater begünjtigte und im Jahte 
1631 gar im Palajte des Lord-Biſchofs Williams von lin 
colm der Shateſpeare'ſche „Sommernachtstraum“ aufgeführt 
wurde. 
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Beruf der. Schaufpieldichter und Schaufpieler, das Echreiben, 
Aufführen und Beſuchen von Schaufpielen geſetzwidrig, infam 
und des Chriſten unwürdig ſeien. 

Ein allgemeiner Aufruhr durchtobte die theatraliſche, die 
geiſtlihe und die politifch-reactionäre Welt. Die Herren der 
hohen geiftlihen Commiſſion fühlten ſich beſonders getroffen, 
und W. Brynne wurde vor die Sternfammer gefordert. Das 
Ürtheil Tautete: das Buch wird von Henkershand verbrannt, 
ver Verfaffer fol, aus der Reihe der Advocaten geftoßen, 
meimal, in Wejtminjter und in Cheapfide, am Pranger ftehen, 
an jedem Ort ein Ohr verlieren, 5000 Pf. Strafe zahlen und 
auf unbejtimmte Zeit im Kerker bleiben. Das Bürgerthum 
in Stadt und Land wurde nur um fo erbitterter. 

Auf diefem Punkte gingen in England zwei Welten immer 
dinmetraler auseinander. König Karl, der Parlamentlofe, 
liebte die Kunft und die Künſte. Gr begünftigte die Dichter 
und las den Shakeſpeare. Die Gemälvegalerie, die er ge- 
ſammelt und bie nad; feinem Tode hauptfächlih nah Madrid 
Bing, bewies daß er Geſchmack und Verſtändniß beſaß. Er 
ind hefanntlich den Maler Anton van Dyck, diefe wunderbare 

Lerſchmelzung von Rubens und Tizian, zu fi) nach London. 
Lan Dyck hat den König und feine Familie und fo manchen 
Genoſſen des höfiſchen Kreifes, fo viel an ihm lag, unſterblich 
gemacht. Aus dem Ban Dyck'ſchen Geifte ging der vorzügliche 
PForträtmaler William Dobfon hervor, der zwei Jahre vor 
dem König ftarb. Der Neapolitaner Antonio Verrio bemalte 
Auf Karla Geheiß die Deden im Schlojje zu Windfor. Der 
ereits genannte engliſche Palladio, Inigo Jones, wurde jetzt 
irect gegen Prynne in's Feld geſchickt. 

1634, ein Jahr nach Prynne's Verurtheilung, ließen 
ämlich die vier londoner Juriſtencollegien, die Amtsbrüder 
es Gefangenen, von dem Dichter James Shirley eine große 
Masque,“ den „Triumph des Friedens“ anfertigen. Inigo 
ones entwarf und leitete die prachtvollen Aufzüge, deren 
often auf 20,000 Pf. berechnet wurden. Die „Masque“ 
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bewegte ji von Ely und Hottonhoufe nad; dem vermaiften 
Weſtminſter. König und Königin waren entzüdt; das Ctüd 
mußte im Bantettjaale von Whitehall wiederholt werben. Bis 
in den Winter 1640/1 währte in dieſem Palafte der fröglide 
Sput dramatiſcher Darftellungen. Doch waren es nit bios 
Masques, die der König liebte, er ſchätzte auch den Dichte 
Majjinger und deſſen ernfte Dramen. Die Königin jah 
man jogar in Blackfriars, troß ded Bannes, ben die Rig- 
riſten auf die Öffentlichen Bühnen gelegt hatten. Im Jahre 
1637 jtand Prynne wieder vor feinen Richtern; Lord ind 
entdeckte mit cyniſcher Brutalität, daß er noch Ohren hab, 
die man ihm abſchneiden könne. Cie waren ihm nämlid vor 
vier Jahren wieder angenäht worden. Abermals wurden fit 
ihm jeßt abgejhnitten und zwar wieder „von Rechtswegen'. 
An demjelben 30. Juni wurde diefelde Grauſamkeit vollzogen 
an den Geijtlihen Henry Burton und Dr. Baftwid. Ba 
wids tapfere Frau fing die Ohren in ihrer Schürze auf un 
küßte ihren Mann, der am Pranger ſolches um der Wahrkeit 
willen erduldete. Prynne aber vief der Majje zu: „Chrifin, 
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zeddis zu Edinburgh der Episkopalkirche an den Kopf ge- 
ogen. 

Das Jahr 1637 bildet den Höhenpunkt der Töniglichen 
Alfir und der bifhöflichen Anmaßung, der rohen Graufam- 
it beider. Seht nahm die Bewegung der Geiſter in Schott- 
md politische Form an, und zu den religiöfen Märtyrern in 
nglanb gejellte fi ein hHochpolitiiher. Das Glaubendmar- 
um an und für fich treibt nicht zum Handeln oder bleibt 
der Emeute fteden. Nur der Politifer durchſchaut Die 
‚gneriihen Zwecke und durchkreuzt fie mit den eigenen. Schott. 
nd und England, die jehr verſchieden gearteten, mußten ſich 
ft auf gemeinfamem Gebiete begegnen, ehe fie ſich verjtehen 
id verftändigen konnten. 


Das politiſche Ereigniß in England war der Fis— 
lProceß gegen John Hampden aus. Budinghampihire 
5941 1643). Zu den alten, wider Recht und Geſetz ange 
zten Steuerſchrauben hatte das Löniglihe Belieben im Jahre 
34 noch eine neue erfunden. Se. Majeſtät forderte nämlich 
lich Die Stellung bemannter Kriegsschiffe von ihren Vaſallen 
d getreuen Corporationen. Zur patriotilchen Seit der Armada 
te diefer feudale Uſus einen herrlichen Erfolg gehabt. Daß 
n feine Schiffe geliefert würden, mußte der König; er be 
igte fih daher mit dem äquivalenten Gelbe, wofür natür- 

feine Schiffe gebaut wurden, Die Summe, um melde fo 
octroyirte Budget erhöht wurde, belief fi) auf 218,500 Pf. 
. Man nannte dag das „Schiffsgeld,“ und mit wahrer 
Hujt vertheidigte Etrafford dieje Ungebühr. Den Gut3- 
Ber Lohn Hampden, einen ruhigen, aber charaftervollen 
nn von angeborner Würde, traf eine Steuerquote von 
Schilling, die er zu zahlen fich weigerte Er wurde vor 
icht geladen. Die Schiffsſteuer, von feinem Parlamente 
rfannt, von der Regierung zwangsweiſe erhoben, von faulen 
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Richtern unter harter Beſtrafung der Verweigerer fanctionixt: 
das war ein echt conftitutioneller dal, eine claſſiſche — 
verſe uͤber das Be 


gumene angepjalmt h 
jehener Gentleman von 
ſondern ſein Recht ſuchte, 
ſtand feiner Richter ag 
Scheingründe bequem 
ein Mann, der für bas Ei 
länder kämpfte, die 
Neht als das Fund, 
dann ruhig abwartete, 
ficen Rechtsihöpfung 
Statute noch Richter 
weigerung, die ihn 
1637 traf, konnten mi 
Hohn Hampden wurde 
Gegner; erklärt doch El 
Hampden habe alles 
Thueydides jage: „Ui 
Einen Monat ſp 
in Edinburgh aus. Der Ki 
Demofratismus der ſchatt 
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Biſchof ſollte Großſchatzmeiſter werden; von 14 Bi- 
aßen 9 im Geheimen Rath. Laub, mittlerweile Erz- 
yon Santerbury geworden, meinte den lebten Streich 
zu fönnen. Er inte ſich. In Schottland mar bie 
; eine politiiche Angelegenheit, die Politik religioös. 
zecten im Lande. 
; die neue Liturgie am 23. Juli 1637 im Dome zu 
95 eingeführt werden follte und der Dechant eben fein 
öffnet hatte, warf eine Frau aus dem Volke, Jenny 
ihren mitgebrachten Klappftuhl dem geiftlihen Herrn 
Ropf. Dann jchrie fie: „Hinaus, Du falſcher Schuft! 
u hier Mefje leſen?“ Und andere Stimmen wurden 
Fin Tapft, ein Papjt! jteinigt ihn!” .Als die Ruhe- 
3 der Kirche entfernt waren, tumultuirten fte draußen 
warfen Steine gegen die Thüren und Fenſter der 
Die Liturgie des Biſchofs Laud war unmöglich ge- 
die Bewegung nicht mehr zu dämmen. in fürmlicher 
irde am 18. October 1637 in der Kathedrale zwiſchen 
ten Rittern, preöbpterianifchen Geiſtlichen und ein- 
ürgern zur Aufrechthaltung des gemeinjamen Glau- 
d des ſchottiſchen Rechtes geſchloſſen. Halb Schottland 
nals in Edinburgh. 
* König gab ſcheinbar nad), um feine Rüftungen zu 
ı, die Echotten aber bereiteten ji zum Widerjtande 
n 21. November trat zu Glasgow die große Aljembly 
m Geiftlihden Alex. Henderfon und dem Juriften Ar- 
sohnftone zufammen; eriterer war „Moderator“, lebte- 
riftführer. Hier wurde der zu Edinburgh erneuerte 
er Firchlich-politiiche Convent oder „Covenant“ feierlich 
Der Herzog von Argyle fiel zu den Ratrioten ab. 
| Eontinent athmete man feit der Nördlinger Schladt 
en Dale wieder auf; die Niederlande bezeugten ihre 
hie mit den Echotten um fo entjchiedener,' als Laud 
. ariftofratifcher Anhang Arminianer waren. 


rander Lesley, den Oxenſtjerna zum Feldmarſchall be- 
Kulturgefchichte. 30 
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fördert hatte, wurde aus dem deutſchen Seriege abberufen; eine 
Proclamation an das engliſche Volt — den — 
in's Klare. 

Der König Karl ließ jet nad: Eon PAR ' 
um feine ungehorfamen Untertpanen zu beſtrafſen her bie 
engliſchen Truppen eigneten fi) wenig zur Grecwiion. Gef 
Eſſer, der Oberbefehlöhaber,. feine Offiziere und Golpain 
wollten den Schotten nichts zu leide thun. Am I8. Juui 1680 
ſchloß der König nothgedrungen die Pacification von Vervit 
mit den Schotten ab, welche Sieger ohne Krieg wurden. &e 
erhielten ein Parlament auf neuen Grundlagen. Dieſes Bar 
lament becretirte daß ganze Episkopalſyſtem "weg. “ 

Die Pacification war wieder nicht des Königs Ep 
weſen. Cr ſuchte bald Streit über ‚bie Uhrälegung des Bir 
trags, der Krieg broßte von Neuem. Aber Karl wer 
mittellos, die energiſchen Rathſchläge Strafford's zu Beflgen: 
„dieſe Leute mit Peitſchenhieben zu Verftanbe zu bringen‘: 
Nichelien hatte jeine Freude daran, ber Neigung Kart 
zu Spanien eins zu verfeßen. So kam es, daß ein Brit 
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z Eis. Viele unverantwortliche Dinge ſeien paſſirt 
der großen Tugend Sr. Majeſtät“. Die Fiction 
ufrecht erhalten; aber Se. Majeſtaͤt las durch die 
- und loͤſte das Parlament am 5. Mai auf. 
rbefien ging es der Töniglichen Armee, bei der Straf- 
werallieutenant unter dem kranken Northumberland 
re übel. Lord Convay ließ ſich bei Newburn am 
ıft von den Schotten fchlagen. Der @eift ber eng- 
ruppen war herzlich ſchlecht; die Soldaten machten 
Gewiſſensfall aus dem „Biſchofskriege“. Die Schot- 
n nit mehr „Haferbrodeſſer“. In London gab es 
Erzbiſchof Laud wurde perfönlich bebroht., Niemand 
oldat werden, man verjtümmelte, ja erbängte fich 
er ging, wurde verhöhnt. Dei der Armee erfchlug 
papiſtiſch gefinnten Offiziere. Endlich riß das eng- 
r bei Durham aus. Strafford zog ſich nothgedrungen 
kſhire zurück. In der Stadt York verſammelte der 
König am 7. September eine Art Notabeln-Par- 
nter dem Namen „großes Concilium”, dag ihm aus 
en Geldnoth half. Aber aus dem Lande braufte ihm 
ionsſturm von Seiten der Bürger und des Adels 
„Sin Parlament, ein Parlament!” 

ſchottiſche Marquis von Hamilton, der nad dem 
von 1638 für den König unterhandelt und getäufcht 
färte jebt: Er gehe, es kämen ſchlimme Zeiten. Da 
g ihn aufforderte zu bleiben, erbat ſich der ſchlaue 
ie Erlaubniß, mit den Gegnern ſchoͤnthun zu dürfen, 
te zwei Pferde. 
Ripon traf Karl ein neues Abkommen mit den Schot- 
wach ihnen 50,000 Pf. monatlicd) für die Unterhaltung 
ıee, 30,000 Pf. den Seinigen und ſchloß einen Waffen- 
— mit feinen Unterthanen! Dann reifte er in Be- 
ver ſchottiſchen Commiſſion zur Eröffnung des Langen 
ent3 nad) London. 
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Tie Gröfinung fand am 3. November 1640 ftatt. Es 
waren ſchier diejelben Männer wie im Frühjahr, drei Fünftel 
des im Mai aufgelöften Parlaments, dazu alle namhaften 
Tpponenten gegen König und Biſchof. Aber es herrſchte in 
der Verfammlung ein ganz anderer Geift, ein Geijt der Ent 
ſchiedenheit und Entſchloſſenheit, deffen Motto war: das Eiſen 
zu ſchmieden, jo fange es heiß. Clarendon drückt den damals 
herrichenden Gedanken ganz unparteiiih fo aus: „Man müft 
jegt ganz andere Saiten aufziehen, dad Haus müſſe nicht nur 
unten rein gefegt werben, fondern aud alle Spinnmeben an 
der Tee und in den Ecken, damit fie Teinen Staub außbrüte 
ten und ein ungefundes Haus machten. Seht fei die Gelege 
heit geboten, das Land glücklich zu machen durch Erledigung 
aller Beſchwerden; die Urfahen müßten mit der Wurzel aus⸗ 
geriffen werden, wenn Jedermann feine Pflicht thäte.” 

Jeder Abgeordnete hatte die Taſchen voll Beſchwerden; 
eine Maſſe von Klagen Tief von Außen ein, 40 Comittd 
waren in voller Thätigkeit. Bei den Mahlprüfungen herrjäte 
die umerbittlihite Strenge, jeder „Monopolift”, jeder illegal 
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folgte. Die zwei Erzfeinde der Freiheit Jagen Hunter Schloß 
und Riegel. 

Am 22. November wurden ſämmtliche Beſchwerden des 
Landes in einer großen „Remonſtranz“ von 206 Artikeln zu- 
ſammengefaßt, das Gelammt-Cahier der Nation. Dann ging 
& der Sternfammer und der hohen geiltlihen Commilfion, 
jowie den Mitgliedern des Königl. Geh. Rathes ernftlih an 
den Kragen. Selbſt Mitglieder des Ober- und. des Unter- 
haufes zitterten unter dem Damoklesſchwert der Heimfuchung. 
Dod blieb die Anklage auf Hochverrath auf Strafford und 
Laud beſchraͤnkt. 


Die Gefängniſſe wurden geöffnet, die Opfer der Stern— 
kammer in Freiheit geſetzt, die Steuer- und kirchenpolitiſchen 
Proceſſe der Reviſion unterzogen, die verurtheilten Libelliſten 
Leighton, Prynne, Burton, Baſtwick, Lilburn u. A., die auf 
den Inſeln im Canal im Kerker ſaßen, wurden zurückgerufen. 
Sie landeten unter Jubel, zogen im Triumph nach London; 
Prynne wurde meilenweit von Tauſenden eingeholt, in alle 
ſeine Rechte eingefeßt und trat ind Parlament. Die Richter, 
die in feinem Proceffe geſeſſen, zahlten jeder 5000 Pf. Buße. 
Tie beiden Armeen wurden nicht aufgelöjtz der König erhielt 
die Reifung, die Papiften feiner Umgebung zu cafjiren. 

Der Führer der Oppofition bei den Gemeinen war John 
Pym, ein Gentleman von Formen, vorwiegend politijcher Cha- 
tafter, von großer Gefhäftsfenntnig und durchſchlagender Be- 
redtſamkeit, ein genialer Generalſtäbler. Zu jeiner Seite jtand 
er ruhig- ernſte, charaktervolle John Hampden, durchaus 
ſtaatsmaänniſch angethan. Hinter beiden folgten in zweiter 
Linie Arthur Haslerigh, Denzil Hollis, Alderman Pennington, 
Nathaniel Fiennes, W. Strode. An dieſe reihten ſich, ziem— 
Id lelhjtändig, die Juristen Kohn Eelven, Oliver Saint-John, 
Zulſtrode Whitelocke. Im Hintergrunde ſtanden die Republi— 
caner Henry Martin, Henry Vane, mit wenigen Genoffen. 


Das royaliſtiſche Centrum wurde von Edw. Hyde, Lord 
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Zaltfand, Lord Tigby und dem Hofpoeten Edmund Waller 
befehligt. 

Im Oberhauſe beſtand der Kern der Oppoſition aus dem 
Herzog von Bedford, den Lords Eay und Mandeville, den 
Grafen Eſſer, dem Sohn des Elifabethifchen Günftlings. & 
ſchloſſen fi an: der Vetter des letgenannten, Graf Warmid, 
die Lords Vroof, Wharton, Paget, Howard. 

Was die Nüancen innerhalb der Oppofition betrifft, 
iſt es ſelbſtredend, daß die beiden Strömungen, die poli 
und die calviniſtiſche, ſich zunächſt vereinigten, um das Cäif 
de illtür auf den Felſen zu werfen; dennoch aber konnte 
ihen früh ein ſcharfes Auge die verjdiedenen Waſſer unter- 
ſcheiden. Pym jelbft mar von einer gemiffen puritanifden 
Schattirung; als presbyterianiſche ober calviniſtiſche Eifern 
stelften ſich dar: Henry Vane, der maſſive Haslerigh, der ſchatj- 
ſinnige Juriſt Selden und der Mann aus Huntingdon, da 
für Cambridge im Parlament ſaß. 

Zunächſt war man einig, dem Könige Feine Subfbier 
wider die „Nebellen“ zu bewilligen. Die englischen Commijärı 
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nftig alle drei Jahre ſitzen; rufe es der König nicht, ſo ſtehe 
3 Andern frei. Die Bürger follten auch ohne Tönigliches 
eheiß zu den Wahlen fchreiten. Endlich wurden alle Aus— 
hmötribunale im Königreich abgeſchafft. Der König Tieß 
achen und geichehen, dad Parlament regierte England. 


Bei Hofe konnte es ſich nur noch darum handeln, dag 
arlament dur das Parlament zu beherrihen, d. h. einen 
jeil der Oppofition ing Minifterium zu berufen. Und hier 
ıt num jener Unterjchied zmwijchen den beiden Richtungen 
on greifbarer hervor. Für den König waren die Politiker 
003 ganz Anderes als "die Religiöfen. Nur von Erfteren 
nnte die Nede fein, aljo von einem entſchieden liberalen 
Ibinet. Die reinen Politiker waren am Ende mit dem Bi- 
ofthum zu verjöhnen, vielleicht mwiderftrebte ihnen dieſes nicht 
t fo jehr. Mfo 3. B. Pym Schatzkanzler, Hampden Er- 
ber de3 Prinzen von Wales, Hollis Staatsfecretär. Saint- 
in wurde ja wirklich Generalprocurator des Königs. Der 
T30g von Bedford wäre als Premier an die Spibe ge- 
ten und hätte den liberalen Adel vepräfentirt. 

Vergegenmärtigt man fi den Charakter des Königs, fo 
ve ein ſolches Minijterium — ein Cabinet Mirabeau unter 
dwig X VI. — eine gewaltige Concefjion, eine große Selbit- 
awindung Karl Stuart’3 gemejen, Jene Männer einzu- 
gen und zu zähmen, wie er es mit Thomas Wentworth 
han, ließ er ſich ſchwerlich im Traum einfallen. Aber von 
religiöſen Ciferern fürdhtete der König viel Schlimmeres, 
ihnen erblickte er jeine eigentlichen Feinde. 

Ein kleiner Anfang murde gewagt; die Lords Bedford, 
ford, Eſſex, Mandeville, Savile, Say, Briftol wurden in 

Geheimen Rath berufen. Dabei blieb es. 

Es iſt ein hijtorifcher Aberglaube zu wähnen, tiefgehende 
vegungen jeien mit einer Terfonenfrage zu erledigen. Pym 
x jo wenig im Stande, die englijche Revolution zum Stehen 
bringen, als Mirabeau vermocht hätte, den Konvent zu 
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vermeiden. Die Dinge jo betrachten, heißt in ben Menjchen 
nur den Verſtand, die reine Vernunft thätig erbliden. Es 
jind noch andere Kräfte und Triebe vorhanden, die ihre Ber 
friedigung, ja ihre Opfer haben wollen. Da ijt die unerjätk 
lihe Thantafie, die große Hungerleiverin, welche abgeipeijt Zu 
werden verlangt und fih erit nach der Weberjättigung zur 
Nude legt. Da find die Begierden aller Art, die heftigen 
Wollungen, melde ihren Saturnstag fordern, der nad) ihre 
Meinung ewig dauern wird, wenn er auch mit Sonnenuntes 
gang für immer in Nacht verjintt. Bevor nicht die Erfah 
rung geſprochen bat, glaubt feiner diefer Gejellen an jeine 
eigene Unmöglichkeit oder gar Abgeſchmacktheit. Tier Herem 
jabbath muß einmal aufgeführt werden. Hintennad iſt 8? 
fehr leicht, das reine Yacit der Bewegung zu ziehen und &- 
„Rom“ oder „Mirabeau” zu taufen. Pym und Mirabeau 
al3 geſchichtliches Rejultat werden erſt möglich, gehen erſt aus 
dem Schmelzofen hervor, wenn eine Majje anderer Stofie 
mitverglüht worden find. Auch muß Tiamant verbraudt were. 
den, um Fenſterglas zu zerfchneibden. 2 

Die Politiker repräfentirten zudem faum das halbe Pr: 
thos der Zeitz der Gedanke, fie auszunugen, hatte daher nik: 
einmal praftifche Bedeutung. Hinter und unter ihnen gäfrte: 
der firchenreformatorifche Geiſt. Tiefer Geiſt verlangte un 
erbitilich ſein Recht. 

Daß es aber gar nicht zum Verſuche einer Abfindung 
kam, dafür forgte der böfe Geift des Hofes, die Königia ’ 
Henriette. Nicht Pym und Hampden, fondern Hyde, Cole 
pepper, Falkland wurden Minifter; die Minorität follte dE: 
Majorität regieren. Nicht genug damit, die Königin es 
ein Complott in der Armee an; von den Offizieren erging“ 
Tetitionen and Parlament: der Reformen feien jett gemäß 
man möge damit aufhören. Die Königin hatte mit dIAM 
Erfindung nur den Andependenten den Weg gezeigt, den bidt- 
mit viel größerm Glücke fpäter betraten. Sonft hatte ihre 
Liebe Müh’ nur den Grfolg, daß die Politiker Morgenluft 
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ven Entſchluß faßten durchzugehen. „Durd“, 
wh Strafford und Laub gewollt. 

n Frühjahr 1641, ald Strafforb wegen Hoch⸗ 
em Pairdhofe fand. Das ganze Haus ber 
nt den englifchen und jchottiihen Commifjären 
Infläger. Der Zubrang bes Volles zu ben 
' ungeheuer; wer irgend eine Ausſicht haben 
ben, mußte um 5 Ubr morgens in Weft- 
; »0r 7 Uhr Schon war jeder Raum vollgeftopft. 
die Königin wohnten in einer vergitterten Loge 
h eigenhändig das Gitter aus. Doc wurden 
mehr beachtet als wären fie abweſend. Nach 
iele Leute nicht blos Zuckerwerk, ſondern Fleiſch 
aſchen mit Wein und Bier gingen ohne Glas 
Mund: Alles vor des Königs Augen. 

te die Anklage. Für ſehr gravirend galt die 
). Vane's, des Vaters: nah Auflöſung des 
mt3 (Frühjahr 1640) habe Strafford zum Kö- 
Sire, Sie haben Ihre Pflicht gethan, Ihre 
ht die ihrige. Sie find von der Pegel ent- 
2 fih. auf außergewöhnliche Weife Geld ver- 
rieg mit den Echotten energijch weiter führen. 
Armee in Srland, mit der Sie dieſes König- 
treiben können.” — Die Frage war: welches? 
nur Einer im Staatrathe gehört, die An- 


, der eigentlich auf der Anklagebank jaß, mußte 
wie die Anklage förmlich in feinen geheimjten - 
Abfichten herumwühlte, wie  Steafford am Ende 
Prügelfnabe mar. 

ang Hatte fi Strafford gegen 13 abwechſelnde 
ertheidigen. Seine Rechtsbeiſtände durften zu 
nicht mitfprechen ‚und feine Zeugen befragen. 
gen waren erjt drei Tage vor Eröffnung des 
brt worden. Dennoch gejtaltete ſich die Sache 
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immer günftiger für den Angeflagten, der ſich vornehm, mit 
Maß und zulegt mit geſchickter Emphaje vertheidigte. Tom 
war aus dem Felde gejchlagen. 

Aber die Gemeinen griffen zu einem andern Mittel, dad 
zwar nicht illegal, jedenfalls aber Rechtshülfe in eigener Sad 
war. Haslerigh brachte eine bill of attainder, eine Antlagt 
auf Achtung und Tod im Unterhaufe ein. Diefe Bill mar 
lediglich eine Grflärung des Unterhaufes darüber, was du 
Haus unter Hodverrath verftehe. Sie ging gegen eine Ri 
norität von 59 Stimmen durd. Die 59 hießen „Straf 
dianer“, ihre Namen wurden öffentlich angejchlagen. 

AS die Bill dem Oberhaufe übergeben war, tumultuict 
das Volt auf der Strafe: „Gerechtigkeit, Gerechtigkeit”! Ban 
den Kanzeln herab tobten die Presbyterianer. Pym denuncin 
auch noch das Armee-Eomplott. Schredten verbreitete ſich ir 
und außer dem Haufe, Das Parlament ließ die Häfen jelieh 
und alle Briefe aus dem Auslande öffnen. Ein Eid der Ein 
tracht, zur Vertheidigung der proteftantifchen Religion und dr 
öffentlichen Freiheiten, fpielte die Nolle des ſchottiſchen Ce 
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varen die Proteftanteimorde in Irland. Ende October 
1641 beging der Fatholiihe Fanatismus der ren jeine fel- 
iihe Vesper, fein Morden aus Princip, das einen ganzen 
Ronat währte und die Rache Englands auf lange Zeit her- 
möforberte. Wie immer ift ed bei folchen Vorfällen, ſelbſt in 
fern Tagen ſchwer, die Zahl der Opfer feſtzuſtellen und 
Beihönigung mit Hebertreibung auszugleichen. Der katholiſche 
Darfteller Fingard bringt nur 4000 Morde heraus, zu denen 
ch 8000 Tode durch Mißhandlung kämen. Clarendon, der 
Rarteigänger des Königs, fpricht von 40 — 50,000; May in 
er „Geichichte des langen Parlament?‘ jagt: „über 200,000 
Männer, Weiber und Kinder.” Milton erhebt die Zahl auf 
00,000, 

Der König befand fih in Schottland, nicht ohne Gedan- 
en der Rache, ja des Complotts gegen die Urheber des Co— 
Imant und der Invaſion nad) England. Nie Fonnte fih Karl 
n dad Unabänderliche finden und ſtets cabalirte er heimlich 
jegen jein feierlich gegebenes Wort. Teer fühne Junker Mont- 
le hatte ausfchmweifende Hoffnungen in ihm erregt; düſtere 
Heruͤchte langten beim englifhen Parlament an, das ſich grade 
ud ſechswöchentlicher Vertagung wieder verfammeltee Da 
folgte das irische Blutbad! Gin allgemeiner Schrei erhob 
IH gegen König und Königin, die laut als Mitſchuldige be- 
eichnet wurden. Nannten fich doch die bewaffneten Iren „das 
deer des Königs“ oder „ver Königin“, veröffentlichten fie 
oh einen angeblich ‚königlichen Befehl“. Waren nit Argyle 
md Samilton joeben aus Edinburgh geflohen, um den Morde 
u entgehen? Die Wuth theilte ſich mit der Angjt in die 
Stimmung der Gemüther. 

Das Tarlament griff wieder zu der allgemeinen Remon—⸗ 
Tanz oder Beichwerdenafte zurüd, von der jeit Anfang der 
seffion mancher einzelne Punkt jeine Erledigung gefunden 
atte. Der heftige Strode eröffnete das Qurnei. Es han- 
elte fi um ein förmliches Parlaments-Programm, um einen 
[ppell an die Presbyterianer, an das Volt insgefammt, ſich 
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weſenheit beſchloſſen würde. Alle Zwoͤlf wanderten wegen 
hochverraths in den Tower. 

Vor dem Palaſte in Whitehall ſchlug ſich das Volk mit 
utlaſſenen Offizieren herum. Damals kamen die Bezeid)- 
ungen „Rundköpfe“ und „Cavaliere“ in allgemeinen Ge- 
rauch. Die „Eavaliere” waren des Königs Leute, fie gingen 
ah der hoͤfiſchen Mode, ihr Haar ringelte fi über die 
äultern hinab; die Puritaner hatten das Haar kurz ge 
boren und im zahlreiche Kleine Büfchel getheil. Das war 
inge de rigueur, das Gros der puritaniſchen Armee traute 
einem, ber anders friſirt war. 

Bas der König noch gu verderben hatte, verbarb er am 
Januar 1642, als der Generalprocurator Herbert die Ver- 
fung Lord Manveville-Rimbolton’3 und der fünf Unter- 
usmitglieder Hampden, Pym, Holis, Strode, Haslerigh be- 
fragte. Die Anklage war heftig: Untergrabung der Tönig- 
ben Macht, Errichtung einer willfürlichen tyrannijchen Ge- 
it, Verleumdung Sr. Majeftät, Verführung der Armee, 
nladung einer fremden Macht (der Schotten) zur Invaſion 
lands, Verſuch da3 Parlament zu verführen, Erregung 
n Zumulten und Krieg gegen den König. 

Die Lords befannen fi. Die Gemeinen, von der Haus— 
dung bei ihren Fünfen benadrichtigt, erließen den Befehl, 
: Hausſucher durch Conftabler arretiren zu laffen. Dem 
znig thaten fie zu wiflen: erjt müſſe gejegliche Anklage 
hoben werden. Andern Tags Fam der König, begleitet 
n feinem Schweſterſohn Ruprecht von der Pfalz und gefolgt 
n feinen Hellebardieren, nah Weftminfter, die Fünf perjön- 
h zu holen. Er fekte ji auf den Stuhl des Sprechers und 
ß feine Blicke dur den Saal ſchweifen. „Ich jehe wohl, 
: Vögel find ausgeflogen,“ ſagte er, „aber Sie, Herr 
eher, werden fie mir ſchicken, fobald fie kommen.“ Die 
gel‘ ſaßen in der City, melche fich bewaffnete. Der König 
'g wie er gefommen war, aber gründlich enttäujcht. Am 
Januar begab er ji in die City auf die Sude. „Tri 
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vileg, Krivileg““! ruit man ihm zu; ein Pamphlet: „Lira, 
zu Deinen Zelten!“ wird ihm in ben Wagen geworfen. &ı 
ſpeiſte bei einem Sheriff und Fehrte niedergebonnert nad) White 
ball zurüd. Das Parlament, empört über den jtärfjten „Und 
feiner Privilegien‘, gegen den Jedermann das Necht habe, ih 
ſelbſt zu hüten, vertagte ſich. Ein ftarkes Comité blich per 
manent in dev Gity, die Fünf beriethen mit. Der Gemeinde 
rath richtete eine Petition an den König gegen feine jchledten 
Näthe, gegen Gavaliere, Papiften, den neuen Gouverneur dä 
Tower, für die Fünf und die Reformen. 

Antwort auf die Remonſtranz mit der pompöln 
Wendung Karl’s: er wünſche „ein großer und glorreicher König 
über ein freies und glüdlices Volt“ zu fein, auf die fh 
Glarendon etwas zugute that, verhallte im Winde. Karl 
jaß in jeinem Palaſte und mußte hören, daß in zwei Tage 
das Parlament mit den Fünfen in Wejtminfter einziehen werte, 
begleitet von Miliz, Bolt und Themfematrojen, „Auch de 
Wafjerratten verlaffen mih!” Der Zug mußte am MWiteel 
vorüber, die Königin war außer fi) vor Zorn. und Ange 
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ourt erklaͤrten ſie, ſie ſeien in Hampden ſelbſt 
Landsmann müſſe der Anklage ledig werden. 
znig halte nichts mehr zu jagen. Das vollzählige 
klagte den Generalprocurator Herbert wegen un- 
Berfolgung der Fünf an, befahl Skippon, den 
üten und durch Wachen dafür zu jorgen, daß nur 
| Rationen eingelajjen würden; es ſandte Ordre 
ıuth, nichts im Hafen aus- und einzulaffen als 
des Parlaments; ſchickte den John Hotham nad) 
oͤrdliche Arſenal in Beſitz zu nehmen, und beſchloß, 
Schloͤſſer und Garniſonen in Vertrauenshände zu 
König entfernte ſich nach Windſor. 
eue Remonſtranz ward entworfen: die Königin 
'huld an Allem, ihre Umgebung foll einen Eid 
fafjung ablegen, die Königin vor dem Parlament 
H nicht in Etaatögeichäfte zu milden. Die Hei- 
gl. Kinder muß Parlamentsjache fein; doch darf 
n Marie ihren Verlobten, den Prinzen von Ora— 
en. Neue Peers dürfen ohne Zuſtimmung des 
nicht ernannt werden; die Ernennung zu hoben 
ırf der Beitätigung des Parlaments. Die Fird)- 
| it durchzuführen. 
em 20. Yan. fandte der König eine Botſchaft: fie 
muliren, was in Kirhe und Staat zu geichehen 
die „Befürdtungen und Eiferjüchteleien” auf 
antworteten mit der Beſchwerde über die Anklage 


emeinderath der City erflärte, zu einer Anleihe 
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den Dant des Unterhauied, feine Rede murı 
den Yande wurden die Peers aufgefordert, mi 
as gehen; im Unterhauie unterſchied man firen; 
> „böie“ vLords. 

e Frage wurde, wie man zu jagen pflegt, was abe 
: immer find, jocial. 500 frauen kamen vor da 
nı und lichen ji nicht abweiſen. Anna Stagg, di 
chen Brauers, erflärte: „Chriſtus hat und ehe 
ertanft mie die Männer” — bie damalige Forn 
ation“. Pym fam heraus, die Petentinnen : 
VOM Zadträger verlangten Ruhe und Wiehe 
3 Keichäfts, viele taufend arme Yeute in und w 
leihen. Beide Deputationen drohten mit de 
Zweiten wollten, daß die „guten“ Lords m 
den os zuiammenjähen! Tas Haus antwortete freun 
Gh und eß Die Peers durch Hollis bitten, in der Milizfra 
air ihnen au geben. Einzelne Peers wurden auf der St 
mißhandert, Viele machten fi) davon. Tas Recrutirungägei 
ging durch. Auf eine neue Petition von Surry paijirte au 
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er Frau und Tochter nad Dover gebradt. Einzelne Graf 
haften organifirten ſich bereit? auf eigene Fauft militärifch. 
Dann antwortete der König: Die Ernennungen wolle er auf 
Wunſch des Parlaments treffen, mit Ausnahme derer für 
eondon und bie übrigen Sorporationen; die Selbſtbewaffnung 
ver Srafichaften aber jei illegal. 

Heftige Antwort des Parlaments: die Berather des Königs - 
im Feinde de8 Staates, Wenn der König nicht nachgebe, 
würden fie allein vorgehen. Der König jolle ſich nicht weiter 
oon London entfernen. Karl wußte nicht mehr was er ant- 
worten jollte. 

Tas Barlament ordnete die Vertheidigung des Reiches 
elbſtaͤndig an, alle frühern Löniglichen Commiffionen wurden 
ür erloſchen erklärt. Graf Northumberland erhielt Befehl, 
sie Flotte in Stand zu fehen. Der König begab fi) nad) 
Newmarket. 

Das Parlament: Der König ſoll ſich nicht entfernen und 
8 Milizgeſetz unterſchreiben. Karl: Die Miliz bekommt das 
Berfament „nicht für eine Stunde”. 

Karl ging nad) York, von unterwegs erließ er eine Bot- 
daft: Die Unterthanen brauchen feinem Befehl zu gehordhen, 
m er nicht unterzeichnet hat. Das Tarlament joll endlich 
gen was es will. Die Botihaft langte am 16. März in 
ondon an, am 15. hatte fi) das Parlament in der Miliz- 
age für jouverän erklärt. 

Ter Disput zwiſchen Parlament und König wurde immer 
ftiger, glücklicherweiſe auch immer lakoniſcher. Man faßte 
h auf beiden Seiten immer kürzer, bis der Faden riß. Der 
znig, der auf andere Wege dachte, wurde immer abſprechender; 
8 Parlament beharrte auf ſeinen „Privilegien“, jeder Wider- 
uch war ein „Bruch“ derſelben. Zwar gab der König zu, 
fei früher gegen die Gejeke gehandelt, Willfür geübt mor- 
a; aber jetzt vertheidige er die Gefeße eifrig. Tas Parla- 
mt, fügte er dann aber Hinzu, folle fich jeinerjeitd vor Will- 
r hüten, und er verlange volle Genugthuung für die Unter- 
Grün, Kulturgeſchichte. 31 
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ſchichung böſer Abſichten. Er fei nit durch jie, aber von 
ihnen weg getrieben worden. Wenn es in London nicht anders 
werde, müſſe man das Parlament verlegen. 

Tann entlich Karl die Lords Eſſer und Hollaud aus 
ihren Hofämtrn, was die Peers wurmte. Das Parlamım 
dagegen ernannte den Grafen Warwick zum Abmiral, gegen 
Zir Jobn Pennington, den Candidaten des Königs. Ta vr 
bot der König den Zeinigen, Dienſt auf der Flotte zu nehm, 
wodurch dieie parlamentariſch wurde. Der Generalprocurater 
Herbert, erit freigeſprochen, dann verurtheilt, wanderte ins 
Flottengefängniß. 

As Pas Arienal von Hull in den Tower überfen 
ollte, beklagte ſich der König über Gewalt. Wenn JHr Priefter 
zu Ehren der Reformation hinrichten lat, ſagte er ferner dem 
‘Parlament, jo komme ihr Wut über Euch! 

Ginen Augenblick fegte er fie in Verlegenheit, als er ar 
tlärte, ev wolle mit 2200 Mann auß den benachbarten Grat: 
ſchaften nach Irland gehen, um dort die Nebellion niederzu⸗ 
werfen. Endlich erfolgte der Beſcheid: Nein, der König ſoll 











ym“ den Gehorfam; auch bürgerliche Elemente erklärten fich 
gen dad Milizgeſetz. Die Königin verfaufte ihre Juwelen 
ı Holland, um Munition für das Geld einzufaufen. Sfippon 
ufterte 8000 Mann Miliz zu London; e3 erging ein Parla⸗ 
ents⸗Befehl an alle Grafſchaften, die Maga ine zu füllen. 
18 ji aber der König eine Wache bildete, deren Hauptmann 
x Prinz von Wale wurde, und ein Regiment Lanbmiliz 
ſammenzog, jo hieß das in Weitminjter „Eidesbruch“ des 
oͤnigs. 

Auf Beſchwerden des Parlaments antwortete der König 
it „übelmollende Geiſter“, Karl lud den Skippon vor ſich 
ah York, das Parlament forderte Leute aus des König? 
mgebung vor jein Forum. 

In einer Declaration vom 19. Mai formulirte das Parla- 
ent fein Staatsrecht alfo: Der König mit dem Parlament hat 
ie Gewalt; da aber der Fürft, der nur eine Perjon, dem 
Rehiel der Natur und des Zufalls mehr unterworfen ijt, wo- 
urh der Staat zu Schaden kommen kann: jo treten, damit 
iht der Urftand der Natur wiederkehre und Jeder ſich felbit 
fe, in ſolchen Fällen die Häujer des Parlaments für den 
ürften ein, wie das ſchon geſchieht bei Minorität, Krankheit 
der Gefangenichaft. — Wie aber, wenn der König jagte: Tas 
‘arlament, vom wilden Mob umlagert, iſt nicht frei; damit 
' folgen Fällen der Etaat nicht zu Grunde gebe, muß der 
oͤnig alle Befugniſſe an ſich ziehen? 

Der Siegelbewahrer Littleton jah die Sache fo an und 
ng zum Könige, 

Am 26. Mai neue Declaration über das angebliche Eigen- 
umsrecht des Königd an Feſtungen und Munition. Das 
iwlament erflärte: Die irrtdümlide Marime, den Fürſten ein- 
ränkt, daß die Königreiche ihnen gehören, und daß ſie da- 
t machen fönnen was jie wollen, als ob ihre Neiche für 
da wären und nicht vielmehr fie für ihre Reiche, ift Die 
urzel von allem Elend der Unterthanen, von der Verlegung 


er Rechte und reiheiten. Das Ganze ijt dem Könige nut 
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td? und Caſtelle werden nur mit Bewilligung des Parla- 
ntd beſetzt. Die Wachen und Militärkräfte des Königs find 
verabſchieden. Es wird eine Allianz mit den Proteftanten, 
Holland und der Pfalzgräfin geichloffen. Lord Kimbolton 
) die Fünf find berzuftellen. Kein Peer wird ernannt ohne 
fimmung des Parlament3. Zugleich denuncirte das Parla- 
it den Verkauf der Kronjuwelen und verbot Geld oder 
chſel nach York zu ſchicken. 


Offenbar brauchte das Parlament den König gar nicht; 
eflärte ihn für überflüffig, und verhandelte doch mit ihm. 
t Recht ermwiderte der König, daß er nah Annahme ihrer 
träge nur noch ein „Phantom” wäre. Am 17. Juni erklärte 
ı Barlament zu Wejtminfter das Vaterland in Gefahr; am 
juni that der König zu York dasjelbe. 


Das Parlament forderte Gold und Silber vom Yande, 
Truppen zu unterhalten, da der König auf Krieg finne. 
t Zufluß des Eilber mar fo gemaltig, daß die Beamten 
Tarlament3 es kaum in Empfang nehmen konnten. Auch 
z für York beftimmt mar, wurde confizcirt, Die Peers 
dort verpflichteten fih dagegen, feinem ungejeßlichen Befehle 
gehorchen und Perjon, Krone und Würde des Königs zu 
theidigen. Das Parlament berief feine abmejenden Mit, 
der bei 100 Pfd. Strafe ein; es forderte zugleich Necht- 
igung der bißherigen Abmwejenheit — ein praftiiches -GSieb- 
fabren. 

Der König forderte die City von London zum Ungehor- 
' auf, dad Parlament antwortete mit einer fulminanten 
lärung. Der König fpottete: Warum fchreibt Ahr nicht 
der König: „An unjere Getreuen und Vielgeliebten, unfere 
ertbanen der City von London?” Er drohte mit Hoch— 
athsproceſſen wegen der Vorfälle in London und Hull. 
rt er rüjtete feine Armee aus, weil er nicht für einen 
nat zu leben hatte und Gewehre wie Munition erjt von 
Königin erwartete. Endlich landeten im Humber 200 Faß 
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Pulver, 2—3000 Flinten, T—8 Feldftüde. Dann bot er bie 
Landmiliz auf und ertheilte Commiffionen zur Anmerbung von 
Regimentern. Ten Oberbefehl erhielt der Graf von indian, 
Sir James Aſhley wurde Generalmajor, Prinz Rupert von 
alz befehligte die Neiterei. Die getrenen Lords ſchoſſen 
drei Monate zufammen. 

r König berief den Grafen Northumberland al Lard- 
admiral von der Flotte ab und beorderte ſämmtliche Capitine 
nad Burlington-Bay, mo fie Die Befehle des neuen Ober⸗ 
admirals Zir John Pennington erfahren würben. Das for- 
derte Zeitz die Gemeinen, die den Grafen Warwick zum Lord» 
oberadmiral ernannt hatten, ließen zwei Capitäne arreiten, 
zwei andere ans Land ſetzen, und der König Hatte Fein eine 
ziges Schiff. Pennington kam gefangen nad) London. NRem- 
caſtle blich der einzige königliche Hafen. 

Hull jollte jegt durch königliche Miliz genommen werden, 
Karl erließ eine Proclamation gegen Hotham. Am 12. Juli 
erging die legte Aufforderung ana Parlament, ſich zu untere 

erfen. An demjelben Tage erlie; das Parlament eine De 
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ment3 mußte auöhelfen. Verſchiedene VBerhaftungen wur- 
ı London verordnet. 

Immer chaotifcher wurde die Tage, Hotham, der Com⸗ 
mt von Hull, hatte im entjcheidenden Augenblidle weder 
noch Autorität; er ließ ji zur Gapitulation herbei, 
hm fpäter den Kopf koſtete. Oberſt Goring, der ins⸗ 
‚zum Könige ftand, hielt Portsmouth für dieſen, heu- 
iber dem Parlament Ergebenheit, murde Generallieutenant 
wallerie und Fündigte dem Parlament den Gehorjam, 
hm der „König“ Leinen Urlaub gebe! 

‚er König proclamirte ein Verbot des Gehorſams gegen 
arlament und ein allgemeines Aufgebot für den 25. Au- 
u Nottingham, wo er jeine Sahne aufpflanzen werde. 
Vahl des Hauptquartier8 war fchlecht getroffen. Der 
Nemcaftle lag zu weit ab, Dort mußte preißgegeben 
. Mit 800 Reitern zog der König gegen Coventry 
rmingham, wohin Eſſex mit der Infanterie unterwegs 
Die Königlihen wurden vor Coventry mit Schüjjen 
zolke empfangen. Anderen Tags zogen fie fi wieder 
200 Mann Anfanterie und etliher Gavallerie zurüd, 
inzug in Nottingham am jtürmijchen Abende des 25. 
: war melandoliih. Der König ritt jofort nach Eajtle- 
vo dag Fönigliche Banner unter Trommelwirbel und 
etenjchall aufgehigt wurde. Auf der sahne zeigte eine 
auf eine Krone, darunter: „Gib Cäjarıı, was ihm ge- 
“ Zum Appell hatte jich Niemand eingefunden. In der 
blies der Wind die Fahne herab, erſt zwei Tage fpäter 
fie wieder aufgerihtet. Trübe Ajpecten! 

ie nächſten Ereignijje ließen jih für den König nicht 
er an. Ein Milizcorps von 12,000 Mann umzingelte 
, den Fföniglihen Marquis von Hertfort; Ejfer langte 
00 Mann Parlamentstruppen in Sherbourne an. Ein 
Mari auf Nottingham hätte genügt; ein Cavallerie- 
ıt fonnte den König aus feinem Reiche jagen, ja, ein 
Rilizen ihn aus feinem Bette holen! 
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B durch Bürgerfrieg von einem Blutbade bebroht 
gebieten, mit allen Mitteln den Zorn Gottes zu 
jen und zu befänftigen, welcher fi uns in biejen 
kundthut, — in Anbetracht, daß Falten und Beten 
ben Fällen ſchon oft wirkſam erwieſen haben und 
ter Zeit wieder angewendet wurben, — in An» 
ner, daß mit biejer allgemeinen Trübſal weber 
Zuftbarkeiten verträglich find, noch die Aufführungen 
jpielen in eine Zeit der Kafteiung paffen, — in An- 
dlich, daß das Eine ernite und fromme Bußübungen, 
: Dergnügungen find, welche nur zu oft leichtfertiger 
er Luft dienen: fo haben die Lords und Gemeinen, 
im Parlamente, bejchloffen und verorbnet, daß, fo 
in dieſen unglüdlihen Zuftänden und traurigen 
n, ale öffentlihen Schaufpiele aufhören follen und 
nd. Anſtatt defjen wird der Benölferung unſeres 
empfohlen, fich erbaulichen, den Verhältniffen ange- 
jetrachtungen binzugeben und Verföhnung und Frie⸗ 
zott zu juchen, damit daraus Äußerer Friede und 
yervorgehe und der Nation Zeiten des Glücks und 
wieberfehren.” . 
r und Schauspieler flohen fchaarenmweije zu der 
Königs; Viele kämpften fortan unter Rupert's 
wo fie ſich tapfer ſchlugen; Davenant, der Poöta 
nad) Ben Jonſon's Tode, war bei der Belagerung 
Sloucejter, wo er zum Ritter gejchlagen murbe; 
te, Scaufpieler vom „Cockpit“, wurde jtändiger 
eiſter der königlichen Armee. 
ih die edle Bühnenkunſt wieder regen mollte, er- 
2. October 1647 der Befehl an Lorbmayor, Frie⸗ 
und Sheriff? von London und Weſtminſter, ſowie 
yaften Middleſſer und Kent: in die Häuſer, mo 
» Tofien und andere Mummereien bargeftellt wer- 
einzubringen, die Komöbianten, jo viel ihrer find, 
gniß zu werfen, die Auffäfligen aber unter ben 


“0 
Yo 


_ u = 
„Schurten und Landſtreichern“ mit dem Staupenſchlag zu he⸗ 


ftrafen. 

Gin noch ſpäterer Parlanmentsbefhluß vom 0. Mehr 
1648 nennt die Schaufpieler kurzweg rogues; wagen fie ih 
auf eine Bühne, jo foll matt fe auspeitſchen und einjperrin, 
die Zuſchauer obendrein betrafen. Im Hall der Reine 
jollen die Komöbianten als incorrigible rogues behanmt 
werben. * 





Wir Haben den theoretiſchen Kampf zwiſchen König Karl 
und dem Parlament in moͤglichſter Ausfuhrlichteit erzählt, Er 
bildet den Commentar zu ber jtantsrechtlichen Unterſuchung 
Locke's in feiner Schrift: On government, und iſt das Lo 
ipiel zu dem, was anderthalb Jahrhunderte jpäter im ran 
reich fi zutragen jollte, ode meinte, im Smeifel, mem 
teine von beiden Gewalten nachgeben wolle, müfje bie Lege⸗ 
lative Recht behalten, nicht die Grecutive, Das tft doch mn 
in den Fällen gejchehen, wo die Legislative über gröher 
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Vernunft äußerlich bejchreibt. Auf melcher geijtigen Etappe 
England in dem damaligen Moment angefommen war, du3 
müflen wir erſt an der Hand der weitern Creignijfe und der 
tgpiichen Helden zu erfahren fuchen. Der Schein hat darüber 
haft zwei Jahrhunderte getäufcht und feinen Schleier feſt um 
‚die Thatfachen geroben. Lüften wir diefen Schleier; mo es 
noͤthig ift, zerreißen wir ihn! 








Oliver Cromwell bis zum Tode des König. 


Trog der unglüdtichen Aufpicien, unter denen ber König 

im Jahre 1642 den Feldzug eröffnete, zeigte fich doch balı, 
daß die Parlamentarier mit des Königs junkerlich muthige 
Gavallerie unter dem Herzog von Nemcaftle und bejonders 
dem Prinzen Ruprecht von der Pfalz, der Alles einzuholen 
ſchien, was jein unkriegeriſcher Vater verfäumt Hatte, nidt 
fertig geworden wären. Nad den erjten Nencontres war 
vielmehr zu befürdten, es habe ein 3Ojähriger Hugenottenkrieg 
it Waffenitillitänden, Friedenslügen und neuen unabjehbaren 
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Die Cromwells ſtammen männlicherſeits aus Wales und 
hießen urſprüͤnglich Morgan op Williams. ine Schweſter 
des Thomas Cromwell unter Heinrich VIII., des „Hammers 
der Mönche”, heirathete einen Morgan, der ſich nad) des Königs 
Wunſch Richard Williams nannte und deſſen Sohn den Namen 
Erommell annahm. Bon diefem Richard Erommell ftammt 
infer Oliver in graber Linie ab. 

Als Heinrich VIII. die tatholifchen Kirchengüter configcirte, 
erſchlug, verkaufte und verjchenkte, erhielt der Neffe Thomas 
Fromwells die Benedictiner-Abteien Hinchinbroof bei Hun- 
ingdon und Ramſay. Der Großvater DOliverd, Henry Crom⸗ 
vel, brachte feine Töchter in angejehene Verbindungen: eine 
Tochter wurde die Mutter John Hampdens, die andere bie 
Rutter des Oberften Whalley. Der ältefte Sohn Oliver 
thielt die Stammgüter; er war feines politiihen Glaubens 
topalift und Gegner der Rebellion, dabei prachtliebend und 
erſchwenderiſch. Der zweite Sohn Robert wohnte in Hun- 
ngdon als Landwirt. Man fieht, die Familie war feit 
3eginn der Reformation auch ökonomisch an die neue Geftalt 
er Dinge gefejjelt. 

‚jener zweite Sohn des Großvaters, Nobert, der zu 
Yuntingbon, und zwar in der Pfarrei von St. Kohn anfäflig 
var, heiratete eine Elifabeth Stuart, die Tochter von Will. 
tert Esq., entfernt verwandt mit dem Töniglichen Haufe 
© Stuart3 und in Ely begütert. Das Aelternpaar mar 
Onfervativ gefinnt, Frau Elifabeth eine tüchtige Wirthichafterin 
Ü Mutter, die nach dem frühen Tode ihres Gatten raſtlos 
xiter arbeitete und fünf Töchter ausſtattete. Katharina wurde 
ie Gattin von Sohn ones, eines „Koͤnigsmörders“; Mar- 
atethe heiratete Valentin Walton, der verbannt wurde; Jane 
Mm ipätern Generalmajor Desborough; Nobina den Bifchof 
nd Mathematiker Wilkins. Die Verwandte der Stuarts 
jenkte am 25. April 1599 dem Namenserben des Thomas 
ſomwell ein fünftes Kind, den Hammer des Klerus und des 
nigthums, welcher in der Taufe den Namen Oliver erhielt. 


-- SU J arrseu] cnn 
weiiocnm meider — diesmal 
KUSRU ja 8 — zwiſchen dem 
lament und dem intriganten König - 
in feiner Geſchichte der Einilifation 
er vergleicht bie vornehmen Herren, . 
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ben Schneidern, Brauern, Mebgern u 
ber großen Rebellion in England, 
nichts, die Letztern Gewaltiges durch 
Gar anmuthige Geſchichtchen w 
beit und Jugend erzählt, wie immer 
deutung bed Mannes. Als Knabe j 
alterigen Prinzen Karl zu Hinchi 
geprügelt haben. Träume zufünftig 
Süngling aufgeftiegen. Er’ hätte ei: 
ihm verbeißen, er werbe ber „gröf 
König, woran er fi fpäter erinneri 
In der dramatiſchen Allegoriı 
„die fünf Sinne”, bat er die Roll 
Er ftolperte über eine Krone und r 
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Daß er ſich gegen die tyranniſche Schuldisciplin aufgelehnt, iſt 
wohl glaublich. 

Am 23. April 1616, dem Sterbetage William Shafe- 
ſpeares, wurde Dliver in einem College zu Cambridge in- 
ſtribirt. Einige Jahre fpäter befand er fi in Lincolnsinn 
zu London, der praftiihen Juriſterei obliegend. Weil er ala 
junger Dann feine Körperkraft übte und gut mit dem Stode 
foht, hat man einen Raufbold aus ihm gemadt. Weil er 
heitern QTemperament3 und lebengluftig war und fpäter nicht 
genug bedauern konnte, jo lange ‚vie Wege der Finſterniß 
gewandelt zu fein”, „den Herrn jo jpät erfannt zu haben“, 
wie die biblische Ausdrucksweiſe damals überall und aud in 
keinem älterlichen Haufe lautete, jo machen eine ganze Com- 
pagnie von Schmähſchriften, von dem berüchtigten „Flagellum 
(bie Peitfche) oder Leben und Tod Oliver Cromwells, des 
veritorbenen Uſurpators“ durch Thomas Heath (1660) an big 
auf die jüngjte Biographie von J. NR. Andrews herab, aus 
dem Tünftigen Mrotector eine böfe Nange, einen Thunichtgut, 
der in der Kindheit ein Schulſchwänzer und Objtdieb, in der 
Jugend, namentlich zu Lonbon, ein Liederian, Säufer und 
Epieler gewefen, der mit Schulden beladen nad) dem Tode 
des Vater heimkehrte und mit Eaufgelagen und Ausjchwei- 
füngen das väterlihe Gut durchbrachte, den Schreden aller 
Bierwirthinnen in Huntingbon und Umgegend! Eo eine Art 
Vähnrich Piſtol, der fi in Gajtcheap die Seit mit Dorchen 
Ldalenreißer und Sect vertreibt! Nur ſchade, daß der junge 
Dann nach alter engliicher Eitte ſchon im Jahre 1620, mit 
2] Jahren — er ift dem Jahrhundert ſtets um ein Jahr 
boraus — ſich mit Elifabeth Bourchier, einer Gutserbin, in 
Mm Stand der heiligen Ehe begab, einen foliven Haushalt 
uͤhrte und nach und nach acht wohlgerathene Kinder erzielte. 
deal hätte er für feine fämmtlichen Lafter nur menige 
Jahre Zeit gehabt. 

Das aber iſt richtig, daß ihm zu dem husbandman und 
em father of family zu Anfang noch der priest fehlte, daß 
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1628 jaß er, wie befannt, im dritten Parlament Karla I. 
ah Schluß der halben Seffion morbete der Lieutenant Fulton 
n Herzog von Budingham zu Portsmouth. Bei der Wieber- 
m nah Weſtminſter fprah Oliver zum erjten Male. 

Tann kam das lange Interregnum, elf Jahre ohne Bar- 
ment. Dliver zog mit feiner Familie die Ouſe hinab nad) 
aint⸗Ywoes, in die Nähe ber Fens (Moräfte) von Ely. Hier 
ieth er in Streit mit den königlichen Commifjären megen 
t Austrodnung der Moräfte und des fpätern Eigenthums- 
htes auf den Boden. Der König nahm den größten Theil 
ih in Anſpruch; auch Lord Bedford verlangte ein großes 
el. Cromwell behauptete, das Gemeinland gehöre dem 
Me Den Lord Bebford fand er fpäter ab und drainirte 
an jelbit. Das Volk nannte ihn dafür den Lord of the 
'n8. 

In den 30er Jahren — mir haben das gejehen — ar- 
tete jich da8 puritaniiche Bewußtſein immer ftärfer hervor: 

angejtrebte Veränderung war nicht nur eine weltlich-poli- 
je, ſondern auch eine geiftig-religiöfe; e8 handelte ſich 
um, das erkannte Geſetz Gottes zu verwirklichen, die er- 
te Einjicht praftiih zu machen, da3 Evangelium in die 
rflichfeit einzuführen. Wie meit eine folche Webertragung 
zlich iſt, hängt zunächſt von der Klarheit ab, zu der Die 
nunft gediehen ijt; ſodann aber wird bei allen menjchlichen 
albeftrebungen jtet3 ein nicht aufgehender Reft von un- 
vingliher Widerſtandsfähigkeit übrig bleiben; diejer Reſt 
ih wird um fo größer fein, je mehr die theoretiiche Er- 
zenihaft zu wünſchen übrig ließ. Aber alle dieſe gra- 
len und abjoluten Differenzen thuen dem großen und 
en Streben an fich nicht den mindeſten Abbrud. 

Als Grommell 1636 in die Biſchofsſtadt Ely gezogen 
‚ kam die Zeit der Leighton, Prynne, Baftwid, Burton, 
urne und — Sohn Hampdend. Dazwilhen brad am 
Juli 1637 die Kirchenrevolution zu Edinburgh aus; der 


ttiſche Presbyterianismus trat ins Leben und es entitand 
run, Kulturgeichichte. 33 
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die wichtige Arage: Wie wirb fi das englijche Bewußtſein zu 
dieſer jharf ausgeprägten Denfform verhalten? Daß die ſchou 
tischen Ereigniſſe einen Tebhaften Wiederhall in England herver. 
riefen, haben wir bereits in Erfahrung gebradjt. Aber ein | 
gut Theil des religiöjen England, und namentlich) unjer Olive, 
ging nicht in jener präcifen Form auf. 

Als Yord der Fens, als Kultivirer der Moräfte von Eh, 
trat Grommell 1640 ins kurze Parlament. Er hatte mit nır 
einer Stimme über den Noyaliften Cleaveland gefiegt. Bi 
der Gröffnung des langen Parlaments, am 3. November 1640, 
war er wieder da; bier beſchrieb ihn der Elegant und getreut 
Rovalift Sir Philipp Warwick, dem ſchon damals das Pur 
lament zu jchriftitelferiichem Amüſement diente. 

Tas Mitglied für Radnor notirte zum Monat November 
in jein Tagebuch: „IK kam eines Montags Morgens — gut 
gefleidet, denn wir Hofleute wußten uns viel mit unfern guten 
Kleidern in das Haus und bemerkte einen Herrn, welchet 
grade ſprach. Ich kannte ihm nicht. Er war von ſehr ordi⸗ 
närem Ausjehen: ein grober Tuchanzug, offenbar von einem 
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Zur Ergänzung des gejchriebenen Porträts des Herru 
ilipp Warwid noch Folgendes. Cromwells Bildniß ift 
ndertfach vorhanden; noch zahlreicher find die meiſt ſpitzigen 
yſiognomiſchen Notizen in Geſchichtswerken, Memoiren und 
itungsblättern, in denen namentlich die „rothe Naſe,“ bie 
tubinnafe” eine große und ſehr mwillfommene Rolle ſpielt. 
nftlie bildlihe Aufnahmen haben mir von Adrian van 
er Werff, der ihn finnend, etwas pajtoral darftellt; von 
oper, wo er martialiicher dreinfieht, obgleih auch hier ein 
fe8 Sinnen um den feitgefchlofjenen Mund fpielt; ent- 
:echend der Vorſtellung, die man ſich beim Ausbruch des 
irgerfriegd von Cromwell madt, ift ein Reiterbild: der 
tſchloſſene, maffive Freigutsbejiger zu Pferde, den weichen 
ıt mit ſchwarzweißen Federn auf dem Kopfe. Das beite 
ld jedoch findet ji in der British Autography von Thane; 
ift nad dem Originalgemälde des Peter van der Yang 
3 Soeſt gezeichnet, der in England als Peter Lely in der 
it nad Dan Dyd Tühtiges im Porträt leiſtete. Cromwell 
B dem Maler in Whitehall, kurz vor der Uebernahme des 
rotectorat3, im Jahre 1653, und gab ihm die Weifung: 
einen Unfinn auf die Leinwand zu bringen, jondern Run— 
n, Warzen und Alles zu malen.“ Torjter in feinen „Leben 
iinenter britiiher Staat3männer” hat feinem „Cromwell“ 
ten jaubern Stich von Leſtocks nad diefem Bilde vorgejebt 
d bemerft dazu im Tert: „EI liegt darin ein Ausdrud 
higer unvermwüjtlicher Weberlegenheit. Die feitgeichlofjenen 
ppen, die breite ſchoͤne Stirn, die drohende Braue und Nafe, 
es ſpricht abfolute Herrſchaft aug, und doch, wenn man ihn 
ie Weile anblickt, fo begreift man die ſchlimmſten Echmäh- 
riften der Royaliſten.“ | 

Den phyſiognomiſchen Ausdrud Cromwells zeichnet For- 
rim Allgemeinen alſo: „Die Züge gleichfam aus einem Stüd 
ubbigen und Enorrigen Fichenholzes geſchnitten; die Naſe 
oß und roth; die Wangen plump, bemwarzt, gerunzelt und 


ich; Die Augenbrauen gewaltig und buſchig; aber unter 
gar 
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nung. Die Wahrheit diejes Ausſpruchs bejtätigte ſich nach 
m 12. November, wo Hollis mit feinem Regiment London 
fen mußte. Der Angriff der Parlamentarier auf die Stadt 
yrt mißlang. Am 13. Juli des folgenden Jahres befiegte 
rd Wilmot die Parlamentarier entjchieden bei Roundway⸗ 
mn unweit Devizes. 

Unterdeffen aber war Erommell auf eigene Fauft ana 
ert gegangen. Er hatte die öftlihe Grafſchafts⸗Genoſſen⸗ 
aft „gegen Royalismus und plündernden Rupertismug” 
gründet. Prinz Rupert hieß nämlich bei den Gegnern Prinz 
tobber”; er und fein weniger bedeutender Bruber Morik 
rgerten das Wort to plunder im Englifhen ein. Die 
ſociation umfaßte die Grafichaften Norfolk, Suffolt, Eifer, 
ımbridge, Hertd. Der Schuß beruhte auf einer neuen mili- 
riſchen Organifation. Um die Gentry befümmerte ſich Crom- 
{ wenig; freeholders, jtämmige Bauernburſche von ſäch— 
H-däniishem Geblüt: dag waren feine Leute. 

Lord Grey of Warmwid führte den Oberbefehl über dieſe 
itetruppen;, Cromwell war Capitän, fein blutjunger Sohn 
iver Fähnrich. „Auch du, Burfch Oliver, ſagte der Vater, 
t fähig ein Schwert zu ſchwingen. War jemals eine Schlacht 
rth geichlagen zu werden und Gotte8 Schlacht zu heißen, 
ift es dieſe“ Der A3jährige Fromme Farmer und Trai- 
er ſchickte jih an, „gegen FürftenthHümer und König zu 
npfen.” 

Sein eigener Militär-Injtructor war der Holländer Dal- 
r, in deſſen Heimat protejtantifche Freiheitsliebe zuerſt 
hlachten geſchlagen hatte. Grimmig erercirte Capitän Crom— 
U ſeine neuen Mannſchaften zu Fuß und zu Pferde ein; die 
eruten wurden angehalten, bei ihren Pferden zu jchlafen, 
onder3 aber die Thiere gut zu halten. Perfönlicde Ehren- 
Higfeit und Religion, nicht feudale Treue: dag mar der 
undfaß, den er ihnen beibradhte; niemals fliehen, die Parole. 
f allerhand Proben murden die Bauernfoldaten gejtellt: 

einem Manöver lieg Crommell ploͤtzlich 12 rejolute Leute 


aus einem Verſteck auf den Trupp losbrechen, und ala etlidk 
20 Mann erfhroden Reißaus nahmen, jagte er ſie bi? ay 
den lebten davon. Ä 

Als noch die Grafſchaften Huntingdon und Sincoln zu 
Affociation getreten waren, jtand die unverwüſtliche Genoſſen⸗ 
Ihaft de Oſtens fertig, deren Boden nie ein Feind beire 
ten hat. 

In dem parlamentariichen Sicherheitsausſchuß zu London 
faßen 5 Lords und 10 Gemeine, unter diefen nur ein einziger 
radicaler Ruritaner, Henry Martin. Ter großen Mehrheit 
war es fein Ernjt mit dem Kriege; man wollte ſogar bemer 
fen, daß die Armee des Tarlaments fchlecht verforgt werte. 
Da trat Crommell mit feiner mohldisciplinirten Freiſchan 
dazwiſchen, der er das politiiche Credo eingeprägt hatte: „IR 
kämpft für Gottes Sache, nicht wie die Leute fagen, für Köni 
und Parlament. Könnt Ihr nicht Euer Pijtol auf den König 
abfeuern, fo gut wie auf jeben Andern, fo paßt Ihr niqht 
für mid!” . 

Bei der Parlamentsarmee gingen die Sachen fortmähre 
ſchlecht. Am 24. Juni 1643 fiel der brave Hampden is 
einem NReitertreffen unweit von Orford, Im Juli warf Prig 
Rupert die Schwadronen Wil. Wallers und Haslerigh 
Brijtol wurde von den Königlichen erobert. In London felhR 
entdeckte man ein royaliftiihes Complott, in welches ber Pod 
und Abgeordnete Edmund Waller verwidelt war. Diefer be 
reute und Fam mit der Verbannung davon, feine Genofie, 
wurden hingerichtet. 

Ta ſchlugen am 31. Juli die gottfeligen Männer unit 
Oberſt Cromwell bei Gainsborough den Lord Cavendiſh. F 
ihrer Wuth machten fie jogar den gefangenen jungen 
nieder, fie, die ih doch jonjt immer nach dem Kampfe P 
mild und fromm betrugen „wie eine Legion Mönche”. 

Die Zudt im Cromwell'ſchen Reiterregiment muß fr 
die „Zapfjungen und Commis“ des Grafen GEfjer etwas de 
blüffende® gehabt haben. Wer fluchte, zahlte 12 Pence Strafe; 


rdraus. Der Feind gab Die Schlacht auf, Yord Falk 
der zum König Üebergegangene, war gefallen. Leider 
ete der Tberbefehlähaber Graf Manchefter den königlichen 
en ein Manöver, durch welches fie Efjer und Skippon 
ondon abjchnitten. 

Im 25. Sept. wurde auf Pym’3 und Henry Vane's 
ben in der Margarethenkirche zu Weſtminſter der feier- 
‚Bund und Covenant“ zwiſchen England und Schottland 
iſſen und unterjchrieben. 220 Tarlamentäglieder waren 
anwejend, Cromwell aber nit. Das formelle Weſen 
resbyterianismus war nicht nad) jeinem Geſchmack. Die 
H-ihottiide Synode zu London glaubte die Firdhliche 
m damit abzujchließen, daß jie 2000 episfopale Geijtliche 
e, dagegen die Bromniften und Independenten ind Ge- 
iß warf, Alle, die den Govenant nicht unterzeichnet, für 
und pafjiv wahlunfähig in der City erklärte, und jegliche 
wteit, jogar die uraltgemohnten Maibäume unterjagte. 
ſolche Engberzigleit mar nicht Cromwells Sade. Der 
ja war übrigens älteren Datums. Schon in der großen 
aftranz Hatte man die Conformität oder Einheitlichkeit 
eöbyterianischen Kirche durch' ganz England vom Könige 
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der Reformation.” Sie haften nit nur die „epheftiche Gi 
tin,” die anglicaniide Kirche, fie waren eben jo empört übe 
den neuen Kirchenzwang. Das Princip des Indivibualigm, 
dem Proteſtantismus jo Häufig zum Vorwurf gemadt, trai 
bei ihnen in aller Schärfe hervor: fie meinten jede kirchlich 
Gejammtverfafinng abzujchaffen und die Autonomie der ein 
zelnen Gemeinden einzuführen. 

Zum erjten Male feit der Belehrung zum Chriftentum 
brach ſich unter einem germanifchen Volfe dag Recht der per 
ſönlichen Weberzeugung in religidfen Dingen rüdhaltlos frei 
Bahn; zum erftien Male jprad) bie Reformation ihr lepiel 
Wort majjenhaft aus. 

Diefer Subjectivismug hielt ſich natürlich nicht innerhefl 
der religiöfen Gemeinschaft: Sohn Lilburne war der politiſh 
Thoma3 Münzer feiner Zeit; Major Harrifon, der Mann a 
„fünften Monarchie“ — nad Affyrern, Berjern, Makedonien 
und Römern die Monarchie Jeſu Chrifti — hoffte aufein taufenb 
jährige Reich, worin die Gefellihaft nur ein großes Liebe 
mahl darjtellen würde. Es war doch nur ein Unterjchieb im 
Ausgangspunfte und in der Denkweiſe, wenn die rabicala 
weltlichen Politifer, wie Sidney, die Freiheit Roms und Sparteil 
zu ihrem Ideal machten, oder wenn ber philofophifche Harringtst 
den Geſellſchafts Roman „Dceana” verfaßte. Und wenn bag 
einmal der Subjectivismus ſich frei entfaltete, jo ftanb d 
auch Harrington frei, in feiner MWelterflärung die Caus 
premiere des 18. Jahrhundert3 zu anticipiren. Alles be 
verjchuldet das reformatoriiche Princip der freien Prüfung. 

Mitten unter dieſen vielfpradhigen Bauleuten ftand de 
chriſtlich-heroiſche Erommell, den Ton auf die Freiheit in fir] 
lihen Dingen legend, nicht fpeculirend, jondern praftijd. 

Große Gefahren waren für die Sache der Rebellin 
herangewachſen. In den Papieren des in Irland verhafteln 
Grafen Antrim fand fi der Beweis einer Abſprache zwiſche 
der Königin, Antxim und Montrofe, dem vermegenen DM 
Quirote der feudalen Monarchie: eine Armee Tatholifde 
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er nad) Schottland zu werfen und die ſchottiſchen Berg⸗ 
wer aufzumiegeln. Am 5. Sept. 1643 hatte der König 
Sand einen Waffenftillftand auf ein Jahr abgeichloffen, 
h zehn engliihe Negimenter in Irland frei wurden, 
Cheſter und Briftol Ianden follten. Auf den 22, Dec. 
6. war Pym gejtorben — war ein Tönigliches Parla- 
ach Orford berufen. Es verjammelten fih auch wirk- 
ı den König 83 Lords und 165 Gemeine, während in 
injter 22 Lords und 380 Gemeine tagten. . 
jie Lage war kritiſch, es galt ernſtliche Mittel zu er- 
und entſcheidende Thatſachen zu vollziehen. Truppen 
‚03 Parlament genug: 21,000 Schotten, 10,500 Mann 
Ejjer, 14,000 unter Mandejter, 6— 7000 unter Lord 
r, zulammen an 56,000 Dann, enorm für jene Zeit. 
ig ih nur, wie diefe Truppen geführt werben, in wel⸗ 
heiſte ſie kämpfen würben. 
lls Graf Eſſex zur Armee ging, waren die Trup—⸗ 
urchaus auf dem neuen presbyterianiihen Fuße. Ein 
eines Faſten wurde gehalten. Ein Augenzeuge berichtet: 
brachten die Zeit von Morgens 9 bis Nachmittags 
- gottesdienftlih zu. Dr. Twiſſe begann mit kurzem 
Hr. Marſhall predigte zwei Stunden, wundervoll pa- 
und Flug behandelte er die Sünden der Verfammlung; 
rrowſmith predigte eine Stunde lang. Dann wurde ein 
gelungen. Hr. Bine betete fajt zwei Stunden; Hr. 
r predigte eine Stunde lang, Hr. Seman zwei Stunden. 
if wieder ein Palm. Hr. Henderjon hielt eine liebreiche 
renz über. die in der Verſammlung bezeigte Heftigkeit, 
ie Schicklichkeit, gegen Anabaptijten und Antiarminianer 
digen. Dr. Twiſſe ſchloß mit furzem Gebet und Segen. 
mar augenjcheinlich mit diefer ganzen Uebung.“ 
Zunächſt half das gottesdienftlihe Martyrium menig. 
5. Januar 1644 hatten die Parlamentarier bei Nant- 
ven Lönglichen Oberft Monk gefangen, der vorläufig in den 
r wanderte; dagegen nahm Prinz Rupert Bolton und Liver- 
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pool. Ta tam cs am 3. Juli 1644 in der Nähe von Hart, 
bei Yong: Moor, oder Marjton-Moor, zu einer groim 
Schlacht. Auf tönigliher Seite befehligten Lord Remcaftle 
und Prinz Rupert; diejer erfundigte ji, ob Cromwell da fr. 
Gegenüber commandirten die Grafen Eijer und Mandpeiter, 
und Grommwell als Generallieutenant de3 legtern. Der rehte 
Flügel der rlaments-Armee war bereits gejchlagen, als 
Cromwell auf dem linken Alles wieder herſtellte. Zen 
„Eiſenxippen“, wie die Küraſſierſchwadronen auf dem Schlacht 
felde getauft wurden, rannten Alle nieder. Cromwell nafm 
die Artillerie und die Fahnen des Feindes unter den Augm 
des Prinzen Rupert. Unter ihm fämpften feine Lieutenant 
Yambert, Fleetwood, Haslerigh, Overton. Die Königlichen ver- 
foren 10,000 Mann; 2150 Leider waren zu begraben. 
Nowengland wurde unhaltbar für den König, Vork ging 
verloren. Cromwell aber fagte geſprächsweiſe zu Lord Man: 
heiter: „Mylord, haltet Euch entſchieden zu ung! Sagt nidt 
mehr, man müſſe fih für den Frieden bereit Halten, die Kam 
mer dev Yords jchonen, eine abihlägige Antwort des Rarla 
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aus unferer Gavallerie, ausgenommen ein paar 
Schotten in der Nachhut, und wir fchlugen alle Cavallerie 
des Prinzen. Gott machte fie wie Stoppeln vor unjern Schwer- 
tern. Wir griffen auch ihre Infanterieregimenter mit unjerer 
Bavallerie an und zerichlugen mas wir angriffen. Die Einzel- 
jeiten Tann ich jetzt nicht erzählen; aber ich glaube, von 
0,000 Mann bat der Prinz nicht 4000 übrig. Gott den 
tubm, allen Ruhm Gott!“ 

Wer zu leſen verfteht, wird wenig Unterjchied des Inhalts 
vifhen der paftoralen Darftelung und dem Geſprächston 
ıden. Aber weder bier noch dort berührt Srommell mit 
ner einzigen Sylbe feinen „lieben Burfchen Oliver”, der kurz 
r Marſton⸗Moor gefallen fein muß. An Oberft Walton 
reibt er blos: „Ihr kennt meine eigenen Prüfungen diejer 
t“.*) Und doch wie tief empfand der Vater diejen Verluft! 
och auf feinem Todesbette rief er aus: „Das war ein Dolch 
meinem Herzen!“ 

Eobald die Parlamentarier allein ftanden, ging e8 minder 
t. Zu Anfang September wurde Eſſex durch den König zu 
ver unrühmlichen Capitulation genöthigt. 

Am 27. October 1644 fand die zweite Schlacht bei New— 
ıry ſtatt. Der Feind erlitt eine Niederlage, aber Graf 
tanchefter verfolgte ihn troß allem Drängen Cromwells nicht, 
daß der König nach Orford entfam. Ter Bruch zwischen 
ıdependenten und Presbyterianern wurde unheilbar. Crom- 
U Lagte den Grafen vor dem Parlament an: Er habe den 
ieg nicht benußt, das vergoſſene Blut der Tapfern nicht ver« 
rthet. Mancheiter replicirte mit der ungehörigen, aber durch— 
btigen Inſinuation, Erommell habe ihm gefagt: „Es wird 
ne gute Zeit in England werden, ehe wir mit den Lords 
fgeräumt haben.“ 
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*) Forſter läßt den jungen Oliver erſt 1648 im Kriege gegen die 
Hotten al3 Hauptmann im Regiment Harrifon fallen, was wenig wahr⸗ 
einlich ift. 
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n ſelbſt. Aber ſchon zwiſchen dem erjten und zweiten An—⸗ 
ige war er nebft Oberſt Waller ing Lager entjandt worden, 
d als er jest fein Kommando in die Hände des neuen 
berbefehlshabers niederlegen wollte, erklärte dieſer, ihn für 
: Gavallerie nicht entbehren zu fünnen. Das Haus ertheilte 
n nebjt vier andern Offizieren Urlaub, der von Zeit zu Zeit 
rlängert wurde. 

Oberbefehlshaber der reorganilirten Armee war jetzt Sir 
homas Fairfax, ſeit dem März 1648 durch den Tod 
nes Vaters Lord Fairfax. Die frühere Formel, „über die 
icherheit der Perjon des Königd zu machen”, blieb fort. In 
e Entjagungs-Afte war die Clauſel angebradit: daß reli- 
fe Perfonen in der Armee fechten könnten ohne den Co— 
nant zu unterjchreiben, d.h. ohne Preöbyterianer zu jein. Die 
Sottjeligen“ waren für legal ertlärt. Crommell, der als 
wödlieutenant unter Thomas Fairfax der eigentliche Herr der 
rmee war, gewährte den Truppen die vollite Gewifjensfreiheit. 
eBt erjt waren die kämpfenden Gegenfäte rein: Arbeit, die 
ich Treiheit verlangte, und Müßiggang, der die Macht be 
mupten wollte. 

Sm presbyterianifchen Lager erfolgte noch in demjelben 
tonat Februar der Gegenſchlag: Abgeordnete des Parlaments 
aten zu Urbridge mit dem Könige in Unterhandlung Die 
artei brannte vor Begier, den König zurüdzurufen; dem 
dnige aber dünkten ihre Bedingungen nicht annehmbar. „Da 
äre ich ja nur der erſte Mann in der Republik!“ ſagte er. 
it Diefen Worten brach er den Disput ab. Die Sache mußte 
ders ausgetragen werden. 

Am 14. Juni 1645 ſchlug Grommell die Schlacht bei 
afeby im Herzen Englands, Dicht bei den Quellen des 
bafefpeare’ichen Avon. Sein Feldruf lautete: „Gott unjere 
tärfe”, der des Feindes: „Marie” (der Name der Königin). 
:ommell focht wieder in den vorderften Reihen, wechſelte Hieb 
d Schuß mit dem Feinde, verlor fogar jeine Sturmhaube. 
3; war ein Kampf Mann wider Mann, Pferd wider Pferd. 
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Die königliche Armee wurde vernichtet, des Königs Correipon- 
denz erbeutet — der Schrank des 16ten Ludwig! Die Briefe 
wurden jofort veröffentlicht, der König hatte niemals den drie⸗ 
den ernjtlich gewollt. 

Cromwell ſchrieb nad London an den Spreder: „Io 
fühle mich perfönlich verpflichtet, Euch den Sieg zu verkünden, 
den Gott uns verliehen hat. Die Hand des Herrn ift alein 
machtig gewejen; ihm allein gehört der Sieg, mit dem mit 
nichts zu thun haben. Der General (Fairfar) Hat Eud mit 
Ehren und Treue gedient, und das größte Lob, das ic ihm 
zollen kann, ift, daß er Alles auf Gott bezieht und Lieber um 
täme, als ſich jelbft etwas davon zuzuſchreiben. Und doch hir 
ſichtlich der Tapferkeit kann man ihm Alles laſſen, was ein 
Dann zu leiten vermag.“ Er ift zufrieden mit Fairfar, 

In diefer Zeit waren 130 Mitglieder de8 Parlaments 
nen zu wählen. in Viertel der jpätern 58 „Königsmörber‘ 
kam jest ins Unterhaus. Unter den Neugewählten erblide 
wir Männer wie Fairfar, Ludlow, Ireton, Blake, Sion, 
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Werk iſt; der muß ein wahrer Atheift fein, der das nicht 
zugiebt.” 

Er nahm überhaupt in diefer Campagne 20 feſte Pläße. 

Hugh Peters, fein Feldcaplan, erklärte vor dem Rarla- 
ment: „Die Nacht vor dem Sturme auf Bafing-Houfe hat der 
Generallieutenant Tange im Gebet zugebracht; er ficht felten ohne 
einen Xert der heiligen Schrift, der fein Schild iſt. Wenn 
Alles Gottes Werk ift, jo muß ſich der Gläubige in den Willen 
und die Wege Gottes vertiefen, um fih würdig zum Werk—⸗ 
zeuge des Werkes zu machen. Der wahrhaft Fromme objec- 
tivirt fi) feinen Gott, und verhandelt dann, heiligen Schauers 
vol, mit dem flammenden Dornbuſch. Er fucht ſich ſelbſt in 
ber äußern Vorſtellung. Natur und Erziehung hatten den 
Mann fo gemadht, daß er nur auf diefem gemundenen Wege 
zur Selbitverftändigung gelangte. Kam es dann aber zur 
That, jo war er einfach er ſelbſt. Auf dem Schlachtfelde gab 
e3 feine Umfjchreibung mehr. Schon Walter Ecott hat richtig 
bemerft: Nur die That befreite ihn. Der blos Ungläubige, 
der den Glauben nur negirt, begreift nicht? non diejer Doppel- 
natur religiöjer Menſchen; der Vorwurf der Heuchelei ijt das 
Product eines ungläubigen Zeitalterd, dem der hiſtoriſche Sinn 
mangelt. 

Furchtbar mar der Kampf im Welten, wo alle erdent- 
lichen Antipathien aufeinander plaßten. Die Wallifer waren 
Noyalijten, die Independenten Republicaner; die Wallijer 
katholiſirend, die Independenten perjönlich injpirirt; die Wallijer 
teltiich, die Crommellianer das reinjte niederjächfiihe Blut. 
Das ging hart gegen hart, jonder Erbarmen und Gnade. 

Zum Weberfluß wurde der König noch einmal ala Ver— 
räther ertappt; auf Schloß NRagland, beim Marquis von Wor- 
ceiter, hatte er ein Abkommen mit Glamorgan, dem Sohn 
des Marquis getroffen, der ihm 10,000 irijche Rebellen nad) 
Chejter bringen follte, mogegen Karl die Abſchaffung der 
Etrafgejeße gegen die Katholiken, die Freiheit des Cultus, 
dad Recht auf Kirche und Kirchengüter, furz den leibhaftigen 
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ruar 1647 als Gefangener nah Schloß Holdenby oder 
Imby gebracht. 


Auf der Reife führte man ihm Kropfleidende zu, welche 
anntli die gejalbte Majejtät einzig curiren fonnte! Die 
y von London fand es jet noh am Vernünftigjten, einen 
ieden mit dem „conftitutionellen” König zu fließen. Die 
mee aber behielt ihr Pfand im Auge. 


Das Heer war nit mehr die bewaffnete Macht des 
aates, jondern eine Macht im Staate. Die Mehrheit des 
wlament3 und die City von London fürdteten die Gott- 
igen, die Heiligen, die Andependenten, oder wie Crommell 
h ausdrückte, die „Wohldenkenden, die Ausermählten, die 
hrenhaften.” Die Oberften der meiland Ejjer-Armee — 
jraf Eſſex ſelbſt jtarb in diefem Jahre — liebten daS reor- 
anifirte Heer nicht, dag allein gejiegt und ihre Niederlagen 
uögemerzt hatte. Zu diejen Oberjten gehörten Denzil Hollig, 
BU. Waller, Harley, Stapleton, die noch dazu ftrenge Pres— 
'plerianer waren. 


Ceit Anfang des Jahres 1647 wurde im Parlament die 
frage ventilirt, was mit der Armee anzufangen jei. Am 
I. Februar, drei Tage nad Holmby, beihloß das Parlament 
ie Reduction der Armee; faſt wäre Fairfax ſelbſt bejeitigt 
oorden. Was unter den Waffen blieb, jollte presbyterianiſch 
in und den Covenant unterzeichnen. Tie gefäuberte Armee 
edachte man den unglüdlicen Proteftanten in Irland zu 
Yilfe zu ſchicken. Das tapfere Heer aljo, das noch große 
-oldrüdftände zu fordern hatte, jtand auf dem Punkte, theils 
Wajjen, theil3 in Irland unſchädlich gemacht zu merben. 
a jagte Erommell, der im Parlamente jaß, feit e3 draußen 
ichts zu thun gab, noch dazu gereizt durch das Hochmüthige 
ebahren der Hollis und Genojjen, zu dem republicanifchen 
beriten Ludlow: „Welcher Jammer, einem Parlamente zu 
men! Ein Mann jei nod) jo treu, der erjte ſchlechte Juriſt 
rleumdet ihn und er kann ji nicht rein waſchen. Dient 
Grün, Kulturgeichichte. 33 
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man aber unter einem General, jo macht man ſich auch nütz⸗ 
lich und Hat weder Tadel noch Neid zu fürchten.“ 

Im Yager tam biejelbe Stimmung, nur viel drajtiicher 
zum Ausdruck; es ijt durchaus überflüſſig, Crommell als 
Hetzer dabei thätig ſein zu laſſen. Gegen Ende Märı ge 
langte eine „Petition der Offiziere und Eoldaten” durch Fair- 
far ans Parlament, melde die Zahlung der Rückſtände ver- 
langte, die Einſchiffung nad Irland dem freien Willen ber 
Einzelnen überlaſſen wiſſen wollte und Penfionen für ver 
ſtümmelte Zoldaten, für Wittwen und Waiſen forderte, 

Als das Parlament die Generalmajore Skippon und 
Maiien zu Nührern der irländiſchen Expedition ernannte, cr 
iholl im Yager der Ruf: „Fairfax und Cromwell.“ 

141 Offiziere erflärten dem Parlament, fie jeien nicht 
nur Zoldaten, jondern aud Bürger; als Kämpfer für bie 
Freiheiten des Yandes wollten jie jetzt nicht in Knechtſchaft 
gerathen. Sie verbaten ſich die Bezeihnung „Feinde des 
Staates und Friedensſtörer“, womit die Armee vom Parla- 
mente gebrandmarft worben war, und verlangten Garantien 
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Das Heer hatte ſich unter ſolcher Anleitung und Eonni- 
venz parlamentarijch organifirt: da3 Haus der Soldaten wurde 
durch Agenten oder Helfer („Adjufttors”, was von den Geg- 
nern in „Agitators“ verborben wurde), das Oberhaug durch 
Offiziere vertreten. Aus der Berathung dieſes Parlaments, 
welche auf ber Haide von Kentforb bei Nemmarket tagte, 
ging eine Petition hervor, die der Meinungsausdrud von 
acht Negimentern war; drei Soldaten brachten fie nach Weit- 
minfter: Edward Serby, Will. Allen, Thomas Shepparb. 
Eie wollten nit nah Irland, diefen Anſchlag nannten fie 
„eine perfide alle, einen bloßen Vorwand, um die Soldaten 
von ihren geliebten Offizieren zu trennen, einen Dedmantel 
für den Ehrgeiz einiger Menſchen, die, lange Zeit Knechte, 
von der Eouveränität gelojtet haben und die, um Herren zu 
bleiben, in Tyrannen ausarten.” Die Kammer war außer 
ih, Cromwell jagte leife zu Ludlow: „dieſe Leute da kommen 
nit eher zur Ruhe, ala bis die Armee fie bei den Ohren 
herauszieht.“ 

Endlich gab das Parlament nach, verſprach zwei Monate 
Sold für die Entlaſſenen, allgemeine Amneſtie und ſchickte die 
populären Generale Cromwell, Ireton, Skippon, Fleetwood 
ins Lager, damit ſie die Eintracht zwiſchen Armee und Parla— 
ment herſtellten (T. Mai). Cromwell ging, er ſah was Tom- 
men mußte; er hatte mit den ungeberdigen Independenten 
ſeine Schlachten gewonnen. Weiter aufzureizen brauchte er 
wahrlich nicht; es iſt vielmehr durchaus glaublich, daß ſeine 
Ermahnungen zur Ruhe feinem perjönlichen Anjehen bei ber 
Armee eine Weile jchadeten. Das Parlament decretirte die 
fofortige Auflöjung der überflüfligen Regimenter; die Armee 
empörte fih dagegen, ein Kriegsrath unter Fairfax beſchloß, 
dag die Regimenter fich nicht von der Armee trennen würden. 

Da warf das Rarlament die Augen auf den König und 
itand auf dem Punkte, ihn nad) London zu holen. Unter 
diefen Umständen fand es die Armee für gerathen, den König 
in ihre Gewalt zu bringen. In der Nacht des 2. Juni 

33* 
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iprengte ein jimpler Gornet, Joyce mit Namen, eben der ge 
weine Schneider, mit 500 Reitern in den Schloßhof von 
Holmby, drang ind Gemad des Königs und forberte ihn auf 
mitzugehen. ALS Karl Anjtand nahm, diejer feltfamen Ein- 
ladung Folge zu leiften, zeigte ihm Joyce vom Fenſter feine 
500 fache Beglaubigung, und der König ſtieg in den Wagen, 
um jeinem Wunſche gemäß nad Hamptoncourt eScortirt zu 
werden. Fairfax war unmwillig; Ireton geftand, er habe be 
foblen, daß die Armee ſich des Königs bemächtige, nicht daß 
fie ihn von Holmby fortihaffe Cromwell fügte Hinzu, dab 
da3 nothwendig gemwejen fei, weil fonft das Parlament jih 
des Königs bemächtigt hätte. Fairfar machte mit feinem Ge 
neraljtab dem König Reverenz bei Cambridge und ließ ihn 
auf jeinen Wuuſch durch Oberſt Whalley nach, Nemmarke 
bringen. 

Armee, 21,000 Mann ſtark, hatte am 10. Juni ein 
aropı telldihein zu Royſter. Sie beſchloß ein feierliche 
Manifeft an die City von London zu erlaffen, welches, ol 
wohl in Cromwell's Haftig dunklem Style abgefaßt, doch die 
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‚OL Eromwell, Robert und Thom, Hammond, Hardreß 

Mer, Nathaniel Rih, Thom. Pride, Henry Sreton, Rob. 
burn, Sohn Desborom, Thom. Rainsborow, John Lam- 
t, Thom. Harrifon.” Das Voll in Waffen verlangte: 
wiſſensfreiheit und Schuß gegen den neuen Kirchenzwang 
> die Plusmacherei der Parlamentsariftofraten, von denen 
mehrere ſchmählich genug bereichert hatten. Ein viel rein- 
erer Gegenſatz al3 der zwiſchen Gironde und Berg im 
zenden Jahrhundert, beſonders deßhalb, weil der engliiche 
rg nicht zum Kreißen mit dem rabiaten Schredengfinde 
n, weil ein Mann vorhanden war, der die Fanatiker nie- 
zubalten und Zucht und Ordnung aufrecht zu erhalten wußte. 

Als die Dinge in London nit den gewünſchten Verlauf 
hmen, forderte die Armee die Entfernung von elf Mitglie- 
m aus dem Parlament; Denzil Holis, W. Waller, Stap- 
on, Maſſey zc., fieben alte und vier neue Parlamentarier. 
ie gingen, famen wieder, erhielten Urlaub auf ſechs Monate 
id verloren fich endlich in Frankreich und im Tower. 

Der Kampf zwiſchen Parlament und Armee, zwiſchen 
esbyterianiſchem Conftitutionalismus und independentischer 
mofratie war ausgebrochen. Die Armee, die durchaus 
cht mit einer Soldatesfa zu verwechſeln ift, konnte ſich nicht 
t den Parlamentariern vertragen. Ter edle Hampden mar 
dt mehr, er hat die Conflictszeit nicht erlebt. Auch Pym 
w dahin; er bezeichnete wohl am Schärfſten die Gränze 
iſchen politifher und radical-religiöjfer Oppofition. Hören 
e fein Teſtament, da er in Form einer „Erklärung und 
htfertigung” am 6. Dec. 1643 Hinterließ: „Alle, mit denen 
in Verbindung geftanden bin, wiljen, daß ich. bin, gemejen 

und fterben will als treuer Sohn der proteftantijchen 
igion, und daß mein Glaube nie befledt worden ijt durch 

groben Irrthümer des Anabaptismus, Brownismus u. 
J.“ Dann verwahrt ſich Pym ausdrücklich gegen jeden 
zehorſam und jede Ungeſetzlichkeit wider ſeinen König und 
rn. Das war ſtarre Doctrin, die in der Fiction ſtecken blieb. 
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Noch ſchroffer charakteriſirt fi Denzil Hollis. Ein trefi- 
licher, ungejtümer Nebner, fügte er dem Doctrinarismus ber 
ichräntten Hochmuth Hinzu. Er jah verächtlich auf die Mafie 
herab, hielt dieje Maſſe für rabical unfähig und incompetent. 
Seine Memoiren. eröffnete er glei mit den Worten: „Die 
weiſeſten Männer haben es als ein großes Unglück betradter, 
dab die Tiener zu Pferde jteigen; das ficht und fühlt man 
jest in dieſem unglücklichen ande”. Und weiterhin: „Lie 
Blutegel haben einen tödtlihen Haß gefaßt gegen alle be— 
güterten Yente, die mit zu ftarfen Banden an das Land ge 
fejfelt find, um den Krieg ewig fortzufpielen.” Der Doctrinär 
giebt jid) als Figenthümer fund. 

Ganz tnöpft ſich Hollis auf, wenn er von ber Arme 
des Thomas Fairfax jagt: „fie habe nicht 1000 Pf. Reve⸗ 
n aufzumeiien aus Ländereien, die ihr gehörten. Die Ober 
sten und Offiziere feien niedrige Handwerker, Brauer, Schnei⸗ 
de, Schufter, ein wahrer Mifthaufen. Diele 
Leute empörten ſich gegen ihre Herren, wollten dieſen und dem 
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Kinder empfangen und mit ihnen Ipazieren gehn. Crommell 
äußerte ſich gerührt über eine ſolche Scene. Offiziere und 
Soldaten begegneten ihm mit militärijcher Artigfeit. Seine 
diplomatischen Agenten aus Frankreich hatten freien Zutritt 
m ibm. Es fanden Verhandlungen jtatt, Ireton bejonders, 
Cromwells Schwiegerjohn, ‚legte ihm eine Ausjöhnung mit 
der Armee nabe. 

Kein Zweifel, Cromwell war fein principieller oder for- 
maler Republicaner; er hätte nie den Sat Cavaignacs unter- 
ihrieben: „Die Republik fteht über dem allgemeinen Stimm- 
recht“, d. 5. über dem Willen der Nation. Die Henry Vane, 
Ludlow, Haslerig, Martin, Scott, Hutdinjon waren ſolche 
Principienmenjhen, die den Mann der Möglichkeiten jpäter 
mit ihrem Haß verfolgten. Cromwells breiter politischer Grund- 
ja lautete: „Autoritäten find Gottes Verordnungen; Dieje 
ober jene Species ijt von menichliher Einrichtung. Alle jtim- 
men darin überein, dag es Fälle giebt, in denen es geſetzlich 
it Widerjtand zu leiſten.“ Danach war da3 allgemeine 
Befte, wie Ranke jagt, für ihn leitendes Princip. Wie war 
aber damals, al3-Alle® aus den Fugen wich, eine Autorität 
berzujtellen,; die natürlid” mit einem Kranze von Freiheiten 
umgeben werden mußte? An einer foldhen juchte der tiefjinnige, 
völlig jerupelfreie Mann. Er zerbrad) ji den Kopf im Ge- 
bete darüber. Gegen eine einmal angelegte und dann conje- 
quent durchgeführte Intrigue jpricht eine Aeußerung Cromwells, 
die gerade hier am Plate ijt: „Ich mei wohl, was ich nicht 
will, aber ih wußte oft nicht, was ich wollte.” 

Er hatte in eigener Erfahrung die Echmwierigfeiten kennen 
gelernt, Popularität mit der Forderung des Gehorjamg zu 
verbinden. Was er nicht wollte, entichieden nicht, das war 
die Fortdauer der bisherigen parlamentariihen Wirthichaft, 
der presbyterialen Arijtofratie. Wäre der König ein Mann 
von Wort und nicht ein unverbejjerlicher Intrigant geweſen, 
Cromwell hätte ihm wieder einzujeßen verfuht — menn ed 
die Armee gejtattete. Ireton jchlug dem gefangenen Monarchen 
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ſehr billige und verftändige Bedingungen vor: Reform des 
Wahlrechts, Abſchaffung der rotten boroughs (privilegirten 
Wadblflecken), gerechte Vertheilung der öffentlichen Laften, Ab- 
fürzung und Grleichterung des Civilproceſſes, Aufhebung einer 
Maſſe richterlicher, politifher und Handel3-Privilegien, Gleid- 
heit vor dem Geſetz, Gemiffenzfreiheit. Kein Wort von Ab 
ſchaffung der biſchöflichen Kirche, von ſchweren Gelbitrajen 
für die Noyalijten, von der Rechtsunfähigkeit der königlichen 
Partei, insgejammt lauter Dinge, die das Parlament gefordert 
hatte. Die vorläufigen Beſchränkungen ber königlichen Gemalt 
waren ebenfalls viel milder: Aufgebung des Oberbefehls über 
die Miliz und der Ernennung zu den hohen Staatsämtern 
auf zehn Jahre; Verbannung ber fieben vornehmſten königlichen 
Rathgeber; feine bürgerliche und erecutive Gemalt für ben 
Klerus, heiße ev Biſchof oder presbyteraniſcher Geijtlicher; Aus- 
ſchließung der jeit Beginn des Kriege ernannten Peers; 
Ausichliegung aller Cavaliere vom nädjten Parlament. 

Ter König horchte Hin, ſchlug Abänderungen vor; er hat 
ſelbſt geitanden, daß ihm die Sache einen Augenblid einge 
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it an die Autorität des Armeecommandos über bie 
ppen; die Tage ded Parlaments, welches gleihfalld mit 
verhandelte, bielt er für gezählt. Und doch ſagte ihm 
on das richtige Wort. Als der König felbitgewiß die 
ıuptung binwarf: Er müfje ja doch zulegt zwiſchen Par- 
mt und Armee entiheiden, ermwiderte ihm jener: „Mein, 
', wir werden zwiſchen Ihnen und dem Parlament ent- 
den.’ 

Wie wenig aber der König die neuen Zuftände und 
chen begriff, ging aus feinem Einfall hervor, Oliver 
nmel zu kaufen, indem er ihm das Generalcommando über 
Armee und die Fönigliche Garde, den Titel eines Grafen 
Effer und den Hofenbandorden anbieten ließ. Ireton 
» Statthalter in Irland merden. Nun war ein Mann 
Cromwell überhaupt nit zu Faufen, im Gegentheil ftand 
Preftige durch die allbefannten Unterhandlungen auf dem 
le. Die Soldaten fchalten auf ihn, daß er fich dem 
ig nähere. Fünf Regimenter murrten, darunter das Erom- 
iche jelbi. Es erfchien eine Drohſchrift: „Wahrhafte 
ttellung der Sade der Armee. Grommell war auf dem 
kte feine Autorität einzubüßen. Da ließ er durch feinen 
capları Hugh Peters da3 Einvernehmen mit feinen Kriegs— 
raden berjtelen und dem König jagen: „Er folle 
erwarten, daß er (Crommell) um feinetwillen zu Grunde 
e!“ 

Der dünne Faden zwiſchen Karl Stuart und den be— 
neten Independenten riß übrigens von ſelbſt. In einem 
el, den ein harmloſer Menſch nach Dover tragen ſollte, 
en ſich Briefſchaften Karl's an ſeine Gemahlin eingenäht. 
König beruhigte darin die Königin über die Unterhand— 
en mit „jenen Burjchen,” die nur zum Schein geführt 
ven. Keinen Hojenbandorden würde er ihnen geben, fondern 
n hänfenen Etrid!” 

Im Barlamente befamen die foeben noch nachgiebigen 
byterianer auf einmal die Oberhand; 60 radicale Mit- 
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glieder entfloben zur Armee, wo fie mit Jubel und Entrüftung 
aufgenommen wurden. Der aufgejtahelte Mob der Cim 
drang nach Weitminjter, brach die Thüren des Parlaments 
ein, deevetivte mit dem Hut auf dem Kopf unter wilden 
Geſchrei jeine Wuͤnſche, die alle fofort votirt wurden, felbit 
die Zurücberufung des Königs! Da rüdte in ſchönſter Ord⸗ 
nung und jtrengiter Disciplin, feierlihen Ernftes, am 6. Auguſt 
die Armee in London ein, und ber Spuk war zu Ende, 

68 war das Wenigfte was der Armee gewährt werben 
konnte; denn in ihrem eigenen Schoße gährte es gemaltig. Tas 
Independententhum tHeilte ſich immer mehr in eine Rechte und 
eine Linte. Die glimmenden Funken, welche anderwärts aus 
getreten wurden, ſchlugen unter den tapfern Heiligen in hellen 
Flammen auf. Schon im Anfang Januar 1648 mußte Oberit« 
Lieutenant John Yilburn, der den Generallieutenant Crommell 
egoiſtiſcher Cabalen mit dem Könige beihuldigte, ad audien- 
dum verbum vor dem Parlament erjheinen. 








ig war nad) dem Einzuge der Armee in London 








König fie nagführte, da er auf die Wälfchen und Royaliften, 
auf Irland und Schottland baute, 

Mitten in den Agitationen des Parlament3 und ber City, 
vor dem Ausbruch neuer Triegeriicher Verwicklungen, bejorgte 
Cromwell als umfihtiger Hausvater feine Familienangelegen- 
beiten, Sein Sohn Richard Sollte fi) gerade mit der Tochter 
eines Herrn Mayor in Hursley verheirathen, was dem Vater 
allerhand Schreiberei verurſachte. Da der iriſche Krieg in 
Sicht ftand und dag Geld rar war, jo mie Cromwell von 
den 1680 Pfd. jährliden Einfommeng, die ihm das Parlament 
auf die confidcirten Güter des Marquis von Worceiter ange- 
wiefen hatte, 1000 Pfd. auf fünf Jahre an die Staatscaſſe; 
dazu fügte er 1500 Pfd. Rüdftand von der Gentrallieute- 
nant3-Gage und den Reit ſeines Einkommens al3 Gouverneur 
der Inſel Ely. 

Die Armee grübelte nad) wie vor über die Urſache der 
unjihern Lage des Staates und die Mittel ihr abzuhelfen, 
in der Anſchauungs⸗ und Ausdrucksweiſe der frommen Zeit: 
fie forjchte im Gebet nad) der Duelle des öffentlichen Unglücks. 
Generallieutenant Crommell forjchte mit — e8 war in Lager 
bei Windjor Caſtle. Durch welche Ungerechtigkeit haben wir 
die Heimjuhung des Herrn auf und gezogen? Die Schuld 
wurde gefunden in den „fleifchlichen Conferenzen,“ melde 
die Armee vorige8 Jahr mit dem König gehabt. Major 
Gofte rief mit den Eprüden Salomonis: „Kehret Euch zu 
meiner Strafe; fiehe ih will Euch herausfagen meinen Geiſt 
und Euch meine Worte Fundthun.” Und die tapferjte aller 
Armeen ſammt ihrem unerſchrockenen Kriegsherrn meinte, daß 
feiner mehr ein Wort hervorbringen konnte. Und dann ent- 
ſchloſſen ſie jih, augzuziehen mit dem Schwert in der Hand 
und alle Feinde niederzumerfen, und nad der Nüdfehr „ven 
Karl Stuart, den Mann ded Blutes, zur Rechenſchaft zu 
ziehen für das Blut, daS er vergojjen, und das Unheil, jo er 
aus allen Kräften angerichtet gegen die Sache und dad Volt 
de3 Herrn unter dieſen BVölfern.” So gemunden ſprach jid) 
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der an ji doch jo grade Solbatenwillen aus. Der einfache 
menſchliche Willen wendete ſich auß Gemifienhaftigkeit in tiefem 
Gruft an den reflectirten Willen, um fi Erleuchtung und 
Entſchluß dictiven zu laſſen. Und Crommell fand fich jetzt 
mitten in der Heerſchaar jelber wieder, veumüthig befennend, 
day er ſich früher auf einen Augenblid verloren. Er mußte 
jest wieder, was er nicht wollte. 

Neue royaliitiiche Unruhen brachen im Innern Englands 
und in Wales aus. Fairfax 320g wider die Rebellen im Innern, 
der Schlachtenhammer Erommell gegen Wales. Noch lag er 
vor Pembroke, als die Schotten aufjtanden, ben von ihnen 
verfauften König zu befreien. 

Yambert jtand im Norden, als die Schotten über die 
Gränze braden. Cromwell meldete ihm feinen Abmarſch, 
und wie Wodan in der Wetterwolfe fuhr er von Weiten nad 
Titen, dann nad) Norden. Die ſchottiſche Armee unter dem 
Herzog von Hamilton ſammt den verbündeten Noyaliften 
wurde in der breitägigen Schlacht bei Preſton am 17.19. 
Auanjt 1648 gänzlich aufgerieben. 
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Eäuberung hieß der „Whiggamore-Raid," die Bauernfegung, 
von dem Rufe, mit welchem die ſchottiſchen Bauern ihre Pferde 
antrieben.*) Seit der Zeit verjtand man unter „Whig” einen 
Gegner des Hofes. Die Royaliften in Schottland hatten eine 
Lection auf Abſchlag befommen. Der Generallieutenant aber 
zog nad Edinburgh, die Pacification des Koͤnigreichs zu 
vollenden, 

Als das Parlament zu Weitminfter fih vom Drud der 
Armee befreit fühlte, hatte e8 die presbyterianiſche Fahne wieder 
luſtig geſchwenkt. Es that der verlangten Gemifjenzfreiheit 
den härtejten Zwang an, indem es decretirte: Wer den freien 
Willen des Menihen und die Genügfamkeit der Vernunft be- 
fenne, die Dreieinigleit leugne, ober die zwei Naturen in 
Chriſto, oder die Aechtheit eines kanoniſchen Buchs, jolle 
eingefperrt, und fall3 er nicht widerrufe, zum Tode verur- 
theilt werden. 

Wie erſchraken diefe Fanatiker, Denzil Hollis an ihrer 
Spitze, al3 die Nachricht von den neuen Thaten der Heiligen 
in London eintraf! Sie nahmen eiligit ihren Beſchluß vom 
Februar zurüd, nicht mehr mit dem Könige zu verhandeln, 
ſandten Commifjäre nah Newport auf der Inſel Wight, die 
einmal wieder 40 Tage lang in der Wüſte debattirten. Der 
König wurde natürlich auf3 Neue in der angenehmen Täuſchung 
bejtärft, die Nation fei nicht3 ohne ihn, und danach ſtellte 
er jeine Bedingungen. Die Presbyterianer zu London hatten 
e3 eilig; Prynne, der Märtyrer der 30er Jahre, ſprach zmei 
Stunden lang für die Annahme der Eöniglichen Vorjchläge, 
die mit 140 gegen 104 Etimmen durcdgingen. 

Da rüdte die jiegreiche Armee in Et. Albans ein, und 
getreu dem, was ihnen der Herr zu Anfang des Jahres bei 
Windſor Caſtle offenbart hatte, machten jet die Offiziere ihr 
Tronunciamento: Die Delinquenten müjjen vor Geridt, vor 





*) „Whig“ heißt übrigens faure Molfen, die Speije der armen Bauern 
— aud anderswo ald in Schottland. 
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Allen der Hauptdelinquent! Nur das Volk ift jouverän, der 
König muß von ihm gewählt werben. Es iſt Zeit die Seſſion 
des Fangen Parlaments endlich zu ſchließen und ein neu 
Parlament nad) beijerm Wahlgefeg zu küren. Die Gemeinen 
find nur die Tiener des Nolte, — Cromwell empfahl die 
Schrift an Fairfar, und die Armee rüdte nad Windior vor. 

Ziemlich direct erflärten die Ritter vom Degen diesmal: 
Sollen wir uns ewig lagen, ewig unjer Blut vergießen, 
weil es dem gefangenen Könige gefällt, fort und fort zu con- 
ſpiriren, und dem presbyterianiichen Parlament, ji) bejtändig 
anführen zu lafjen? [her muß nicht allen beiden ein Ende 
gemacht werden? 

In diefem Sinne ſchrieb der Sieger von Prefton an ben 
Königshüter Hammond auf Wight: „Iſt salus populi supre- 
ma lex ein gelunder Satz? Werden wir auf dem Wege ber 
Unterbandlung nicht um alle Früchte der Revolution betrogen? 
St die Armee nicht eine gejegliche Macht? Die Heiligen Haben 
die ganze Sache gethan.“ 

Parlament weigerte ſich die Remonſtranz ber Off- 
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zuhalten und 41 davon in Gewahrſam zu bringen. Lord 
Grey of Groby ſtand neben Pride; ſobald ſich ein Mißliebiger 
zeigte, flüſterte jener dieſem zu: „Das iſt Einer!“ Pride 
commandirte: „Zurück“ oder „Zum Gerichtshof der Königin!“ 
— Mitten in fo erniten Dingen wirft es komiſch, mie die 
Engländer jtet3 die alten Namen für abgethane Dinge bei- 
behalten, während die Franzoſen die Dinge raſch umtaufen. 
Hätten die Independenten die Königin gehabt, Pride würde 
fiherlih commandirt haben: „Zum Gerichtshof der Königin!” 

Das mar „Pride's Purge“ oder Purganz; unter den 
Berhafteten befanden ſich Prynne, die Oberjten Waller, Maſſey 
und Harley. 

Während diejer ſämmtlichen Vorfälle war Cromwell noch 
in Schottland. Als er nach London zurüdfehrte, quartierte 
er fih im Königspalaft von Whitehall ein; er joll dort fogar 
„in einem königlichen Bette geſchlafen“ haben, 

(Fine proviforiihe Regierung murde aus 7 Lords und 
14 Gemeinen, den 21 „Grandees" (große Herren) gebildet. 

Auf der Injel Wight wurde Oberſt Hammond durd) den 
Oberft Hemer, den KHauptbetreiber der militärischen Nemon- 
Itranz, im Commando erjegt. In einer fürdterlichen Regen- 
nacht occupirte diefer da3 Haus des Königs zu Nemport; die 
Soldaten durchräucherten mit ihren Lunten ſämmtliche Gemächer. 
Am andern Morgen um 8 Uhr murde der König unter tief- 
tem Schmeigen auf's Yeitland nah Hurſt Caſtle escortirt, 
Das war anders als zu den Seiten des jovialen Gornet 
Joyce, und doch waren es erjt zwei Jahre ber! 

Hurſt Caſtle war ein Blodhaus, von Heinrich VIII. zur 
Rüftenvertheidigung beftimmt, auf einer Landzunge in der 
See, von der Fluth umtojt, mit engen dunfeln Räunten. 
Jede militärische Förmlichkeit hatte aufgehört; ein finfterer 
Sapitän mit langem ſchwarzen Haar und Bart, ein unge- 
jeures Schwert an der Seite, die Tartijane in der Hand, 
nachte die Honneurs. 

Eined Tages hörte der König die Zugbrüde fallen. Gr 
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fuhr zuiammen. Will man ihn ermorden? Nicht fo gerade; 
aber der fromme Oberſt Harrifon ift angefommen, diesmal 
einen geweſenen „Herrn zu ſuchen,“ den „KHauptbelinquenten” 
nad Yondon zu holen. 


Ter enge Ring, in welchem fih König Karl Stuart jeit 
feiner Flucht nad) der Inſel Wight bewegte, Hatte jid zur 
Schlinge zufammengezogen. 

Der König wurde nad) Windfor und dann nad St 
James in London gebracht. Das Parlament conftituirte fh 
als oberiter Gerichtshof, und am 20. Januar 1649 begann 
die Verhandlung, die man ben „Proceß Karl's L* genannt 
bat. Die Zeitgenoſſen ſowohl als die meiften Geſchich⸗ 
ichreiber baben ſich dabei durch Worte täufchen laſſen, und das 
menſchliche Ruͤbren, welches zulegt Alles, was Menſchengeſicht 
trägt, im Unglüd in Anfpruc nehmen darf, ift grade unter 
dem Schutze einer Begriffsverwechſelung reichlich genug auf 
geb 
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un höchiten Gerichtshof. Wirklich fouverän war Niemand 
nehr ald die Armee, und zwar auß eigener Machtvollkom⸗ 
nenbeit, 

Die Stimmung der Armee fhildert Macaulay draftifch, 
denn auch nicht grade ausreichend, aljo: „Die militärifchen 
heiligen beſchloſſen, daß den alten Geſetzen des Reiche und 
er faſt allgemeinen Gefinnung der Nation zum Trotz, ber 
Lnig feine Verbrechen mit feinem Blute abbüßen müffe Er 
twartete eine Zeit lang einen Tod, mie ihn feine unglücklichen 
Sorgänger Eduard IL. und Richard II. erlitten hatten. Aber 
ſchwebte nicht in der Gefahr eine ſolchen Verraths. Die, 
ehe ihn in ihrer Fauſt hatten, waren feine mitternädtigen 
teuchelmörber. Was fie thaten, das thaten fie nach der 
gel, damit e8 ein Schaufpiel jei für Himmel und Erbe, 
mit es in ewigem Gedächtniß bleibe. Sie freuten fich ſelbſt 
tig über das Aergerniß, das jie gaben. Daß die alte Ver- 
jung und die Öffentlihe Meinung Englands dem Königs- 
rde direct entgegenjtanden, ließ den Königämord grade für 
e Partei befonders lockend ericheinen, die eine vollftändige 
itijeh-fociale Revolution im Schilde führte. Um ihren 
yet zu erreihen, war es nothmendig, daß jie vorher jedes 
ück der Staatsmaſchine in Stüde brachen, und dieſe Noth- 
ndigfeit war ihnen eher angenehm als ſchmerzlich.“ 

Die fiegreichen politiichen Gegner conjtituirten alfo durch 
e juriftiihe Fiction einen höchiten Gerichtshof, dem der 
rift Bradſhaw präfidirtee Gin anderer Jurijt, Cole, mar 
meralprocurator. 69 Mitglieder des Unterhaujes ſaßen zu 
richt — die erbittertiten Feinde des Angeklagten. 

Eine „Anklage der Nation von England“ mider ihren 
mig al3 „Tyrannen, Mörder, Hochverräther an allen Frei- 
ten de Landes und Urheber blutiger Kriege” murde ihm 
rgeleſen. Er lehnte jebe Vertheidigung ab, da dad Gericht 
Ht competent fei. Nur war fein Competenz-Eonflict zu er- 
jen, außer bei der Nachwelt. Dreimal wiederholte fid) bie 
eigerung des Königs. Es wurden 32 Zeugen vernommen; 
Grün, uiturgeſchichte. 34 
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dann erfolgte die Sentenz, welche Karl Stuart ala Tyrannen 
Mörder, Verräther und Landesfeind zum Tode werueiheilt, 
Nedigirt war fie von Thom. Scott, Henry Marlin, Harelion, 
Lisle, Ireton und Love, aboptirt von 62 Mitgliebern im. 
Eonclave. In der öffentlichen Sihung vom 27. Jannar bielt 
Bradſhaw eine lange, ernſte, echt präfibiale Rede an den König, 
in welcher er ihm all fein Unrecht vorhielt und mit ber Noll 
wenbigteit der Abwehr das Urtheil motivirte. Als dann Karl 
vor der Verlefung des Urtheils ſprechen wollte, ieh ihn ber 
Präfivent in feine Sänfte bringen und durch ein Spalier von 
Soldaten nad) Wpitehall tragen, Die Soldaten ſchrieen: „Ge 
rechtigkeit, Gerechtigkeit, Execution, Erecution!“ Aus de 
Maſſe des Volkes erhoben ſich Gegemufe: „Gott ſchütze En. 
Majeftät, Gott befreie Em, Majeftät aus den Händen Ahr 
Feinde!“ Karl jtieg aus ber Sänfte und jagte, zu ben Sol 
daten gewendet; „Arme Leute! für einen Schilling würden fit 
eben jo laut gegen ihre Offiziere jchreien!“ Das mar Karls 
vorleßter grober Jreihum. 

Am 28. transferirte man ihn nad St. James, mo c 
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; der jouveränen Rechte fchob, jede DBetheiligung des 
an der Regierung verwarf und die Nüdkehr des Frie— 
n das Königreih davon abhängig machte, 
a3 war fein legter Irrthum, wie e8 fein erjter gemelen, 
rthum, der ihn zum Typus monardiichen Eigendüntels 
irte und einer thatjächlichen Negation von Seiten des 
weit würdiger machte, als den ſchwachen, jchmwerfälligen 
ı XVL 
er Scharfrichter hob den auf den eriten Hieb gefallenen 
n die Höhe und rief: „Das ift der Kopf eines Ver- 
“ Im Schloffe zu Windjor wurde der Leichnam bei- 
auf dem Sarge ließen die Getreuen die Worte ein- 
: „König Karl 1648” Nach dem gregorianishen Ka- 
mar es 1649, der Todestag der 9. Februar. 
‘te Urtheile über den „Königsmord“ find natürlich jo 
den wie die politiichen Standpunkte. Es war eben 
fchichtliche That oder Unthat, je nachdem man die ftaat- 
ntwidlung anſieht. Die Anhänger des Gottesgnaden- 
datiren von ſolchen Eruptionen des empörten Gefühls 
Anheil der Folgezeiten; die Gegner der religiöfen und 
ben Abjolutie finden es heilſam, daß ein Exempel 
t werde. Leugnen fann man nicht, daß dieſes Erempel 
zland gefruchtet hat. 
m Schnellſten ift jene oben berührte Sentimentalität, 
n königlichen Unglück nachſeufzt, mit ihrem Urtheil fertig. 
'arl Stuart hat ihr Nahrung hinterlaffen. In Earis- 
Caſtle auf der Inſel Wight, mo er Hoofer’3 „geiſtliche 
“ſtudirte und in Shafejpeare’3 hijtoriihen Dramen 
meji3 nicht jah, die durch das Leben der Könige fchreitet, 
er felbjt „die Föniglichen Seufzer”, die jpäter von An- 
nter dem Titel Eixwv Auolkırn oder „Bild des Königs” 
:m eines Buches, mit Zujäßen vermehrt, herausgegeben 
1. Ein „Seufzender König!” das war allerdings rührend 
Mer aber das ‚Bild des Königs‘ näher betrachtet, 
ird finden, daß es der Ausdruck der reinjten Cäſaropapie 
34* 



















chengũter aufrecht zu erhalten; denn ich ba 
der Dämon der Religion ſich gewöhnlich in einen Engel 
Reform verwandelt und daß bie alte Schlange 
Schein eines neuen Leber zu Hüllen weiß. Wenn 
Menſchen fühlen, daß ihr Gewiſſen fie bes Aufruhrs 
To jäließen fie ihm den Mund im Namen 
Religion. Wenn die Frömmigkeit zu Gunften bes 
und der Geduld fpricht, jo prebigen fie den Eifer,“ 
ſich eben von Gottesgnaden, bie Biihöfe . 
Recht, und ohne dieſes Recht dachte er ſich jelbft 
Miß Hutchinſon jagt in ihren Aufzeichnungen: 
machte ſich fein Gewiſſen daraus, feinem Bolfe: 
willigen, wovon er enkfchloffen mar, 
verpflichten follte ala fein Vortbeil erheiſe y 
ein Fürft, der weber Treu noch Glauben, weder 
noch Großmuth in fih trug. Er war it fi il 
der halsſtarrigſte Menſch, en wollie entweber abſe 
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dulden und ermächtigte Glamorgan, den Irländern die An- 
erfennung des Papismus zu verjprechen. Deffentlich wurde 
Flamorgan getadelt, im Geheimen gelobt. Er trieb ein ſchnoͤ⸗ 
8 Spiel mit dem engliihen Proteſtantismus und vernichtete 
ih vor Parlament und Armee felbit. 

David Hume war durd feine negative Stellung zur Re 
gion gehindert, klar in diefen Dingen zu fehen. Nicht der 
Chorrock“ Hat den König auf's Schaffot gebracht. Allerdings 
ılt ihm die bifchöfliche Kirche, der „Chorrod”, als die feftefte 
tütze des jouveränen bon plaisir. Aber nicht die durch den 
Shorrod” am Tiefiten beleidigten Presbyterianer bereiteten 
m den Tod, jondern die viel toleranteren Independenten, 
nen die Form der Kirche gleichgültig mar, wenn fie nur ihre 
rſonliche Gewifjenzfreibeit gewahrt mußten. Was den König 
itzte, war aljo nicht der „Chorrod”, jondern das neue Prin- 
p der Subjectivität, das fich unaufhaltiam und unbarmherzig 
ltend machte. Wenn Jeder als Chriſt den Bifchof oder den 
everend in ſich trug, jo war die nothwendige Folge, daß 
ich Jeder als Bürger auf ein Stüd Souveränität oder 
znigthum Anſpruch erhob. Da der König alle Souveränität, 
ıh die über die Kirche, für fich begehrte, jo war fein Com- 
omiß mit ihm denkbar, und da die Independenten die Macht 
tten, jo bejeitigten jie den König, den fie ald Räuber ihres 
utes betrachteten. 

Trog allem Scharfſinn verfängt fih Hume in einer Ober- 
ichlichkeit. Die perjönlihe Anſicht, daß alle Religion Un- 
in ſei, ift fein Maßſtab für Hiftoriiche Beurtheilung. Die 
ligiöſe Weltanfhauung, ob Sinn oder Unfinn, ijt Jahr- 
ufende lang das Motiv der menſchlichen Handlungen gemwejen, 
Id wer den Gläubigen in ihre labyrinthiichen Vorftellungsgänge 
cht zu folgen verjteht, begreift eben niht3 von ihrem Thun. 

Der beſte Beweis biefür Liegt in der Verwunderung 
ume’3, daß der „Verbrecher“ Cromwell bei jo „heftigen Ehr— 
ige und jo brennender Schwärmerei” dennoch „jo gerecht und 
äßig“ gehandelt habe! 





zinguiv muge mans vun on 
er io furchtlos zeigte, wirklich 
Emporkommen mehr jeinem Eifer 
gebornen Thatkraft, als Abſichten 
verdankt zu haben.“ 

Ueber das Wort „Fanatisn 
man nicht jedes rüdfichtälofe Bı 
inneren Wahrheit gewordenen Ueb 
will, Tem Fanatismus im 5ö 
weſentlich religiöfe, d. h. unklare 

um ſo wilder in's Gelag Bine 
wichtiger die vermeintlich auf 
eſſen find. ” 

Oliver Crommell ift eben 
reformatoriſchen Periode, der dir 
Entſchluſſe aufgebt; der aufhört, 
den Bewußtſeins zu fein; ber d 
von ſich abthut und bie That it 
ducirte die Nothwendigkeit der 
nur aus ber Bibel und mit ber 
dern berief fi im Geſpraͤche mi 
außbrüdli auf Mariana's Bi 
bie Rechtsphilofophie des gervali 





Die Republik anf vier Iahre. 


Die Independenten und Republicaner ftanden am. Ziele, 
die Königslofigkeit war erreicht. Was für die letztern Princip, 
war für die erftern ein einzelner Aft der Gerechtigkeit oder 
Rache. Diefe Verschiedenheit bildete den Eamen der Zwie— 
tracht zwifchen ihnen. 

Die Nepublicaner, gering an Zahl, hätten jeßt den Frei— 
ſtaat organifiren, ſich innerhalb der Königslofigkeit häuslich 
einrihten mögen. Die Independenten, die aus religiöfem Ge- 
willen den König befeitigt hatten, dachten nicht daran aus- 
zuruhen, fie zogen jet die gefellfchaftlihen Confequenzen aus 
ihrem Princip der freien Perfönlichfeit. Sich zwiſchen beide 
zu jtellen, die Presbpterianer und Royaliften im Naden, war 
ine furchtbare Aufgabe. 

Die eriten Schritte wurden noch gemeinfam gethan. 
Während die Getreuen den enthaupteten König zu Windfor 
beifeßten, ſchaffte das Parlament das Königthum als „unnüß, 
lftig und gefährlich für Freiheit, Sicherheit und Wohlfahrt 
des Volfes“ ab, und bedrohte Jeden mit dem Tode, „ber die 
Nachkommen der Stuarts mieber auf den Thron zu bringen 
verſuche“. Am 6. Februar folgte dem Königthum das Haus 
der Lords, das ſich in der Kataftrophe ſchon ſelbſt befeitigt 
hatte, Cromwell ftimmte gegen die Aufhebung der Lords! 
Niemand zwang ihn dazu, eher im Gegentheil. 

Am 9, März folgten ihrem König auf dem Schaffot der 

Herzog von Hamilton, Graf Holland, Lord Sapel. Ein neuer 
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Hoher Juftizhof Hatte fie verurtheilt, das Parlament befätigte, 
während e3 vier Angeflagte begnabigte. Hamilton mar ber 
wetterwendiſche Schotte, ber zuletzt Die ſchoitiſche Armee gegen 
England commandirt hatte; Graf Holland war zum Stönige 
übergegangen; Lord Capel Hatte im Langen Parlament zueit 
Beſchwerden vorgebracht ımd mar jpäter abgefallen. Er bru 
pirte fih muthig vor bem Tode, jagt Wpitelode, 

Das ftolze Parlament won 1640! Mit 506 Mitglieren 
hatte es feinen Einzug in Wejtminfter und in bie Gejdiht 
gehalten; nad) des Königs Tode tröpfelten noch 77 zufammen 
AUS die Zahl durch Neuwahlen auf 130 gebracht war, erjäie 
jelten die Hälfte, meift nur ein Drittel. Der neugeſchaſſen 
Staatsrath der Republik zäpfte fait eben ſo viele Mitgliche 
nämlich 42, John Milton, ver vielbewährte Pubficift, ve 
getrene Spiegel ber Independenten Bewegung im den 
Jahren, der Neligionsphilojoph ber „Neformation ber Rejot 
mation‘, zugleich elajfiic) gebilbet, tobter und lebenber Epradie) 
Meifter, wurde Secretär für bie auswärtigen Artgelegenheite 
und Sprachen und lieferte gleich jein Probeftüd in eina 


Fehroihon nah Anm Dan inntännik Vals ein mein 
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ar ein Bifionär wie der ehemalige Cromwell'ſche Reiter 
med Naylor, der mit Pranger, Geißelung und Zuchthaus 
etraft wurbe, weil er im Geleite von Hoſiannah fingenden 
Rännern und rauen mitten im Tlabregen ala „Friedens⸗ 
ürſt“ und „König von Iſrael“ dur die Straßen von Briftol 
og. Wichtig, brennend, geftaltete fich erit der entfeflelte Sub- 
ectidismus, als er fi in? Politiſche und Sociale überjete. 
der unvermwüftlie John Lilburn proteftirte im  beftigften 
demofratenton gegen die Privilegien des neuen Staatsraths 
ind das eingeſetzte Obergericht. „Englands neue Ketten ent- 
dt" und „das Fuchsprellen“, jo Tauteten die Titel feiner 
Flugſchriften. Am 29. März wanderten die Oberftlieutenants 
&lbern und Overton nebft Anderen in den Tower. Als 
ne Soldaten des Negimentes Whalley meuterten und ſich 
veigerten nad Srland zu gehen, griff Cromwell durch und 
ig den braven Lodyer, einen Soldaten von 23 Jahren, der 
chon T Jahre gedient hatte, kriegsgerichtlich erfchießen. Aber 
vr Leichenzug felbjit nahm eine verdächtige Miene anz das 
degräbnig wurde zur Temonitration. 

sohn Lilburn ruhte auch im Tower, wo er übrigens in 
nilder Obhut de Lieutenants lebte, Teinen Augenblid. Am 
I. Mai erfhien von ihm ein ganzer Verfajfungs- Entwurf 
ammt der Kite der nothmendigen organijchen Gejeße unter 
m Titel: „Eine Vereinbarung des Volkes zu einem feften 
Md augenblidlichen Frieden auf Grund des gemeinen Rechts“. 
tein Menfch joll mit dem Parlament die fouveräne Gemalt 
heilen. Dieſes wird alle zwei Jahre nach Maßgabe der Be— 
oͤllerung gewählt. Die chriſtliche Religion wird unter Gottes 
'eiftand zur Neinheit der Lehre, des Cultus umd ber Zucht 
formirt, gemäß dem göttlichen Wort. Das Volk wird 
jentich, ohne Zwang, darin unterrichtet; die Geiſtlichkeit 
if Staatskoſten unterhalten; die Zehnten ſind abgeſchafft; 
apismus und Episkopalcultus werden nicht geduldet, aber 
ich die Strafgefeße hören auf. Die Steuer wird gleichmäßig 
rtheilt. Kein Menſch darf wegen Schulden eingekerkert, zum 
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Militärbienft gezwungen, noch megen ber Religion non öffent 
lien Aemtern ausgeſchloſſen werben. In den en 
wird das Volk fünmtliche Magiftratsperfonen ernennen 
Die Geſche, für alle gleich, wie bie Gewiſſensfteiheit — 
in einem einfachen Coder zufammengejtellt, 

Welche verfrühte Weisheit in diefem Gißtöpfigen Sohen 
den man einem Leveller ober Gleichmacher nanıte, weil erde 
Prineip der Herrichaft, um bie fih bis dahin Die Parteien - 
König, Presbyterianer, Armee und Independenten — geftritte 
aus der Welt zu ſchaffen und durch eine demokratiſche Schi 
regierung des Volle zu erſetzen meintel 

Erommell, der wie alle zur Gewalt Gekommenen di 
Pflicht der Gewalt zu empfinden begann, nämlich zu confernirtt 
äußerte fi über den Geift, der ftets verneinte, dahin: Joh 
vilburn müffe ſtets irgend Jemanben bekämpfen; fände t 
Keinen mehr, jo würde er ſich jelbft theilen, und John mit 
Lilburn, Lilburn wider John fein. Unterbefjen verornd 
er ihm ftrengere Haft. Als Lilburn’s ehemaliges Negimn 
meuterte, ließ er 14 herausgreifen, brei zum Tode dern 
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she oder freie Glaubensgenoſſenſchaft, jo lärmend und jo 
utig verhandelt wurden, die Haupt- und Grundfrage als 
ausa prima arbeitete. reili mar das Bewußtſein von 
idem tiefinnerften Grunde ein lediglich inſtinctives, feine 
leußerungen kamen auf eine Earicatur hinaus. Und das 
rade bildet die erjchütternde Tragik jener wie auch noch der 
pätern Zeit, daß die beiten Köpfe und gefundeften Herzen vor 
auter Religion und Theologie, ſelbſt im Kampfe gegen diefe, 
üht zum Haren Einblid in die reale Natur der Dinge und 
herhaͤltniſſe gelangten. 

Die normannifche Eroberung des 11. Jahrhundert? war 
ine große Eonfiscation des engliichen Grundes und Bodens 
mein. Das Doomesday⸗Book iſt dag riefigite Monument 
er Sypropriation im Großen und der clajjishen Bedeutung 
8 Kriege, der ſtets, wenn auch oft nur indirect ober 
erſteckt, auf Eroberung, d. i. Plünderung ausgeht. Dennoch 
ar der agrariſche Zuſtand Englands bis tief ins 15. Jahr⸗ 
mdert hinein unvergleichlich beſſer als ſpäter, namentlich 
117. Jahrhundert, und, fügen wir gleich hinzu, im 17. un— 
dlich beſſer, als im 18. und 19. 

Man macht ſich eine ganz falſche Vorſtellung von der 
rgangenheit Englands, wenn man hört, daß gegenwärtig 
Reigentliche Grundbeſitz ſich auf 30,000 Familien vertheile. 
18 ganze Mittelalter ließ einen zahlreichen Bauernſtand mit 
ttlerem und Fleinem Befit beftehen, wenn die Beſitzer aud) 
h feudalem Rechte tributpflichtig waren. Ferner refervirte 
: Staat erbweislih immer große Streden von Ländereien 
n Beſten des Volkes. Außer dem Lehen ober Afterlehen 
te der Bauer Theil am Gemeindelande und Gemeindemwalde, 
o ein Weide- und Holzungsredht. 

Ter Engländer Syme in feinem lehrreichen Werke über 
ie aderbautreibenden Glajfen Englands“ jagt ung, daß nod) 

15. SZahrhundert England in ganz Europa bewundert 
x wegen der großen Zahl jeiner Grundbeſitzer und feines 
rauf begründeten Wohlſtandes. Sa, nod am Ende des 





man häufte nicht in Form & 
die flandriſche Wollmanufac— 
engliſcher Wolle erhob, erw 
Begierde nach Reichthum. E 
ba mar es vortheilhafter, Wi 
Weideplaͤtze erfordern geringe 
Weidepläge tragen am Meift 
wurden allmählich der Hände 
Grundbefig vom großen auft 

Der normanniſche Abel 
gebadene war geliierig, ver 
von feinen Gütern, und griff 
den Gemeindeboden an. Dir 
das Bauernſchlachten und d 
wurden ſchon Ende des 15. J 


erließ 1489 ein Geſetz, welche 


lichen Sag auftellte: Grund 
zum Vortheil der Eigenthün 
nit zum Schaden ihrer Mit 
drohung Hoher Gelpftrafen wı 
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Entdeckung der amerikaniſchen Silberminen, die ſich allmählich 
geltend machte, brachte den Tauſchwerth und deſſen Anhäu- 
fung erft recht in Schwang. j 

Durh die Aufhebung der Klöfter verfielen große Land- 
ſtrecken dem Schickſale de feudalen Bodens; die neuen Figen- 
tbümer rejpectirten Tein Herkommen, vertrieben die Colonen 
und Köther und jagten eine Menge Volkes heimaths⸗ und 
ermerbälos ind Land. Gegen diefe ganz Schuldlofen, die von 
der ölonomifhen Wandlung ganz allein erzeugten „Vaga— 
bunden“, wütheten dann neue Geſetze mit Außpeitichung, 
Staupenſchlag, Brandmarkung, ja mit der Todesſtrafe! Hier 
baden wir die drei Quellen des früher unbefannten Prole- 
tariatö, welches die ſchwere Sorge der Elifabethifchen Regie— 
tung und der Anlaß zur Armengejeßgebung wurde: Aus- 
gekaufte, vertriebene und durch die Schafzucht überflüffige 
Bauern. Die angeljächfiihen Vaganten lebten nothgebrungen 
von Wilddieberei und Straßenraub. Ahr echter National- 
und Claſſenheld war Robin Hood. Tie Anfievelungsafte 
duldete Leinen Zjährigen Aufenthalt der Vagabunden, damit 
ein Anipruc auf Gemeinderecht erwachſe. Elifabeth ließ die 
Jaus- und Hoflofen außpeitihen, ihr Nachfolger Jakob fie 
ängen. Die Armuth war ein Lafter. Und ſchon damals 
rwiberten die Cigenthümer auf die gegen fie erhobenen Vor- 
ürfe: Wir Fönnen doch mit unjerm Eigenthum machen ma? 
ir wollen! Heinrich VII fagte ihnen das Gegentheil. 
einrid VIII, der an der Verfchlimmerung der Dinge 
roßentheild? Schuld war, wiederholte dennoh die Verbote 
ines Vaters und unterfagte durch ein Decret, mehr als zwei 
jüter und 2000 Schafe zu bejiten. Aber das feit dem 
5. Sahrhundert überall hindringende römiſche Necht legte der 
jewinn- und Geldſucht den Satz in die Hand: Kigenthum 
t dad Necht des Gebrauchs und Mißbrauchs (jus utendi 
c abutendi). 

Im 17. Jahrhundert gab es, wie wir fahen, noch 180,000 
ihtadlige mittlere und Fleine Grundbejiger. Dieje ſelbſtän— 

















digen Leute, welche noch 


hervor. Auf der ſch 


Enclosures ober Ei 
proletariate ſchlug er 


geworden; denn im dem 
1867 find den engliſchen 
weggenommen und 

machte den jelbftän 
Eriftenz der Felda 
unfern Tagen der 
und folglich auch 
jener Gränze, die ſich 
bannen ließ, zwingt uns 
Heroismus, aber auch 
heldenhaften Mühens, 
Republik irgend eine 
lange die ökonomifche € 
him und her mnnt 
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Brentano,*) ein Schüler Engels, allen die e3 wollten, 
b den Staar geſtochen. Erſt im 15. Sahrhundert 
ih das Monopol in dad Zunftwejen ein, während die 
ilterliche Zunft eine freie Genoſſenſchaft von Gleichen zu 
ı und Truß gebildet hatte. Erſt jebt machten ſich Capital 
familienverbindungen bei der Aufnahme geltend. SHein- 
U. verbot zu Anfang des 16. Jahrhundert? vergebens 
orjtehern, auf eigene Kauft „neue Gejeße und Ordnungen 
en Waarenpreiß und andere Dinge zu ihrem eigenen Vor⸗ 
zu erlajjen”. Heinrich VIII. mußte das auf 40 Scil- 
erhöhte Eintrittägeld der Lehrlinge auf 2 sh. 6. d. beim 
tt und auf 3 sh. 4 d. beim Austritt ermäßigen. 1536 
derjelbe König ein fcharfes Geſetz gegen das unbered- 
Streben der Zunftmeifter, fi) die Concurrenz der Lehr⸗ 
vom Halje zu halten. Wie wenig das half, geht aus der 
ht hervor, daß unter Jakob I. von 20 bis 100 Pfd. St. 
e Aufnahme des Lehrling3 gefordert wurden und daß 
Ende des Jahrhunderts die Preife auf 500-800 Pfb. 
! Erommell mußte den Specereihändlern geitatten, 30 Pfd. 
eben. Auch die Erblichkeit des Handwerks datirt erft 
em 17. Jahrhundert. Wenn Chaucer im 14. Sahr- 
t die Gilden „große und feierlihe Bruderfchaften“ 
', jo bezeichnete jie ſchon vor der engliichen Revolution 
3 Bacon ald „Bruderfchaften im Böjen“. 

)a8 Coterieweſen hielt jeinen Einzug. Der Gefelle durfte 
yerheirathet fein, der Meifter mußte e8 jein oder doch 
feine Braut, am Beiten aus der Sippe, dem Urtheil der 
yerren unterwerfen. Das Yamilienmonopol murde zur 
in der Zunft. In Folge davon fam ein Elafjenunter- 
innerhalb der bisher Freien und Gleichen auf; es gab 
very, reihe Meijter, householders, die übrigen, und 
er, freemen, yeomen, bacchelors. Die Verwaltung der 


Beral, Lujo Brentano: „Die Arbeitergilden der Gegenwart”. 
Yand: „Zur Geſchichte der engliichen Gewerkvereine““. Leipzig 1871. 
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Zunft war ſchon unter Jafob I. feine temetrariihe mehr; ein 
aus der rivern, der ſich ĩeibĩt erzänzte, herticht 
id. Vorſtehern mukte Geboriam geihmorn 
werden wie einem Zouverän. Grabe im berrigitin Revolurions 
jahre 164% opponirten die Genoiien ber Tuhmaderzunit laut 









men übrigens in der Revolutionsgeichichte die Lehr 
der Kita jo oft vor; aud) fie hatten ein ĩociales Antereite 
Sturze Der politiihen Monopole; doch verbarrten fie in 
zen, auf gut ſtädtiſch, bei dem preößnterianiicen Stand 
we und machten grade in ber kritiſchen Periode des Streind 
ichen Karlament und Armee den Independenten zu ſchaffen 
c wolftun ıben leichter Meiſter werden. Hatten die Londonn 
doch ihon gleich zu Anfang des Fangen Parlament‘, 
te 1541, um Schutzmaßregeln gegen die eingemanbertn 
nirt, die ihnen vollends die Austicht auf jeh 
derlafiung verbürben. 
Londoner Lehrlinge traten zu bieier Zeit ähnlich in 
rkände zuiammen, wie die Geiellen des Continend, 
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iffen; durch den Spalt, der durch ſie ſelbſt hindurch ging, 
auchte nur noch das große Capital einzudringen, ſo verwan⸗ 
Iten ſich die Vorſteher in Großproducenten, Geſellen und 
htlinge gemeinſam in Heloten der Lohnarbeit. Einſtweilen 
honte aber die Regierung den Beſtand der Zünfte; denn dieſe 
aren reich, und bie Krone in der Regel mittellos. Ihre 
mänen hatten durch Die Werthverminderung des Geldes grade 
jehr an Bedeutung verloren, al3 die Meomanıy und ber 
Näter dadurch profitirten. Echon Heinri VIII. borgte von 
en Zünften, dann confiscirte er ihr ſämmtliches Vermögen, 
xlches in milden Stiftungen bejtand, für welche in der Tatho- 
ſchen Zeit jährliche Gebete bezahlt werden mußten. Elifabeth, 
jalob, Karl, jelbjt die Republik zapften die Zünfte tüchtig an, 
rpreßten von ihnen fo viel als fie Fonnten. 

Tie in fi jelbjt gejpaltene Zunft mit einem fich ſelbſt 
atgegmarbeitenden Räderwerk entiprad) nicht mehr der neu 
ufgefommenen Productionsweiſe, dem Großbetriebe. Das 
apital flüchtete daher aus den zunftpflichtigen Orten in zunft- 
tie, wie Manchefter und Birmingham, und von da an ent- 
ndelte fich in voller Freiheit die Concurrenz des Manufactur- 
end nach Außen wie nad) Innen, bier und dort um die 
iörigiten Preife, der Waare mie des Lohnes. Der Schutz 
er Arbeit wurde zur verpönten Sadıe. 

Auch diefem Mrocefje vermochte die Revolution feinen 
Anhalt zu thun; fie blieb bei der politifhen Mündigfeit des 
koman wie des Zunftmeijters ſtehen. Echon verjtand Nie- 
and mehr das Geſetz der Eliſabeth von 1562, welches den 
wölfftundentag feftiette, den Lohn der Gejellen alljährli in 
2 erften Sigungen nad) Litern von Friedensrichtern und 
idtiſchen Magiftraten für das laufende Jahr beftimmen ließ 
id diefelben Behörden mit der Schlichtung der Streitigfeiten 
nerhalb der Zunft beauftragte. Noch einmal war Jakob 1. 
rauf zurüdgefommen und hatte Friedensrichter und Magi- 
ate mit der Fixirung des Lohnes für zünftige mie nidt- 
nftige Arbeiter betraut. Das Alles ſchwand bald wie ein 
Grün, Kulturgeichichte. 35 





diefer Zeit, nicht grabe zur Ehr 
teit, zur Schau tragen. Die ci 
Sproß der Independenten, ginge 
aus; fie verlangten die Befreiu 
gaben und die Garantie der 
Arbeit, 

Die eigentlichen Levellers | 
iften, Chartiften, Socialiften, 
ſich natürlich auf bie Kenntni 
fie der Schuh drüdte, eine Ken 
"gar noch abging. Wahrhaft 
Diggerd, Aufhader, Karftner. U 
Everard gruben fie auf dem 
auf St. Margaret’3 Hill bei Cı 
fäeten Rüben und Bohnen, 30 
die ſich zu ihmen gefellen würbı 
und verfierten, bald viertau‘ 
ältefte Landesrecht, die Nußnie 
durch Parkanlagen jo wiberred 
ber naive Proteft gegen bai 





4 
x. 


— 547 — 


treit zwiſchen Kain und Abel, Abel brauche jedoch nicht 
amer erſchlagen zu werden. » 

Etliche Friedensrichter mit den geängjtigten Bauern ber 
mgegend und zwei Trupps Gavallerie trieben die Karjtner 
ueinander. Der Prophet aber trat am 29. April 1649 vor 
en Mann Gottes Cromwell und erflärte ihm: Alle Freiheiten 
xs Volkes feien verloren gegangen, feit Wilhelm der Eroberer 
nd Land gekommen; jeitvem habe das Volk Gottes ftet3 unter 
Tyrannei und Bedrückung gelebt, fchlimmer als unfere Vor- 
fahren unter den Aegyptern. Jetzt aber fei die Zeit der Be 
feiung da, Gott werde fein Volt aus der Sklaverei führen 
und es zu feiner Freiheit herjtellen, die Früchte und Vortheile 
der Erde zu genießen. Jüngſt habe er, Everard, eine Viſion 
gehabt, die ihm befohlen: Stehe auf und grabe und pflüge die 
Erde und empfange ihre Früchte! — Ihre Abficht fei, die 
Schöpfung zu ihrer alten Verfaſſung zurüdzuführen. Eo wie 
Bott verfprochen, das dürre Land fruchtbar zu maden, jo 
wollten fie jet die alte Gemeinschaft herjtellen, um die Früchte 
der Erde zu genießen und den Ertrag an die Armen und 
Türftigen zu vertheilen, die Hungrigen zu fättigen und die 
Radenden zu kleiden. Cie hätten nicht die Abficht in irgend 
Jemandes Eigenthum zu greifen, noch aud) Pfähle oder Gehäge 
nieberzubrechen; jie wollten fih nur auf das beichränfen, was 
gemeinfam und ungepflügt fei, und das nützlich für den Ge— 
brauch des Menſchen machen. Bald aber werde die Zeit 
Iommen, wo alle Menſchen freimillig eintreten, ihre Ländereien 
und Güter aufgeben und fi diejer Gemeinschaft der Güter 
unterwerfen würden. — Als der Prophet mit feinem Collegen 
Binjtanley vor Cromwell jtand, behielten fie beide die Hüte 
auf dem Kopfe, weil er do blos ihr Mitgejchöpf ſei. — 
Selbſtredend konnte ihre Miſſion keinen Erfolg haben. 

sm Sommer desjelben Jahres 1649 ließen dieje wunder- 
lihen Heiligen — 100 Jahre vor Jean Jacques — druden: 
„dad Eigenthum ift die Grundurſache jeder Sünde; jetzt da der 
Tyrann von una genommen ijt, ſollte e3 wirklich wieder dem 
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Wohle des Voltes dienen“. Gegen dieſe Theorie wehrte ji 
der reine Demokratismus Lilburn’s. Grommell aber, der be 
Mitteljtand auf die Bühne und zu Anfehen gebracht hatı 
tonnte nicht eine zweite, unfertige, ausſichtsloſe Revolutit 
wollen. Er ließ die Gemeindegüter in Surrey von ben Ev 
rard'ſchen Coloniſten jäubern. 


Im Parlament vertrat H. Martin die äußerſte Richtun 
Einmal ärgerte ſich Cromwell ſo über ihn, daß er ſeinen Dol 
in einen nebenſtehenden Stuhl ſtieß und von „Harry Marti 
und jeiner Bande von Levellers“ ſprach. Ein andermal jag 
er im Scherz: „Zir Harry”. Der Republicaner erhob fü 
und grüßte: „IH danke Em. Majeftät. Ich habe immer gı 
dacht, wenn Zie König werden, werde id Ritter.“ Schon ü 
eriten Jahre der Nepublif wurden zu Coventry Pamphlel 
confiscirt, die den Titel führten: „Charakter des König 
Cromwell.“ 

Die innern Schwierigkeiten traten jedoch bald in Schatte 
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aifton, Die fich eben von London nad) Gravesend und dann 
ah Holland begeben wollte, um dem neuen Könige die Krone 
u bieten, aufgreifen und an die fchottiiche Gränze bringen. 
die Spannung mit Schottland war aljo ebenfall3 wieder da. 

Der Royalismus, der — wie wir fehen werden — an 
vn legitimiftiichen Höfen zu Madrid, Brüfjel und Paris feine 
eſondere Inbrunſt entfaltete, befundete fih im Auslande in 
inigen meuchlerifchen Ercefien der Privatrade. So wurde 
er Holländer Dorislaus, der beim Proceſſe des Königs den 
Independenten juriftiichen Beiftand geleiftet hatte und dann 
ilz Adlatus des englifchen Gejandten in den Haag gereift war, 
htens in einem dortigen Gafthofe von Schotten ermordet. 
der Prinz von Wales mußte ſich darob zu feiner Mutter nad 
St. Germain bei Pariß begeben. Troß der Sympathie mit 
m Mördern fpeilte er die Schotten mit ihrem Govenant 
toden ab; er äugelte, wie der Vater, nah Irland. Nicht 
eſſe al3 dem Dorislaus erging e3 dem englijhen Agenten 
Inton Aiham zu Madrid; auch er wurde im Gaſthofe über- 
Üen und ermordet. Da kann man begreifen, wie jih Maza- 
in fpäter erfundigte, ob ein franzöjticher Gefandter zu London 
erlönlich ficher fein würde. Der Frevel am Völferrecht aber, 
er zu Madrid und im Haag verübt wurde, follte den Hollän- 
em und Spaniern noch eingetränft werden. Zunächſt kam 
ie Reibe an Irland. 

Schon zwei Monate nad de3 Königg Tode war der 
Adzug beſchloſſen. Cromwell, der anfänglich zögerte, nahm 
e Stelle eines Rordlieutenant3 von Irland an. Er verlangte 
id erhielt: die oberjte Gewalt in Civil- und Militärange- 
jenbeiten auf drei Jahre, 12,000 Mann Veteranen, 100,000 Pfd. 
ar in die Kriegscaſſe, zu ſeiner Equipirung 3000 Pfd., 10 Pfd. 
ih als General in England, in Irland 2000 Pfd. auf 
Monate, Alles das außer der Bejoldung feines neuen 
nte3 al3 Rordlieutenant-General und Generalgouverneur von 
land. Endlich bat er jich feinen Schwiegerſohn Jreton ala 
terbefehlähaber aus. 





ipännigen Staatscarroſſe jap d 
mit Cromwell verſchwand fie 
Der engliſchen Negierum 
offen als die einzige Stadt Dub 
Sclöffer, Häfen waren zu eı 
ſehr politiſch gehandelt zu ho 
O Neil die dürftige Conventio 
daten jedoch hatten anders ge 
zur Heimkehr nach England‘ 


Das Blutbad von 1641 
welchen Armee wieber auf; ! 
Windfor Caftle ihre Beftimm 
an dieſen „Delinquenten” Rı 
Ulfter wurde caffirt. 


Cromwell landete und 
ein. Seine erfte Waffenthat ı 
heda oder Tredah am Aus 
mal ftand bei Erommell d 
Uebergabe aufzufordern, im 
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id läge, zu denen ich fomme, nicht leiden follen, es jei 
mn durch ihre eigene Verſtocktheit.“ 

Danach bemeijen fich leicht die Anklagen der königlichen 
ud jonjt feindlichen Schriftfteller,, die abjichtlih oder aus 
Imerftand aus dem Lordlieutenant Cromwell einen blutbür- 
tigen Tiger gemacht haben. Irland war englifhe Befigung, 
and Hatte jetzt acht Jahre lang rebellirt, Irland follte 
nmal chriſtlich germaniſchen Ernſt fehen: Unterwerfung ober 
bernichtung! Kein Zweiter hätte jo wenig Blut vergojfen wie 
ver geitrenge Dliver. Die Beſatzung und die Bevölkerung 
von Tredah leifteten Widerftand; die Stadt mußte mit Sturm 
jenommen werden. Am 11. Eeptember 1649 fand der erfte 
Angriff jtatt. Er erreichte fein Ziel nicht; ala Cromwell das 
von einer Batterie aus gewahrte, ftellte er ſich perfönli an 
Ne Spibe de zweiten Sturmes. Am 12. September war er 
herr der Stadt. Er ſchrieb: „Ich glaube nicht, daß 30 der 
bertheidiger mit dem Leben davon kamen. Die noch Uebrigen 
Ind in ficherm Gewahrſam für Barbados (Zwangsarbeit in 
Beitindien).” Das Gemebel war furchtbar geweſen, fein 
Bardon gegeben worden. 1000 Einwohner famen in einer 
kirche um. Das mar das erjte Strafgericht über die ewig 
errätheriichen Royalijten und Kelten, die dag theure Prote- 
antenblut jo fchnöde vergofjen hatten. 

Trim und Dundalk ergaben ſich auf bloße Botſchaft. 
ann marjchirte das Heer von Drogheda auf Merford. Wieder 
ib es feinen Pardon. Weiter nad) Roß, deſſen Gouverneur 
Sewijjensfreiheit” als Bedingung der Capitulation forderte; 
prauf Crommell: „Wenn Sie unter Gemijjensfreiheit die 
seiheit der Meſſe verjtehen, jo halte ich e3 für's Beſte, wenn 
fr offen mit einander reden und ich Ihnen kundthue, daß, mo 
3 Parlament von England Gemwalt hat, jolches nicht gejtattet 
rd.” Der Platz ergab fid) ohne Sturm. 

So praktiſch aber auch der Lordlieutenant den Aufſtand 
ederwarf, jo kurz jein Befehl, fo vajch die Ausführung war: 
nmer pflegte er dazwiichen zu theologifiren. Im December 





2Tarauf antwortete Cromw 
„Declaration“. Zuerſt opponirt e 
gegen die Unterjheidung von „ 
älteften Kirche ſeien lauter Bri 
erzeugte dieſen Ausbrud; um | 
haltet Ihr ihn aufrecht, indem | 
es ſei nicht jo heilig als Ihr, un 
etwas Heiligkeit von Euch Taufe 
men, fatteln und reiten nad ! 
Politiker auf das Mafjacre von 1E 
von dem bad Volt den größte 
unerhörte Bubenſtück vollbradit, 
mit Friedenzftiftung und Eintr 
Feind prahlt! Kann da Gott m 
und an, „mwohlan denn, gebt ı 
Irland kam, daß ein unbemaffnet: 
ober- verbannt worden wäre! T 
waffneten anders ald nad) gerich 
Gefege genommen. Die Verbar 
gewendet worben, bie in Waffer 
verurtheilt werben koͤnnen. Und 
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nad erbrachtem Beweiſe mit der äußerften Strenge beitraft 
werden. Und nun, wenn dieje Volk Töpflinga nad dem 
Rothe feiner Prälaten, Geiftlihen und Leiter hineinrennt, fo 
boffe ih unfchuldig an dem Elende, der Verwüftung, dem 
Blut und Ruin zu fein, die über e3 kommen werben, und 
ih werde mit Freuden die äußerfte Strenge walten Laffen.” 
So war noch nie mit dem ultramontanen Klerus Irland 
geredet worden. 

Was die Föniglichen Schriftfteller wie Clarendon, Earte ꝛc. 
jo emphatijch den „Cromwell'ſchen Fluch“ genannt haben, der 
Rd auf Irland nievergelafien, beftand in folgenden Maß- 
regeln: die Betheiligung bei dem Blutbad von 1641 wird 
nad) tegelmäßigem Proceß mit dem Tode oder mit Verbannung 
und Eonfiscation beftraft; wer Waffen gegen das Parlament 
getragen bat, erleidet Confiscation; jedoch wird ihm ein 
Drittel ſeines Beſitzes in einer andern Gegend angemiefen. 
Offenbare Papiſten, die ſich nicht thätlich vergehen, verlieren 
ein Drittel ihrer Güter (Das mar das Harte); alle Andern 
geben frei aus. 

Es darf nicht aus dem Auge gelajjen werden, daß von 
Loleranz in unjerm Sinne in dem proteftantiihen Staat 
mgland damals Feine Rede jein Fonnte, daß das neue Staat3- 
rincip ſich im ſchärfſten Gegenfate zum Katholicismus auf- 
te; war ja doch das Katholifiren bei dem Könige ald Hodh- 
vrath verfolgt worden. Das Elifabethifche Zeitalter war 
xh nicht beendet, jein Princip ftand vielmehr eben erjt in 
lüthe. Crommell vollendete das, wozu die Königin nicht 
n Glauben und den Muth befaß. 

Clarendon und Genoſſen haben für anderthalb Jahr— 
mberte den Schleier der Verleumdung und Anfhmwärzung um 
efen Martin Luther zu Pferde gemoben, um ſchließlich zu 
ftehen, daß Irland durch die neue Gütervertheilung und die 
n Erommell eingejeßte neue Landarijtofratie glüdlicher ge- 
orden jei als es früher geweſen. 

Immer feſt und ſicher in ſeinen kriegeriſchen und poli— 





jährlich, auf iriiche Erbgũte 
jeſtzuſtellen. Lord Broghil 
gebeten, damit er ſeine St 
tönne; Cronwell unterjtügte 
General Robert Blake, ber 5 
Er beherrſchte die iriſche Kü 
Prinz Rupert verbarg ſich 
Flotte vor ihm und marobirı 
Blake ihn ſammt feinem Br. 
jagte, einen Theil feiner S 
zerftörte und den Reſt bis na 

Die ganze irijche Küfte 
von Waterford, gerieth in di 
Innere des Landes ergab fi) 
legte militariſche Akt, den er f 
des ſüdlichen Conmel, am 9 
ſchanzungen waren zu nehmen 
feltem Muth. „Viele Leute wu 
308 bie Beſatzung ab, die Beı 
am andern Morgen dem Fe 
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geben, mit denen England nicht im Kriege ſei. 45,000 „Eu- 
riſees“ (Küraffiere) und jonftige Soldaten gingen nad) Frank— 
ah und Spanien. Irland wurde von ihnen befreit. Die 
Einnahme von Waterford überließ er feinem Stellvertreter 
und Schwiegerjohn Ireton, hielt noch eine militärifche und 
ivile Infpection über die Grafſchaft Munfter und beftieg bie 
Fregatte „Präftdent” zu Milford Haven. 

Irland war nahezu pacificirt, aber eine Wüſte voll Pe- 
ilen;. General Ludlow, der nad) Ireton's Tod zu Anfang 
1652 Lordlieutenant wurde, erzählt, daß die Iren ſchon im 
eriten Jahre der Rebellion durch Verbrennung der englischen 
Beſitzungen und Verwüſtung des Landes fich ſelbſt eine Hun- 
geränoth zugezogen hätten; daß fie Menſchen brieten und aßen. 
AUS der Krieg zu Ende gebracht war, fei eine Proclamation 
nöthig gemwefen, welde dad Schlachten von Lämmern und 
Kälbern für ein Jahr verbot, weil Fein Vieh mehr vorhanden 
war. Cromwell hatte allerding3 vortrefflih für jeine Ar- 
Fi gejorgt; aber die „Landesfeuche” forderte auch von ihm 

pfer. 

Cr aber wurde nach jtürmifcher Fahrt zu Briftol mit 
allen Ehren empfangen, die großen Kanonen donnerten dreis 
mal; bei London, auf der Hounslow-Haide, waren Yairfar 
mit feinem Generaljtabe und Mitglieder des Parlaments zu 
feiner Begrüßung verfammelt; in Hyde-Rark ftanden Mufif- 
banden und die Vertreter der City, und von da nah White- 
ball begleiteten den Sieger Jubelrufe und XArtilleriefalven. 
Damals fol Oliver auf die Worte: „Welhe Menge drängt 
jih da heraus, Em. Lordſchaft Triumph zu ſehen,“ launig 
geantwortet haben: „Jawohl, wenn fie mich aber hängen jehen 
fönnten, würden ihrer noch viel mehr fein!“ Es war der 
31. Mai 1650. 


Mit den Schotten mußte offenbar ein ernſtes Wort ge- 
ſprochen werben, deßhalb hatte man Grommell abberufen. Die 
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Presdyterianer beitanden auf Karl IL, aber mit u 
venant, den der Sohn verabicheute wie der Vater. 
zauderte, das feudal-Fatholiiche Irland märe ihm Ti 
mwejen. Montroje erhob das rein Fönigliche Banner, 
aber von David Lesley, einem Verwandten Alerande 
fchlagen und gefangen. Wegen Verraths an der Nati 
an der Synodalfiche zum Tode verurtheilt, murde 
gehängt, dann zerſtückt; feine Glieder ftedte man auf | 
Ihiedenen Stabtthore Edinburgh. Vor feinem Tode bi 
der tollfühne Ritter der Feudalität, nicht Glieder ge 
haben, um jeder Stadt der Chriftenheit einen Bemwei 
Treue zu geben! 

Der zweite Karl Etuart, der ſolche Treue ebenft 
verdiente wie der erjte, der ala Prätendent auf den hr 
Thron Mädchen und Weiber verführte, und mit ber 
Lucy: Walterd, befannt als Mrd. Barlow, der Mut 
unglüdlihen Monmouth, umberzog, ließ den Montrofe 
mie fein Bater den Strafford. Am 23. Juni war er 
Bucht von Gromartin gelandet: die Schotten nahmen 
türlih ind presbyterianifche Gebet, wie mweiland jeinen 

Auf beiden Seiten des Tweed wurde gerüjtet. D 
far das Obercommando ausſchlug, jo ward Crommel 
general, Lambert fein Generalmajor, Whalley Gene 
miſſär; Negimenter führten die Oberjten Overton, Pr 
der tabaffauende ſchweigſame Georg Mont, dem die S 
in Ulfter den Gehorjam gekündigt hatten. 

Das Parlament verfündigte ein Manifeſt an die S 
die Armee in corpore desſelbigen gleichen, und Eı 
felbft erließ eine ernftliche theologische Anfpradhe an I 
venanter, ehe er ihnen zeigte, was jeine 11,000 Be 
vermochten. Die Schotten ihrerfeit3 trieben Theolog 
dem ſehr weltlihen Könige. Diejer mußte täglich ſecht 
Predigten anhören — die Mefje Heinriha IV. wa 
fürger —; dann entfernten ihn die orthodoren Presbyl 
aus bem Lager, weil feine Anmejenheit fie die Gott 
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ireö Unternehmens bezweifeln liege! Endlich zwang man ihn 
zur Unterzeichnung eines Ipecificirten S:ündenbefenntnijfes für 
NG und jeinen Vater! Sein Vater habe fi in diejen König- 
reihen dem Werke Gottes mwiderjegt und die Gößendienerei 
line Mutter Gottes Zorn auf die Familie herabgezogen! — 
Ein ebenſo vortreffliher Sohn mie eine brillante Acquiſition 
für „diefe Königreiche und Völker”, zeigte fih Karl in feiner 
ganzen Erbärmlichkeit, ald er weinend unterſchrieb. Tann 
ging „eine Erflärung von des Koͤnigs Majeſtät an die Unter- 
thanen in den Königreihen Schottland, England, Srland“ aus 
(16. Auguft). 

Dieſes trübe Wirrfal mußte durchhauen werden. Zwar 
fand der Lordgeneral die Cache nicht leicht. Die ſchottiſche 
Armee war doppelt jo ſtark als die jeinige; die gut verfchanz- 
m Pinien zwiſchen Edinburgh und Leith vermochte er nicht zu 
ürhbrechen, zog jich daher öftlich ac) dem Meere zu. Seine 
Rofttion bei Tunbar war am 3. September eine möglichjt 
Ölehte; Hätte Crommell umgekehrt die Schotten dort getrof- 
em, er hätte fie jicherlich ind Meer geworfen, wo dann die 
Ehaaren Pharao's mit Magen und Reijigen ertrunfen wä- 
m So aber fieht er die Schotten mit 16,000 Dann In— 
interie und 6000 Mann Gavallerie faum anrüden, als er 
inen 7500 Fußſoldaten und 3000 Reitern zuruft: „Ter Herr 
u fie in unfere Hand gegeben!” An jeinen Freund, den 
Ämiegervater Richards, Richard Mayor, fchreibt er, was 
lerdings ſtarken Glauben voraugjekt: er habe 10,000 Ge— 
gene, den ganzen Zrain, 30 Kanonen, Kugeln, Lunten, 
ver, 200 Fahnen und 10,000 Gewehre erbeutet. Der Feind 
fe 8000 Todte auf dem Schlachtfelde, er jelbit habe nicht 
' Mann verloren! Genug, die gottjeligen Heiligen hatten 
en eclatanten Sieg erfochten, diegmal den Covenant gründ- 
> gezüchtigt, und der Yordgeneral jchrieb, fromm wie immer, 
er mit großer Adfichtlichfeit, ang Parlament: „Erkennet 
stteß Volt mehr und mehr an, denn hier jind die Wagen 
d Reiter Iſraels. Erhebt die Unterdrücten, hört die Ceufzer 











zwiihen den Nor. ven. 
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itten ihrerjeit3 die engliſche Gränze und rüdten auf 
e. Als Cromwell das vernahm, zog er wie die Winds- 
ach — ein Brief von ihm iſt aus Shakeſpeare's Strat- 
ı Avon datirt — und erreichte fie am 3. Sept. 1651 
— wieder an feinem Siegestage — bei Worceiter, 
von Birmingham. Die ſchottiſche Armee wurde jäm- 
zugerichtet und in alle Winde zerfprengt. Cromwell 
das „einen jo jtrammen Strauß, 4—5 Stunden lang, 
noch feinen ſah.“ Der König begab fih auf feine 
erlihe Flut, die ihn erft am 17. Oct. 1651 zu Fe- 
ı der Normandie niederſetzte. Nächtens verſteckte er fich 
„Königseihe” und andern romantischen Gegenjtänben. 
de muß er fi drollig ausgenommen haben: Hofen 
geriebenem grünen Tuch, das Wamms von ſchmutzigem 
aufgeſchlitzte Schuhe, grünwollene Strümpfe; auf dem 
nen alten jpigen grauen Hut, in der Hand einen Dorn- 
'het da das „Bild des Königs”, 
r Eovenant hatte dem armen Prinzen in Schottland nicht3 
ı, in Irland dagegen gewaltig gefchadet. Karl hatte den 
cismus laut verworfen und fih als Preöbyterianer 
Ormond freilid) wußte vom Könige: die Erflärung 
r Irland gar feine Gültigkeit, da fie ohne Zuſtimmung 
h. Raths erlajjen jei. Zu Breda hatte man dem Prin- 
gelehrt: „Ehre und Gemijjen feier Popanze; er thue 
nur die Regeln der Klugheit und Nothmendigfeit vor 
zu haben.” 
e Schlacht bei Worcefter hatte einen gründlichen Effect; 
sfeeiichen Beligungen, auch Neu-England und Virginien, 
fih jet millig der neuen Ordnung der Dinge und 
en da3 „Engagement“, d. h. die Regierung des Parla— 
„ohne König und Oberhaus“. In Schottland freilid) 
r der Royalismus befiegt, nicht der Presbyterianigmug. 
lieb nad) Cromwell's Abmarſch als Stellvertreter dort, 
räucherte auf gut Arabiſch den Feind aus feinem leb- 
fted heraus; aber felbjt die beiten Freunde Englands 
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jtiegen ji daran, daß. die englifchen Soldaten keine Gone 
nanter feien. Die Verſtimmung dauerte fort, jelbft ala un 
13. April 1652 die Union’ mit Schotiland, die Bejeifigug 
des Königthums und die Abfendung ſchottiſcher Abgeorbnei 
zum englifchen Parfament proclamirt worden war. Meuperid 
herrjchte Frieden. 

In Irland ſtarb Generallieutenant FJretom, ein ehellde 
und uneigennüßiger Mann, nadbem er Limerick erjidient halte, 
am v. 1651 an ber „Landesſeuche“. „ Er murbe in 
Weftminfter begraben. Ludlow folgte ihm als Obexbefeilt 
haber. In der Statthalterei wurde Lambert duch Mleeino 
erſetzt, der Ireton's Witwe Heirathete, Die Beruhigung I 
lands ſchlug freilich, eigenthümliche Wege ein; während die 
jtreitbaren Männer im Auslande den Neislauf trieben, min 
den die Wittiwen ber Gefallenen und Hingerichteten nad; Il 
indien verſchifft. Noch auf Cromwell's Befehl wurden IM) 
junge Leute und 1000 Mäbchen nad; Jamaika Deporlick 
rado, der ſpaniſche Gefandte zu London, bemerkt im Jahre 
zu biefen 1000 Jungfvauen: donne di allegra wis 











a fine di far propagazione. Grommell, der vor bem all, 
ewig jungen iriſchen Rathſel ftand, hätte am Liebften alle iu 
länder aus ihrem Vaterlande verpflanzt und Neu Englänbe 
und Waldenfer zur Einmanberung auf die grüne Snjel über 
redet. 
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zuſtand. Da der katholiſche Cultus unterſagt war, ſo galt es 
als Hochverrath, einen Prieſter zu beherbergen. Man bekehrte 
zwangsweife, jandte die Kinder polizeilich zur Erziehung nad 
England. Die Klöfter waren außgehobene Nefter, die Nonnen 
wurden über See geſchickt. Ya, wenn e8 nur feine Irländer 
in Irland gegeben hätte! 


Wiederum hatten des Krieges Stürme drei Jahre lang den 
innern Hader niebergeweht und überbrauft. Steiner feiner 
politiſchen und religiöfen Gegner mochte den Lorbgeneral ent- 
behren, fo Lange e8 die Sicherheit und Ruhe Englands galt. 
Rad der Schlacht bei Worcefter änderte fi das. Die inneren 
dielpunkte traten wieder hervor und einander entgegen, und 
or allem hatte England Feine feite Verfafjung. 

Die Partei Lilburn mar nicht ruhig geworden; er felbft 
pielte die Rolle eines englifchen Barbes und ftiftete mit 
roͤßter Selbjtverleugnung fortwährend neue Unordnung. Er 
anderte vom Tower in die Sreiheit, dann vor die Jury, ing 
rl, kehrte zurüd, ohne den Herrichenden einen Augenblick 
uhe zu gönnen. 

Die Größen der unübermindlichen Armee, die Grandeeg, 
e man fagte, ftanden wieder gegen die Staat3männer, die 

fetten Aemtern und an der Quelle jaßen. Die Staats. 
inner dachten auf Reduction der Armee, mie fchon ein- 
L Wieder petitionirten und remonftrirten die Offiziere an 
3 Parlament, um e8 an feine Pflicht zu erinnern. Crom— 
war natürlich durch die letzten Siege noch gewachſen; die 
absoffiziere fagten zu ihm: „demüthig legen wir ung und 
ſere Anfihten zu Em. Ercellenz Süßen.“ Die Geijtlihen 
Newcaſtle wandten jih an feine „gottesfürchtige Weisheit”, 
ichten ihr Anſuchen „vor Gott und Se. Ercellenz.” Gr 
te ein übermenſchliches Weſen fein müfjen, märe ihm fein 
danke an Befeitigung feiner Stellung gefommen. Bei der of- 


ellen Einholung zu Aylesbury betrug er fi „mie ein König.“ 
zrün, Kulturgeichichte. 96 





Sino odieſe Worte Wirklich 
ſeiner ungebundenen Art c 
und dann den Andern rede 
menkunft mit angeſehenen 
Frage erörtert: Ob eine Rı 
“ment? Cromwell wollte nie 
fogar neuere Demokraten ve 
Richtig war es, daß de 
pure Negation zum Ausbrı 
Uebergangäzeit vorhielt. Zei 
auf das Parlament „ohne 
civile Befähigung, z. 8. eir 

diefem „Engagement“ ab. 
rannei ober ſchrien es dafi 
Presbyterianismus wie der 
Sachlage zur Bildung von 
gen und Attentate geplant w 

und Enthauptungen führten. 
Cromwell ſchen Lager, der mu 
ſich in feinem revolutionären 
ſchwoͤrung: fo ſchnappen die | 
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dern für die Beherbergung des Stuart und die Verletzung des 
Geſandtenrechtes eine Lection geben. Der tiefere Grund lag in 
der Wiederaufnahme der Eliſabethiſchen Handelspolitik: Alles 
für England, Beeinträchtigung der Fremden. Die Akte ver- 
ordnete: Nur Engländer dürfen kaufmänniſche Gejchäfte in 
engliihen Golonien treiben; Producte Aſiens, Afrikas und 
Amerikas dürfen nur auf engliſchen Schiffen eingeführt wer- 
den. Drei Viertel der Bemannung müfjen englisch fein; dasſelbe 
gilt für den Erport in die Colonien. Zucker, Tabak, Baum- 
nolle, Indigo, Yarbhölzer dürfen aus den drei Welttheilen 
nur nah England ausgeführt werden. Europäiſche Waaren, 
bie einen großen Raum einnehmen, dürfen nur auf englifchen 
Schiffen oder auf Schiffen des erzeugenden Landes nach Eng- 
land gelangen (Todesftoß gegen den holländiſchen Zwiſchen⸗ 
handel). Der Küftenhandel ift nur britischen Schiffen ge- 
Ratte. Seefljche, die nicht von Cngländern gefangen und 
vrfrachtet find, zahlen den halben Zoll der fremden Waare 
gegen Häring und Walfiſch). Tas Alles bei Verluft der 
Shiffe und Güter. 

Es war die fchroffite Kriegserflärung gegen den hollän- 
ihen Welthandel. Holländiſche Schiffe bejorgten bis dahin 
e englifche Aus- und Einfuhr, engliſche Matrofen gingen in 
Uändifche Dienfte; in den engliſchen Colonien und Factoreien 
bot der holländiſche Handelsherr. Im Nordoften Europas 
w Mijnherr der Erbe der Hanſa. Sein Handel war be- 
ıtender al3 der aller übrigen Länder zufammengenommen! 

Eine neuere Rrincipienreiterei hat in diefer Akte die Ver- 
ung der „Handelsfreiheit“ erblidt und dieſe namentlich 
ommell zum Normurfe gemadt. Wenn nur die „Handels- 
iheit” nicht eine Schablone allerneueften Schlage8 wäre, 

gerade von dem Volke ausgegeben werden follte, welches 
ch die Navigationsafte erjt die Fähigkeit erlangte, der 
nceurrenz der anderen Völker zu trogen! Und wenn man nur 
t die Nationen mit nationaler Beiteuerung aufheben mollte, 
: man andern Collectiv- Individuen Bortheile zumendete! 
36 * 


rer =. 
[2 
we 
N. 
nu U 
va m 





ihrer urpprunglichen Scarfſe aufre 
mebr Die That des Yangen Parlı 
unjere Aufmerfiamteit lenfen wolle 
das fi jeit 11 Jahren jo fehr ve 
ergänzt hatte, kam zu der Kinficht 
jammlung Platz maden, ſelbſt abeı 
die Todesart waren die leitenden 
Ham, Martin, Harrington, Eco 
Blake nicht einig. H. Vane, de 
zur Zeit, mollte fofort einen Nati 
Tiefer kühne und weiſe Gedanke gi 
heit 309 einen Webergang von di 
vor. Am 18. November 1651 bi 
neue Verjammlung wählen zu lafl 
jammentagen würde, und feßte feiı 
3. November 1654 — meit genug 
ſich Grommell und feine Tffiziere 
ewigung der parlamentarifchen Ge: 

Del ind Teuer goß die Fra 
Armee. Das Heer zählte nad d 
über 50,000 Mann, die monatl 
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ſondern die gefammte politiihe Lage ziemlich dictatorifch be- 
handelte, Die Petenten beantragten: die Bejeitigung profaner, 
löfterliher" und unwiſſender Geiftlihen, ihre Erſetzung durd) 
gottielige Männer und die Aufhebung des Zehnten; eine gründ- 
fihe Reform der Geſetze und Verwaltung; die Entfernung 
aller ſchlechten Beamten; die Anftellung gottesfürdhtiger Män- 
ner; Abſchaffung des Mißbrauchs der Acciſe; Verforgung der 
Armen und Bebürftigen; Bezahlung der Rückſtände an bie 
Armee; Ernennung eines Comite zur Aufhebung der Mo- 
nopole und überflüffigen Aemter; Unterdrüdung der Bagabun- 
dage und des gemeinen Bettels durch Arbeitsbeihaffung und 
Unterftübung; Schub der Militärs gegen die Abſchließung der 
Corporationen; Fürforge für künftige Parlamente und für die 
Bahl frommer, der Republik ergebener Männer. 

ine andere Betition von vielen Taufenden aus dem 
Volke ag dem Parlamente vor, die fich politifch weit gründ- 
iher ausſprach; fie beantragte: Herftellung der Grundrechte 
er Nation nad allem Elend des Krieges; des alten Land— 
echtes bei allen Proceduren und Abſchaffung aller Ausnahms- 
erichte; Entſcheidung durch Gejchmorne in jedem Anklagc- 
roceß; Abichaffung des Eides in eigener Sache; Einſetzung 
m Grafſchaftsgerichten, Bejeitigung de3 beſchwerlichen Reiſens 
ih London; kurzen Proceß gegen Uebelthäter; Bürgichaft, 
0 es fich zieme, koſtenloſe Unterhaltung der Gefangenen; 
ufhebung jeder Moleftirung in Sachen der Religion, die un- 
rjöhnliche Unruhen, Tyrannei und Aberglauben hervorrufe; 
bftellung der Zehnten und des Erſtgeburtsrechtes, dieſes 
rbſtückes der normanniſchen Groberung und der Hauptjtüge 
r Eöniglide Tyrannei; DBejeitigung des Militärzwanges; 
im Handel; Wahl der Cheriffs, Friedensrichter, Con» 
ibler 2c. durch das Volk; jährliche Erneuerung der Parlamente 
ıd Gemeinderäthe; Bezahlung der militärijchen ˖ Rückſtände, 
orge für die Armee, Anmweifung wüſten Landes; endlich, zur 
eſchämung viel fpäterer Parlamente, Abjihaffung der Schuld- 
ft und Freiheit der Preſſe. 
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Cromwell hatte ſeine Minen durch die Petiton der Ci 
fiziere gelegt; an der Grecution Hinderte ihn eine Weile der 
bolländiihe Krieg, ein Eeefrieg, den nicht er führen Lonnk. 
Tas Parlament, in deutlicher Vorahnung de drohenden Un 
wetters, Fam auf jeinen Beſchluß vom November 1651 zurüd 
und decretirte jeine Auflöfung auf den 3. November 1858, 
um ein Jahr früher. 330 neue Mitglieder follten zu den 
130 alten fommen. Henry Vane beantragte, das alte Par- 
lament habe dem neuen Rechenſchaft zu legen und dann zu 
geben. Tieje Herabſtimmung der parlamentarifchen Aniprüde 
reizte die Gegner und führte die Krijis herbei. 

Tas Parlament, unter Vane's Führung, berieth ſeinen 
Gegenſchlag, Cromwell mit feinen Offizieren tagte im od 
pit. Der Sprecher ſchickte fi an zur Abjtimmung zu jchreiten, 
da — es war am 20. April 1653 — erſchien Cromwell im 
ſchwarzen bürgerlien. Unzuge, in graumollenen Etrümpfe, 
im lament. Tie Musketiere hatte er, wie weiland da 
g feine Selfebarbiere, draußen gelajjen. Cine Weile ja 
hweigend auf feinem Plage, als aber das Votum erfolge 
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au gezwungen, ich babe den Herrn Tag und Nacht gefucht, 
t möge mich lieber treffen, ehe ich dies thäte.” Zu Henry 
Bane im Bejonderen: „Du hätteft das verhüten können, Du 
nt ein Caſuiſt und Haarjpalter. Der Herr befreie mich von 
Dir, Sir Harry Vane!“ Oberſt Otley nahm den Hammer 
ind die Schlüffel des Haujes zu ſich. Anderen Tages las 
san auf der Thür: „Ein unmöblirtes Haus zu vermiethen“. 

Und wieder war Alles zu Ende „Sein Hund bellte 
18 fie gingen;“ aber viele Männer murrten. Der Bauer 
on Huntingdon that ungejtraft, was nur gewollt zu haben 
em König Karl den Kopf gekoſtet Hatte. 

Cromwell hatte, gejtüst auf jeine Popularität, voll der 
eiten Abfichten, die er allein verwirklichen zu Tönnen glaubte, 
in „Verbrechen“ begangen. Auch er ſetzte, im Geifte der 
men Theorie, die Staatsraifon über das pofttive Recht; auch 
1 ihm erzeugte bie ratio status den colaphus status, den 
po di stato, coup d’ctat. Fortan wird er doppelt, eigent- 
h einzig verantwortlich. 

Unter den engliichen Wochenblättern, die abwechſelnd vom 
ontag bis zum Freitag erjchienen, figurirte auch da3 Don- 
rjtag&blatt, der Mercurius politicus, von Marchamont 
eedham mit vieler Umfiht und jogar mit Geift redigirt. 
arin lejen wir über Reasons of state: „Die Ordnung der 
'entlihen Angelegenheiten durch Staat3gründe, nicht nach der 
engen Regel der Ehrlichkeit, ift epidemijch geworden. Um 
och nicht mißverftanden zu werden, muß bemerkt werben, 
8 mir hier unter Staatsraifon nicht das billige Rejultat 
r Klugheit und geraden Vernunft verdammen, denn von 
(hen Entſchließungen hängt die Sicherheit aller Staaten 
id Fürſten ab; jondern jene Staatsraiſon, die von verberb- 
m Princip auf einen indirecten Zweck ausgeht; die Staatd- 
ifon, welche des Staatsmannes Raiſon ift, oder vielmehr 
in Willen und Gelüjt, wenn er die Ehrſucht als Motiv zu- 
ißt, Beförderung, Macht, Nuten, Rache und Opportunität, 
m einen Vortheil zu erzielen, wie fehr es auch dem Geſetze 
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Gottes oder dem Gebot der Rechtichaffenheit und dem Bi 
recht widerſtreite. Staatsraiſon ift der fouveränfte € 
und der wichtigfte Gebieter. Staatsraiſon ift die Karte 
der Compaß des Schiffes. Staatsraifon ift oft die Re 
des Staates, das Geſetz, das Leben eine® Staates. 
was auf alle Zänfereien wegen Mißregierung antw 
Das was Krieg führt, Steuern auflegt, Angreifer aus 
Angreifer amneftirt, Gejandte entjendet und regalirt. Es 
Sa und Nein jagen, handeln und ungeichehen machen 
öffentlihde Straße verlegen, au Hochmwegen Beimege m 
den weitejten Ummeg in ein Abjchneiden verwandeln. J 
ſchwieriger Knoten zu löfen, den weder der Theologe du 
Schrift, no der Juriſt durch ein Präcedens entwirren | 
Staat3gründe löfen ihn durch hundert Mittel, von dem 
Spioten nicht3 wifjen. Die Staatdraijon Tann toben w 
Soldat, Complimente maden wie ein Monſieur, gaunen 
ein Zajchenjpieler, jtolziren mie ein Staatsmann und ift 
ſelnd mie der Mond in feinen Phaſen.“ 

Cromwell gedachte jedenfall3 das Nefultat der „Klu 
und der „geraden Vernunft” zu ziehen. Folgen wir 
weiter auf feiner Bahn. 
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Wie ſtanden denn die auswärtigen Aſpecten, unb 
hatte ſich das Ausland überhaupt zu den unerhörten 
gängen auf den britifchen Inſeln geſtellt? Was zunäd 
Völker betrifft, jo war der Protejtantigmug auf dem Conl 
durchgängig ein ſcholaſtiſches Petrefact geworden. Was 
dert Jahre früher durh die Adern der Menſchen gerollt 
und den Voölkerwanderern eine zweite Jugend eingeflößt | 
das jtand jet ala faule Lade ſtill. Daß dieſe Red 
gegen den Stuart, diejeg Märtyrerthfum der Prynne, Bali 
Burton mit Calvin zufammenhangen, daß die Pym 
Hampden Kinder des Hutten'ſchen Geiftes fein ſollten, 
dieſes ungeſchlachte Bauerngenie Crommell einen Luthe 
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Bedeutend Fühler verhielten ſich die Gabinette und zwar 
weſentlich die katholiſchen, die doch Veranlaffung genug gehabt 
hätten, bier einen Auswuchs des böfen Proteftantismus zu 
denuneiren. Aber gerade die katholiſchen Minifter und Die 
plomaten hatten von Wallenftein und Nichelieu gelernt, dis 
religiöje Pathos zu neutralifiven und den weltlichen Vortheil 
dafür deito bejjer im Auge zu behalten. Es ift daher inte 
eſſant zu fehen, wie fi) die Mächte, die ſich während des 
Proceſſes und nad der Verurtheilung des Königs mit ste 
malen Befürwortungen begnügt hatten, nad) dev That gerirten, 
welche Haltung insbejondere der „ältefte Sohn der Kirk‘ 


und der „allerchriſtlichſte König“ annahmen. 





Sechs Tage nad) der Hinrichtung richtete der fpanilhe 
Sefandte zu London, Don Alonzo de Cardeñas, die Aufmet 
jamteit Philipps IV. auf die Möglichkeit, die Gewiſſensfreiheit 
für die Katholifen von den Nepublicanern zu erlangen, Dis 
konnte ſich allerdings nur auf die philoſophiſche Secte beziehen, 
war aber immer ein Compliment für die Nepublif, 


ärz 1649 fand zu Madrid eine Staatsrabi 
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on Alonzo nad) Pondon: Karl II. jei angefommen. Ce 
wre diable a fait hier son entree à Bruxelles avec 
nepompe égale & celle qu’on aurait pu mettre & rece- 
ir son pere. Peñeranda ift ſehr bejorgt, das englifche 
arlament möchte da3 frumm nehmen. Aber ces gens du 
arlament follen ja nicht glauben qu’on soit engag& au ré- 
ıblissement de ce pauvre roi d’Angleterre.” Aeußerſt 
kant ift e8, daß die Spanier den Prinzen am liebften den 
tanzofen auf den Hals geſchickt hätten, während Mazarin 
ade die Epanier durch ihn zu compromittiren gebadhte. 
Aus der franzöfiichen diplomatifchen Correſpondenz ſcheint 
orzugehen, daß Mazarin ſchon im August 1649 Erommell von 
tiand aus zum Beſuch erwartete. Der franzöfiiche Geichäfts- 
äger in London, Hr. de Eroulle, jchreibt feinem Cardinal, 
tomwell habe gejagt: „Wenn ich zehn Jahre jünger märe, 
Üten ale Könige Europas vor mir zittern. Ich habe noch 
fire Gründe als der verftorbene König von Schweden.” 
n anderer Brief dejjelben Herrn de Groulle an den Car- 
nal Mazarin, vom 7. Nov. 1650, enthält in kurzen Andeu- 
gen einen ganzen Band Gedichte Jener Herr nennt 
ar die engliihe Regierung ohne Weiteres „ces gens-ci,“ 
aber doch dafür, daß man einen Sejandten von ihnen mit 
er Höflichkeit empfange, bejonder3 da eine Allianz der 
publit mit Spanien auf dem Tapet fei. Dann aber find 
) ces gens-ci jehr zu beachten: „Ihre neue Republik be- 
igt fih nad allen Eeiten, ganz England lebt im Frieden, 
7 Zollbreit Landes hat fie (die Leute da) anerkannt. Irland 
faft ganz unterworfen und bat fo große Verluſte erlitten, 
es durchaus geihwädt ij. Die Echotten find unter jich 
yeilt, und es jcheint, daß alle zujammen zur Befeftigung 
er Leute und zum Schaden des Königs von England }o 
derer, die fih ihm anſchließen, ausfchlägt. Obendrein 
fie mädtig zu Waſſer und zu Lande; jie leben ohne 
hmredigkeit und Prunk, ohne Ciferfuht unter fih (7), 
ren im Privatleben und verjchmwenden für die öffentlichen 






















572 


Angelegenpeiten, au denen Jeder wie an jeinen-eigenen arbeitet, 
Sie haben eine große Mafje Geld, welches fie gut vermalten, 
beobachten eine ſehr jtrenge Zucht, belohnen gut und firafen 
ftreng. Ich weiß wohl, daß fie kein Geheimniß baraus maden, 
alle Monarchien zerftören zu wollen und daß folglich; alle 
Fürften ein Intereffe haben, ſie zu Grunde zu richten, man 
ihre, Verbrechen die ganze Welt im Allgemeinen verpflichten 
Aber ich denke, daß, ba man dazu noch nidt im Stande ii, 
es beſſer wäre eine Zeitlang bie Augen zuzubrüden und fie 
zurüdzuhalten, als ihnen zu ſtramm entgegenzutreten mb je 
dadurd zu Schritten zu bewegen, welche bie Feinde Frantuide 
nicht ermangeln würben anszunugen . uUebrigens 
der Krieg mit Frankreich bejchloffen zu fein, man könntegroie 
Summen darauf verwetten, Daß nor dem Enbe bes Frübjain. 
die Engländer eine Armee im Frankreich haben.“ Michi ie 
übel, ces gens-ci, 

Noch pifanter, geundjäßlicher, meil 'grunbjaßlos, iteu 
Memoire des lockigen Cardinals jelbft an die Königin Am 
und ihren Staatsrath, aus dem Januar 1651. Hier heil 
8: „Nach Ehre und Gerechtigkeit dürfte man Die engl 
Republik nicht anerkennen, weil ber König Durch nichts jan 
Ruf jo jhädigen könnte als durch Wufgebung bes legitiu 
Königs (von England), jenes nahen Verwandten, Nadal 
und Verbündeten, den er dadurch öffentlich beleibige, und bahke 
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xs legitimen Königs in Irland und Schottland; denn „wenn 
ee beiden Reiche erjt beruhigt find, jo wird die Republik 
od ſtolzer werden und vielleicht ihre große Macht am Liebften 
jegen Frankreich richten, megen der großen Erbitterung und 
Siferfuht, die immer zwiſchen den beiden Völkern beftand 
and die grade jebt durch Vorfälle zur Eee (die Engländer 
hatten franzöfifche Prijen aufgebracht) noch vermehrt worden 
iſt“ — 

Run, jo erklärt der Republik, daß Ihr fie nun und nimmer 
anerkennt, daß fie eine Außgeburt der Hölle ift! Leider, fährt 
ver Kardinal fort, „gebieten Ehre und Gerechtigkeit niemals, 
wad gegen die Klugheit zu thun. Den König würde man 
ch nicht herſtellen; wir müſſen unfere Kräfte jparen, um ihm 
änftig nüßlich fein zu können. England ift Herrin der See. 
frankreich hat noch einen großen Krieg (mit Spanien) auf 
em Naden; eine Partei im Innern würde dur die Unter- 
tigung Englands gefährlich werden. Thut man augenbliclich 
mad zu Gunften der Republit, fo hindert das fpäter nicht, 
ünftige Umftände zu benuten. Spanien würde zudem unfere 
eindjeligfeit gegen die Republik dazu bringen, ſich auf jene 
'eite zu stellen”. 

Alſo — da Ehre und Gerechtigkeit nichts find — erkennen 
ir an! Wohlverjtanden, einigen Profit müfjen wir davon 
ben, daß mir unfern Ruf ſchädigen; denn „es wäre doppelt 
zuträglich, eine Niederträchtigfeit zu begehen, wenn die Eng— 
ider nachher gleichgültig und kalt blieben, wenn fie am Ende 
ch jtolzer und jchmwieriger in den Weiterungen würden, die 
r mit ihnen auszugleichen haben“, 

England foll nur einen Gefandten fchiden, der dann als 
präjentant einer freien Republik behandelt werden wird. 
gland wird uns für dieſes Beijpiel, welches der erjte euro- 
ſche König den übrigen giebt, dankbar fein. Man könnte 
ſogar ein wenig darüber befchmeren — holde Tartufferie — 
3 England zuerjt jein Compliment anderswo (in Spanien, 

Aſham ermordet wurde) gemadt habe. Uber achtgeben, 
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ichs Annäherung nit von England als Znern 
Zranier gebraucht wird, um Diele sum ofen 
trüben! ir müllen mit einem orte vermeiter, 
it anzuerkennen, ohne fiber zu fein, daR ber Aus 
denn jonit mürbe man sich einer öffentlihen 
* cjeden Profit ausſetzen.“ — Die Schande ginge 
od an, iogar Die öffentliche, aber der Profit muß berein! 
*enius des Lichts fit der brutale Oliver Crow 
on Asmobens ber tüdiichen, jeduitiſch «ini 
Sienscapitulation: 

218 zur Schlacht bei Worceiter noch geichmankt 
mit ber engliichen Republif rechnen mülie, de 
da ab feinen Augenblid mehr, ibr alle Ehre 
ana, Venedig, Genua, Die Sanichäbte, die 
one, die Heinen deutſchen üriten liegen ih 
eten und baten um Gegenieitigfeit. Aus 
mark und Fortugal brachten außerordentliche 
der Könige, Die in feierlihen Audienzen über 
Man drängte fih um Allianzen. Im Team 





































Bolländiiche Zuftände, 


Wir müſſen jebt bei unjern alten Freunden aus dem 
6. Jahrhundert, bei den nörblichen Niederländern oder Hol- 
ändern wieder anfnüpfen. Sie haben fich mittlerweile jelb- 
tindig gemacht, haben jedoch dabei ihrer Phyftognomie jenen 
nammonifchen Zug noch tiefer eingeprägt, ben wir bereits 
räher bei ihnen entvedten. 

Bis zum Jahre 1648 Tämpfte die junge Republik weiter, 
m See mie zu Lande, gegen Epanien und erlangte dann 
ste volle ftaatliche Unabhängigkeit. Ihr Colonialmejen hatte 
don 1596 mit der Occupation der Inſel Java begonnen, 
vie noch jet die milchgebende Kuh des Staates bildet. In 
dieſen „Garten des Archipels“ bejaßen die Holländer ihren 
fünften Erdtheil, noch ehe Auftralien entdeckt mar. 1601 ent- 
Rand die oftindifche Compagnie, und die Ausbeutung der Sunda- 
njeln wurde bald nad) der unbarmherzigen Schablone des 
Ronopol3 betrieben. Man bejchräntte die Production ge- 
viffer Gewürze auf beftimmte Yocalitäten, die Gewürznelken 
wf Amboina, die Muskatnuß auf die Bandainfeln, um 
heurer verkaufen zu können. Der Grundfab, daß die Produc- 
ion um des Reinertrages willen betrieben wird, der fi in 
ver eigentlichen Induſtrieperiode als Würgengel furchtbar 
nahen jollte, herrichte in Bezug auf die Eolonien ſchon damals 
in volfter Ausdehnung. Der calviniftiihe Mijnherr wurde 
in Iham- und fchonungslofer Ausbeuter; er trieb in Aſien 
Beitehung, Verrath, Meucdelmord und alle denkbare Nieder- 
habt. Cr Stahl Menſchen auf Celebes, um fie auf Java 
u Sklaven zu machen. Auf Malacca beftad) er den portu- 
Siefiihen Gouverneur und ermorbete ihn dann, um nicht zu 
fühlen. Eein Capital wuchs bergehod und der Pauperigmus 
Oder die Maffenarmuth entſprach vollflommen den aufgejpei- 
Gerten Schäßen der Auserwählten. 

Dieler ſpeculative Geift, den Holland zuerjt im modernen 
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Europa aufbrachte, führte auch, man kann nicht jagen Tolerar 
wohl aber Gleihgültigfeit gegen die aflatifhen Religim 
herbei; nicht mehr um der Gemiffensfreiheit willen, ſonde 
zur Bejeitigung der Concurrenz unterftügten Hollänbijde Sci 
den Micado in Japan beim Niedermetzeln fremder Katholit 

Als jih die Holländer 1641 der Straße von Mala 
bemädtigten, waren fie Herren der Verbindung zwifchen d 
bengaliſchen Buſen und dem Kinefijhen Meere. Sie brach 
den Thee nad) Guropa. Um diefe öſtliche Laufbahn bis « 
Ziel zu verfolgen, ermähnen wir glei) hier, daß Holland 18 
den Portugiejen Ceylon wegnahm und daß bie Eroben 
des Kaplandes auf der Spige von Afrika ven Schluß bil 
Tiefe Spitze trägt nad) dem Entdeder den Namen € 
Hoorn. 

Die weſtindiſche Compagnie wurde 1621 durch Mo 
von Oranien, den Sohn des Schweigſamen, gegründet. € 
Weile beſaßen die Holländer Brafilien, bis fie dieſe Melt 
das von Spanien freigemordene Portugal zurüderftattd 
In den nordamerikaniſchen Oftjtaaten hatten fie feften $ 
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Ihre gebrannten Wafjer wurden berühmt und find noch heute 
befannt; ihre Bierbrauerei florirte. Das ganze Land wurde 
von Sandlen durchfurcht, die niedrig gelegenen Städte hatten 
ihre Grachten, wie Venedig feine Lagunen. Die einfache Tred- 
ſchuyt, das Zugſchiff, verjah die Stelle des heutigen Dampfers. 
Aus dem Canalſchlamm entſtanden die Klinks oder Ziegelſteine 
m Häuſerbau; dad Delfter Steingut wurde in jedem Haus—⸗ 
halt unentbehrlich. 

Die bürgerliche Induſtrie und Technik fand auch ihre 
Anwendung auf das Kriegsweſen; Geſchützfabrikation und 
Jagenieurkunſt erreichten einen hohen Grad von Vollkommen⸗ 
ri, Minengraben und Bombenflug wurden methodiſch ge- 
rt und getrieben. Im Feitungsbau befaß Holland die 
tie Autorität an Eoehorn, bis Vauban in Frankreich auftrat. 
luch die Seefahrt wurde mwijjenfchaftlich begründet, Huyghens 
ſahm den erſten Pla unter den Nautifern ein; vortreffliche 
Seelarten und Beichreibungen waren an Bord der Schiffe. 
der Ermerbötrieb erzeugte und jpornte den Entdeckungstrieb, 
er vor feinen Gefahren und Schreden erbleihte Holland 
nr an die Stelle des Eliſabethiſchen England getreten; bie 
ale, Davy und Forbifher hießen jet Heemskerk, Linſchot, 
ſarendß; fie verjuchten jich an der nördlichen Durchfahrt und 
Yangten nah Spibbergen und Nomwa-Zembla. 

Bei jo großartigem Handels⸗ und Rechnungsweſen mußte 
er Geldverfehr eine andere Form annehmen. Die erite Giro- 
nt dieſſeits der Alpen entitand 1609 in Amjterdam; um der 
tigen Muͤnzverſchlechterung und -Befchneidung zu entgehen, 
onirten die Kaufherren und Fabrikanten ihr gutes Geld in 
Bank und ließen ihre Wechfel in Banfpapier zahlen. Tie 
theilicheine der beiden indischen Compagnien bildeten ein 
eculationgpapier und wurden Gegenjtand von Zeitfäufen 

Differenzen. Auch die mit befonderer Norliebe gepflegte 
(pe, zuerjt theuere und jeltene, dann aud) imaginäre Arten 
, Abarten, wurden an der Börfe cotirt, bereicherten oder 


nirten den „&eber” und „Nehmer”. 
zrün, Kulturgeichichte. 37 





16. Juhrhunvert age win gun 
ſchaft, das 18. errichtete die 
den nicht unbevdentligen Bau ı 
Blitzableiter erfunden zu haben 

Die Fragen: ob Monopo 
überhaupt freie Concurrenz ode 
ob fefter Zinsfuß oder freier $ 
Frage: ob Glaubenszwang ob 
nad) verbrängten, befchäftigten 
der eigentliden Gründung ber ! 
und kaufmanniſche holländifche 

Sehr intereffant ift eg, n 
anführt, daß der große Klein 
Begründer des humanitären $ 
Grotius, gefhrieben: „Der R 
die Arbeit“, mehr ala 100 © 
dv. Treitſchke führt auch noch an 
die Eivilehe eingeführt worden 

Die holländiſche Gelehr 


iſt fprigmörtlic geworden. 
Yanh und Enalande fa niof dur 
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Sprahen und Fiteraturen, befonder8 Grammatik und Antiqui- 
täten. Auch Die nationale Poeſie der Heinfiuß und van Vondel 
rubte auf diefen Studien. Wir haben jchon gejehen, daß 
Heinſius den Opitz erzeugte. 

Tie großen Rechtsfragen betreffend das Verhältniß von 
Staat und Kirde, die und noch beichäftigen werben, das 
Völlerrecht in Krieg und Frieden: hier fanden fie fleißige und 
gelehrte Bearbeitung. Graswinkel und Salmaſius vertraten 
das göttliche Necht, Spinoza, der Begründer einer ganz neuen 
Beltanihauung, die demokratiſche Freiheit und das Recht der 
Geſammtheit. Hugo Grotius jtrebte von der bibliichen Politik 
zur rationellen und humanen. 

Das eigentlie innere Getriebe des holländiſchen Geiſtes 
werden wir aber erjt Fennen lernen, wenn wir ung zu den 
politiihen Angelegenheiten wenden und hier den EC chlüfjel zu 
gemifjen intricaten, jcheinbar unbegreiflihden Dingen fuchen. 
Vorab Titten die fieben Nereinigten Provinzen an dem den 
Republifen oft jo gefährlichen Mangel der Einheit, felbft in 
ven nothwendigſten Dingen. Der große engliihe Diplomat und 
Staatenfenner Will. Temple bezeichnete diejen Uebelſtand jpäter 
nt dem wißigen Ausdrud: „Die veruneinigte Regierung der 
tereinigten Provinzen”. Diejer Individualismus der einzelnen 
rovinzen — in der Schweiz „Cantönligeijt“ genannt, in Die 
jeihichte Nordamerifas blutig eingejchrieben mit den Namen 
Föderaliſten“ und „Conföderirte“ — ijt eine germanijche 
tammeseigenthümlichteit, die vorfichtig angefaßt fein will, un 
ım Guten gewendet zu werden. In Holland aber kam dazu, 
iß wirklich ſelbſtändige Gebiete, die nur durch die ſpaniſche 
errfchaft verbunden waren, ſich freithätig zum Widerftande 
appirten und jo immer nur einen nah Außen gerichteten, 
ompler bildeten. Drittens gefellte jich die dieſem individun- 
tiihen Weſen entjprechende calviniitiihe Gemeinde- und 
ynodalverfajjung dazu, die den Localgeijt noch einmal be- 
nder3 verihärfte Die Wirkungen diejer drei Factoren find 


3 auf unfere Tage fihtbar geblieben und traten noch bei Be— 
37* 
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rathung der Eiſenbahnlinien in ben Generalftaaten des Könige 
reichs Holland recht prägnant hervor. 

Zu Anfang des 17. Jahrhunderts hatte der Hollntie 
Individualismus feine impofanten typiſchen Wertreter an den 
Anwälten und Yenfern ber Einzelftaaten, namentlich der Fir 
vinz Holland. Ta waren der gewaltige Oldenbarneveldt zu 
Morigens Zeit, der alte de Witt neben Wilhelm II., die beiden 
Zähne bes letztern, Jan und Cornelius de Witt, im ;nter 
regnum der Statthalterſchaft und zur Zeit Wilhelm ILL Ein 
harter Gegenſatz bildete ſich zwiſchen dieſen Perjönlichkeiten und 
den nad) einheitlicher Macht ftrebenden Oraniern, ein Gegm- 
ſatz, den man am fürzejten als den Kampf zwiſchen Etan- 
tiſchen und Staatlichen bezeichnen tann. Staatiſch meilt 
nämlich auf die Ginzel-Staaten oder Rrovinzen, Staatlid auf 
die Ginheit und die mit ihr verbundene Gemalt Hin. 

Unter dieier Beleuchtung befommen auch die Dogmatilden 
gteiten innerhalb des Calvinismus Einn und Bebeutung. 
Staatiſchen waren jhon früh des Krieges mit Spanim 
müde; fie unterftügten aus allen Kräften die Beftrebungn 
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id Zeit fteht, wie die Geſchichtſchreiber der Philoſophie meift 
auden. Die Lehre des Armin war ftaatifch, freiheitlich, 
dividualiftiih; Die deg Gomar unterwarf alle Menden gleich- 
ößig dem Herrn im Himmel, der einem monarchiſchen Ele— 
ent auf Erden entſprach. Verlangten ja doch auch die eng- 
ſchen und ſchottiſchen Presbyterianer nad) einem Könige. Im 
jomarismus lag eine Verbindung von Demofratie und Cäfa- 
zmus. Das politiihe Element in der erjtern Lehre, daß 
irhe und Staat nicht abfolut zu trennen jeien, ging, wie 
maus Spinoza's „Ethiſch⸗Politiſchem Tractat” wiſſen, gegen 
e Anarchie, gegen die willfürlihe Einmiſchung der Kirche in 
e weltlichen Händel und jollte den Schubmwall wider das 
ufgebot de3 religiöjen Fanatismus der Mafje zu Gunften 
ned Prätendenten bilden. Ganz conform mit Spinoga wollte 
ldenbarneveldt die Sectirerei durch Vereinigung aller Prote- 
inten zu einer reformirten Kirche aufheben, welche unter dem 
duße und der Oberaufficht des Staates ftände. Die Staa- 
Gen waren fo die Staatdmänner, die Staatlichen dagegen 
Kulirten auf einen Staatsherrn und auf das Staat3diener- 
um. Die StaatSmänner waren fühle Rechner, felbftbemußte 
telligenzen; die entgegenstehende Tartei war die der calvinifchen 

Genf drejjirten Pfaffen, und hinter ihnen ſtand die ge- 
ntenlofe, aber fanatiſche Plebs. Die Mehrheit des Volfes 
nd auf Seiten Gomars, und dag allgemeine Stimmredt 
te gegen die Arminianer entſchieden, was dem Oranier wie 
ufen fam. Die Maffe buldigte ſchwärmeriſch der allge- 
reinen Prädeſtination und auch dem prädeltinirten Helden— 
Herrſcherthum. 

Die Arminianer reichten bei den Ständen der Provinz 
land eine „Remonſtranz“ um Glaubensfreiheit ein; Die 
mariften antmworteten mit einer „Gegen- oder Sontreremon« 
nz”, jeßten aber den Glaubenszwang hartnädig fort. Die 
inde ſahen fich genöthigt, Wachen zum Schuß der Remon- 
nten aufzubieten. Cine Generalfgnode zur Schlihtung des 
seite8 wurde nad) Dortrecht berufen (1618); noch ehe Diefe 





wen «Zjahrıgen erjten Patı 
den Begründer des Völkerr 
Schloß Lövejtein bringen. 
der neben Morigens Vater I 
weſentlich zur Begründung 
hatte, mit Wilhelm der Stifi 
Rathapenfionäre der Provinz 
helms aufs Schaffot gebrad 
die engliſchen Königamörber 
war: „Liever verheert dann ı 
Herr von Treitſchke ver 
naheliegende Parallele von re 
Er ftellt vielmehr Oldenbarn 
behauptet, die Staatifchen feiı 
geweſen. Jawohl, für die a 
Lange Parlament. Oder fol 
Puritaner repräjentiren, am Eı 
den Thron umftürzten, währe 
gewöhnlich hat auch Hier den h 
Vorliebe für die Macht, fein 
Gründern irregeleitet. Reine F 
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der oraniiche Prätendent grade den jchroffen Calvinismus in 
jeinen Dienft nahm, den Karl Stuart im Namen der Hod- 
firhe perhorrescirte. Die Oranier find vielmehr die bollän- 
diſchen, energiſcheren Stuarts in diejer firchenpolitiichen trage; 
Bilhelm II., der 1625 auf feinen Vater Morik folgte, war 
a au der Gemahl der Maria, der Tochter Karla I. Und 
Erommell, der ſolche Dinge veritand, war ftet3 Gegner ber 
Dranier, jtet3 Freund der Staatijchen, der Republicaner. 

Was die Parallele noch weiter verichiebt, ijt der Umſtand, 
daß die holländische Entwicklung der englifchen zeitlich voraus 
‚ war, daß der Individualismus der Arminianer, der auch John 
Milton infpirirte, der in Holland ſelbſt den Trichter Vondel 
möglih machte, kurz jenes Ablenfen von Genf nah Witten- 
berg, in den Vereinigten Provinzen nicht mit dem Aufſchwunge 
der Geijter im Kampfe gegen Spanien, ſondern bereit3 mit 
einem bürgerlichen Optimatenthum zufammentraf, gegen welches 
n‘ oranifch »napoleonijche „Demokratie aufgeboten werden 
onnte. 

So ſieht in Wirklichkeit der Streit zwiſchen den „hoch— 
mögenden Herren” der Hauptprovinz Holland und dem Präten- 
dententhum der Dranier aus. Der Schweigjame wurde 1581 
ermordet, ehe von Souveränitäts-Anſprüchen die Rede fein 
konnte. Mori war Statthalter, und zwar unter englifcher 
Controlle, und nicht einmal in allen Provinzen, da Friesland 
und Groningen ihr freieg Wahlrecht bemahrten. Auf Morik 
folgte 1625 fein jüngfter Bruder Friedrich Heinrich. Dieſer be- 
zeichnet eine Periode der Eintracht, des Ruhmes nad) Außen, 
des innern Friedens, des blühenden Handels und der auf- 
jtrebenden Wiſſenſchaft. Der Statthalter fiegte zu Lande, 
Peter Huyn nahm 1628 die fpanische Silberflotte weg, und 
Herbert Tromp, eine fräftige Seemanndnatur von oranijcher 
Geſinnung, zertrümmerte 1635 die fpanifche Kriegsflotte im 
Canal. Oranje boven! erſcholl es durd) das ganze Land; 
fünf Provinzen beeilten jich, dem ohne des Statthalters die 
Anwartſchaft auf die Nachfolge des Vaters zuzuerkennen. 





—uwsauen garten nicht jo 
dieſer geichloiien und derta 
Reibungen aufs Neue. Wil 
dam belagern und itarb im 
Sohn, der fpätere Wilhelm 
Tode geboren. Deutlicher al 
bie oraniſchen Endabſichten 
Plan entwarf, die fpanifd 
Schlagen, ihn ſelbſt aber zur 
In die Zeit des Inter 
der Republik der Vereinigi 
England. Die Hohmögend 
waren Herren im Sande, € 
des verftorbenen Statthalter: 
auf den Venetianifhen Senc 
tigen Rathhauſes zu Amjterd: 
Holland follte ihren Dogenpi 
berieth man bie Ausſchließu 
halterſchaft. Das war völli, 
Frieden mit Holland diefen 2 


mem. 





y 
> 
. 


— 585 — 


ferſucht. Die Navigationsakte enthielt die Kriegserflärung, 
nn Holland nicht abdanken wollte. 

Beide Republifen waren dem reformatoriichen Geifte ent» 
rungen; aber ber politiiche Aufſchwung trieb fie beide aufs 
ter, und während fie beide ber innern Freiheit neben ein- 
der genießen mochten, Tonnten unmöglid) beide zugleich die 
ee beherrſchen. England ftrich die faulen Stuart? aus der 
eſchichte und Enüpfte bei der großen Tudor wieder an. Es 
ndelte fih um die Begrüßung der Flagge, um die Fifcherei- 
tehtigkeit, um daß Durchſuchungsrecht. Henry Vane ſagte 
mw rihtig: „Entweder müſſen beide Republiken Eins werben, 
er Holland muß unjere Magd fein.” 

Der Seekrieg fing jozujagen von ſelbſt an: die Schiffe 
ider Staaten fanden nebeneinander niht Raum auf dem 
tere. Von Aufhebung der Navigationsakte konnte bei den 
N; gewordenen Engländern keine Rede fein. Holland hatte 
panien zur See ausgeſtochen; e3 frug ſich jehr, ob England 
m gewachlen war. Die Holländer Hatten fi) in Amerika 
d Indien geübt, fühnere Fiſcher gab es nicht, ihre Kriegs- 
tte mandvrirte jo gelehrt wie ihre Landarmee. England 
tte weniger, aber größere Schiffe, hohe Ambition und ftär- 
e Leidenschaft. Englands Stern war im Aufgang begriffen 
d Robert Blake der Crommell zur See. 

Vor jeder Krieggerflärung lieferten jih am 12. Mai 1652 
veit Dover die holländifche Flotte unter Tromp und die 
lifche unter Blafe das erjte Treffen mit 43 Schiffen ge- 

23. Die Sade ging gnädig ab, Blake hatte 50 Xodte, 
mp ein Schiff verloren. Am 21. Suni traf Blafe an der 
ttiſchen Küfte 600 holländiſche Fiſcherbarken, die von 
Kriegsfchiffen begleitet waren. Won diefen bohrte er drei 
ben Grund und nahm die übrigen neun weg; die 600 Bar- 
entließ er nad) Erhebung des Zehnten, verbot ihnen aber 
ngitens, ohne Erlaubniß des engliſchen Staatsraths ſich 
der in jenen Gewäſſern zu zeigen. 

Die Kriegserklärung Englands an Holland datirt erſt 





En 
geringen Schaden, veriolgie den Air 
zu erreichen, ſegelte höpnend die bei 
und kehrte ſiolz mit den aufgebrachte 
jangenen nad) Narmouth zurüd. 
Tromp gab ſeine Entlailung, 
trat an feine Stelle. Auf der Hoh 
die engliſche Flotte unter Anscougb o 
fie zum Rüdzug. Mertmürdigerreiie 
uodmus verdãchtig. weßbalb das Par 
anſtaͤndige Periton ĩchidte. Ruvter 
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en Kriegs; Wunder der Tapferkeit geſchahen 
en. Ein Nebel und die Nacht trennten endlich 
; aber Blake mar unfähig den Kampf fortzu- 
ih in die Themje zurüd, Da geſchah eg, 
Je Tromp, einen Beſen am Hauptmaft, durch 
. Die, Generalftaaten glaubten gewonnen Spiel 
England blofiren zu koönnen. 
um feinen Abjchied, der ihm ehrenvoll vermei- 
a3 Parlament jtellte die Flotte her, gab dem 
militäriiche Capacitäten an die Seite, Mont 
d zwei Monate nad) jeiner Niederlage fegelte 
triegsfchiffen aus der Themſe. Am 18. Febr. 
zwiſchen Cap Hague und der Halbinjel Port- 
adiſche Flotte mit 75 Segeln, die 250 Kauf- 
e. Tromp auf dem „Brederode” that dem 
ake's starken Schaden. Der Kampf dauerte 
mit abmwechjelndem Glück, unter fejter Sieges- 
eiden Seiten, Am andern Morgen fuhr Tromp 
ı feine Handelsſchiffe in Sicherheit zu bringen. 
ihn am Mittag, und der Kampf entbrannte 
in der zweiten Nacht entfernten fid) mehrere 
)iffe, am dritten Tage griff Blafe zum dritten 
omp retirirte der holländiſchen Küjte zu, mit 
Kriegsichiffen und 40 Kauffahrern. 
hen Aſpecten nach Außen, auf der Höhe des 
rieges, angejicht3 der Doppelbewerbung Frank⸗ 
aniens um die Gunſt der „königsmoörderiſchen 
rieben von dem unwiderſtehlichen Drange, die 
acht in Eine Hand zu bringen, gab Oliver 
nen Zangen Parlament den Laufpaß. — 




















Mylord Protector. — Die Wiederkehr der Stun 


Nah der Auflöjfung des Langen Parlament3 ftand am 
nod Ein Dann da, der England bedeutete; dieſer Mann abe 
befand fi in der allerfchwierigjten Lage. Er hatte nunme 
Alle gegen fi, außer dem Rathe feiner Getreutn, meiften 
Offizieren, und den dunkeln Ehrenmännern der Gemifjendfre 
heit ohne Biſchoͤfe, Presbgter und Covenant. Die NRepubli 
caner aus Princip hatte er vor den Kopf gejtoßen; die Mi 
ner der fünften Monardie fahen einen ftarfen Arın über idR 
die Levellerd fchrien Verrat. Die Flotte beſaß ihre eigene 
Helden, fie war nicht Cromwell's Wert, wie die Armee, um 
grade die Flotte war von dem fcheidenden Parlament abfihk 
lid gepflegt worden, damit fie ein Gegengewicht gegen d 
Eifenrippen bilde. 

Die Offiziere auf Blafe’3 Flotte wollten an der jchotii« 
ihen Küjte ein Pronunciamento gegen die Aenderung Dei; 
Tinge in England erlajjen; aber der Admiral erflärte ihnen: 
„Wir haben ung nicht in Staatsſachen zu miſchen; verbinden) 
wir die Fremden ung zu demüthigen!” 

Der Republifaner Ludlow fagte principgeredyt zu Crom⸗ 
well: das Volt muß unter feiner eigenen Beiftimmung regiet 
werden. Cromwell erwiderte: „Und wo follen wir folde Ber’ 
jtimmung finden? In der Partei ver Priefter, Bifchöfe, Zw’ 
bependenten, Wiebertäufer, Leveller?“ Er Hatte auch Recht, 
das Land war in lauter Parteien zerfahren, von denen Feine bit 
allergeringfte Ausfiht auf eine Mehrheit bot. Es wurde ein 
Staatsrath von 13 Perfonen eingefet, beſtehend aus Crom⸗ 
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ml ala „Generalcapitän”, vier Rechtskundigen und acht Cffi- 
zieren. Dann berief der Generalcapitän fein erſtes Tarla- 
zent, das „kleine“ genannt, oder eigentlich, er ernannte es 
edit aus den Gottjeligen im Lande, aus jener Mittelfchichte, 
md weldher vor 11 Jahren die ganze Bewegung hervorge- 
mugen war. Grommell beabjichtigte eine puritaniiche No— 
Wmverfammlung zur Seite zu haben, mit der er in Freund— 
heft die nöthigen Gefeße vereinbaren könnte. Bon 155 Be- 
mfenen — 139 aus England, 16 aus Wales, 6 aus Krland, 
haus Echottland — erihienen 138, darunter viele Perſonen 
w „Vermögen und Kenntniß“, „Gentlemen mit Grundbeſitz 
u Credit”, wie die Gegner ärgerlich zugejtanden. Blake 
wer Mitglied, ebenfo Thomas Ecott und Aihley Cooper, der 
Witere Lord Shaftesbury. 

Am 4. Juli 1653 fand die Eröffnung ftatt. Der Ge 
malcapitän ſprach lange und gründlich, aber ohne Vorberei- 
Bag und ohne jede Aehnlichkeit mit irgend einer Thronrebe 
der Botichaft der Welt, immer unlogiſch, wenn die Echablone 
pm Mufter genommen wird, jtet3 logiich, wenn mar des 
Räners Gedankenfabrik kennt. Der Geift, ber die Freiheit 
Muth und Kraft errungen und fi von Ertremen fern- 
Kalten hatte, jollte bei der Geſetzgebung thätig fein. Gewiß 
er die Ernennung eine® Parlaments ein Akt despotiſcher 
Kür, aber der über diefe Verſammlung ausgegojjene Spott 
nicht zur Hälfte berechtigt. Man glaubte Alles mit einem 
Ks über den Vorſitzenden, den Lederhändler Preijegott Ba- 
bone (Bloßknochen) abzuthfun, der aud, weil er den 
ibelſpruch: „Wenn Chriftus uns nicht erlöjt hätte, jo wären 
ir alle verdammt” feinem Namen vorfebte, kurzweg „ver⸗ 
mernter Barebone” genannt wurde. Nun ijt aber „Treije- 
it“ nur die Ueberſetzung von Timotheus, Gottlieb, und der 
milienname war nicht Barebone, jondern Barbone. Richtig 
„daß nie ein ſolches Parlament war, noch auch miederlom- 
na wird. Den ganzen erften Tag verbrachte es im Gebet; 
: Hatten „Ehrenwerthe“ die Nähe Chriſti ſo empfunden. 









radical wurden. "gr 
S pie der Regierung wo 
aber nicht zu weiterer za 

Das Parlament trat 
dem „Regierungs- Inſtrun 
tagen, drei Monate vorher 
Ien, welches 12 Monate 
alſo Cromwell der ſouver 
auch von „Entlaftung“ ſp 

In der Eröffnungsret 
ber Heiligen, d. b. er pri 
„Herr“, der fie aufammeng 
er. Er war dabei fo naiv, 
citirte: „Dieſes Volt habe 
preiſen.“ 

In Bezug auf die W 
Alle geeignet fein möchten z 
Alle Heilige fein. Vor ber 
ber Erzheilige. Der große € 
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Inmitten vielen Gebeted milderte das Kleine Parlament 

ne altrömiihe Schuldhaft und jeßte 300 Gefangene in und 
m London in Freiheit — da8 traf die Patricier und die 
Inocaten. Schon die Armee hatte dieſe Forderung geftellt, 
ht minder die „vielen QTaujende” aus dem Volke. 
Dann wurbe die Civilehe ald kurzgefaßter, einzig legaler 
ER der ehelichen Verbindung eingejeßt, noch bevor Holland 
Hefe Neuerung einführte, die noch vielen unferer Lauwaſſer⸗ 
frommen ein Greuel ift. 

Das Verbot des Duells lautete: „Wer herausfordert, 
erliert Die rechte Hand; wer töbtet, wird als Mörder behan- 
dt” — Der Eid, der wie ein Tarafit unfere Gefeßgebung 
nd Juſtiz durchfrißt, wurde mit Ausnahme des Amtseides, 
er ſo eine Bedeutung erhielt, abgeſchafft. 

Das Parlament wagte ſich an noch ganz andere Dinge, 
ei denen es auf den erbitterten Widerſpruch bedrohter Inter⸗ 
ſſen ſtieß. Es wollte die Court of Chancery, den Kanzlei- 
erichtshof mit ſeinen unendlichen und unendlich koſtſpieligen 
roceduren abſchaffen, wie es ſchon „viele Tauſende“ verlangt 
itten. 23,000 Proceſſe hingen ſeit 5—30 Jahren bei dieſem 
glifchen Reichskammergericht. Das Tarlament ernannte — 
bit der heutigen Zeit voraug3 — ein Comite zur Abfajjung 
ies einfachen, kurzen, verftändlichen Geſetzbuches. Die from- 
a Sachſen wollten das Normannenthbum hinausfegen — 
ißte doch 1650 ein Geſetz erlajjen werden, welches das 
einiihe und franzöjiihe Plaidiren aufhob! Aber die gut 
rmannifhen Advocaten, die Theologen des Monopol3, er- 
ben gewaltigen Yarm um ihre Trivilegien. 

Zwei Jahre vorher hatte Grommell zu Yudlom gejagt: 
ie Suriften jeien bei allen Reformen der bürgerlichen Ge— 
(ichaft hinderlich; jie fchrien gleih, man wolle dag Eigen— 
ım zeritören; die heutigen Geſetze dienten blos dazu, die 
wrijten leben zu lafjen und den Reichen die Mittel zu geben, 
: Armen zu unterdrüden.” Bald nad diefer Aeußerung 
len der verichlagene Et. Sohn, ein Vetter Crommelld, und 





Zehnte zum Unterhalt der Geift 
man werde eine Commiſſion zu 
Führung ins Land jdiden. Ti 
54 Stimmen. Weber ben Zehnt 
geitimmt. Das Geſchrei der Jun 
aber um fo lauter: die Privileg; 
lament beſtehe aus Levellern! 

Cromwell hätte ſich ſchwerli 
beeinfluſſen laſſen; daß aber Har 
und deſſen Einrichtungen aus 
erregte das Kopfſchuütteln des p 
gar die anabaptiſtiſche Demokre 
zwacken wollte, da ſie vollends 
lons“ ſprach, das man zerjtörer 
der Heiligen“ aufzurichten, wurd 
ligen konnten gehen. 

Am 11. Dec. 1653, früh Me 
noch die Mehrheit im Haufe haı 
die fernere Sigung dieſes Haufei 
ber Republik nicht förderlih und 
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Saale zu Weſtminſter; 27 davon wollten in der Berathung 
tfahren. Harriſon betete. Da aber das Parlament ſich 
iſt aufgelöjt Hatte, fo wieſen die Oberſten Goffe und White 
ı Reit hinaus (12. December 1653). Was nun? Die 
rfaſſung der Republik mußte doch eine Form haben; ohne 
— ging die Sache nicht ab. Schon am 12. De— 
berief Cromwell den „Rath der Offiziere“ und „andere 
rſonen, die ein Intereſſe an der Nation haben“, nad White- 
L Es erfolgten lange Beratungen. Man jprad auch 
n Königthum. Das lag in der Luft. Warum follte der 
Miche Heerbann, den gerade Cromwell wieder aufgeweckt 
te, nicht den beiten Mann auf den Schild erheben und 
ı Könige ausrufen? Tas Jahr darauf lieg Mazarin im 
men feines Königs den Lord-Protector erſuchen, den Königs- 
anzunehmen; Frankreich würde ihn fofort beglüdhvünfchen. 
mmwell blieb bei der Sade, er erklärte der Verfammlung 
Whitehall: Es handle ſich um Herjtellung der Einheit in 
Regierung. Man befinde jih im Kriege, die Jeſuiten 
rſchwemmten das Land. Der Handel fei durch die Unord— 
g in fremde Hände gerathen. Nach vier Tagen, am 
Tecember 1653, wurde Lambert’3 Berfajiungs- Entwurf 
12 Artifeln angenommen: Gin StaatZrath von 15 oder 
Mitgliedern, ein Negierungs- Injtrument mit Berufung 
3 Parlament auf den 3. September 1654 und Oliver 
mmwell ala „Lord-Brotector der Nepublit von England, 
ottland und Irland“. 
Im Kanzleihofe zu Wejtminjterhall fand an demjelben 
December die feierliche Inſtallation des Lord-Protectors 
großem Gepränge, unter jchallendem Jubel des Volkes 
Cromwell erſchien im Anzug und Mantel von ſchwar— 
Sammt, ein breite8 Goldband um den Hut. Er zählte 
54 Jahre. Eine gedrungene Etatur mit einem Löwen- 
e, etwas maſſiver Adlernaſe, vollen Lippen, tiefen, dunkeln 
en unter buſchigen Brauen: fo jtand der neue Lord⸗Pro— 
r da, legte den Eid ab und fügte Hinzu: „er wünſche, 
:ün, KÆulturgeſchichte. 38 





2. Tecember 1 
der Verwaltung -- fortan T 
Elemente jtreng danieber. 


. Serretär des Staatsraths 


beiten, John Milton, von d 
feiner zweiten Vertheidigung 
leſen: das Protectorat fei eiı 
geweſen, da man noch nid 
einzuführen vermochte”. 
Radicale und Royalijten 
Overton, bei ber Armee in 
des commandirenden General 
boten und in den Tower ge 
Dffizieren feinen Abſchied. 
verfaßte feine bittere Satyre 
ftattlih Ding, ein Kupferhe 
ein Tragödien-Cäfar, von eir 
Karl in der Hegira hatte 5( 
der „ben gemeinen Burjchen‘ 
ſchaffen würde. Wunderliche 
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eides aus, obgleich er eine zahlreiche samilie hatte. Crom- 
el entließ ihn enbli aus dem Gefängnig von Nemgate, 
ıfrieden damit, daB Jenkins auf fernere Verfolgung  ver- 
chtete. 

Am 14. April 1654 bezog der Protector den Palaſt von 
dhitehall. Der ſpaniſche Geſandte Sagrado, der von Paris 
ach London kam, ſchrieb über den Hof des Protectors: „Hier 
chen keine Damen zu Hofe, ſondern Dammhitihe, die man 
igt; Yeine eleganten Cavaliere, jondern Cavallerie und In— 
mterie; anftatt der Muſik und des Ballet? Trommeln und 
sompeten. Man ſpricht nicht von Amor, jondern von Mars, 
niet Leine Comödien, jondern Tragödien. Hier giebts Teine 
Rouhen auf den Gefihtern, ſondern Musfeten auf ben 
Shultern.“ 

Der Protector herrſchte, fein Sohn Heinrich verbürgte 
B Etatthalter die Ruhe in Irland, General Monk in Schott- 
and. Die Holländer waren gegen Ende des Juli 1653 vor 
em Texel jo gründlich geichlagen worden — der Admiral 
an Tromp war felbit geblieben — daß Cornelius de Witt 
n den Generaljtaaten erklärte: „die Engländer find jet 
ren über und und über die Meere”. Sagrado bemerkt, 
er zweijährige Krieg mit England habe Holland mehr ge- 
oftet al3 20 Jahre Krieg mit Spanien. 

Auch Erommell wollte den Frieden, und jo fam diejer denn 
im 15. April 1654 zum Abſchluß. Der holländiiche Gejandte 
Bevering redete lateinifh, Crommell antwortete in Flarem 
Ingliih. Holland verpflichtete fich zum Flaggengruß, erfannte 
Ne Navigationsafte an, verbannte die Stuart's aus feinem 
Lerritorium und formulirte die Ausfchliegung der Oranier 
ahin: den Prinzen Wilhelm weder zum Admiral noch zum 
Statthalter zu wählen, aud) nad) Kräften zu verhindern, daß 
7 Generalcapitän über die Landmacht werde. Und jo waren 
Ye Zeiten Eduard's III. wiedergefehrt, wo der Beherricher 
Englands „König der Meere” hieß. 

Erommell wollte den Frieden mit Holland um jo ernit- 

38* 





urrmesmenensen ne Last 
die allzu geiſtreiche Königin 
folgte der Vertrag mit Ti 
Sunde die Vorrechte der Ho 
John Pell begab fih ala ı 
tif hen Cantonen ber Schwe 
des europãiſchen Proteſtanti 
einen gewaltigen Sinn befor 
Der geriebene Mazarin 
Infeln weder zu viel Ehre ı 
Kopf ftoßen. Es entftand d 
Frankreich den Protector titu 
wies Cromwell zurüd; „Mei 
dem jungen Bourbon. Alfo 
beit gemäß. Frankreich gla: 
der Umarmung Spaniens zur 
Die alten Parlamentarieı 
die Partei Vane wollte mitre 
es ſich um das „Regierungs· 
handelte, welches ein Parlamı 
ftitutionelfen Befugniſſen vorfe 
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hen wollte? Seltſamer Ausdrud der „Heuchelei”, die jtun- 
enlang redet, auf die Gefahr hin zu langmeilen, anftatt ſich 
ned wohlbereiteten ;slufje8 und anmuthenden Schwunges zu 
eſleißen! 

Gar bald ging das alte Markten um die Prärogativen 
ser an. Das Parlament der 400 fuhr in den Geleifen 
& Langen Parlaments; nur daß es mit „König“ Cromwell 
u tun hatte. Es erflärte jich für den Inhaber der Volks⸗ 
superänität und den Protector für den Ausfluß. der par- 
mentariishen Macht. Cromwell eridien am 12. September 
a Parlament, verwies die Mitglieder auf den Thatbeitand 
n ließ fie einen Revers unterjchreiben. Das Parlament 
nf jedoch abermals die Milizfrage auf: der Protector werde 
mächtiger al3 der König. Es murden aud Stimmen 
ut: Dan molle kein Parlament von Protector® Gnaden, 
her müſſe Crommell die Engländer zu Sklaven erflären! 
ine Prärogative in Bezug auf Amtzernennungen und Gnaden- 
laſſe wollte man bejchränfen. Die Akten und Ordonnanzen 
3 Staatsraths wurden vor das Parlament gezogen; dieſes 
ollte die Staatsräthe jelbjt beitellen, die Kriegserflärungen 
m jeinem Beichluß abhängig machen. Man bejtritt des 
rotectord Veto im Punkte der Religionsfreiheit und der 
trafgeſetze. Endlich dachte, man die Yandarmee zu vermin- 
:n, indem man die Subfidien jchmälerte. Lambert, der jein 
ert vom December Erönen mwollte, ſchlug die Erblichkeit des 
otectorat3 vor; der Antrag fiel mit 200 gegen 80. Nicht 
mal der Staat3rath follte den neuen Protector wählen, 
r da8 Parlament. Tie Erommellianer mieden bereit3 das 
m8; der Sturm nahte. 

Nach der Verfajjung hatte dad Parlament am 22. Januar 
55 noch 12 Tage zu fißen, ehe die fünf Kalendermonate 
gelaufen waren; aber Cromwell hatte es fo eilig, dag er 
af Mondmonate herausrechnete, wie e8 bei Soldaten und 
atrofen Eitte war, und die Verjammlung auf jenen Tag 

die „gemalte Kammer” berief. Er jagte ihnen in der 
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machen“, rede von Der „or 
oder wie man draußen jage: 
ſechs Schlauköpfe, die Allıs 
phemie. „Menſchen, bie dhn 
nicht mit ihm gehen, wiſſen 
heißt. — Die fliegen den & 
alles "Andere wirkungslos ift. 
meine Pflit, vor Gott und 
Euch zu fagen, daß es nid) 
nod) zum gemeinen und öffen 
hier bleibt. Und beihalb e 
Parlament auflöfe.” 

Er ftanb feſt auf feinen 
zu verlafjen, ala bis er ind 
Männer ber Fünften - Mona 
ftanden die Sache anders; 
tector behandeln zu müffen, 
Antihrift. Der Anabaptift 
Exton „eine Erklärung des 
England, jegt in Waffen geı 
well“ veröffentlichen. Wilon 
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hire. Etliche Royaliften verfielen nad) Geſchwornenſpruch 
ı Henker; mafjenhaft wurden die Empörer nad) Barbados 
ortirt. 

Ganz offenbar jtand Hier Ein Mann gegen ein ganzes 
ft, das im fich ſelbſt hundertfach zersilfen war. Empörung 
' allen Eden, Empörung bis nah Whitehall hinein, Em- 
ung in den Gedanken der nächſten Angehörigen. Crom⸗ 
I, jtet3 jeiner Sache gewiß, jtet3 dem Herrn, d. i. jeiner 
tn Einſicht folgend, unerjchütterlich in feinem Vorjate, dag 
rungene zu conjerviren, aber den Ertremen nicht nachzugeben, 
ff zum lebten Mittel, zur Militärmadt ala Polizei, zum 
Ingerung3zuftande. Denn etwas Anderes war die Ein- 
dung des Landes in 13 Militärdepartement3, an deren 
ige 13 Generalmajore fungirten, nicht, zumal die General- 
jore auch die GCommunalverwaltung an jid riffen. Die 
ſten diefer Einrichtung follten durch eine Einkommenſteuer 
ı 10 pCt. auf die Royaliſten gedeckt werden, die ſomit als 
erdrückter Staat im Staate anerfannt wurden. Der jchme- 
he Gejandte jprad) damals von 10,000 Gefangenen im 
de! Die Hahnenfämpfe und Wettrennen wurden unter- 
t, weil fie Gelegenheit zu Volksverſammlungen gaben. 
itelode und LenthHall wurden aus dem Kanzlei- Gericht3- 
e entfernt. Die Herrihaft der „einzelnen Perſon“ war 
die härteſte und legte Probe gejtellt, die fie unmöglich 
die Dauer bejtehen fonnte: mit gemwaltjamer guter Abjicht 
regieren. 

Das jebt eingeſetzte Regime erinnert theil8 an die Jako— 
he Spürerei der 90er Jahre, theils an dag kranke Mip- 
nen römischer Cäſaren. Die „Verdächtigen wurden ftreng 
irt; jeder Bürger mußte für jeine DTienftleute einftehen; 
: die nöthigjten Gajthöfe jollten erijtiren; auf Trunkenheit 
» Shmwören jtanden Strafen wie auf das Schaufpiel. Die 
een von Namen waren fait lauter Royaliften: Cowley, 
venant, leveland, Edm. Waller, Butler, Die philo- 
hiſchen Geifter neigten auf diejelbe Seite: Cudworth, Jeremy 
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dehrter Rabbi aus dem fernen Afien herbei, um in Hunting- 
on nachzuforſchen, ob Cromwell nicht der „Löme aus dem 
Stamme Juda“ ſei. Es kam die neue „Geſellſchaft der 
freunde“ auf; George For, ihr Gründer, erklaͤrte dem Pro- 
ector perjönlich, daB fie nicht? gegen die Regierung im Schilde 
ührten, und George Fox wurde ber Freund Cromwells. 

Auch die „Freunde“ waren aus dem Indepedententhum, 
us dem proteftantifchen Subjectiviamus hervorgegangen. Sie 
hafften die Prediger ab, jeder redete, wenn der „Geift” über 
In kam. Redlichkeit und allgemeine Menjchenliebe waren ihre 
Roral. Sie allein von allen Serten waren durchaus tolerant; 
ie zuerft haben zu Anfang des 18. Jahrhunderts in Nord- 
merifa für die Gmancipation der Neger agitirt. Wenn „vie 
Traft Gottes” über George For kam, fo zitterte er frampf- 
ft; daher der Name „Duäfer” oder Zitterer. 

Segen die compromittirten Poeten bewies fich der Pro— 
tor grade jebt jehr milde Dem mehrfach genannten Cd- 
und Waller gejtattete er die Rückkehr ing Baterland, wofür 
iefer einen „Panegyrikus auf Mylord Protector‘ erntete, dem 
lerdings jpäter ein Hymnus „auf den König bei Sr. Ma- 
tät glücklicher Heimkehr“ folgte. Abraham Cowley, der 
bte „metaphyſiſche“ Poet, der als Secretär der Königin 
mriette Marie in Frankreich die Depejchen dedhiffrirt hatte, 
tfte 1656 nad) Eugland zurüdfehren, mo er 1667 ſtarb 
id zwiſchen Chaucer und Spenjer in der Wejtminfter-Abtei 
igefegt wurde. Davenant, der ſich für die Stuarts ver- 
mworen hatte, erhielt jogar die Crlaubniß, dag Drama in 
uer Geftalt wieder aufzubringen. Cleveland, der im Ge- 
ngniffe faß, wurde auf Milton? Fürſprache feiner Haft 
tlajjen. 

Gr, Erommell, wollte einen ernjten, auf Weberzeugung be- 
henden Proteftantismus als Bafis der Politik im In- und 
uslande. In innerfter Eeele haßte er den Alles vermelt- 
benden und dann die ganze Weltlichkeit für fi bean- 
ruhenden Jeſuitismus, als Erzfeind hriftlichen Glaubens 
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en ſoeben in ihren piemonteſiſchen Thälern verfolgt, zwangsweiſe 
Hin fie befehrt werden. Ein Mönd; murde von ihnen er- 
Hagen. Der Herzog von Savoyen ließ Regimenter mar- 
ren, mit der Barole: Die Valdeſier jollen ſich entweder 
tehren ober aus dem Lande gejagt werden. Drei Regimenter 
wen von jenen „Kuriſees“, denen Cromwell die Erlaubniß 
e Auswanderung and Irland ertheilt hatte Welche Er- 
rung! Am 9. Juni 1655 langte die Nachricht von einem 
utbade unter den VBaldefiern in Whitehall an. Crommell 
5 den zur Unterfchrift vorliegenden Vertrag mit Frankreich 

Seite und brach in helle Thränen aus. Vor Allem muß 
Glaubensgenoſſen in Piemont geholfen werden! Er ver- 
met einen allgemeinen Bußtag und eine National-Eollecte, 
net ſelbſt 2000 Pfd. aus feiner Taſche. Milton muß an 
e protejtantifchen Etaaten fchreiben; die ſechs Briefe jind 
d vorhanden. Frankreich bequemt fih, diplomatiih auf 
mont zu drüden. Blake ging mit 24 Schiffen ind Mittel- 
er. Zuerſt wurde der Großherzog von Toskana dafür ab- 
haft, daß er dem Prinzen Rupert erlaubt hatte, jeine Prifen 
Livorno zu verlaufen. Dann wurde der Bey von Tunis 
feinem Raubnefte heimgefucht, feine Flotte im Hafen ver- 
mnt und die Freigebung der Chriſtenſklaven erzmungen. 
sier und Tripolis unterwarfen jich von ſelbſt. Als Blake 
m Rom fuhr, flüchtete der Papft den Schatz von Loreto. 
ommell aber meinte, ver Papſt werde nicht eher zur Ein- 
t lommen, als bis er in der Engel3burg den Donner der 
Hiihen Kanonen höre. 

Unter dem 31. Juli 1655 verhandelte Cromwell mit dem 
weichen Geſandten ernitlich wegen eines engern Bundes, 
den er aud Holland, Preußen und Tränemarf zu ziehen 
fe. Es follte ein großer Schlag gefchehen. 

Nicht gegen Frankreich wurde der Krieg geplant, jo jehr 
Lambert dazu hetzte, der, nach des franzöfiihen Gefandten 
kiht, den Eturz Cromwells und jeine eigene Erhebung auf 
m oberiten lab dadurch herbeizuführen hoffte Es galt 
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den Spaniern, trotz ihres Schönthung mit Republik und Pros 
tector. Mit Frankreich kam dagegen im November 1655 em 
Friedens- und Freundfchaftsvertrag zu Stande, in melden fh 
der König von Franfreich verpflichtete, feine nahen Vermand 
ten, die Prinzen von Wales und Morf, mit noch 18 Perjon 
aus dem Lande zu vermeilen. 

Eine ſtarke Flotte mit 4000 Mann Landungdtruppe 
unter den Generalen Penn (de Vaters von William, bes 
großen Duäfer) und Venables, hatte bereit3 im Frühjahr, ei 
halbes Jahr vor der Kriegserflärung, einen verfehlten Angelf 
gegen St. Domingo anf Hispaniola gemadt. Zum erfn 
Male war eine Cromwell'ſche Streitmaht zurüdgemorfen 
Nur das damal3 öde Jamaika murde erobert und mit mg 
(ifcher Zähigkeit feftgehalten. Die beiden Generale aber, W 
ohne Urlaub nad) London zurüdkehrten, manderten in bM 
Tower. . 

Der ſpaniſche Krieg, der mit neuer Energie und ned 
Flotten aufgenommen werden follte, erforderte auch neue Geh 
mittel und behuf3 diefer eine Verjtändigung mit der Natict 
Der Lord Protector berief alfo das dritte Warlament auf de 
17, September 1656. | 

Nah dem „Regierungs - Inftrument” waren 400 W 
geordnete gewählt; aber nur 300 und etliche erhielten hi 
zum Gintritt nöthige Certificat; die Generalmajore übten Ci 
fur über die Gemwählten. Das Certificat lautete: „Hieral 
wird bezeugt, daß N. N. zum Abgeordneten gewählt, in bei 
gegenwärtigen Parlament für befagte Grafihaft Sig b 
Stimme hat, aud) vom Generalrath Sr. Hoheit approbirt if“ 
Ge. „Nathaniel Taylor, Protocollführer in der Kane 
Als Henry Vane aus feiner biöherigen Zurückgezogenheit der 
austrat umd fich zu den Wahlen meldete, legte ihm der Stanib 
rath eine Bürgichaft von 5000 Pfd. St. auf. Bane mid 
dad mit Entrüſtung zurüd und murde nad Carisbroof (| 
der Inſel Wight in das Gefängniß Karla I. geſchickt. 
Ludlow und Ri wurden vorläufig in Gewahrjam gehalten 
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oteft der ausgejchlojjenen Hundert war energiih und 
nit der Crlfärung, die bevorjtehenden Parlaments- 
e ſeien ungültig. 

e Eröffnung des Parlaments fand in der „gemalten 
“ ſtatt, die Verſammlung ſaß dicht gedrängt. Es war 
B im Saale und Mylord Protector verſprach nicht 
ı reden. Als er aber in den Zug kam, fiel ihm fo 
ein, jah er ſich zu fo zahlreichen Erörterungen veran- 
5 er 50mal 32 Zeilen redete, ganz gewiß zwei Stunden 
Beſonders meitläufig ließ er ſich auf das Werhält- 
Spanien ein. Als er von Spanien die Sicherheit der 
n Kaufleute und freie Religiongübung in Weftindien 
„ hätte der Gejandte erwidert: „Das heißt meines 
eide Augen verlangen.” Cromwell fuhr fort: „Man 
nen Frieden mit einem Lande machen, das dem Papſt 
fen iſt; man ijt immer gebunden, fie find frei, näm- 
Treue und Gewiſſen. Frankreich bat fih nicht fo 
Rapit gebunden, deßhalb kommen mir mit ihm zu- 


8 Lange Parlament hatte 120,000 Pfd. monatliche 
ten. Dazu alle die confiscirten Yändereien vom Könige, 
Biſchöfen, Delinquenten, geiftlichen Pfründen ꝛc. Ich 
berichtet Srommell, das erjte Halbjahr um 30,000 Pfd., 
m 60,000 Pfd. herab; aber wir haben Feine Ländereien 
nd doch find die Schulden des Langen Parlaments 
rt worden. „Das muß id Euch ſagen, denn es 
“4 
nn wurde die Rede religiös, betonte Erbarmen und 
ie wir haben müßten. Hierauf Ekſtaſe, Anführung 
oder „Lutheriſchen“ Pſalms, nad) welchem die „Veſte 
jedichtet iſt: „Darum fürchten wir uns nicht, wenn⸗ 
e Welt unterginge und die Berge mitten ins Meer 
wenngleich das Meer wüthete und wogte und vor 
ingeſtüm die Berge einſtürzten.“ Der Herr Zebaoth, 
una ift, wird dreimal angerufen. „Der Gott Jakobs 
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Der Sieg über die Spanier wurde zu Anfang 1657 
ſchmählich verbittert durch ein republicanifches Attentat auf 
ben Lord-Protector. Die alten Levellers hatten e8 ausgebrütet, 
zur großen Freude der Royaliſten. Serby Iebte noch und er 
beorberte einen gemwifjen Sindercomb, am 8. Januar White- 
hal anzuzünden und Crommell zu ermorden. Die Complot- 
fire wurden ald Verräther und Mörder hingerichtet. Die 
Vohlmeinenden, die hinter Cromwell nur das Chaos erblicten, 
fannen darüber, wie man die Regierung fefter ftellen und dem 
Staate größere Bürgihaft der Sicherheit geben Tönne Am 
23. Februar brachte Ehriftopher Ted, Alderman der City, 
Mitglied für London, einen Antrag ein: Eine bejjere Ver- 
faffung für dieſe Nation, größere Gewalt für die Eine Perſon 
ander Spite, Einjeßung eines zweiten Haufes des Parlaments. 
Lambert und 100 Offiziere redeten Crommell zu, das Haus 
aufulöfen. Er verwies ihnen das, es fei nöthig, daß die 
Verfaſſung verbeffert, daß ein höheres Clement über Militär 
und Parlament gefeßt werde. Ihre, der Offiziere, Autorität 
fi unpopulär, die Regierung bedürfe der Zuſtimmung des 
Volkes, Der Titel eines Königs jei ihm ſchon zu Anfang ber 
Regierung angetragen worden. Das fei eine „Feder am Hut“. 

Das Parlament beihloß mit 123 gegen 62, der Protector 
olle Titel, Würde und Amt eined „Königs von England, 
Shottland und Irland” annehmen. Am 31. März über- 
rachte das ganze Haus die „Petition und Mahnung” nad) 
Bhitehal. Am 3. April antwortete der Protector; die Ehre 
rennt er dankbar an, aber er Fann nicht finden, daß es 
licht vor Gott und Parlament jei, den Titel, die „Feder 
m Hut’, anzunehmen. „Ich bin nicht fähig einer folchen 
Jetrauung und Beamtung (Laſt).“, 

Am 8. April neuer Verſuch mit der „Petition, der ein 
Matt mit „Gründen“ angefügt war. Darauf erfolgte eine 
ner Auslaſſungen, die an Schwerfälligfeit, Gewundenheit, 
yliſtiſchen und grammatifaliihen Holprigfeiten ihres Gleichen 
ichen. Cromwell's Logik bahnte ſich wieder den Weg zum 
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n geipidt. Der „Seekönig” jchoß alles zufammen und 
ihte gewaltige Beute Am 24. Mai kam die Nadricht 
ch London. Am 7. Auguft ftarb Robert Blafe, angefichts 
n Plymouth, einer der echten Helden feiner Zeit und feines 
udes, ein felbitlojer, tapferer Dann. Cr wurbe neben 
m in ber Wejtminfterabtei beigeſetzt. 

Das Comite und das Parlament drangen vergeblidh in 
tonmwell, den Königstitel anzunehmen. Cr. bot fogar feinen 
üdtritt von der Gewalt an, wenn fie ohne ihn das Heil 
r Nation wahren könnten. Biel wichtiger fei ihm, die bee 
8 ſpaniſchen Krieges durchzuführen, nämlich die Freiheit des 
olles Gottes — der Proteftanten — und die Rechte‘ der 
ation. Er beitand auf „bürgerlichen und religiöfen Trei- 
iten, fo daß Niemand deſſen beraubt werde, was ihm redht- 
d gehöre”. An der Verfafjung beantragte er nur geringe 
Mmderungen. 

Es iſt fchmwerlich begründet, daß feine Familie ſchon eine 
sone in Bereitichaft gehalten habe; denn unter jenen Näd)- 
n und Liebſten gingen jtarfe Scrupel um. Seine Lieblings⸗ 
dter Elifabeth mar episfopal und ſchier koͤniglich gefinnt. 
ie Königsmacher Fannten den Mann nicht, wie ihn die Ge- 
ihte jchier 200 Jahre lang verfannt hat. Er fand es nidht 
amenlos groß, eine Krone zu ftehlen‘, noch aud fie fi 
len zu lafjen. Ihm imponirte der ZJauberreif nicht; er 
g die Arbeit und Sorge de3 Amtes, ohne die Verantwort- 
feit von fid) auf ein todte® Emblem abmälzen zu wollen. 

Sn der lebten Conferenz mit den 99 wurde er heiter, 
ial, wie immer, wenn er den Engel des Herrn nieder- 
ungen und ihm die Botſchaft abgenommen hatte. Er ließ 
bat und Pfeifen holen, man raudte, man jcherzte, machte 
je, ſprach leihthin von Annehmen oder Ablehnen. Endlid) 
d er ernit, die großen Brauen ziehen ſich zufammen, der 
nd öffnet ſich und heraus fährt das fiegreiche, ſtarkbewußte 
in! Es war am 8. Mai 1657. 

Die Verfaffung wurde in einigen Theilen mohificirt, und 
Irün, Kulturgeſchichte. 39 
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eintreten, nachdem fie im Vorſaale den verfajjungsmäßigen 
Eid geleiftet hatten. So traten ein: Aſhley Cooper, Thomas 
Ecott, der Alderman Robinjon. Haslerig, der ind Ober- 
haus gejhoben werben jollte, hielt fi krampfhaft an feinem 
Sitz im Unterhaufe und mußte dort gelaffen werden. Als 
lezte Säule des Langen Parlament? dominirte er bei den 
Bemeinen. 

Mit dem „anderen Haufe” Hatte es jeine großen Schmie- 
rigleien. Ein hoher, wenn aud nicht bejonderd alter Adel 
bielt ich fern, von 6 Lords erſchien nur Einer, Lord Eure 
aus Yorkſhire. Mancheſter und Mulgrave famen nicht, auch 
Graf Warwid, der Wappentönig nicht, obgleich fein Enkel 
Ric die Frances oder Fanny Cromwell, des Protectors neuntes 
und jüngſtes Kind geheirathet hatte. Es wurden alſo 40 Com- 
moners hinaufgeſchoben, Generale und hohe Beamte, die Stip- 
von, Desborough, Whalley, Pride, Hewjon, ber gemefene 
Edujter, die Lenthall, Maynard, Lodhart. Der Protector 
verlor jo feine beite Kraft im Unterhauje. Cr jaß in einem 
dead lock, fonnte nicht vorwärt3 und nicht zurüd, nicht mit 
dem Parlament und nicht ohne das Parlament regieren. Er 
hätte SO Jahre alt werden müjjen, um fein eigener Enkel zu 
werden. 

Schon am 25. Januur 1658 war er nicht ganz mohl; 
er befand ſich in gebrüdter Stimmung, als er die Eröffnungs- 
rede mit den Worten begann: ‚Meine Lord3 und Herren von 
beiden Häufern des Parlaments”. Er zeichnete, immer ex tem- 
pore, den ſchlimmen Zuſtand Europad und die drohende 
Macht des Papismus. Er jprad von der Wahl Leopold’s, 
des zweiten Sohnes Ferdinand's III., zum deutſchen Kaifer, 
von der tyranniſchen Rolitit der Habsburger, von den Pro- 
teftanten, die auß Polen verjagt und im Reiche nit gebuldet 
würden. Stalien, Spanien, Graubündten und die Schweizer 
— die Beute der ſpaniſchen Fangarme! „Eine ſchwere Zeit, 
fo weit ich es verjtehe.” Wenn Frankreich nicht wäre, jo 


würde die Welt fich gegen England erheben. Ceid alfo einig, 
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ng ihr and Leben. Die Tragik der öffentlichen Zuſtände 
ach verheerend ins Familienleben ein. Cromwell war Re 
nt, nicht blos Vater; es Toftete ihn ſchwere Ueberwindung, 
iner Eliſabeth etwas abzuſchlagen. Als fie kurz vor ihm 
arh, erlitt er unfäglihden Schmerz. Wie nahe übrigens Die 
fahr geweſen, geht aus einem Briefe der Clifabeth an 
einrih Erommwel’d Gattin zu Dublin hervor: Sie möge 
tt danken, daß nicht nur die Familie gerettet, ſondern auch 
ie ganze Nation vor dem Blutbade bewahrt worden jei! 

Die ftrengiten Maßregeln wurden in England gegen König- 
be und Anabaptijten ergriffen. Die Armee erlitt eine metho- 
Ihe Säuberung. Anabaptiften riefen den König an, Katho- 
fen verſchworen fih mit der „fünften Monarchie”. Es faßen 
tgen 12,000 Perſonen in den Staatägefängnijien. Selbſt 
esborough und Fleetwood hielten es mit den Anabaptijten, 
e jet die Bemwegungspartei bildeten. Der brave Henry 
romwell in Irland mußte nicht, was es nach des Vaters 
Ode geben ſollte. Die Auflöjung des letzten Parlaments 
- Crommell hatte jebt wie Karl Stuart vier Parlamente 
fgelöit — regte den Protector fehr auf. Der Tod feiner 
liſabeth traf ihm tödtlich. Er wurde ernitlich Frank. 

Am 30. Auguft erhob fih ein furdhtbarer Sturm, wie 
jo oft die engliihen Küſten zum Verderben der Schifffahrer 
mſucht, und e8 war Olivers böjer Tag. Thurloe und 
dere hohe Beamten frugen ihn: mer nachfolgen ſolle, wenn 
3 Aergfte fich ereigne? Der Name lag verjiegelt in Hampton- 
rt. Man ſchickte hin und fand das Papier nidt. Es 
ibt ungemwiß, hat Crommell feinen Sohn Richard genannt, 
r bat er auf die Nennung des Namens „Ya, ja” gejagt. 

Das Gebet, welches am jtürmijchen 30. Auguft von ihm 
t gejprochen und von zwei Dienern aufgezeichnet wurde, 
tet: 

„Herr, obgleih ich eine erbärmliche und elende Greatur 
‚To bin ih doch im Bunde mit Dir durd) die Gnade. 
d ich möge, ich werde zu Tir fommen, um Deined Volles 
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der romanische Tartuffe, nicht der germaniſche Proteſtant. Mit 
frommem Schein bewirkt fein Meni che le truppe vivono 
con tanta esatezza, come se fossero fraterie de’ religiosi, 
wie derſelbe Sagrado ſchreibt. 

Unſer Altmeiſter Ranke, der ſich an den Verlauf ber 
Dinge hält und des Menſchen Kern im Wollen und Handeln 
errathen läßt, jagt abſchließend über Cromwell: „Die oberſte 
Gewalt war nicht fein Ziel an und für ſich; fie ſollte ihm 
dimen, die Idee von religiöjer Freiheit im protejtantiichen 
Sinne, von ‚bürgerlider Ordnung und nationaler Unabhän- 
gigkeit, die feine Seele erfüllten, zu realifiren. Dieſe dee 
erblikte er nicht in jubjectiver Genugthuung, fondern in ihrer 
objectiven Nothwendigkeit. Tie Einheit Großbritanniens auf 
proteftantiicher Grundlage, von Somerſet angejtrebt, bat 
Cromwell durchgeführt. Er hat zuerjt iriſche und fchottifche 
Doputirte in's Parlament gebracht. In feinem Wirken malt 
fh die ganze engliſche Zukunft. In Cromwell wurbe ber 
Proteſtantismus melthiftorifches Princip und politifche Macht.” 

Allerdings, aber was melthijtoriiches Princip werden fol, 
muß feine jubjective Erſcheinungsfform opfern. Nicht mehr 
der perjönlide Glaube hat fortan” die Geſchichte beftimmt, 
londern ein Princip, das ſich auch gegen jenen Glauben fehren 
mochte, obwohl es von ihm abjtrahirt war. Cromwell ift der 

lebte Staatömann, der aus dem Glauben heraus gehandelt 
bat, der die ſchwierige Aufgabe der jteten Vermittlung zwiſchen 
Himmliſchem und Irdiſchem, der fortwährenden Weberjeßung 
aus dem Theologifchen ins Praftifche, auf feine breiten Schul» 
tern lud. Er war der lebte Held der Reformation. Nach 
ihm eröffnet fih eine ganz neue Geſchichtsperiode, die Ri- 
helieu angedeutet hatte. 

Macaulay ſpricht von der Kälte des Urtheil3 und ber 
jchwerbegreiflichen Entichlojjenheit bei jo viel religiöfem Eifer. 
„Die ftarke Richtung ihres Gefühls“, jagt er von den In— 
dependenten, „auf einen Gegenjtand machte fie ruhig in Bezug 
auf jeden andern.” Das ijt nit richtig, die Puritaner und 





wuuyer Qurıımu. EU Veen I Ta 
Menſch iſt noch nicht ganz und vol 
Herr, muß den größern Iheil der 
aber Heißt wieder nicht® anderes, ı 
ben Herrn und dejjen Arbeit. < 
Action langmwierig und mühſam; di 
ſelbſt weiter treibt, damit etwas g 
andere Hälfte treiben und die weit 
duciren. Er thut fi Gewalt an, 
thun. Das ijt eine furdtbare U: 
jtellungen, ein unaufhörlider Kam 
die Welt. Oliver Cromwell ijt be 
gefhichtlih auf fi genommen und 
Tolgezeit Durchgerungen hat. Nach if 
Helden auf der civilifirten Weltbü 
irgend einem Winkel des Parterrı 
Loge oder Galerie gejchieht, zählt 
enticheibenden Begebenheiten, meldhe 
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ntereijen den Bau wieber ab. Als ſchämte man fich bes 
ußergemöhnlichen, welches die Welt in Erſtaunen verjekt und 
ugland groß gemacht hatte, jtürzte man fi fanatifch in dag 
meine zurüd, jeden Anſtand verleugnend, ohne die geringite 
uͤrgſchaft für Freiheit und Wohlfahrt der Nation. Es ſchien 
8 ob man die Tiefe des Falles nach der Höhe des Auf- 
ſwungs bemeſſe. 

Perſönliche und Claſſenintereſſen wetteiferten in Blindheit 
nd Niedertracht, als wollten fie zeigen, was ganz England 
ine den Einen Mann noch werth fei. Ein Atlas hatte die 
liche Welt getragen; als er zuſammenbrach, blieb das 
haos übrig, 

Was wir bereit bei den letten Jahren des Protectorats 
ndeuteten: die heterogeniten Parteien verfchmolzen in der Op- 
oſition, die feindfeligften Intereſſen riffen vereint an dem 
eihaffenen und rasten brüderlich in die ehrlofe Knechtſchaft 
nein. Der preöbyterianifche Bourgeoiß gab dem Episfopalen 
e Hand, die Liberalen thaten die Arbeit der Monardjiften, 
e Armee bekämpfte die Armee. 

Der Staatdrath ernannte aus Pietät den ältejten Sohn 
livers, Richard Crommell, zum Protector. Cinen König 
itte der behäbige Lebemann abgeben mögen, jo gut mie 
ul IL; die „einzelne Berfon“, der „Conjtabler” über Armee 
d Parlament, der war er nit. Weit bejjer hätte fein 
ruber Heinrich, der Lordlieutenant von Irland gepaßt, 
ı tüchtiger Soldat und in der Verwaltung nicht unerfahren, 
mbrein von republicanijcher Geſinnung. So aber fuhren 

hadernden Elemente direct wider einander, zunädjt Armee 
b TRarlament. 

Richard Cromwell lieg ein Parlament nad der alten 
ıhlordnung, mit Beibehaltung der Faulflecken wählen. 

Die Armee, die fi vor dem großen Feldherrn gebeugt 
te, wollte nichts von dem Givilijten wiſſen; fie beanſpruchte 
3 Recht, ſich ihre Führer felbjt zu wählen. Das Parlament 
derfeßte fich folhem Begehren und die Armee zwang den 








er war mit Schulden ins 
zu decken begann. Mit d 
zurüd und entzog ſich al 
Reife ins Ausland. Der 
um zu fehen mie man d 
feitigte, ohne daß ein D 
ftarb erft 1712, als fid 
und mächtig gezeigt Hatte 

Der Krebögang, ben 
weiter zu früheren Static 
Armee, Bürgertbum gege 
Lambert. Städtifhe Mi. 
Haslerig bewirkte die Abfel 
Lambert rüdte mit der 2 
Rumpf auseinander. 

Jetzt follte die Regi 
siere“ wiederholt werben. 
Cromwell und Ireton n 
„Sicherheits ⸗ Sommiffion“; 
damit er ala Juriſt die U: 


imont mau C.. 





L 
F 


-—-- 619 


m durfte er jo etwas nicht merken lajjen, er mußte vielmehr 
am Schein auf ihre Stimmung eingehen, fie in eine Lage 
ringen, die feine Abfihten maskirte. Monk hat gut gejpielt 
- zur Zeit der Adjutatoren wäre e3 ihm ſchlecht befommen; 
ber diefe Zeit war vorüber. Perioden der Eraltation dauern 
vemal3 lange; nichts zehrt und verzehrt fich jo leicht wie die 
begeiſterung. 

Die Armee verlangte die Herſtellung des Rumpfes. Dem 
alt berechnenden Mont fiel dieſe Aufgabe zu. Der Rumpf 
yerte Lambert in den Tower. Das Bürgerthum, begierig 
m feinen Geſchäften zurüdzufchren, fanatiih, wie immer in 
einer Ungebuld der ewigen Unruhen los zu werben, horchte 
zit beiden Chren der Verfiherung des Prinzen von Wales, 
ie ihm Lord Mordaunt überbrachte: die Hochverrathsprocefje 
llten ruhen und die Stadt London im Beſitz ihrer Jämmt- 
ichen Privilegien belaffen werben, wenn er als König zurüd- 
re. Jetzt erflärte fih das Bürgerthum gegen den Rumpf, 
en Schatten einer radicalen Yegizlatur, um ein neues, ein 
Önigliches Parlament zu befommen. Monk wurde vom Rumpf 
u Hülfe gerufen; er warf den Aufitand nieder und berief am 
ndern Tage das Lange Parlament, fo viel noch von ihm 
brig war — natürlid feinen Hampden, feinen Pym und 
inen Cromwell. Dieſes Parlament, einjt der Stolz der 
ation und der Schreden de3 Königs, verjagte den Arthur 
aßlerig aus feiner Mitte, fette 1500 alte Offiziere ab und 
ib die Stellen an neue Creaturen. Der brave Ludlom jagt 
13 deutlih, Monk's letzter Streich fei nur durch diefe Pu- 
fication möglid) geworden. Henry Vane mußte London ver- 
fen; in Ahnung der fommenden Dinge fagte er zu Ludlom: 
in Geift fei vollfommen ruhig über das, was ihn Gott für 
ie Republik habe thun laſſen. Derſelbe Gott werde ihm 
raft in feinen Leiden geben, damit er ein beftändiges und 
reues Zeugniß ablegen Fönne. 

Ein neuer Staatsrath aus 17 Mitgliedern wurde ge 
ilbet; feine Farbe war ein Gemiſch aus grauem Doctrinaris- 
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Fanatismus war aus der Molitit verbannt. Aber Eng- 
d ſchien das Gedaͤchtniß verloren zu haben. Die charakter⸗ 
e Mit Hutchinfon ſchrieb, allerdings in ihrer Weije, aber 
Haus treffend: „Das Ende unferer Glüdfeligfeit war ge- 
men, theils durch falfchen, übertriebenen Eifer, theils durch 
rrath, vor Allem aber durch die allgemeine Stimme des 
lkes, welches fich feinem Untergange entgegenjtürzte, gleich“ 
die Sjraeliten, als jie Sklaverei und Unterdrüder zurüd. 
m. 

Mas die Gemiljensfreiheit betrifft, jo ftand zu erwarten, 
3 die mürbe gewordenen Preöbyterianer mit fich reden lafjen 
den. Die Hochkirche, das Biſchofthum waren ihnen gemiß. 
‚ baten fie unterthänigft, man möge ihnen dad Chorhemd 
len, und einzelne Etellen der Liturgie, und noch etliche 
emonien. Dann wollten fie jich den Biſchöfen unterwerfen; 
— baten fie wieder — mödten einige preöbyterianifche 
ftlihe bei der Ordination gegenwärtig fein. Tie armen 
lien waren auf dem Wege zur Charte Ludwig's XVII. 
leiht gab es im Schatten des mieberhergeftellten Thrones 
) irgend ein ruhiges Pöjtchen für diejen und jenen, wo er 
Gnadenbrod verzehren mochte. So endigte ja der heroiſche 
rigrer der 30er Jahre, die „Gauklergeißel“ Will. Prynne, 
) zweimaligem Obrenverluft, nad) dem Tomer, nad Schloß 
ntorgueil auf Jerſey, nach den Verließen von Duniter, 
inton und Pendennis, als mohlbeitallter Archivdirector 
v3 11.! 

Touane und Acciſe mochte das Rarlament dem Könige 
h für fein ganzes Leben bewilligen; was e8 nicht votiren, 
Monk nicht vermitteln, der König nicht decretiren Tonnte, 

war die Neue und Feigheit derer, die im Gericht über 

König Karl I. gefefjen. Wie gejagt, das Genie der Re— 
tion war bin, aber der Charafter lebte noch und ging 
vollen Ehren aus der Welt. 

Harrifon, der Mann der fünften Monardjie, war das 
: Opfer der königlichen und noc weit mehr der Parlaments» 
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Auf etwas Aehnliches, nicht minder Charakteriftiiches ſtoßen 
wir bei dem Proceß und der Hinrihtung Henry Vane's. 
Harry war zwar fein „Königsmörder“, aber entjchiedener 
Dppofitiondmann, der beim Proceß Strafford eine wichtige 
Rolle gefpielt. 

Er hatte ſich freiwillig geſtellt. Es wurden Billigfeits- 
gründe geltend gemacht, ſolche Angeflagte nicht zum Tode zu 
verurtbeilen, weil fie ja bemiejen, im guten Glauben gehandelt 
zu haben. Die Herren Peer aber, der jogenannte alte Adel, 
wies eine ſolche Zumuthung an feinen Gerechtigkeitsſinn zurüd, 
Das hohe, jebt in Sicherheit möhlirte Haus beftand ferner 
auf dem Tode des Oberften Artel, auf dem des Feldpredigers 
Sugh Peters — und der beiden „vermummten Perjonen”, 
weldhe die Erecution des Königs vollzogen hatten. Die Ge- 


. meinen befaßen noch jo viel Corpsgeiſt, daß fie das Leben 


Henry Vane's, Arthur Haslerigg und Lambert? fih aus- 
bedangen; dafür wollten fie in der Preisgebung des Oberften 
Artel, deB Prediger? Hugh Teterd und der Webrigen fich 
billig zeigen. 

Man drang in Henry Vane, er jolle um Gnade bitten, 
das würde ihn blos einige taufend fund koſten — märe 
alſo zu haben geweſen! Er aber antwortete: „Wenn ich es 
mit taufend Hellern machen Eönnte, jo thäte ich es nicht; denn 
ih betrachte den König als dermaßen verpflichtet mir das Leben 
zu lafien, daß es ihm vielmehr zufommt, mich zu fchonen, al? 
mir darum zu bitten.” Dann aber ftarb der fonft fo qued- 
füberne Vane mit eherner Feſtigkeit. Seine Weltanfhauung 
drüct fich in dem Sabe aus: Der Tod fei eine Nothwenbig- 
keit der Natur, „durch welche die Seelen, aus Gefängniß und 
Knehtihaft befreit, zu vollem Dafein gelangen“. Ohne Bibel- 
erwaͤhnung ging es zwar auch bei ihm nicht ab; aber die 
Wendung ſpricht die heiterſte Ruhe aus: „Gott hat zu Moſes 
geſagt, auf den Gipfel des Berges zu gehen und zu fterben; jo 
hat er mir gejagt, auf Tomer-Hill zu gehen und dort zu ſterben.“ 
Und er ging hinauf — es war ſchon Juni 1662 geworden. 
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alten — ih habe das Vertrauen, daß diefe Sache eines 
ages wieder aufleben wird. Sch hoffe, daB die Sache, für 
ie jo viel Blut vergofjen worden, ihre Auferftehung feiern 
rd, und daß Ihr die Segengfrüchte des Todes diefer Tau- 
nde von Menſchen ernten merdet, die in den lebten Kriegen 
fallen find.” 

Bradſhaw, der Präfident des Königsgerichtd, und Ire— 
ın, der Bertraute Cromwell's, waren nicht mehr; aber ihre 
ihen wurden mit 37 andern in Wejtminfter ausgegraben, 
e Zeihen Cromwell's, Pym's, Blake's an den Galgen 
hängt! — Nicht einmal der Mutter Erommell’3 gönnte 
ın die Ruhe. 

Die Biſchöfe traten allenthalben wieder in Function, in 
tgland wie in Schottland; alle “Krivilegien und Pfründen 
b man der Hochkirche zurüd; die Uniformitäts-⸗Akte wurde 
ih proclamirt, das Abendmahl nah anglicaniihem Ritus 
d die 39 Artikel waren wieder officiell. Zweitauſend pres⸗ 
terianische Reverends wurden abgejeßt, die Käufer der Kir- 
ngüter um ihr Geld geprellt. Es war ald ob nidht® ge- 
eben ſei, als ob blos etlihe Engländer meniger, etliche 
dere mehr im Lande wären. London hatte wieder feinen 
F und dort ging e3 luftig zu; merry England war heim- 
fehrt, zwar nicht das alte, mohl aber ein neues, gallifirendes 
ıgland, voll Lebensluſt, Leichtfinn und Frivolität, voll Neu- 
d Wißbegier. Der theologifche Streit war zu Ende, 

Ludlow ſah aus jeinem Schweizeraſyl allem dem zu. 
r war, mie Harrington und dejjen Freunde, Vernunft- 
publicaner, moralijcher Deiſt; jede pofitive Religion lag ihm 
m. Er jprad immer von Gott und Gottes Geſetzen, nie 
om Evangelium und der Einwirkung des Herrn. Cr er- 
'angelte der Dialektit, die cr nicht gebrauchte, weil er auf 
inem Standpunkte immer Recht hatte, weil für ihn Alle, 
as vorging, die abjcheulichfte Ungerechtigkeit war. Diefer 
rlehrten Welt ging er aus dem Wege. Er gehört in fol- 
mde Jahrhundert. Das zeigte fich im Jahre 1688, als er 
Grün, Kulturgeſchichte. 40 
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66jährig in das frei gewordene England zurückkehrte und € 
- Rondon als Mitglied des Rumpfparlamentd und „König 
mörder”, troß der glorious Bevolution, arretirt werbei 
ſollte. So weit waren die Dinge noch nicht, nicht die Tugend 
republif hatte in dem Oranier geftegt. Ludlow entfloh zum 
andern Male nad) Vevey, wo er begraben liegt. Aud Oberf 
Hader erhielt damals keinen Pardon. 

Als weit vorgerüdter Boten bildet Ludlow den Audgamg 
unferer Reriode; denn ala er 1660 auf der Flucht von Lonben 
in Paris anlangte, trug er den Faden der Geſchichte in feimm 
Taſche; er ſchrieb nämlih in fein Tagebuch: „Das Lou 
jah mir mehr einer Caſerne als einem Hoffite ähnlich, ſ 
viel Soldaten und Schmuß gab es da. Ich ſah aud Di 
Ställe des Königs, und obgleich nicht viel Pferde da war 
machte e3 mir doch mehr Vergnügen dieſe zu fehen, al3 ihren 
Herrn, der fie bejjer behandelt ala fein armes Bolt. Abe 
ih konnte die Mafje unnüter Tagediebe nit ertragen, die i 
albernen Gewändern jtedend, in denen der größte Theil ihre 
Religion befteht, fi von allen Seiten zeigen, daS Brod de 
leihtgläubigen Mafje efjen und ihr nicht? laſſen was ſie ne 
den übrigen Völkern auszeichnet, als ein blaſſes und magere 
Geſicht, Kleider von Teufeldftaub und Holzſchuhe.“ 

Auch dieſes Volk, braver Ludlom, wird ſich in 129 Sabre 
erheben und in jeinem Denken und Thun dir verftändlick 
fein als die „SHeiligen‘ deiner Tage, die du der „Heuceld 
bezüdhtigteft, und die doch jo groß zu jterben verftanden! 


Beridhtigungen. 


©. 88, 8. I u. ff. lieg genauer: „Diefe Bahnflüd- oder Wegſtrecken Dreie 
ftehben im araden Berhältniß zu ben darauf verwendeten Zeite 
In gleichen Zeiten gleiche Dreiede, an den Dreieden mißt man bie Zeiten.” 

©. 532, 3. 13 v. 0. u. weiterhin lied: „Mrs. (Zrau) Hutchinſon.“ 

©. 585, 3.60. 0. lieg: „Der ve netianiſche Geſandte Sagredo.” 

„ » . 10v. u lied: „Beverning.“ 
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66 jährig in das frei gewordene England zurüdtehrte und i 
London ald Mitglied des Rumpfparlament3 und „Königi 
mörder”, troß der glorious Bevolution, arretirt werde 
ſollte. So weit waren die Dinge noch nicht, nicht die Tugenl 
republif hatte in dem Oranier geſiegt. Ludlow entfloh zu 
andern Male nad) Vevey, wo er begraben liegt. Auch Ober 
Hader erhielt damals keinen Pardon. 

Als meit vorgerüdter Roten bildet Ludlow den Audgan 
unferer Periode; denn als er 1660 auf der Flucht von Lond 
in Paris anlangte, trug er den Faden der Geihichte in jeim 
Taſche; er ſchrieb nämlih in fein Tagebuch: „Das Lous 
ſah mir mehr einer Caferne als einem Hoffite ähnlich, | 
viel Soldaten und Schmuß gab es da. Ich fah au b 
Ställe de3 Königs, und obgleich nicht viel Pferde da wart 
machte es mir doch mehr Vergnügen dieſe zu fehen, als ihm 
Herrn, der fie beſſer behandelt als fein armes Rolf. Ab 
ih konnte die Maſſe unnützer Tagediebe nicht ertragen, die 
albernen Gewändern jtedend, in denen der größte Theil ih 
Religion befteht, fih von allen Seiten zeigen, das Brod 
leihtgläubigen Maſſe eſſen und ihr nicht? laſſen was fie v 
den übrigen Völkern auszeichnet, ala ein blajjeg und mageı 
Geſicht, Kleider von Teufelsftaub und Holzſchuhe.“ 

Auch dieſes Volk, braver Ludlow, wird fi in 129 Jah 
erheben und in feinem Denfen und Thun dir verjtändlid 
jein als die „Heiligen deiner Tage, die du der „Heuchel 
bezüchtigteft, und die doch jo groß zu fterben verjtanden! 


Beridtigungen. 


©. 88, 8. 1 u. ff. lies genauer: „Diefe Bahnflüd- oder Wegfreden Trei 
fteben im araden Berhältniß zu ben darauf verwendeten Zei 
In gleichen Zeiten gleiche Dreiede, an den Dreieden mibt man bie Yeiten.” 

©. 532, 3. 13 v. 0. u. weiterhin lied: „Mrs. (Frau) Hutdinfon.” 

©. 585, 3.60. 0. lies: „Der ve netianiſche Geſandte Sagredo.” 

v„» „ 8. 10v. u lies: „Beverning.“ 
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John Milton. 


Wir haben unfere Wanderung durd) die erfte Hälfte des 
hrhunderts mit drei Idealfiguren begonnen, mit Shafefpeare, 
n Mojes der Ethik, Kepler, dem erften Naturpbilojophen, 
d Comeniuß, dem Begründer der Pädagogik. Vergegen- 
rtigen wir und jebt das höchſte und kühnſte Streben des 
hrhunderts noch einmal durch eine vierte Idealfigur, ehe 
* der Reftauration, der Reaction und der Staatsraiſon 
zlih verfallen. Es Handelt ſich um den großen Publi- 
en der englijchen Rebellion, der zugleich ein großer Dichter 
t, um den Dante und Machhiavelli Englands, den VBor- 
iger J. J. Roufjeau’3 und Fichte. Sole Heroen, in 
en ſich alle Einzelſtrahlen des Empfinden? und Denkens 
in einem ruhigen Focus vereinigen und von dort wieder 

alle Kolgezeiten zündend wirken; privilegirte Naturen, in 
en die jedesinalige Menjchheit ihr Adelsdiplom und fid 
It frei von den Schladen der Begierde und der Ichſucht 
lit: fie find die wahren Träger des geſchichtlichen Geſetzes, 
zuverläjfigen Wegweiſer auf den Kreuz- und Duerbahnen 

Ereigniſſe. 

John Milton iſt die ganze engliſche Rebellion in ihrer 
alen Berechtigung, in all' ihrer Conſequenz, aber frei von 
ktirerei und Engherzigkeit, frei von dem Blute, welches den 
ndelnden anklebt. Seine volle Werthſchätzung iſt das Re— 
tat neueſter Forſchung, bienenhaften Fleißes und ſtreng 
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Zein Vater, gleichfall 
muſicirte und componirte. 
ſentirt er das damals zwie 
Madrigale, die den Englän 
Mufik, theils geiftliche Li 
Stimmung. Der Sohn ja 
ſtets al8 Bildungs- und Erz 
im kirchlichen Sinne. 

Mit 15 Jahren fehen 
teligiöfen Geift, der bei der 
Ausbruch in Thaͤtlichkeiten an 
in englifche Verſe um. Aber 
fi) dad Studium der Antik 
feine religiöfen Anſchauung 
Lehrer Thomas Young verbi 
Theologie. 

Im Jahre 1625, mit 1 
in das Chrift-College zu Ca 
der ganze künftige Milton: 
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nd Erasmus vertragen, wie in Crommell Luther und Hutten. 
Nee Renaiffance war davor gefihert, egoiſtiſche Betrachtung 
nd unfrudtbare Gelehrſamkeit zu bleiben; dieſer Puritanis- 
md ließ den Seufzer nicht auffommen: „Da Ihr noch die 
höne Welt regiertet!" Die Sprache des jungen Milton ge- 
iinnt Schon jett eine bezaubernde Friſche, feine Profa ein 
laſfiſches Map. 

Die geiftige reiheit, die fih der fromme Studioſus be- 
brte, äußerte ſich auch rein ſachlich. Der Kepler’iche Zug 
m Natur und ihrer Erkenntniß, die Fleming'ſche Reifeluft, 
ee Drang nad Länder- und Völkerkunde, puljirten mächtig 
ihm. Das himmliſche Jenſeits hielt ihn nicht ab, die Er- 
orſchung des irdiſchen Diesſeits ſtark zu betonen: „Befjer ala 
ie Scholaftit, dad Quod sit. Quid sit, das Tuotupler zu 
«reiben, ijt e3, die Ränder der Erde zu durchforſchen, die 
täten der alten Heroen, Kriege und Gejänge, die Adria zu 
urchſchiffen, den Aetna zu befteigen, Verfafjungszuftände der 
ölfer zu ſtudiren, die natürliche Befchaffenheit aller lebenden 
deien zu unterſuchen, den Geift auf die geheimen Kräfte von 
Steinen und Kräutern hinzumwenden, am Himmel die vielge- 
altigen Erſcheinungen der Wolken, die zufammengeprepte 
raft des Schnees, den Urfprung der Thauthränen am Mor- 
N, die Behältnifje des Hagels, die Geräthe der Blitze Tennen 

lernen: und es follte Euch die Abjiht Jupiters oder der 

Atur nicht verborgen jein, wenn ein graufiger ungeheurer 
met dem Himmel Brand androht! In al’ Dieſem fei Euch 
geliebte Ariftotele8 Meifter, welcher uns ſolches größten- 
ils als Yehre Hinterlaffen hat.“ 

So ſprach John Milton zu jeinen Commilitonen in Cam- 
dge, ehe er noch den Magijtertitel erlangt hatte. Tas 
stere gejchah in jeinem 24. Jahre. Und jet redet er durch— 
3 baconiſch, eigentlich aber ſpinoziſch: „Wiſſen ijt ver Grund 
es Großen und Herrlichen. Tag Wiſſen joll der Führer 
3 Willens jein.” Baco, der 1625 gejtorben war, hatte 
eichfalls in Cambridge ftudirt und der Univerfität jpäter ein 





Pracht plar von der „Weisheit der Alten‘, ſowie von der 
Instauratio Magna gewidmet. Dieje Werke hat John Mil- 





ton ſichtlich ſtudirt. 

Führen wir aus Sterns erſtem Bande noch ein Wort 
des herrlichen Jünglings an, das ſich Heute nicht mehr ar die 
Ignoranten und Verächter der Wiſſenſchaft, jonbern un bie 
vom Detail Ueberfättigten, am die Blajirten des Realiams 
richtet: „Rein Tag verftreiche ohne Wrbeit, den jchmarzfichtign 
Zweiflern zum Trotz, welche prophezeien, daß ja doc alle In 
beit durch die Zerftörung der Jahrhunderte, durch; den eb 
lichen Weltbrand vergeblich gemadt werde. — Necht handeln 
ohne des Ruhmes zu achten, iſt über allen Ruhm erhaben“ 
Den legten Sag könnte Kant gejchrieben habeı. 

„Studirt Geſchichte und Natur! ruft der junge Magiite 
wie Einer der Heutigen feinen Genofjen zu — „bie Nat, 
und wenn es möglich) ijt, das Empfinden der Tebenben dr 
zu verftehen, jodann, den Bau und bie Pathologie des mind 
lichen pers, und zulegt bie göttliche Kraft und Gewalt da 
Geiftes!“ 

Den Univerfitäts-Schlendrian hat der junge Titan jdn 
damals gegeißelt, wie wir bei Gelegenheit des Comenius be 
reits erfuhren. Hören mir jeht blos den Abjchlup feine 
Paränefe. Alſo Geſchichte und Natur! Wer jid zu did 
Höhe emporgejchwungen Hat, „für den fällt das Zufällige, lin 
vorhergeiehene im Leben weg; jeinen Geboten jcheinen die 




































Kampf der englifchen Rebellion alle Geiſter ergreifen mußte, 
daß ein Yeuergeift wie Milton von jenen Anſchauungen und 
Formen des Ausdrucks gebannt werben konnte. Ober viel- 
mehr, man gewahrt, daß hinter dem Subjectivismus des Inde⸗ 
pendententhums die Knospe der Klaren Vernunft fih im Stillen 
ausbildete. 

Ein Amt hat der hochbegabte junge Mann nicht antreten 
wollen; der Vater zwang ihn auch nicht, die praktiſche Ju⸗ 
riſtenlaufbahn einzuſchlagen; er ließ ihn ruhig zu Horton, 
weſtlich von London, in der grünen Natur ſinnen und poe— 
iſch planen. 

Im Frühjahr 1638 machte er ſich auf zu den „Stätten 
er alten Heroen, Kriege und Geſänge“. Der Weg ging über 
zaris, mo er Hugo Grotiuß, damals Gejandten der Königin 
hrijtine, Eennen lernte. In Florenz war Galilei joeben mit 
rlaubniß der Inquifition zurüdgefehrt, al3 Milton, offenbar 
it Verlegung der Vorjchrift, ihn beſuchte. Im „Verlorenen 
aradieſe“ wird deutlich auf Galilei hingemiejen, da wo Satan 
m Schild auf dem Rüden trägt glei einem Mond: 

„Deß Rund 
Durch optifh Glas Toskaniens Künftler fchaut, 
Am Abend von der Höh' Fieſoles.“ 

Tas Rollen aller Gejtirne um die Erde, „der Dienjt der 
jroßen, dem Atom geweiht”, erregt im 8. Buche Scrupel bei 
dam; er möchte von Rafael Auskunft haben und diefer, der 
n zunädft auf das Anjtaunen des Unbegreiflichen vermwiejen 
ıtte, bringt ihn zulett auf den richtigen Weg: 

„Wie, wenn die Sonn’ 
Tas Centrum mär’ ber Welt, und andre Sterne, 
Durch ihre Anziehung und eigne Kraft 
Grregt, um fie verjchiedne Runden tanzten? 
Den Wanderlauf, jettt hoch, jet tief, verborgen, 
Fortſchreitend oder rückwärts, jtille ſtehend, 
Siehſt Du an Sechs, wie, wenn der Siebte auch, 
Der Erdplanet, ſo ſtockeſtill er ſcheint, 
Unmerklich ſich dreifacher Art bewegte?“ 
Dieſe Stelle beweiſt, daß der Baconianer Milton feſten 





an den claſſiſchen Ztätten die Ze 
Nachricht aus der Heimath erhiel 
land ausgebrochen. Da kehrte M 
gewärtig zu fein. Die in Jtali 
Renaiffance, die auch in Petrarcı 
ftand, begab fi) zunädft nad ' 
fen Reformation, um des Gege 
den; und dann gings von Gen 
vinismus ſich anſchickte, in Thaten 
1639 war Milton wieder zu Ho 
Jetzt ließ der Dichter ſeine 
epiſchen Plaͤne ruhen, er wurde 
reich und die beſte Einleitung zı 
ift die Schrift vom Juni 1641 
Betreff der Kirchenverfaffung ir 
ſachen, melde fie bisher gehint 
an einen Freund. In Mlarfter 
der Verlauf der Reformation vı 
ftellt, der urſprüngliche Mangel 
tector Edw. Somerfet unter Ed 
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den „irreligiöſen Stolz und De haſſeliswerthe Turaunci Da 
prälaten“, und erklärt, wenn man dieſe Angelegenheit jetzt 
„er reinen Religion oder der geſunden Vernunft gemäß‘ 
oronen wolle, jo müſſe man damit anfangen, „bie jchäpliche 
und krankhafte Geſchwulſt des Prälatenthums ohne Scheu 
vom Staatskörper abzuſchneiden, und aus dem Schisma her- 
aus zur Uebereinſtimmung mit unſrer nachbarlichen refor- 
mirten Schweſterkirche kommen“. Wobei er glaubt verſichern 
zu können, daß die neue Kirchenzucht „eben ſo gut zur Mo— 
narchie paſſen wird, wenn auch die ganze Zunft der Aphoris— 
menihreiber und Afterpolitifer ung überreden möchte, daß es 
geheime und myjteriöfe Gründe gegen diejelbe gebe‘. Natür- 
lid fonnte Milton nicht wiſſen, daß Karl Stuart für die 
Griftenz der Bilchöfe feinen Kopf einjegen mürbe. 

In beftigfter und geiftreichjter Weile wird gegen Die 
Jäger auf Bisthümer, Diafonate, Präbenden und Canonicate 
losgezogen. „Sie möchten von uns erbitten, daß wir das 
Rauchen ihrer feivenen Obergewänber beftändig ertragen und 
lieber unfer Zwerchfell zerſprengen als lachen follen, wenn wir 
Ne in all' ihrem Linnen und Tafft, in ihrem Tau- und Tafel- 
Wert, mit einem geometriihen Rhomboid auf dem Kopfe, da- 

her ſegeln ſehen.“ — Nur eine frei gewählte Kirchenverfamnt- 
ung, eine Yandesfynode, kann nah Miltond Meinung dem 
Unfug Steuern. 

Im felben Jahre 1641 trat er gegen den Biſchof Uſher 
von Armagh (Irland) mit der Schrift auf: „Ueber prälati- 
des Bisthum und ob dasjelbe auß den apojtoliichen Zeiten 
ET geleitet werden kann“. Hier verräth ji der gründliche 
Eruner der Kirchengeichichte, der den Wuſt falfcher Traditionen 
UND abfichtliher Geſchichtsverderbniß megfegt. 

Zu Anfang 1642, als die Dinge in Fluß geriethen, al? 
Der Ehrenmann e3 für jeine Pflicht halter mußte, für feine 
Ceinung einzuftehen, veröffentlichte Milton mit vollem Namen 
die Schrift: „Das Weſen der Kirchenverfafjung Elargejtellt 
gegen das Prälatenthum“. Milton gab aber nicht blos feinen 








ze 
findet, weil die ih danı 
terianern und Indepeni 
drud kommt. Es it M 
und führt den Titel: 
lichen Angelegenheiten“. 
Ter Verfaſſer ſtellt 
Standpunkt: Schrift ga 
Keiner Hat das Recht, 
Ein folder „überhebt j 
dern aud über die Sd 
Menden, — eine allzu 
lichen, da jeder mwahrhafı 
den verheißenen heiligen 
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aber er jelbjt wird von 
Diefer Individualis 
Milton aud nit durch 
alle Kirchenzucht. „Meine 
die ungefälſchie Schrift 
und Entſcheidungen nicht 
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in ihrem Gewiſſen nicht gezwungen werden dürfen, kommt 
dies den Katholiken nicht zu gute? Der Katholicismus, ganz 
abgejehen davon, daß er die Prüfung der Schrift nicht 
geftattet, Tann nah Milton gar nicht als Religion angejehen 
werden, „ſondern vielmehr für ein römijches Fürftenthum, wel⸗ 
ches darnach ftrebt, feine alte Weltherrichaft unter einem neuen 
Ramen und dem leeren Schatten einer katholiſchen Religion 
aufreht zu erhalten, die fürmahr eine katholische Keberei gegen 
die Schrift genannt und mit Recht daher außerhalb Roms 
als verdächtig von der Obrigkeit nicht geduldet wird“. Webri- 
gend mache der Katholicismus dad Gemiflen blind und dieſes 
verwirke jeine chriftliche Freiheit. — So lag die Sade aller- 
dings feit den Tagen Philipps IL; die engliſche Nation ftand 
in Waffen gegen die Ufurpation der prätendirten römijchen 
Weltherrſchaft. Man vergeffe nicht, daß Reformation und 
Rationaljtaat Zeitgenofien waren. 

Milton zählte 34 Jahre, als er jich verheirathete. Marie 
Romell, die Tochter eined Friedensrichters zu Foreſtill in 
Ssfordfhire, zählte erſt 18 Jahre, als fie im Juni 1643 dem 
urchaus unpraktiſchen Manne angetraut wurde. Ihre Fa— 
lie mar ſtreng royaliſtiſch. In Miltons Haufe fand ſich 
ichts vorbereitet. Die Illuſion verflog in ſehr kurzer Zeit, 
enn am 1. Auguſt 1643 war Miltons „Tractat über die 
heſcheidung“ ſchon fertig. Wie gröblich ſich der hochfliegende 
dealiſt getäuſcht ſah, das lieſt man klärlich aus dieſer Ab- 
indlung heraus. 

Seine ganze ſittliche Reinheit und Freiheit, aber auch 
igleich die ganze Energie ſeines edlen Willens treten da her— 
or. Nicht um „Vertheidigung von Leichtfertigkeit und Aus— 
hweifung oder des nicht zu billigenden Treubruchs“ handelt 
5 ſich ihm, wenn er das Recht auf Eheſcheidung vertritt, 
ſondern nur, daß gegen Diejenigen, welche ſich unbedachtſam 
ı einer vorher von ihnen niemals verſuchten Sache zu 
:ffaven einer unglücklichen und elenden Ehe gemadt haben, 
n billige und liebevolles Mitleid geübt werde“. „Abnei— 





Hochpoetiſch bringt er 
Anteros zur Geltung, wie 
taͤuſcht, ſeine Kraft und S 
mit gleichem und ebenbürtig 
geringerer Bruch ber Ehe, 
kluger Uebereinſtimmung zu 
Freude und Vereinigung beſ 
rigkeit und ſtete Mißlaune 

Natüͤrlich waren ſolche 
die Philoſophen beftimmt; 1 
theologiſch, und da mußte ſic 
der Bibel hindurchwinden, % 
Das Alte Teftament wiberfj 
tanifhe Chrift war genöthig 
wider Chriftus und bie Apo 
Jemand ein Weib nimmt un 
Wohlgefallen in feinen Augen 
ihr gefunden hat, fo möge er 
und ihn ihr in die Hand 

ſchicken.“ Wie plump und n 
Motive, die oben anneführt + 
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Scheidung am jtrengften verbieten, die leichtfertigiten Wüft- 
limge in Zulaſſung der gröbften Unfeufchheit.” „Was gegen 
die Natur ift, ift gegen dag Geſetz.“ Wir aber, „abergläubiſch 
am Buchftaben Elebend, indem mir nicht wagen, mit unfern 
frein Gebanfen in ben ganzen Umfang der Natur und der 
Religion einzubringen, geben ung dazu her, unter der Tyrannei 
angemaßter Meinungen zu dienen. Zwiſchen einem Abgrund 
von unnöthigem Unheil auf jeder Seite, und bei jeden falichen 
ärm zujammenfahrend, wiſſen wir vor dem vermorrenen Ge⸗ 
in paniſcher Schreden in unfern Ohren nicht, wohin wir 
mſern Fuß mit männlidem Bertrauen und chriftliher Ent- 
lojienheit ſetzen jollen“. 

Natur und Religion — männliche Vertrauen und driit- 
ide Entichloffenheit — Vernunft und Bibel: man bat fi 
vohl hinlänglich überzeugt, wie mühlam Milton fie zufammen- 
ält und auf welcher Seite feine Stärfe Liegt. 

Man ermäge jebt folgende Stellen aus der Abhandlung 
ber „Das Lehensrecht der Könige und Obrigfeiten“, welche 
eihfall3 noch vor der Hinrichtung des Königs begonnen 
ar, und man wird jehen, wohin das Zünglein der Wage, 
08 aller abziehenden Strömung der Zeit, neigt. Wenn man 
nehme, daß das Volk ganz für den König und er nicht für 
3 Volk geichaffen fei, und das Wolf, in feiner Gejammt- 
it genommen, geringer als er, der Einzelne, gedacht werden 
ißte, fo fei eine folche Behauptung „eine Art von Verrath gegen 
: Würde des Menſchengeſchlechts“. Tann |pridt 
ilton von einem „wechjeljeitigen Bund der Freundihaft und 
»uderſchaft zwiſchen Menſch und Menich über die ganze Welt 
i, und daß und aud das englijche Meer nicht von diejer 
licht und Verbindung trennen fan“, obwohl „ein engeres 
md zwiſchen Mitunterthanen, Nachbarn und Freunden be- 
it”. Endlich da, mo er von dem hiftorifchen und Eirchlichen 
chte ſpricht, die Könige abzujeßen, zu bannen und zu tödten, 
igt er, was das weltliche Geſetz hindere, „auch ohne bejon- 
e Schriftſtelle ſeine Befugniß zur Hinrihtung Deſſen aus- 





weu ſich durch die That 
freite, jo rettete ich Kohn 

nebulojer Gontemplation. 
Daß Milton die erjt 
byterianismus, mit dem Aui 
haben wir bereits angebeutı 
mit biefer Wandlung bei 
füßrungen zum Theil aus nı 
fo verjäjlägt das um fo wen 

endete Entwicklungsphaſen 
Als das Presbyterthi 
Härte Milton in der Abha 
in kirchlichen Angelegenheit 
Murten, man glaubt ſich n 
cenſur zu befinden; jedes B 
wird gefürdtet; Menſchen, 
digen unterſagt wurde, verbi 
was ihnen nicht beliebt. € 
herrſchaft über die Wiſſenſe 
und Presbyter für ung d 
In der „zweiten Verth 
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Eie find nun eifrige Vertheibiger des göttlichen Rechte der 
Zehnten geworden, und wahrlich, da ihr Durft nach Zehnten 
jo unerfättlich ift, jollten fie mit diefer Waare ganz vollgeftopft 
werden und nicht nur den zehnten Theil von den Früchten der 
Srde, jondern auch von den Wellen der See erhalten.” „Erſt 
jaben fie den König als Urheber fo vielen Elend und Blut- 
gießen? für jchuldig erflärt und dann fich angeftellt, ala 
rmitleiveten ſie feine Lage.“ 

Im „Oberlehensrecht der Könige und Obrigfeiten“ heißt 
3: „Als es ſich um ihren Geldbeutel handelte, waren die Bres- 
pterianer gute Patrioten und fchienen die beſſere Sache unter- 
tüben zu wollen; als aber die Uebrigen auch die Wurzeln und 
irſachen des Elends und der Knechtſchaft entfernen mollten, 
a verwandelten fich Jene, die gegen ihren König geeifert und 
ie Waffen getragen, ihn entfeßt, der Weihe beraubt, auf ihren 
‚angeln verflucht hatten, in Rebellen gegen ihre eigenen Grund- 
ige und brandmarkten als treulos, mas nur die Folge ihrer 
genen früheren Handlungen war.” — Zuftimmend fagt ein 
rMärer von Butlers „Hudibras“, dem maffiven Spottgedicht 
er die Puritaner: „Es ift völlig ausgemacht, daß viele der 
nigsmörder durch die jchredlihen Verfluhungen aufrühre- 
her Prediger von der Kanzel herab in die große Rebellion 
eingezogen wurden. Die preöbpterianifche Kanzel hatte 
| Brand entzündet, den fie nachher mit Läjterungen zu 
hen ſuchte. 

Diefe Pfaffentaktik wird weiterhin höchſt anſchaulich aljo 
ratterifirt: „Die Geijtlihen machen nicht weniger gefchickte 
ellungen und Bewegungen und von nicht geringerer Mannig- 
tigfeit als diejenigen, welche auf dem Artillerieplage Kunft- 
Fe treiben. Manchmal jcheinen jie wüthend vorwärts zu 
richiren, und marjchiren augenblidlich entgegengejeßt; dann 
) wann jtehen fie jtil und ziehen fich ſodann zurüd, oder 
hen umber, oder ſchwenken mit unmerflider Schlauheit und 
ichicflichkeit in ganzer Majje, um ſich durch Terrainwechſel 
vortheilhafte Lagen hineinzumwinden. Die Vorſehung allein 


Menſchen von eveljtem Charafter, 
verbunden waren, deren jene Une 
find. Wenn Gott und eine gute 
deſſen Eonfequenz Aenderung der € 
rung, Sturz ber Fürften- und ihrer 
die Reihe an bie Helben, bie Arbeiı 
im Schweiß des Antligeß, mitten 
gemeiner Menſchen gethan werben 
Milton tritt offen ald Indep 
Cromwell das Princip der vom St 
Gewiffenöfreiheit in ſich; er war en 
einigung von Glaubensgenoſſenſchaſ 
Man müffe die Kirche ihrer eigen 
den Staat von biefem läftigen D 
walten dürften nicht länger „Unzucht 
Kirche feien die Staatöbefoldungen, 
zu nehmen. Da feien die Wechsler, ı 
ſondern auch mit der Taube des I 
Die legte Conſequenz dieſes 
rechts wurde In ber Praxis nicht ge 
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ſen Staates aufgeſtellt. Dieſer damals und in Europa heute 
xh verlorene Poſten behauptete, der Staat hat weder eine 
mfelfion, noch bat er von den Bürgern eine ſolche zu ver- 
ngen; es kommt ihm nicht zu, einen Eid aufzulegen; er hat 
r ala Polizei Blasphemie, Idolatrie und Störung des kirch⸗ 
jen Lebens 'zu verhüten und zu ftrafen. Williams mußte 
bit auß Neuengland zu den Indianern fliehen, die er als 
genthümer des Bodens und als Menſchen behandelte. Unter 
ı Rothhäuten legte er den Grund zur Stadt Providence. 
Auf der englifh-hottifhen Synode, die in Folge von 
igue und Covenant“ zu London tagte, befanden fich fünf 
änner, die ebenfall3 wider den Strom ſchwammen. Good win 
r ihr Haupt. Sie verlangten Gemifjenzfreiheit auch für 
rien, Juden und Papijten. Die Majorität der Presby— 
inner aber beharrte bei der Unduldſamkeit: London jolle 
n Amiterdam werben! 

Miltons hochwichtige Schrift „über Erziehung”, in mel- 
voll und ganz der Flügelſchlag de3 Humanismus raujct, 
ihre Beiprehung in dem Abjchnitt über Amos Comenius 
ınden, wohin wir den Leſer verweifen. Nur das Eine jei 
jugefügt, daß Milton zu den Rädagogen gehört, welche die 
iehung ſich nicht ohne Einwirkung des Staates denken 
nen. Er verlangt von der Obrigkeit, daß fie „nach Muſter 
berühmten Regierungen de8 Alterthums“ fih um „die 
richtung der öffentlichen Feſte und Luſtbarkeiten“ kümmere, 
it dieſe nicht wie bisher „als Neizmittel der Truntenheit 
Wolluſt“ dienen, jondern zur Etärfung von „Gerechtigkeit, 
Bigfeit und Tapferkeit“. Die Kanzel allein reiche nicht 
‚ man müffe das Volk „bei bejtimmten ‚seiten in den 
atern und Hallen, oder wo es fi) jonft Erholung und 
yung Jude — erziehen.” 

Was über und für die Preßfreiheit zu jagen ift, das ent- 
iharffinnig und begeiftert zugleich Diiltons „Areopagitica, 
Nede für die Preßfreiheit. An das Parlament von Eng- 


.“ Und zwar it diefes Höchite und Beſte im Sabre 1644 
zrün, Kulturgefchichte. 11. 





ſie ſein ſollte und nid) 
ſtirt, da zerſtören Anf: 
Schein. Ein bejondere 
gar die directe Aufhebur 
Milton theilte noch das 
befonberen Prefjurisbicti 
größten Wichtigkeit für 

Auge auf Bücher und | 
ftrafen und einzuferfern. 
Arten von Schriften die 
fprud nahmen, einmal 

fobann bie verleumberifd 
Teste Kategorie Stich haͤl 
Rechte verfällt. 

Was wir aber an 
ſeine Darſtellung des W 
barung, bie er zuerft i 
Geiftesthat machte. „Bü 
fondern enthalten eine Ne 
eben fo thätig fein wird m 
ja fie bewahren wie in ein. 





v 
F 


— 19 — - 


hernunft ſelbſt, toͤdtet Gottes Ebenbild im Keime .. . Es 
bird ein Mord begangen, und wenn dies auf die ganze Auf- 
age ausgedehnt wird, eine Art von Gemetzel, dejjen Ausfüh- 
ung die ätheriſche und feinjte Eſſenz, den Athem der Ber- 
umft jelbft trifft und mehr eine Unfterblichfeit als ein Leben 
richlaͤgt.“ — 

Ein Heine Intermezzo in großen Dingen. Miltons 
dattin, die fich nach\ den Flitterwochen wieder in ihre Heimath 
geben hatte, erichien im Jahre 1645 wie durch einen Theater- 
oup vor ihrem erjtaunten Manne, bereitete ihm eine Rührungs- 
tene, die mit Verföhnung endigte und verdrängte jo eine An- 
ee, auf die Miltons Augen mittlerweile gefallen waren und 
ie er fogar heimzuführen gedachte. Das Jahr darauf wurde 
em verjöhnten Paare eine Tochter geboren, die elend genug 
ufwuchs; 1648 folgte ein zweites Mädchen. 

Ein zukunftsvolleres Ereigniß war die Grundlegung der 
inftigen Alademie, der Royal Eociety, die ebenfall® in das 
ahr 1645 fällt. Milton, der vermeintlide Schwärmer, den 
e Meiſten nad) Klopſtock beurtheilen, ohne beide recht zu 
men, war der Erbe des Baconifchen Traumes, die ftrengen 
iſſenſchaften corporativ zu pflegen. Milton und fein Freund 
ırtlieb traten ſammt ihren Befannten im Jahre 1645 zu 
turwiſſenſchaftlichen Zwecken in London periodiih zujammen. 
ie bildeten in der That die Säulen des Iwiſible College, 
Iche3 Bacon zu gründen beabfichtigte, und die Nejtauration 
ichte das Siegel auf die Beitrebungen ihres größten Gegners. 

Die Publiciftif, die Milton jo meijterhaft handhabte, er- 
Ite fein vaftes Ingenium durchaus nicht. Immer kam er 
großen Momenten auf fie zurüd, ftet3 bereit, ihr feine ge- 
tige Schlachtfeder zu leihen; aber nie ging er einfeitig in 
- auf, ſtets bejchäftigten ihn große literarifche Pläne. Gr 
nd bereit in Dienften de Langen Parlaments, als der 
:oceß des Königs begann; die Schrift „Vom Oberlehensrecht 
e Könige und Obrigfeiten“ war nahezu fertig. Als die Re- 
HE proclamirt wurde, trug er fich mit einem lateintihen 
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Ein franzoͤſiſcher Gelehrter ur 
Zaumaije, Salmaſius, der in Heide 
feſſor an der Univerjität Peyden 
Jahre 1649, im Solde des Prinz 
regiis) eine Defensio regia pro Car 
„Königliche Vertheibigung für Kaı 
Staatsrath der Republik beauftrag 
Beantwortung diefer Schrift. 

1651 erſchien John Miltons : 
theibigung des englifchen Volkes,“ ı 
digſte, wißigfte, erbarmungsloſeſte 
Gegners in den Annalen der Wel 

Wie feierlich iſt gleich der E 
Männer unſerer Republik haben 
gebracht, daß ich dieſes Werk unt« 
was fte unter Gottes Führung mit 
wider Mißgunft und Verleumbu 
Kriegäräftung nichts vermögen, 
Waffe vertheidigen möchte.“ 

Die Verbrechen bed Königs 
aufamählt ımb erörtert: Karl wa 
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biegt. Er war ein „Verräther“: Papiften in Irland bat er 
auögehoben, den König von Dänemark mit Gejchenten zur Ab- 
jmdung von Hülfstruppen bejtochen, dem engliſchen Heere die 
Plünderung Londons, dem fchottifchen vier neue Provinzen 
verfprochen. Er war ein „Mörder“: auf feinen Befehl haben 
die Srländer zu den Waffen gegriffen und die Proteftanten 
maſſenhaft umgebradt. Der König iſt mithin als „Tyrann, 
Berräther und Mörder“ mit Necht verurtheilt worden. 

Schlagender ift wohl die patriardhalifche Theorie von der 
öttlichen Gewalt der Könige, mie fie Robert Filmer nad) der 
Inthauptung Karla im Manufcript niedergelegt hatte, obgleich 
a3 Bud erſt 1680 im Drud erſchien, nicht widerlegt worden, 
[8 bier von Milton. Man muß annehmen, auch er habe da? 
Ranujcript des Patriarcha or the national power of kings 
ı Händen gehabt, wenn man folgende Stelle lieft: „König 
nd Vater find völlig von einander verjchieden. Der Vater 
ıt ung erzeugt, nicht aber der König; wir bradten vielmehr 
m König hervor. Den Bater gab die Natur dem Volke, den 
önig gab dag Wolf fih ſelbſt. Alſo iſt dad Wolf nicht des 
oͤnigs wegen, fondern der König des Volkes halber da. Wir 
tragen auch einen mürrifchen, harien Vater, ebenjo ertragen 
ir den König; aber. wir ertragen nicht einmal einen tyran- 
Shen Bater. Wenn der Vater den Eohn tödtet, wird er 
n Reben gejtraft; warum ſoll der König nicht auch ar dieſes 
hit gerechte Gejeb gebunden jein, zumal der Vater nicht im 
tande ift zu bewirken, daß er nicht Vater, der König aber 
hr Leicht, daß er weder Vater nod König iſt.“ 

Man nehme dazu eine Stelle aus dem „Xconoflaftes“ 
Bilderzertrümmerer”, einer gegen das „Königliche Bild“ ge- 
teten Schrift Miltons), worin er den König als den bloßen 
usdruck der gejeßgebenden und richterlichen Gewalt betrachtet, 
r ala König nichts Webles thun Fönne, weil Parlament und 
erichtähöfe eigentlich die Handelnden feien, der aber, fobald 

Uebles thue, nicht mehr König, fondern Tyrann jei: jo hat 
an das Staatsrecht der fommenden liberalen Oppofition, 





lacherlichen und gemalten ‚sreiheit « 
hintergehen,; in Wirklichkeit aber 

Tyrannei und Knechtſchaft, weil t 
Wurzel und Duelle aller Freiheit. 

mejentlihe Macht einer freien Nat 
auch den Kopf hoch tragen, bei vid 
beſſeres al3 für geborne Sklaven un 
boheit und als Beſitz eines erbliche 

„Es iſt nicht, noch ſoll es fein, 
tifchen Staates, niemals einen Köniy 
ift vielmehr der Ruhm eines protefi 
niemals verdient zu haben.“ 

Das Erempel wird Andern zı 
Segen, „damit kein zügellofer Herr! 
tigbin folge große und unverantwe 
Menfchengeichlecht herausnehme, gan 
und dag Oberſte zu unterjt zu Tel 
vor feinem verberbten Willen nicht ı 
Ameifen.” 

Unerſchoͤpflich iſt zugleich die ! 
aeftrenaen Staatd- und Kirchenrecht: 
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war, in Miltons Polemik lebte etwas Aehnliches wieder auf. 
Tiefer Anführer aller republicaniſchen Geiſter war jo kreuz⸗ 
fibel in feinem Herrn, daß er die Klinge Samuel Butler? 
ihärfer und vernichtender ala diejer jelbjt führte, Auf der 
Döhe der Reformation durchwehte ihn auch hier wieder der 
Beift der Renaifjfance, wiederhallte dad Echo der alten claffi- 
hen Komödie. Das hat der unglüdlihde Salmafius erfahren, 
ver wie ein geihundener Marſyas aus den Händen des rich- 
ig treffenden Apollo entfam; das hat auch jener Schotte Mo- 
us erprobt, den Milton im Verdacht hatte, die zweite Schmäh- 
hrift gegen die Republif, ven Clamor regii sanguinis, den 
‚Schrei des föniglihen Blutes”, verfaßt zu haben, zu dem 
illerdings Morus nur die Vorrede geliefert hatte, während 
ver Verfafler ein gewiſſer Molinaeus, Dumoulin, mar. 

Laſſen wir ung an Salmafiuß genügen, der für Alle er- 
auften Sünder Buße gethban. Geben wir ein Pröbchen von 
er Milton'ſchen Polemik und entiehuldigen wir die allzujtarfen 
Doſen mit der Zeit und den Umjtänden, mit einer tief er- 
egten und offenherzigen Menjchheit. Es ijt nöthig, den Dichter 
es „Verlornen Paradieſes“ auch einmal in Hemdsärmeln zu 
eben, wie er in groben Kloß den gröberen Keil hineintreibt. 

‚Defensio regia, Königliche Vertheidigung!‘ „was will 
a3 jagen, Tu Grammatifer? Was in aller Welt hat bie 
Vertheidigung‘ mit ‚Königlich‘ zu thun? Wie denn, wenn 
Finer nachmwieje, daß die Vertheidigung erbärmlich ift, mas 
vird dann aus Regia, Königlich? Oder ijt fie Königlich, weil 
ie Dir ein König bezahlt hat?“ 

Sehen wir uns die „Faſeleien und Lügen dieſes aus— 
ändiihen Echreihaljes” näher an! Betrachten wir die „Un- 
erihämtheit dieſes ungeledten Literaten, den Wolfenbruch des 
Brofeſſoren-Sargons“! ‚Parricidium in persona regis ad- 
nittere‘, Vatermord an der Perſon des Königs begehen: 
‚wegen derartiger franzöfijch-Tateinijcher Verbrechen, von denen 
3 bei Dir mwimmelt, wirft Tu nit von mir, der ich feine 
Zeit dazu habe, wohl aber von Deinen Mitmagijtern abge- 
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jtraft werden, denen ih auf das Gelächter und bie Mail 
hellen, die Tir gewiß find, zutrinke.“ — „Du Hundäfott... 
mit Recht haben die Generalftanten Hollands, die Nachtommen 
der chemaligen Befreier des Vaterlandes, diefe tyrannifce, der 
‚Freiheit dev Völker gefährliche Vertheidigungsſchrift durch ihr 
Ediet zu Nacht und Finfterniß verdammt.” (Salmaſius mußte 
in Leyden quittiren und ging nad Schweden, mo aber bie 
Königin Chriſtine wieder Partei für Milton ergriff und a 
feines Bleibens nicht fand) 

„Die Verleumdungen und Lügen eine einzelnen unver 
ſchämten Zchlingels, der von ben Feinden des Vaterlands fir 
Geld gedungen, nicht anftand, das Falſcheſte zufammenzuraffen.“ 
Der Apoſtat, der in feinem Apparatus contra primatum 
Papav früher ſelbſt gelehrt hatte: „Die Kirche müſſe vom 
Episfopat zu der apojtoliihen Einrichtung der Presbyter zu 
vüdtehren.“ Und jegt klagt er England dafür an, daß es 
ſolches durchgeführt! 

„Du NRohltopf, was gehen Dich unfere Gejege anf" 
„Nichtsnutziger Menih und ftroherner Ritter.” — „Aller 
größter Dummtopf . . . Nichtsnugigiter aller ifüß 
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em geringeres Uebel als das gewiſſe Elend und Verderben 
nter einem tyranniſchen Monarchen. Damals warſt Du 
och nicht mit den Jakobäern Karls beſchmiert und übergoldet, 
och nicht der koͤniglichen Krankheit (Gelbſucht) verfallen.“ 

„Du Erzſchurke! .. ſagſt: der römiſche Senat ſei eine 
erſammlung von Koͤnigen geweſen. Was ſteht nun entgegen, 
iß die Könige Sklaven in Staatskleidern find? Die glüd- 
hen Könige, ſolche Kobhudler zu haben! Es giebt nichts 
chlechteres unter den Menſchen, unter den Thieren nichts 
ummeres al3 ihn, ich müßte denn jagen, Niemand erhebe 
lehrteres Eſelsgeſchrei.“ 

„Du ſagſt: ‚Wie einft viele Privatleute ſich einem An— 
mn zur Knechtſchaft verkauften, jo kann es auch ein ganzes 
of — O Du Zuchthausritter und Sklavenhaͤndler, den 
ich der niedrigſte Sklave eines jeden Sklavenmarktes als 
nen ſcheußlichen Makler und öffentlichen Kuppler anſpucken 
üßte!“ 

„Siehe, da kommt aus einer elenden Kneipe ein Menſch 
ne jegliches Anſehen, ohne Glaubwürdigkeit und Werth, ein 
rgundijcher Sklave, der den hohen Senat Englands, welcher 
h und da3 Recht des Landes öffentlich vertheidigte, ‚eines 
recklichen, verabſcheuungswerthen Betrug3‘ beſchuldigt. Wahr- 
h, Dein Vaterland, Du Lümmel, muß ſich ſchämen, daß 
einen ſo frechen Lumpen hervorgebracht hat.“ — 

Das iſt wie aus dem Plautus; aber derſelbe Mann hand— 
bte auch den großen elegiſch-heroiſchen Ton, der, grade wie 
Macchiavell, aus der echten claſſiſchen Bildung ſtammt und 
3 Herzens tiefinnerſte Gefühle jo ſchwungvoll hinausträgt. 
ı dem Erhabenjten, was je in Proja gejchrieben worden, ge 
rt wohl die Stelle in der zweiten Vertheidigung, mo Milton 
- Völker Europa? um fich verfammelt jieht, die ihr Verdict 
er England abgeben jollen. „Hier erblide ich die Fraftvolle 
d mannhafte Tapferkeit der Deutſchen, melde Knechtſchaft 
:adhten; dort das edle und lebhafte Ungeſtüm der Franzoſen; 
f diejer Seite den ruhigen jtattlihen Muth der Spanier, 
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Wayen, glaube ich z 
Freiheit wiedergewinne 
wie das Volk dieſer Jr 
eine Pflanze von wohl 
bie, welche nach der ©ı 
andern brachte; wie es 
heit über Etädte, Rei 
Und mie ergreifer 
England, am Schluſſe 
„Bie viel herrüche 
Ihr Reichthum, Freihei 
von Eurer Tugend, Ri 
warten, al es unter k 
hoffen. Es ift nicht zu 
zu geſchweigen mie unn 
ſcheiden, welche nicht gla 
Herrn zu beſchaffen fei; 
als daß fie träge, ſchwachl 
mit Leib und Seele zur 
Dienſtbarkeit iſt für eine 
Euch aber wäre es, nad 
Euren Sieg wiedererrung 
Thaten unh Kom nu c- 


ern, Dur mannigfaches Unglüct und gööttliche Schickung 
heimgeſucht, für einen ſo knechtiſchen Geiſt beſtraft wurden.“ — 

Nach Abfaſſung ſeiner gewaltigſten polemiſchen Schrift, 
in welcher weniger Karl J. als das Königthum ſelbſt im 
Gegenſatze zur Nation hingerichtet wurde, erloſch Miltons 
Augenlicht für immer. Er, der ſchon als 12jähriger Knabe 
mit ſchwachen Augen nie vor Mitternacht feine Bücher ver- 
laſſen hatte, dejjen ganzes Leben dem Etudium gewidmet war, 
erblindete an einer og. Gutta serena, dem ſchwarzen Staat. 
Ter furchtbare Schlag dröhnt vernehmlich durch dag „Verlorne 
Paradies” Hin, wie Melchthals Licht⸗Hymnus durch den „Tell“. 
Bar nit dem Dichter jelbjt die „Paradiefesnelle” der Welt 
genommen, hatte er ohne den „farbigen Abglanz‘ noch das 


Leben? nn 
‚Beil, heilig Licht, des Himmels Erfigeborner, 


Du mit dem Emigen glei) ew'ger Strahl!” 
„— Tod mir kehrt nicht der Tag, 

Tas ſüße Nah'n des Abends und bes Morgens, 
Des Blütbenfrühlings und der Sommer-Rofen, 
Der Heerden, noch des Menſchenangeſichts. 
Nur Rolf und immerwähr'nde Finſterniß 
Umgiebt mich, der von frohen Menfchenbahnen 
Ih abgeſchnitten ....“ 
„So ſcheine um ſo mehr, du himmliſch Licht, 
Nach innen, und den Geiſt mit aller Kraft 
Durchleuchte, da pflanz' Augen, allen Nebel 
Zerſtreue dort, daß ich mag ſehn und ſagen, 
Bon Dingen, unfichtbar ſterblichem Blick!“ 

Sollte der Verlujt des Augenlicht3 eine homeriſche Mah— 
nung fein, fo blieb diefe vor der Hand noch unbeaditet. Auch 
ber Lorb-Protector behielt Milton als „lateiniſchen Secretär“ 
im Amte; bis zu Crommellß Tode bezog er ein Gehalt von 
200 Pfd. Sterl. Milton Verhältnig zu Erommell ijt und 
offen und verftändlich dargelegt in der „Zweiten Vertheidigung 
des englifchen Volkes“. Vorab heikt es da gegen jenen Mo- 
rus, den vermeintlichen Verfaſſer des „Königlichen Blutſchreies“: 
„Bemühft Du Ti, mich ſchlechter als Cromwell zu ſchelten, 





veo Eyrus und des Epı 
Trogheda, Dunbar 
Ruhmesglanze. Nom : 
Wahlrecht wird denen ga 
bleibft Du, o Cromweli, 
und das Land zu retten. 
lichen Geſchicklichteit und 
veränität, ausgenommen 
wiſſen, daß nichts in ber 
nunft gemäßer, politiſch 
als daß die höchſte Gew 
den Menſchen zukomme. 
das erkennen Alle an... 
Pomp von Titel von D 
überjchreiten unfere Bewun 
der Pyramiden, die ſich i 
Möglichkeit eines Lobes di 
der Majeftät Deines Ehaı 
ein Name gejefjelt hätte, i 
fo wäre es geweſen, ala 
mit Hülfe des wahren Gr 
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Rilton erkennt allerdings die Nothwendigkeit des Protectorats 
an, aber doch mit einer Clauſel: „Da nad) dem voraug- 
pegangenen Sturme, von dem die Wellen noch aufgemwühlt 
ind, beim Gegenſatze der Parteien ein wünſchenswerther, voll- 
Iommener Zuftand ſich noch nicht verwirklichen läßt“. Den 
neuen Lord-Protector apoftrophirt er folgendermaßen: „Denfe 
ft daran, welch’ theures Pfand dag Land Deiner Geburt 
Dir anvertraut hat, und daß e3 jene Freiheit, welche es einft 
son der erwählten Blüthe feiner Talente und Tugenden er- 
wartete, jet von Dir allein erwartet! Ehre die Wunden 
Deiner Waffengefährten .... und endlich ehre Dich ſelbſt und 
bulde nicht, daß die Freiheit jet, mo fie errungen ift, ent- 
meer durch Dich jelbit verleßt oder in irgend einen Punkte 
hurch Andere gemindert werde. Du fannft nicht wahrhaft frei 
ein, wenn wir nicht auch frei find.... Tag Werk, welches 
du unternommen, muß deutlih ausmeifen, ob Du wirklich 
ene großen Eigenſchaften der Frömmigkeit, Treue, Gerechtig- 
et und Selbitverleugnung befigeft, die und die Zuverſicht ein» 
oͤßten, daß Du durch bejondere Leitung der Gottheit zum 
Sipfel der Macht erhoben morden ſeieſt.“ 

Indem Milton die Männer namhaft macht, auf deren 
ath Cromwell hören folle, begeht er den entjchiedeniten Akt 
3 Freimuths, der in feiner Stellung denkbar mar. Er nennt 
e Namen Fleetwood, Lambert, Desborough, Hamley und 
Deinen, o Overton, der Du mir ſeit langen Jahren durch 
e Aehnlichkeit unferer Studien, durd die Anmuth Deiner 
itten und die mehr als brüderlihe Sympathie unjerer Herzen 
euer geworden biſt; der Du in der denfwürdigen Schlacht 
i Marfton Moor, als unfer linfer Flügel in die Flucht ges 
lagen war, zu unferer Bewunderung dem Feinde die Stirn 
tejt und feinen Angriff mitten im dichtejten Gemegel zurück— 
lugſt; Du, der Du im ſchottiſchen Kriege unter dem Ober— 
fehl Cromwells die Küjte von Fife beſetzteſt, einen Durch— 
ng über Stirling öffneteſt, die Schotten des Weſtens und 
3 Nordens, bis zu den entferntejten Orkney⸗Inſeln, zmangelt, 





Staate herauszuſetzen, 
ſchaffen, durch welche 
liums bejtogen“ würd 
zu maden; den Schulu 
ſaft vollkommen frei 
Berather, das thut, „fi 
ſein, welche nicht blos 
alle Bürger aller Rich 
und Gejege zulaſſen mẽ 
Milton die „Bürger“, 
tragen, fo daß „der Fri 
Kriegführens werde, w 
ſich al8 die ſchlimmſie € 
frei von den Bellen d 
Leute finden, die Eud, , 
Meiftbietenden verfaufen 
ſucht und der Sinnlichkei 
zug des Frieden!” „Un 
haben“ ift beſſer als „f 
Einkommens zu erſinnen, 
groͤßern, an in 
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In der zweiten Vertheidigung des englifchen Volkes giebt 
as Milton auch jein eigenes Porträt. Der nunmehr 44 jäh- 
ge Mann, dem das reine Götterblut noch dur alle Adern 
mn, die herrliche Gejtalt mit den langen über den weißen 
ragen auf das ſchwarze Gewand herabmallenden Locken, jagt 
mn ſich jelbit: „Der Häplichkeit hat mich Niemand befchuldigt, 
8 Lob der Schönheit begehre ich nicht. Ich bin eher mittel- 
roß als Hein. Muth und Kraft haben mir niemals gefehlt; 
Mändig übte ich mich im Gebraud) des Schwertes, jo lange 
) mein Zujtand erlaubte Kraft und Muth Habe ich nod, 
ber nicht mehr diejelben Augen. Doch verrathen dieje Außer- 
& feine Beihädigung, fie find jo unummölft und glänzend 
ie die jcharfblidlenditen. Nur in diejem einzigen Punkte bin 
h ein Heuchler, gegen meinen Willen (Ein vorhandenes Por- 
At beftätigt vollfommen die Wahrheit des Geſagten). Mein 
seficht ijt nicht jo blutlo8 wie man jagt; e8 hat eine Farbe, 
e mih um zehn Jahre jünger erjcheinen läßt; die Glätte 
einer Haut ijt von feinen Runzeln verjehrt”. 

Mit diefem Bilde vor Augen wollen wir jet Miltons 
yetiiche Bedeutung in Betracht ziehen. — Der puritanijche 
barafter der Zeit duldete fürder weder Shakeſpeare'ſche Ro— 
antit noch katholiſche Weltlichkeit, aber die Cinflüjje der 
enaijjance blieben nicht nur wirkſam, jondern machten jich 
ehr und mehr bemerflih. Galt doch der blinde Milton für 
enjenigen, der die correctejten und elegantejten lateiniſchen 
erje madıte. Das Spiel der Phantafie, ohne welches natür- 
h fein Dichter bejteht, theilte ji bei ihm zwiſchen biblifch- 
ligiöfen und claffiich-mythologiichen Bildern und Sinnbildern. 
e mehr claffiihe Bildung und je mehr Geſchick in ihrer Ber- 
mbung, um jo größer die Beeinträchtigung der emphatifchen, 
wlaſtiſchen Bibelei. Nicht Milton war ed, der zuerſt den 
iftlichen, fpeciell den evangelijchen Ton in England anjchlug, 
id nicht England griff in Europa zuerjt nad Pfalter und 
arfe. Schon Giles Fletcher (F 1623) war von der melt- 
hen Bahn der Waller und Cleveland, der Davenant und 


* 





Gedichtes, welches unt 
nämlich der Seimaine 
du Bartas, einem Hau 
auch ſchon vom verlore 
als alles das. Der b 
ftreitig der Holländer 
Serretär des Staatsra 
laͤndiſch. Einer lilerar 
Milton ſogar in ſeinen 
Nun hat aber Jooſt vi 
&ifer“ geſchrieben welches 
So hatte denn der 
Shakeſpeare. Aber Milı 
feine puritaniſchen Dichte 
nicht blos die Lieferantin ı 
ſam der Studfiguren, m 
Hallen und Wände sieren 
ihm vol und ganz auf, 
chriſtliche Weltanſchauung 
kürzlich beraußgegebenen ( 


ferinten Rası or 





€ 
v 


38 _. 


Hpridt. Aber Milton vergaß jicherlich nicht das dramatifche 
ement in der Epil. Daß die Muſik, auch die meltliche, 
mit der ernjtgemeinten Froͤmmigkeit vertrug, jahen mir 
. &rommell, der ſich eine Gapelle hielt und ihren Weifen gerne 
iſchte. Miltons Collectaneen bejtärfen ung in diefer Anficht, 
d feine Auffafjung der Muſik ijt geradezu weſentlich zum 
zjtändniß feiner Poefie, die auf den Schwingen des mohl- 
ıtenden Rhythmus einherſchwebt und echt mufifalifch ge- 
nnt werden muß. | 

Wenn Miltons Zeitgenoſſen mit wenigen Ausnahmen, 
denen Karl IL. gehörte, den Shakeſpeare vergejfen hatten, 
bat fi) Milton diefer Sünde der Unterlaſſung nicht jchuldig 
nadt. Er nennt ihn den „ſüßeſten Shakeſpeare, den Sohn 
: Mhantafie, der des heimijchen Waldes freie Lieder fingt“. 
ml Stuart und Sohn Milton theilten ſich gemijjermaßen in 
8 Gefieder de8 Schmand vom Avon: der König nahm ſich 
hiſtoriſchen Dramen, Milton die Schauipiele mit ihrer 
ftenden Landſchaftlichkeit. Das felige Naturleben, die be- 
treibende Beſchaulichkeit bezauberten den mufifalifch-deicriptie 
n Boeten. 

Teer 22jährige Milton dichtete „ein Epitaph auf den be- 
inderungswürdigen dramatiihen Dichter William Chafe- 
are,“ das die Shafejpeare-Ausgabe von 1632 einleitete: 

„Wozu braucht Shafeipeare’3 heilige Sebein 
Ein hochgethürmtes Monument von Stein?‘ ꝛc. 

Mehr aber ala Shafejpeare diente ihm Spenſer zum 
uſter, „der weile und ernſte,“ der „Lehrer moraliſcher Größe”. 
nn die Moral im höchſten und beiten Sinne, die praftifche 
njequenz der richtigen Weltanjhauung, das ethiſche Han— 
n war Miltons Leitftern, jelbjt mo er der Phantafie reizendites 
viel betrieb. Und er ftellte ſich ſelbſt das deal des Dichter? 
hoch, daß er jagte: „Wer eg nicht vergeblidy unternehmen 
I, hohe Dinge würdig zu bejingen, muß vorher ſelbſt ein 
hres Gedicht fein, d. h. ein harmoniſches Urbild der beiten 
d rühmlichjten Züge.” 

Grün, Kulturgeſchichte. 11. 3 





yenerumyın zorwin wu aunuu 
die „Stimmung“ jelbjt war ı 
die fid) anſchickte, aus der una 
vorzubrechen, um Poefie wie Mc 
zu überfluthen, 

Im Jahre 1645 erſchienen 
„Der Heitere” und „ver Nachden 
des Gegenſatzes im Menſchen 
der beiden Tendenzen, die, ung 
lichen Bruft wohnen. Daß de 
gebührt, lag nit nur in be 
Charakter des Dichters, ſonder 
die tragijhe Saite rührend. 9 
Händel geboren und noch viel Iı 
Meifter die Gedichte in Mufil 
Stimmung Miltons kam zu i 
nur zu bedauern, daß die Com 
lie Terte gehalten haben unt 
Abgrund der italieniſchen Oper 
Mufit fi in größerem Rahmeı 
harmoniſch und ebenbürtig vı 





% 
* 


— 85 — 


uͤnſtleriſchem Gebiete ein ähnlicher und verwandter Umſchwung 
vie in der Denfmweife. Dem königlichen Ritter Will. Tavenant, 
er in Cowes Caſtle feine Hinrichtung ermartete, erwirfte 
Milton Leben und Freiheit. Davenant nın fammelte, nad) 
einer Rückkehr aus den Eril, von 1656 an die lebten zer- 
treuten Reſte der Schaufpieler um ſich. In der Eity er- 
fihtete er eine bejcheivene Bühne, auf welcher TDeclamation 
nd Muſik ‚nad der Deanier der Alten” probucirt wurden. 
‚Komddie” ober „Trauerſpiel“ durfte e8 bei dem herrichenden 
Rerbot nicht heißen, und es war auch in der That weder das 
Sine noch da8 Andere. Die damals aufgeführte „Belagerung von 
Rhodus” war vielmehr eine Oper nad italienischen Mujtern, 
delche Tavenant in Paris fennen gelernt hatte. Und fo jehen 
ir die neue Kunftart von Italien einerjeit3 nach Deutichland, 
ndererjeit3 über Frankreich nah) England mandern, mithin 
ie vier großen Kulturländer erobern. 

Milton harrte auf feinem Poſten als „Lateinifcher Secre— 
ir“ bis zuleßt aus. Er maltete ſeines Amtes unter Richard 
rommel, ja unter Monf. Wie verzweifelt klammerte fid) 
er Republicaner an die letzte trügerifche Hoffnung. Cr ver- 
ißte eine Schrift: „Teer mögliche und leichte Weg, ein freies 
jemeinmejen herzustellen” und richtete an den perfiden Mont 
ie Bitte, die niederländifche Verfaſſung, d. h. die füderative 
tepublif mit einem Statthalter in England einzuführen! Alle 
ine politiſchen Ideale wurden im Kothe der Reitauration er- 
ickt. 

Seiner größten Schöpfung, dem „Verlorenen Paradieſe“, 
idmete ſich der Dichter erſt nach dem Sturze der Republik. 
ine Weile mußte er ſich vor der blutſchnaubenden Reaction 
erbergen. Seine „Bertheidigung des engliichen Volkes“ wurde 
immt Goodwin's „Verjtopfer der Gerechtigkeit” öffentlich ver- 
rannt. Davenant, der bei Karl IL. in hoher Gunſt ſtand, 
wirkte dem Gollegen Milton jett diefelbe Gnade, der er jein 
igenes Leben verdankte: al3 die ;srage über Miltond Haupt 
hmwebte, ob er in der Amneſtie Für diejenigen, die nicht un- 
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2:3 und Dre Nachtigal Das Brautlied Sara 

Und evien bieg den nahen Abenditeri, 

Damit er unſ're Hochzeitfadel zünde.“ 
(Neberſezung von Bernhard Schuhmann). 

Das erſte Menſchenpaar lebte dabei im Stande der voll- 
Bar Unfhuld und obige Verfe erinnern weit eher an Yuliens: 
‚Dina, du flammenhufiges Geſpann!“ als an die biblifche 
ktzaͤhlung. Immer noch vor dem „Fall“ nennt Adam feine 
Sälfte: Mutter des Menſchengeſchlechts.“ Die vollite Renaiſ⸗ 
ſace quillt in den Verſen: 

Half her swelling breast 
Naked met his, under the flowing gold 
Of her loose tresses hid. 
Der ſchönſte Albrecht Dürer oder Lukas Kranadı. 
Und noch einmal am Abend vor dem „all“: 
Straight side by side were laid etc. 
Was ijt denn der Urfehl des Menihen? Das Wijjen. Der 
Baum der Erkenntniß ift im Wortverftande zu nehmen: Eritis 
sieut Deus, scientes bonum et malum, Ihr werdet fein mie 
tt, dad Gute und das Böſe wijlend. Mit diefer Erfennt- 
niß findet ſich dann die böfe Fleiſchesluſt, die ſchuldvolle Wolluſt 
ein, von der die früheren keuſchen Umarmungen frei gemejen 
waren. 

Die ganze Hölle hatte fich wider die Echöpfung verſchworen; 
kitdem aber die Geifter der Verneinung und Zerftörung im 
kosmischen Kampfe unterlegen find, refignirt Satan: 

„Im Großen kann er nichts vernichten, 
Und fängt & nun im Kleinen an.” 

Ter Menih, die Zierde und Krone der Erde, foll zu 
Grunde gerichtet werden; der Teufel baut auf jeine Wißbegierde. 
Tas ift durchaus Fauftifh, und Milton geht vielmehr auf 
Narlow zurüd, als auf das Dogma. Es ijt echt Fauſtiſch, 
Dem Catan zur Hölle fagt: 

„Du Hol’, empfange Deinen Herrn! Er bringt 
Dir ein Gemüth, dad Ort und Zeit nicht beugt; 
Tenn das Gemüth ift jelbit jein Urt, es jchaiit 
Aus Himmel HM’, aus Hölle Himmel fi.” 
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zichunggmittel, der Tyrann der Schulmeiſter des Geſchlechts. 
Chriſtus erfüllt Gottes Gebot ganz durch Liebe und Gehor- 
ſam, obwohl die Liebe allein genügt. 

„Dafür wird er gehaßt, wird er geläitert, 

Ind Tribunal geichleppt, zum Tod verdammt, 

Mit Schmach und Fluch belegt, and Kreuz genagelt 


Tom eignen Bolf, weil Leben er gebracht — 
Doch deine Feinde ſind's, die feft er nagelt . . .‘‘ 


Und wieder bebedt Aberglaube die Wahrheit, die Hüter 
8 Glauben? maßen ſich weltliche Macht an, bis der Tag 
r Rettung fommt für die Guten, der Strafe für die Bojen. 
nd es wird fein ein neuer Himmel und eine neue Erde, eine 
rüngte Welt. 

Der Schluß kündigt dann Fauſts Erdenmallen an. Ueber 
m Taradieje fchlagen die „slammen zujammen. Adam und 
a vergießen beim Abzuge Thränen, trodnen fie jedoch bald. 
ie Welt jteht ihnen offen, und Hand in Hand wandern fie 
agfam von dannen. Der Cündenfall it dag größte (Freig- 
B in der Menſchengeſchichte: jie beginnt erjt mit ihm. 

Mit Unreht wird das ‚„Wiedergemonnene Paradies” faft 
mer ganz überjehen. An poetiicher Kraft fommt es dem 
3erlorenen” allerdings nicht gleich, mwierohl Milton e8 diefem 
rzog. Aber fulturgejchichtlich giebt e3 und einen bedeutenden 
inf; e3 ijt nämlich der Ausgang aus der orthodoren Chrifto- 
jie. Nicht die Kreuzigung und nicht die Auferjtehung bilden 
3 Heilswerk, jondern der Zieg über den Verjucher in der 
üjte. Der Menſch Jeſus, der fih durch nichts von feiner 
elbjtbejtimmung abbringen läßt, der Alles von fidh meilt, 
a bei jich zu bleiben: der iſt daS deal, der Typus des fich 
freienden Geſchlechts. 

So jehen wir John Milton allenthalben die puritanifche 
ngherzigfeit und BeichränftHeit durchbrechen, an der Hand 
r Vernunft das Dogma überminden, die protejtantijch-fird)- 
he Slaufur ſprengen, und nur noch den Proteſtantismus 
fennen, der als Kriegs» und Siegesfahne der jelbitbemußten 
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leich ein arges Geſchlecht von Betrügern, welches die jung- 
aͤuliche Wahrheit ergriff, und wie der Sage nach der ägyp— 
ide Tyuphon und feine Mitverſchwörer den jungen Oſtris 
ißhandelten, ihre Tiebliche Geftalt in taufend Stüde zerhieb 
id diefe in alle vier Winde zerjtreute. Won diefer Zeit an 
anderten, nad) dem Worbilde der kummervollen fi, die 
m verftümmelten Leibe des Oſiris nachforjchte, die betrübten 
reunde der Wahrheit, welche noch den Muth hatten, hin und 
t, beitändig Glied für Glied auflefend, mo fie eins finden 
ochten. Wir haben fie noch nicht alle gefunden, Lords und 
emeine, und werben fie auch nicht finden bis zur Wieder- 
nft des Meiſters. — Er wird jedes Selen? und Glied zu- 
mmenbringen und aus ihnen eine unjterbliche Geſtalt voll 
nmutb und Harmonie bilden. Duldet nicht, daß diefe Een- 
Verbote auf jedem geeigneten Plate lauern, um ung, die 
it zu juchen fortfahren, die mir das Leichenbegängnig der 
ritüdelten Glieder der gemarterten Wahrheit begehen, zu 
ndern und zu ftören.“ 

Stehen wir einen Augenblid ftille vor dieſem Leichenzuge 
id betrachten wir, den Hut in der Hand, das impojante 
id, welches der große Brite ein Jahrhundert lang auf feiner 
chulter daher trug, bis es ihm unfer Leſſing ehrfurchtsvoll 
mahm! Denn kein Anderer als Leſſing wurde zum Milton 
3 18. Jahrhunderts, wie Milton der Leſſing des 17. Jahr⸗ 
nderts genannt werben kann. Um beide webt der reine 
pferduft de Wahrheits-Cultus, die Morgenluft eines — 
tmaleinftigen Sonnenaufgang?. 

Und jeßt noch einen Echritt vorwärts. „Tas Licht, 
[des wir gewonnen haben, ward und nicht gegeben zum 
tändigen Anjtarren, ſondern, daß wir mit feiner Hülfe 
derweitige Dinge entdeden, die unferer Erfenntnig ferner 
jen. Nicht die Entkleidung eines Priefters, die 
tem Biſchof abgenommene Inful ift ed, was uns 
einer glüdlihen Nation maden wird; wenn night 
dere eben fo wichtige Tinge in der Kirde und in 
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Tie eugliſche Neftauration und die „glorreiche 
Revolntion“. 


Die Reſtauration unter Karl II. — Jacob II. und bie „glor: 
teihe Revolution“. — Wilhelm und Marie — Staatsrecht, 
Religion, Literatur. 





Die englifhe Reſtauration unter Karl Il. 


Auf dem Etrome der reactionären Stimmung ſchwamm 
Prinz von Wales behaglicd in das Reich feines Vaters 
Id. Die Zeit ſchien gänzlich) jeinem Leichtfinn und feiner 
mBjucht zu entiprehen. Mit der Krone auf dem Kopfe 
Inete er, ein richtiger Paradefönig, im Mai 1661 fein 
gliches Parlament. Der Rückſchlag des religiöjen Ueber- 
3 trug ihn bis an die Schwelle des bequemen SKatholis 
aus, die er fogar im Geheimen überjchritt; feine energie- 
Natur aber lagerte jich eigentlich auf das Faulbett eines 
(äubigen Indifferentismus, der gegen jede Störung im 
iuſſe der erjehnten Herrlichkeit ſchützte. Karl II. war bei 
tem nicht jo fanatiih mie die Neuction, deren Fahne 
rug. 

Wenn bei jeinem Vater wie bei Cromwell die Parla- 
te die Nägel bildeten, welche die Epochen ihrer NRegierungs- 
marfirten, jo leijteten ihm dieſen Dienjt feine Mätrejjen. 
regierte 18 Jahre mit demjelben Parlament; jeine Mä- 
en wechjelten raſcher. Königin von England murde im 
re 1662 die Prinzellin Katharina von Portugal; aber 
n ihr werden fünf namhafte Favoritinnen aufgezählt: 
‚, Walter3 oder Mrs. Barlow, ein Anhaͤngſel aus der 
tendentenzeitz dann Barbara Billiers, Neil Gwynne, Lady 
lemain oder die Herzogin von Cleveland, die bei Hofe 
'angen werden mußte wie die Monteöpan bei der Königin 
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um Theil prächtige Häuſer aus Ziegelſtein, während früher, 
nit Ausnahme der Paläfte der Großen, alles Holz und Moͤr⸗ 
| gewejen mar. 

Grade während dieſer Unglüdöfälle müthete ein neuer 
rieg zwiſchen England und Holland. Karl hatte an Trank 
ih das glorreih erworbene Dünfirchen verkauft, die 5 Mill. 
anzöjiiche Livres verjubelt, und führte dann Krieg im fran- 
ſiſchen Intereſſe; das einzige Motiv, welches er ſelbſt haben 
nnte, war ein perjönliches, die Rache wegen feiner Ausweiſung 
8 der Republik in Folge des Triedend von 1654. 

Die Herzoge von York und Albemarle Fämpften in Ge- 
infhaft mit den Crommellianern Penn und Lawſon gegen 
: Opdam-Wafjenaar, de Ruyter, Evertion und den jüngern 
n Tromp. Im Juni 1665 wurde die holländifche Flotte 
Harwich geſchlagen; die nordamerilanijchen Bejigungen 
ıren für Holland verloren, Neu-Amjterdam hieß fortan New— 
re. Die ojtindifche Geldflotte aber, mit einem Schatz von 
Millionen Pfd. Sterl., entging den Engländern bei Ber- 
a in Norwegen. In einer Atägigen Seeſchlacht vom 11. bis 
. $uni 1666 verlor England dagegen 23 Schiffe, 6000 Todte 
d 3000 Gefangene. Auf holländiicher Seite fiel der tapfere 
miral Eorneli3 Evertjon. "Am 4. Augujt wurden wiederum 
: Holländer gejchlagen. Nunmehr entfandte der Großpen- 
när San de Witt feinen Bruder Corneli3 und den Admi- 
| de Ruyter in den Canal; da er zugleich den franzöjiichen 
mig lau gegen England zu jtimmen mußte, jo beganıren 
iedensverhandlungen. Aber noch während der Verhand- 
ıgen verbrannten die Holländer die engliihen Schiffe in der 
ſemſe und blofirten die Mündung des Stromes. Zurinam 
ıBte an Holland abgetreten, die Navigationsakte gemildert 
rden. Der Frieden von Breda (1667) riß abermal3 ein 
ück der Cromwell'ſchen Errungenjchaften nieder. 

Einen Augenblick jchien ſich Karl auf das wahre Inter— 
e Englands zu befinnen. Ludwig XIV. führte im Jahre 
68 jeinen erjten Krieg wider Spanien und drang in Bel— 
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ad welchem Karl LI. für eine Mätrejfe und ein Jahresgeld 
on 200,000 Bid. Sterl. die Religiondveränderung zufagte 
nd ji) zum Kriege wider die holländiſche Republik verpflid- 
ti. Bon dem eritern Punkte mußten nur Clifford und XAr- 
ngton, die Spigen des Cabal-Minijteriumg; die übrigen drei 
fuhren nichts, die Cabale war in der Cabale. Ya, die zwei 
pigen waren wieder unter ſich uneind; denn während EClif- 
rd den König öffentlich katholiſch werben lajjen mollte, rieth 
tlington behutjam vor der Hand zu einem Concordat. Lud⸗ 
ig XIV. trat auf die Seite Arlingtond, damit nicht die 
gliihe Krone aufs Spiel gejebt würde. 

Denn etwad von dem alten englijhen Oppoſitionsgeiſte 
gte ſich wieder; die Hochkirche fühlte jih in ihrem großen 
fi und Einfluß, jo wie in dem jo gelehrt demonftrirten 
lauben bedroht, und die große Mehrzahl des engliichen 
olkes empörte ſich gegen den Krieg mit Holland, obgleich 
evanchegelüſte und Handeldinterefien ſich geltend machen woll- 
N. Die Minifter jedoch, die jet völlig Cabinetspolitik 
ieben, ein in England ſchwieriges Unterfangen, gingen troß 
ter entgegengejeßten Anfichten darüber hinweg. Die Rollen 
urden unter ihnen theatermäßig vergeben: Budingham und 
ſhley Cooper erhielten die Toleranz zugetheilt und veröffent- 
bten 1672 das königl. Sndulgenz-Edict, melched ohne 
sachtung des Parlamentes die Strafgejege gegen die Katholiken 
fhob, religiöje Verfammlungen erlaubte und die Diſſenters 
ter den Schub des Königs ſtellte. Das erregte einen zwei— 
„ noch heftigeren Sturm. Auch die Echotten erhielten ein 
tadengejchent, mit dem fie ſchon eher zufrieden jein Fonnten: 
leranz für die Preöbyterianer. Uber der jtet eifrige cal- 
iſtiſche Geiſt dieſes Landes witterte Unrath und verwünſchte 
t die „ſchwarze Indulgenz“, welche die Seele verderbe. 
els Getreue hetzten Soldaten und Banditen gegen dieſe 
erer. 

Das engliſche Parlament gerieth in höchſte Aufregung, 
ſah das Werk Heinrichs VIII. ſelbſt bedroht. Es bean- 
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ie wahre Gefahr zu wittern, indem er die Non-resisting- 
All, das Gelöbniß, niemals dem Könige Widerftand zu leiften, 
or das Oberhaus brachte; alle Peer mußten ſchwören. Das 
Interbaus war vertagt und Fonnte nicht auf die Nrobe ge- 
tellt werben. 

Die Oppofition hatte ji) unter der Fahne der „Whigs“, 
ie Königifchen unter der Bezeichnung „Toried” gruppirt. Es 
var die Scheidu ngin Volks⸗ und Hofpartei, auch Petitioners 
um Recht Bittende) und Abhorrers (ſolches Verabſcheuende) 
ſenannt. Shaftesbury und Budingham gingen zu den Whigs. 

Am Hofe ging es Tuftig zu. Vier Mätrejjen regierten 
aft zu gleicher Zeit: die Cleveland murde von der Ports- 
nouth in Schatten geitellt; die Schaufpielerin Nell Gwynne 
md noch mehr die Mancini traten in Concurrenz mit der Kermal. 

König Karl lag ganz im franzöfiihen Ned. Er überbot 
em Trachtlönig in Verjailles noch in der Größe der Perüde. 
Sein unbedeutendes Gefiht fette nah unten ſchwammiges 
sliih an, er gewann das Ausjehen einer alten Frau. Der 
wraliihe Zuſtand jeine® Hofes erhellt am beiten aus den 
Infzeihnungen Sir John Reresby's. Dieſer erwähnt der 
dniglichen Couche:3, bei denen Karl, tändelnd in jatter Be- 
aglichkeit, ih zu Bette trolltee Die Cppofition im Lande 
nd Parlamente, jagt unjer Gewährsmann, fei dem König 
iht zum Gegenjtand politiichen Nachdenkens, jondern nur 
it mwidermwärtigen Störung geworden. Dabei erflärt Eir 
ohn, daß er jeine Frau und Tochter nicht zu Hofe gehen 
fe, da er diefen Aufenthalt für anjtändige Frauen unzu— 
iglih finde! Charakterijtiich aber ijt vollends die Bemer- 
ng, daß die Entfittlihung ſich auf Die Hofkreiſe beſchränkt und 
ne Nahahmung im Bürgerthum gefunden habe. 

Mit dem frunzöfiihen König vertrug ſich Karl jett dahin, 
8 keiner von ihnen ohne Zuſtimmung des andern im eine 
litifhe Verbindung treten dürfe. Die engliihe Gabinets- 
ati frijtete ihr Dajein mit einer halben Million Louisd'or 
iter. 

4* 
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adividuen, und die Aufhebung der franzöſiſchen Uebermacht 
friedigte zugleich den nationalen Egoismus. 

Der König Karl war keineswegs einverſtanden mit ſolcher 
andelspolitik; aber bedeutſame Ereigniſſe im Innern zwangen 
m feine Zuſtimmung ab. Hier ſpielte der verſchlagene 
haftesbury die Vorſehung Karla II. Das engliſche Volt 
ar heftig erregt durch die Alternative: ob franzöſiſch-katho— 
ich oder holländiſch-proteſtantiſch. Ta genügte ein gering- 
giger Anlaß, von geſchickter Denunciation ausgebeutet, um 
ı Nebel der Befürchtungen ein Nilpferd von Neligiondgefahr 
fteigen zu lafjen. Hatten doch nad) dem Volksglauben die 
juiten vorlängft die Peit in London eingefchleppt und das 
oße Feuer angelegt. Wie follte jekt nicht an ein großes 
fuiten - Complott geglaubt werden, welches das Leben de? 
migs und den Beitand der englifchen Kirche bedrohte! Es 
n wenig darauf an, daß die Jeſuiten Narren geweſen wären, 
ı an ihrem kinderloſen Freunde zu vergreifen und die Ge- 
rw von Jakobs Thronbefteigung an die Wand zu malen; 
h weniger darauf, daß die Trenuncianten des Complotts, 
tus Dates, Bebloe und Carſtairs die anrüdigften Per— 
en in England waren, die bereit3 mit ber Criminaljuftiz 
ftlihe Händel gehabt hatten. Es fehlte grade noch, daß 
unterjuchende Friedensrichter ermordet wurde. Shaftesbury 
b fich die Hände und trieb den König meiter. 


Vier Jeſuiten bejtiegen das Schaffott; das Unterhaus 
B eine Tatholifhen Mitglieder aus und gab ben fatho- 
hen Peers den deutlichen Winf das Oberhaus zu verlajjen. 
n Kerker ſaßen an 2000 Perjonen, eine noch größere Zahl 
irde aus London verwieſen. Tier König erhielt die Weifung, 
nen Hof und feine Küche von Papiften zu jäubern. 


Der König, vom Complott grade jo überzeugt wie von 
gend einer Religion, duckte jid) vor dem heraufbeſchworenen 
turme und gab achſelzuckend nad. Er milligte jogar in 
me Verihärfung ber Teſtakte. Endlich wurde er jedoch des 
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m Unterhaus durch Algernon Eidney, den ſpätern Leidens- 
enojien Will. Ruſſells, der auf eine friedliche Handelsrepublik 
usging und England vor auswärtigen Verwickelungen zu 
wahren dachte; im Oberhauje durch den Herzog von Buding- 
mm, beim Könige durch die Portsmouth. Shaftesbury murde 
is dem Staatsrath entlajjen. 

Im October 1680 beſchloß das Unterhaus mit großer 
tajorität die Ausſchließung Yorks von der Thronfolge. Tie 
eers verwarfen die Bill mit Zmweidrittel-Majorität, forderten 
er den Teiteid. Darob neue Verfolgung der Papilten, der 
Yzährige Ford Howard wurde leichtfertigft enthauptet. Mar 
ngland nicht auf dem Wege zum Langen Parlament? 

Nicht jo ganz, König Karl ließ fih von Frankreich 
Mill. Livres ausfegen und berief das Parlament nad Yorf. 
ter blieb er feit; als die Oppofition wieder nicht nachgab, 
fte er dag Haus auf. Vergeblich kam der Oranier herüber, 
ıf die drohende Lage des Continents hinzuweiſen; England 
eb gelähmt und Ludwig XIV. nahm Straßburg. 

Die „Ehrenwerthen“ Hatten in ihrer übergroßen Mehr- 
ihl Furcht vor der Republik und liegen ji) von der Univer- 
at Cambridge bemweilen, daß das uralte Ihronfolgeredht 
ichts mit der Religion zu thun habe. 

Es regnete Flugſchriften von Whigd und Tories; der 
waliſtiſche Dryden jchrieb feine Satire: „Abjalon und Ahi- 
phel” (Monmouth und Chaftesbury). Shaftesbury wurde 
inlich angeklagt, gegen die Freiheit des Königs, für Ein— 
ihrung der Republik confpirirt zu haben. Tie große Jury 
wart die Anklage; die Gemeinde Yondon machte den Grafen 
ma Bürger und Zunftgenoſſen. Aber der Gegenichlag ließ 
ht auf ſich warten. Auf Betreiben des Oberrichters Sefferies 
ntigen Andenkens vergriff fi der König an der altſächſiſchen 
kmeindefreiheit und becretirte, daß Magijtrat und Sheriff? 
m Seiten der Regierung bejtätigt werden müßten. 

Während Jakob e3 wagte, nad London zurüdzufehren, 
itete der in der City verſteckte Shaftesbury die Agitation 
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war jedoch nur Ein Zeuge, und das Geſetz verlangte 
ı zwei. Die Frivolität Jefferies' half aus. Bei Sidney 
ih da8 Manuſcript der dentwürdigen Discourses con- 
ing government gefunden. Dieſes Manuſcript erflärte 
ries für den „zweiten Zeugen“. Algernon Sidney jtarb 
Stoifer, wie Ruſſell als Chriſt. 

Zu gleicher Zeit verdammte die zweite Caſerne ſerviler 
hrſamkeit, die Univerſität Orford, das politiſche Syſtem 
Whiggismus. Engliſche Kaufleute errichteten auf der 
oner Börje die Bildjäule Karls II. Und Alles war gut. 
Karl überlebte jedoch feinen Triumph nicht lange. Am 
Februar 1685 traf ihn der Schlag. Die anglicaniiche 
Iution nahm er bin, wies aber das Abendmahl unter 
rlei Gejtalt zurüd. Da ließ Jakob auf einer jener Hinter- 
en, die ſonſt mur für gemilje Priefterinnen der Luſt be- 
nt gemejen, einen verkleideten katholiſchen Prieſter in des 
93 Gemach kommen. Jetzt communicirte Karl ohne Kelch 
fuhr, wie man gejagt hat, auf zwei Wegen zum Himmel, 
16. Februar 1685. Er zählte 55 Jahre und hinterließ 
erkannte unehelihe Kinder, für England aber einen fatho- 
n König, eine Umkehr weit über da8 Zeichen hinaus. 
L, Jakob I., die Eliſabeth maren überſprungen; Eng- 
ftand wieder bei der blutigen Maria, nicht einmal Hein» 
VILL Hatte eriitirt. 

So war ed dem Echeine nad), in der Wirklichkeit Tagen 
inge anderd. Wir bemerften bereit bei Crommell, daß 
: der religiöjen Hochfluth ein vorläufig ruhiger Gegenftrom 
enntli machte. Harrington und die Rota, die Freidenker, 
enen auch Ludlow zählte, der Keim zu dem heranreifenden 
, fündigten einen Umſchlag des pathetiichen und zum Theil 
tiſchen Glaubenseifers in verftändige Neflection an, Die zu— 
t das Gewand des Indifferentismus, ja der geijtigen 
olität ummerfen mochte. Man nehme dazu das durd) 
ci8 Bacon in Mode gebrachte inductive Denten, dad Ver- 
m nah Beobachtung der Thatjachen und rperimente, 
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Iakob Il. und die „glorreiche Revolution“. 


Im Februar 1685 begann der ehemalige Herzog von York 
ils Jakob II. feine Regierung3-Orgie mit kaltem Troße. Ein 
öfliches, aber unmahres Lächeln diente feinem Starrjinn al? 
Hagge. Der jpäter ald Herzog von Marlborough jo berühmte 
tohn Churchill jagte von ihm: „Sein Herz ſei härter als der 
Narmor ſeines Kamins.“ Bei meit geöffneten Flügelthüren 
ieß er die Meſſe lefen. Es erfolgten Befehrungen im nter- 
le der Carriere, feile Ueberläufer blinzelten zur neuen Sonne 
uf; doch waren die Epißfopalen und bejonders ihr Klerus zu 
art gejotten, um ein maſſenhaftes Katholijiren auffommen zu 
aflen. 

Jakob Tiebäugelte mit den Ertremen, mit allen Gegnern 
es Episkopalſyſtems. Wil. Penn, der Quäker, der die Toleranz 
ür die Seinigen, ſelbſt mit Hülfe des Katholicismus erjtrebte, 
ultivirte eine von politiſchen Parteimännern jtet3 verbächtigte 
rreundjhaft mit dem Könige. Wer diefen aber am Gängel- 
ande führte, das waren die Jeſuiten, worüber ſich die jelbit 
atholiich gewordene Er-Königin von Schweden ſcharf genug 
usließ. 

Steuern wurden ohne Bewilligung des Parlaments er- 
oben, und als Jakob ein Parlament berief, entichuldigte er 
ch beim franzöſiſchen Gejandten: „ber König möge ihm fol- 
eg nicht übelnehmen.” England ſchien fich jelbit total ent- 
rembet, religiös mie politijch. 
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franzoſiſchen Despoten dieſen aiiabie, dem RKöentge Lon Nie 
wand ſtarte Hand bei der Ausrottung Dev Ketzerei zu leiſten. 
Aber die engliſche Hochkirche ſelbſt nahm die flüchtigen Huge- 
notten gaftlich auf. 

Noch ftand die Zeitafte von 1673 aufredt. Zunächſt 
half ſich Jakob mit zahlreihen Dispenjationen vom Tefteide 
und ernannte Offiziere unter dem großen Eiegel, indem er be 
bauptete, der König jtehe über den Reichsgeſetzen. Tas hat 
in England noch niemald gut gethan. In Schottland fus- 
pendirte und abrogirte Jakob alle unter der Minderjährigfeit 
Jakobs I. gegen die Katholiken erlajienen Geſetze. Selbſt das 
torpftiiche Unterhaus beichwerte fich, desgleichen die Peerd. Bon 
den Kanzeln herab eriholl die Mahnung, feit am proteitan- 
tihen Glauben zu halten und ſich nicht von den Irrthümern 
des Papſtthums umgarnen zu laſſen. Die Schotten, nicht ein⸗ 
mal hochkirchlich geſinnt — der Erzbiſchof Sharg von Edin— 
burgh, der in dieſem Sinne wirkte, war ermordet worden — 
erklärten: „Toleranz zu gewähren ſei nicht das Recht der Obrig— 
keit; ſie diene nur zur Einführung der Tyrannei und öffne 
dem Papismus die Herzen, d. h. der Ketzerei, Gottesläſterung 
und Abgötterei.” Die ſchottiſchen Miniſter ſchwuren den Pro— 
teftantismug ab, die Katholiken machten ſich breit im Lande 
des John Knor. Uber das Parlament in Edinburgh erklärte: 
„Keinen Dispend für die von der römischen Genojjenichaft“ 
(nicht einmal „Kirche”)! 

Selbit ein Jeſuit fann unter Umjtänden auf thörichte 
Gedanten verfallen. Jakob jäuberte jegt jein Minijterium im 
Sinne des Großjiegelbemahrere. Der gut royaliftiiche Lord 
Halifar mußte ausſcheiden; ſelbſt Mont-Albemarle taugte nicht 
mehr zum Obercommando der Truppen; Nocejter-Hyde, der 
zweite Eohn Glarendons, des Königs Schwager, wurde ent- 
lajien; ja ſelbſt die protejtantiiche Mätreſſe Kath. Sedley be- 
kam ihren Abjchied. Der Herzog von Zunderland, mit 25,000 
Kronen Rente dotirt, der rabiateite Gegner Hollands, regierte 
mit SSefferie8 und dem P. Petre Soc. Jeſu. Und Ddiejer 
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Episcopus bedeutete doch den Bruch mit dem Papſtthum; das 
Acht, daS aus biefer Würde erwuchs, war ein Schlag ing 
Geliht der roͤmiſchen Eurie! Jakob aber ernannte eine Hohe 
Commiſſion der anglicaniſchen Kirche, ein Inquifitionstribunal, 
den Lordkanzler Jefferies an der Spite. Dieſes Tribunal 
mtjeßte den Biſchof Erompton von London, der jebt botani- 
fen ging. 

Das Dispenſationsrecht jollte jedoch nur der Vorbote einer 
adicaleren Maßregel jein. Jakob ſerließ am 17. Februar 1687 
nf eigene Kauft eine Toleranz- oder Indulgenz-Erflä- 
ung für Schottland: Katholiken und Quäfer dürfen ihren 
sultus frei üben und find zu allen Aemtern fähig; auch ge- 
täßigte Presbyterianer find zugelajjen, nur die Covenanters 
nd auf den Privatgottesdienft beſchränkt. Im Monat April 
folgte eine ähnliche Erklärung für England, die den Tejteid 
bichaffte. 

Die Quäfer hatten als voreilige Hebammen der Gejchichte 
e Hand im Spiele; ſie gedachten auf dem Rüden der Ka- 
oliten durchzuſchlüpfen. Den König Jakob zum Befreier der 
jewifjen zu machen, war doch ein ganz unhiſtoriſcher Einfall. 
akob ließ fich die Freundſchaft Will. Penns gefallen, der Hof 
Hettirte mit Quäkern und Dijjenters; die auf Jakobs Winf 
jmählich verurtheilten Puritaner Rich. Barter und Home 
nd der noch berühmtere Wiedertäufer und Kejjelflider John 
'unyan, der praftiiche Jakob Böhme, wurden aus ihren Ge— 
ngnijjen entlafjen. Dagegen empfing Jakob im Palaſte von 
zhitehall feierlichjt einen päpftlihen Nuntius, da doch päpft- 
he Geſandte gejeßlich verboten waren. Vier Fatholiihe Bi— 
Jöfe wurden gemeiht. 

Und nun reilte Jakob ſelbſt im Lande umher, die Neu- 
ahlen zum Parlament zu betreiben, die Quäker Penn und 
arclay an der Seite des Jejuitenfönigs. Penn unterzog ſich 
gar der Mühe, die Tochter Jakobs und deren Gemahl im 
aag für die „Toleranz“ gewinnen zu wollen; beide aber wußten 
fier wie es in England ausjah und erliegen eine gedrudte 
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Erklärung durch das ganze Land, daß fie an der Teſtakte fch- 
bielten, jo ſehr tie jonjt der Toleranz zugeneigt feien. 

Am Mai 1688 lieg Jakob jein Indulgenz-Edict zum uw 
dernmale verfündigen, mit der Weifung, es in allen Kirchn 
su verleien. In beiden Häujern des Parlaments erfolgte ver, 
Beſchluß, dag die Verlefung nicht ſtatthaben folle und ba 
Adreiie an den König zu richten jei. Sieben Biichöfe 
jegten fich der Berlejung in ihren Eprengeln. Jakob ſchi 
jie wegen Verachtung des Königs ala Friedensbrecher in vn 
Tower. Die eöcortirenden Soldaten aber beugten bie Knie r 
ihnen. 
Die Krifis nahte. Die Königin follte fih in gejegman 
Umitänden befinden; Jakob ſchien es eilig zu haben mit ea 
Thronfolger. Am 11. Juni ſchon kam die Königin, wi 
man jagt, plößlid und in aller Eile mit einem Prime 
nieder. Wichtige Terjönlichkeiten, die bei dem Akte zu affifrirem 
hatten, waren zufällig nicht zur Hand; böje Jungen zijchelten, 
das Kind jei in einem Bettwärmer ind Schlafzimmer der 
Königin und unter die Dede gebracht worden. Der Fark 
wurde Tathe. 

Die Gefhmornen, die über die jieben Biichöfe zu urtheilen 
hatten, ſprachen die Angellagten am Tage vor der Gebut 
deö Prinzen von Wales freiz das Volk von London zündee 
in den Straßen große Freudenfeuer an, in denen das Pi 
des Papſtes verbrannt wurbe, und erhob lauten Jubel, is 
welchen die Soldaten einftimmten. Man beeilte jich von beiden 
Zeiten. 

Den wirklichen Anlaß zur Kataftrophe gaben jedoch de 
ausmärtigen Angelegenheiten. Der Kaiſer, Holland, Brandew 
burg, Spanien und Schweden hatten jchon zmei Jahre vor⸗ 
her den Augsburger Bund gegen die despotijchen Webergrift 
Ludwigs XIV. geſchloſſen, und der Oranier war als Statt 
halter der holländiichen Republit die Seele dieſes Bunde 
Jakob aber, ver Vafall Ludwigs, berief die in Holland ſtehenden 
englifhen Truppen zurüd. Tiefe Truppen gehordhten mit ge 
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Tingen Ausnahmen nicht. Wilhelm von Iranien, ganz der 
Mann jeiner diplomatifchen Zeit, der jich bereit3 zum Anmalt 
ver Teſtakte aufgeworfen hatte, durch die Geburt eines Prinzen 
von Wales im Erbrecht jeiner Gemahlin bedroht, folgte be- 
terig der Einladung des whiggiitiihen Adels, England vor 
em brobenden Joche des Papſtthums zu bewahren und feinem 
erfönlichen Verlangen, das Königreih in die Wagſchale gegen 
wbwig XIV. zu werfen. 

Wilhelm von Oranien, der nadhgeborene Sohn Wil. 
elms II., war durch die Staatiſchen ſchon als 4 jähriges 
ind von aller Macht der Erecutive ausgeſchloſſen worden; 
ber der erite Krieg der Republik mit Karl IL. hatte dieſes 
Pict außer Kraft gejebt. Das „Ewige Edict” von 1667 
rennte ſodann ſtrengſtens den Oberbefehl über die Land- und 
Seemacht von der Statthalterwürbe, und der 27 jährige Prinz 
mißte dieſes Edict beſchwören. So war der Widerftreit zwi- 
den Staatlih und Staatiſch abermals gegeben, und diesmal 
wigte er noch jchimpflicher al3 zu Oldenbarnevelds Zeiten. 

Der Hauptgegner Wilhelmd war der Sohn jenes de Witt, 
on Wilhelm II. einjt ins Gefängniß geworfen, Jan de Witt, 
Rathöpenfionär der widhtigften Provinz Holland, in den Ge- 
wralftaaten Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, be- 
keumbet mit Baruch Spinoza; ihm zur Seite jein Bruder 
Eomelis de Witt, der wider Robert Blake gekämpft, der Ri- 
sale des oraniichen van Tromp. 

Im Sahre 1672 überzog Ludwig XIV. die „veruneinigte 
Republit der vereinigten Provinzen” mit Krieg, Die feiten 
Bläe öffneten dem Feinde die Thore, der Kurfürſt von Bran- 
benburg rückte an den Rhein. Da rief der holländiſche Demos: 


„Dranien boven, de Witten onder, 
Wer't anders meent, den fla de Donder!“ 


Das „Ewige Edict“ warb aufgehoben, Oranien trat an bie 
Sritze der Armee und der Zlotte. Das fanatiſche Volt aber 


ri den edlen Jan de Witt und feinen tapfern Bruder. 
Grün, Multurgeichichte. 11. 5 
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ner Englands“; oder wie as alt den: Kupferſtiche von 
Romeyn de Hooghe heißt: Voor de Herstelling van de Groud 
Wetten en ware Godsdienst in Engelant, Schotlant en 
Irelant. Darüber ftand die oraniſche Devije: Je maintien- 
dray. Am 15. und 16. Nov. 1688, hundert Jahre nad ber 
paniihen Armada, wurden bie Truppen, unbehelligt von Lord 
Dartmouth, der Jakobs Flotte befehligte, in der Bucht von 
Torbay (Devonſhire) ausgeſchifft. Wilhelm 309 mit feinen 
Truppen landeinwaͤrts. 

Ten Moment hatte er mit überlegener Klugheit gemählt. 
Der Orleansfrieg war ausgebrochen, Ludwig XIV. im Kampfe 
mit ganz Europa beichäftigt. Wilhelm hatte die ganze con- 
tinentale Eoalition, jogar den Papſt, auf feiner Seite, der, 
wie einst fein Vorgänger die Uebermacht Habsburgs gefürchtet 
hatte, jeßt bejorgten Blickes auf Frankreich ſchaute. Tem 
Kaifer zur Beruhigung meldete Wilhelm nah Wien, er molle 
nicht den legitimen Herricher vom Throne ftoßen, dad Parla- 
ment werde enticheiden. ‘Der jtörrifche Jakob aber berief kein 
Parlament. 

Es war fein Heldenjtüd, was da aufgeführt wurde, fon- 
dern ein biplomatijches Cabinetöftük in Waffen. Tas Bolt 
mwurbe nirgends aufgeboten, alles jpielte in den oberen Re— 
gionen. Die „Revolution war nur dadurd „glorreih”, daß 
fie fein Blut vergoß. Unter Edw. Seymour bildete ſich eine 
„Allociation” zu dem Zwecke, „mit Oranien zujammenzubalten, 
bis Religion, Geſetze und Freiheiten im freien Parlamente 
befeftigt” jeien. Jakob zog aufs andere Ufer der Theme, die 
Hauptftadt und fein 5 monatlihes Söhnchen zu deden. Da 
ritten Churdill und Graften ind oranifche Lager und der 
Abfall war allgemein. Prinzeſſin Anna folgte der Sarah 
Churdill. Prinz Georg von Dänemark, der Gemahl Anna's, 
berühmt durch fein ſtetes: Hist-il possible? ging gleid)- 
falls mit; diesmal mar jein Motto berechtigt. Jakob aber 
jeufzte: „Meine eigenen Kinder haben mich verlajjen!” Tie 
Volkswuth richtete ſich gegen den Henker Jefferies, der 
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m eine Penſion von 50,000 Thlr. monatlih aus und fchürte 
ne ftet3 trügerifhde Hoffnung in ihm. 

Karl IL. war von der bürgerlichen Angſt vor dem 
ihreden der Rebellion zurüdberufen worden. Dieſe Angſt 
ar jest überflüſſig. Wilhelm von Oranien ſetzte fich behut- 
m zwifhen Republik und Rejtauration und befriedigte alle 
jemäßigten” Anſprüche. Der Prätendent war nur noch gut 
r die Oper. 


.. 
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7 Logik des „Von Gottes Gnaden und durch den Willen 
3 Volkes“: Der Thron ijt erledigt durch Bruch des Ver- 
ags — das genügte doch für jih allein — und durch Ent- 
eihung des Koͤnigs — die doch feinen neuen Rechtsgrund 
gab, wenn der König den Vertrag gebrochen hatte. Und 
ann fam das große Defiderium, welches fünf Jahre vorher 
eltend zu machen war: Kein papijtiiher König! 

Einzig logiſch waren die hochtoryſtiſchen Lords, welche ven 
tönig nominell beibehalten wollten, den König, der durch 
‚Entweihung” verhindert mar zu herrichen, und dem Oranier 
en Titel eined „Prinz Regenten - Stellvertreterd” antrugen. 
bad aber war dem leijetretenden Prinzen doch zu viel; er 
rohte, nad) Holland zurüdzufehren. Nicht einmal als „König- 
zemahl“ mollte er bleiben, was doch nad) der Theorie von 
er rechtmäßigen Erbfolge die höchſte Conceſſion jein Fonnte. 
da thaten die ſtaatsrechtlichen Splitterrichter ein Webriges: 
ie beiden Eheleute William und Mary find zufammen „König 
on England”, William aber herrſcht bis zu feinem Tode. 
Benn der Halblönig Mary feine Kinder Hinterläßt, jo folgt 
we Schweiter, die Prinzeffin Anna, und deren Nachkommen⸗ 
haft. Tie Krönung von „Wilhelm und Marie” fand am 
d. April 1691 jtatt. 

Endlich regte fih der Reſt von Freiheitädrang, der die 
‚äter einjt jo gemaltig bejeelt Hatte. Der Enkel Hampdens 
nd der Neffe W. Temple's riefen den Juriſten der Eonven- 
on zu: Sidert Eure Rechte! In der „Bill of Rights“ 
urden die Rechte des Volkes gegen die Rechte der Krone 
bgewogen, dad Tispenfationsreht abgeſchafft, die Minifter 
ir verantwortli erklärt, das königliche Begnadigungsrecht 
iv fie bejeitigt. Die Uniformität aber und die Teſtakte blieben, 
otz Wilhelms bejjerer Neigung, in Kraft. Selbſt das war 
och Vielen zu viel; manche Geijtliche vermeigerten dem cal- 
iniftifchen König den Huldigunggeid. Die Jakobiten wurden 
leichfalld ala Nonconformijten behandelt; da jie den Eid ver- 
eigerten, entjebte man jie ihrer Aemter. Nur die Schotten 
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der dortigen Landarmee. Ludwig XIV. hatte endlich feinen 
Mann gefunden, fein bisherige Glück neigte ſich abwärts. 

Die gefhäftlihen Intereſſen Englands erhielten unter 
dem Statthalter der Handelsrepublik die fräftigfte Förderung. 
63 entitand die Banf von England, zugleih Circulations- 
und Regierungs-Anftalt. Während fie die Tauſchwerthe durch 
Wechſel vermittelte, gab fie zugleich Schuldſcheine auf Regie 
rungdanleihen aus. Als Depofitenbant wurde fie das NRe- 
fervoir de müßigen Capitals, welche von dort in die Rinn- 
fale des Verkehrs eindrang. Das Geld, welches Ludwig XIV. 
durch Religionsverfolgungen aus dem Lande trieb, fam Eng- 
lands AInduftrie und Handel zu gute. Die oftindiihe Com— 
pagnie wurde auf breiterer Baſis erneuert. Die Mathematit 
erhielt ihre praktiſche Verwerthung: Newtons hohe Wifjenichaft 
ſetzte fi in der Perſon feines ;sreundes Montague an den 
Nechentiich der Bank. Cr jelbjt wurde Münzwarbein. Die 
finanzielle Ordnung jicherte die politiihe, während Franfreich 
an jeinen jchlehten Finanzen fiechte. In Frankreich war Die 
Yandescafje zugleich königliche Caſſe; in England wurde der 
Staatshaushalt ftreng von der Civilliſte gejchieben. 

Die Marine fam in Aufſchwung, der Handel mit den 
Golonien blühte, das Geld rollte War auh Wilhelm in 
England nicht beliebt, jo ließ man ſich dod) die neue Ordnung 
der Dinge gefallen. 

Niemal3 war Wilhelm in England populär, feine dortige 
Lage blieb ftet3 eine verbrieglihe. Seine Doppelftellung wie 
fein Charakter machen das begreiflih. In Holland ſtützte er 
ſich auf die Maſſe; die höhern Kreife, beſonders die Hoch— 
mögenden, waren ihm jeind. Nicht mit Anrecht jagten fie: 
„In Holland ift er König, in England Statthalter!” In 
England blieb die Majje falt gegen ihn und die, deren In— 
terejjen und Gefchäfte er bejorgte, an die er die Etaatspomänen 
und confiscirten Güter verjchleuderte, mißtrauten ihm bis zuleßt. 

Wilhelms äußere Erſcheinung hatte nichts Nefolutes, Im— 
ponirendes, Heldenhaftes. Sein langes Gejicht troßte der un— 
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nihneibenditen die Verordnung von 1700: „Daß oſtindiſche 
aummollen- und Seidenwaaren in England weder zu Kleidern 
h zum Hausſchmuck gebraucht werden follten, bei Strafe 
r Eonfiscation und einer Geldbuße von 200 Pf. St. für 
n Befiter oder Verkäufer.” Nur die Wieberausfuhr auf 
n Sontinent war unter jtrenger Garantie gejtatte. Eng- 
nd vermochte die betreffenden Waaren bei meitem nicht jo 
fig berzuftellen; viele feiner Yabricanten waren „den Kird- 
elen zur Laſt gefallen.” Als Export aber dienten jene 
aaren dazu, die continentalen Manufacturen zu ruiniren, 
ihrend England produciren lernte. 

Natürli mußten die Steuerträger für die mangelnden 
ngang3zölle auflommen. Die indirecten Abgaben wuchſen, 
mentlich unter Wilhelm und Anna, allerdings unter Mit- 
(fe des Kriegs, gewaltig.*) 

Was der Oranier in feiner fatalen Toppeljtellung für 
ıwopa gethan, kann erſt bei der Geihichte Ludwig XIV. Mar 
den. Er ſelbſt drüdte e3 in feiner leßten englifchen Thron- 
ve alſo au: „An der rechten Benutung des gegenmwärtigen 
igenblickes wird man erkennen, ob Ihr ernſtlich mollt, daß 
ſes England die Wage der Welt in’ feinen Händen halte 
d an der Spiße der protejtantiichen Chriſtenheit ſtehe.“ 

Es handelte fi) um die große Koalition gegen Frankreich 
der ſpaniſchen Erbfolge-Sade. 

Addilon befang den Oranier als the World's great 
triot, den großen Weltbürger. 


») Tie Salsfteuer wurde erft 1825 aufgehoben. Tas Bier zahlte drei⸗ 
3: Accije, Malzs und Hopfenſteuer — bis 1830. 
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wipielle Demokrat Algernon Sidney, widerlegte Schritt für 
ritt die Filmer'ſche Theorie und gelangte, ohne ſich für 
Republik zu erklären, zu dem Reſultat: Regieren iſt nichts 

Menſchen Angeborenes, es ift ein Amt. Am Koͤnigthum 
nichts Goͤttliches. 

Algernon Sidney war 1617 ald Sohn de3 Herzogs von 
eiter geboren. Den Föniglichen Dienjt verließ er, um par- 
entariicher Offizier und Beamter zu werben. Seine Dis- 
rses ſchrieb er während des Protectoratd. In der Kriſe 
1659 mar er Gejandter des Parlaments in Kopenhagen, 
er den Frieden zwiſchen Dänemart und Schweden ver- 
eln follte Dort jchrieb er in ein Album: 

Manus haec inimica tyrannis 
Ense petit placida cum libertate quietem. 
‚Hier diefe Hand, Feindin der Tyranıen, 
tingt mit dem Schwerte nach Ruh' im Schatten Tieblicher Freiheit.“ 
er Karl II. blieb er landflüchtig big 1677. Er ſoll ein- 
nicht uneigennüßgig den Krieg gegen Frankreich wider- 
en haben. 

Der wahre Begründer ber Theorie des Compromifjes, der 
titutionellen Staatslehre, wurde John Locke, zugleich der 
loſoph, welcher dem ganzen folgenden Jahrhundert die 
eetive gab. Als analytifher Denker, als Gegner der an— 
nen Ideen und DVertheidiger der tabula rasa, gehört 
>» nicht in unfern gegenwärtigen Rahmen; hierher gehört 
der Politiker, der Syftematifer, welcher die engliſche Re— 
tion theoretifch abſchloß. John Locke ift geboren im Jahre 
2 und ftarb 1704. Er gehörte einer der beiden Hauptjtrö- 
gen feines Jahrhunderts, nämlich der naturmwifjenfchaftlichen, 
‚und voll an. Gegner jedes fcholaftiichen oder metaphy- 
n Denkens, warf er fich früh auf die Thatſachen der Beobadj- 

und Erfahrung, um fich hier dag Material zu den einzig 
yaltigen anthropologiſchen Schlüfjen zu holen. Er mar 
iciner im umfafjenditen Einne des Worts. AB Trei- 
er befreundete er ji” mit dem Grafen Shaftesbury und 
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:actat war die Vertheibigung ber whiggijtiichen Politik. Und 
ſtoriſche Thatfache ift es, daß das engliſche Parlament, einige 
hemere Berbunfelungen abgerechnet, der Hauptfactor im 
taat3leben geblieben ift bis auf unfere Tage. 

Gefund wie der Kern diefer Schrift jind aud Locke's 
uslaffungen über „Erziehung“. Was Milton vorgearbeitet 
ıtte, das findet fich bei Yode in der ruhigen verjtandesmäßigen 
prache, die alle feine Schriften auszeichnet, des Breiteren 
örtert: naturgemäße Behandlung des Kinde an Leib und 
eilt, piychologiihe Entwidelung der Anihauungen und Vor⸗ 
ungen. Hier bat %. J. Roufjeau, bier haben ſich die 
utſchen Pädagogen das Wefentliche ihrer Kritif und Lehre 
holt. Die vorzügliche körperliche Ausbildung der heutigen 
glifchen Knaben und aud Mädchen ift auf Locke's päbago- 
Ihe Srundlehren zurüdzuführen. 

Die religiöfe Gährung, welche von der humanitären Auf- 
ärung allmählich niedergefchlagen wurde, erfuhr, wie jchon 
tgedeutet, auf ihrem eigenen Gebiete eine Wandlung. Wir 
ıben der Quäker mehrmald3 Erwähnung gethan, die Grün- 
mg der Secte durch George For unter Erommell erzählt, 
dann die unbefugte Einmiſchung William Penns in die ja- 
bitiſche Politik getadelt. Es wird daher am Plate fein, 
ich dem Heldenhaften und Großartigen in der Erſcheinung 
3 Gründer? von Penniylvanien gerecht zu werden und die 
orrectur an den Mann zu bringen, welde Hepworth Diron 
r entftellenden Zeichnung Macaulay's angedeihen läßt. 

Der Indifferentismus begann das religiöjfe Pathos zu 
utralifiren, mährend das bon plaisir den Republicanigmus 
folgte. Die Demofraten aber waren feine Independenten 
ehr, und bie religiöfen Ultras verjtanden nicht die reinmelt- 
che bürgerliche Freiheit. Den Quäfern gebührt die hiftorijche 
hre, die lette Vereinigung der beiden Elemente verjucht zu haben. 

Crommell war mit den Quäfern nicht fertig geworben. 
sie ließen ſich jtrafen und ſchlagen, ohne zu murren; ſie ge 
achten den Protector zu überdauern. George Fox (1624— 1690), 
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und darin liegt die hohe Bedeutung Penns und jeiner Grün- 
dung eines Kreiftaates in Nordamerifa. Nur die Quäfer 
haben auf dem jungfräuliden Boden der neuen Welt jenes 
Princip in feiner Reinheit angepflanzt, welches die Ruritaner 
dort noch jo Häufig durch Gewiſſenszwang und Glauben3- 
tgrannei verlegten. Die gefunde Wurzel der vereinigten Etaaten 
liegt in Pennſylvanien. 

William Penn mwurde geboren am 14. October 1644, 
als Sohn des Admirals Giles (Julius) Penn. Ter Vater mar 
ein tüchtiger Seemann, aber ein unjicherer Rolitifer. Mit 
25 Jahren avancirte er zum PViceadmiral. Tas teuer des 
Staates war in ber feiten Hand Olivers; die Spanier, Fran— 
sofen und Holländer follten da3 bald erfahren. Grommell 
rüftete 1655 zwei Srpeditionen gegen Spanien au3, eine für 
die europäifchen Küſten, die andere für das fpaniiche Amerika. 
Giles Penn, der einzige profejlionelle Seemann, wurde „Slotten- 
general” wie Blake. Als Penn die Anker lichtete, ſandte er 
geheime Botſchaft an Karl Stuart zu Köln, daß er zum Ab- 
fall bereit jei. Leider beſaß Karl feinen Hafen. — Der An— 
grift auf S. Toomingo fchlug fehl, aber Admiral Penn nahm 
Iamaifa. Als er zurückkam, ſchickte ihn Erommell, der Alles 
erfahren, in den Tower, jpäter ing Exil, auf feine irischen 
Güter bei Cork. 

„Onfel George”, der Bruder des Admirals, hatte zu 
S. Lucar in Spanien die Strenge der Inquiſition erfahren; 
der Feuertod war dem Ketzer jchon ficher geweſen, al3 der da- 
malige Capitän Penn das ſpaniſche Ediff „Et. Patrick“ auf- 
brachte, welches den Secretär des ſpaniſchen Vicekönigs der 
Niederlande, Ton Yuan de Urbina an Bord führte. Gapitän 
Biles ließ den Ton Juan nadt in den Kielraum werfen. Als 
der Secretär in Freiheit gejeßt wurde, war „Onkel George“ 
gerettet; nur mußte er warten, bis jeine gefolterten Beine ihn 
zu tragen vermodten! William Penn wußte alio, was Slau- 
benätyrannei zu bedeuten hatte. 

Im Jahr 1660 ging der Admiral zu fofort “ar II. über 
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und Deutfhland machte d 
gernon Sibney’s. 
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Loe predigt in Cork, William wird Quäker; er nimmt den 
Hut vor niemanden mehr ab, er duzt jedermann. 

Die Familie Penn hatte Anſpruch auf einen Baronet3- 
titel und eine Peerſchaft. William war der Ermählte; aber 
was jollte ihm die Abeldfrone und der Sig im Oberhaufe? 
Er hatte fich fein „beites Theil” ermählt. 

Sein Kampf mit der weltlihen und geijtlihen Macht 
beginnt im großen Maßſtabe. 1668 erjcheint jeine erite Schrift: 
„Die erhöhte Wahrheit,” ein feierliher Aufruf an Fürjten, 
Priefter und Boll, Er fordert perjönlich Toleranz bei dem 
geijtreihen unjtäten Buckingham. Gegen einen Hochkirchler 
fchreibt er die Sandy foundation, den „Bau auf Sand”. Ar- 
lington, der geadelte Harry Bennet, ein Komödiant, der bei 
Karla geſchminkten Kebjen und Seidenhunden die erniten 
Leute traveftirte, jchict ihn wider Recht und Geſetz in den 
Zomwer und bewegt den König zur nadträgliden Sanction 
dieſes Gewaltſchrittes. Penn, der durch ein Gnadengeſuch die 
sreiheit erlangen konnte, weigert ich dejien und veröffentlicht 
das energiihe Pamphlet: no cross, no crown, „feine Krone 
ohne Kreuz.” Wie jtand der einzelne junge Mann jo reden- 
haft da, während in den Gemächern von Whitehall, wo Crom- 
well jeine Seele im Gebet ergojjen und Milton feine Urgel- 
töne angeſchlagen hatte, eine Bande von Gourtijanen und 
Duellanten die liebe lange Nacht mwürfelte und zechte! 

Am 28. Juli 1669 mußte er doch freigelajjen werden. 
1670 wurde die Gonventifel-Afte erneut. Wenn predigte 
öffentli und wanderte ins Gefängniß. Er fam vor die Ge- 
ſchwornen; da die ganze Alte gegen die angebornen Freiheits— 
rechte, gegen da3 Common law verſtieß, jo plaidirte Penn 
auf „Nichtſchuldig.“ Alle Gemeinheiten und Gemwaltthätig« 
teiten de3 vorjißenden Gerichtshofes jcheitern an der Ehren— 
feftigfeit der zmölf Männer aus dem Volke. Präjident Howell 
erkennt öffentlich die VBorzüglichkeit der Inquiſition an. Aber 
die Zwölf jprachen frei. Ter Gerichtshof läßt jie jammt 
Penn nad) Newgate bringen, ihre Geldjtrafen abzujigen. Kine 
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Rhein, nad) Frantfurt. 
ford gehegt hatte, in Aı 
den, tönte ihm allenthe 
rathete er, 1673 erſchier 
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Gihe Verſchwoörung, wie eine Brandfackel dazwiſchen. Die 
Bnglicaner geriethen in wüthende Angjt. Als bei der Neu- 
wahl des Parlament? Penn jeinem Bundesgenofjjen Sidney 
einen Sit verihaffen konnte, trieb e8 ihn über den Lean. 
Er faßte jetzt das große Gebiet weitlich von New⸗-Jerſey, über 
ne Allegbanen hinaus, bis zu den oberen Seen, 300 englijche 
Reilen lang, 160 breit, mit ergiebigem Boden und natür- 
hen Hülfsmitteln außgeftattet, in Auge. Penn verzichtete 
mf alle Forderungen an die Krone, 16,000 Pfd. Sterl. und 
ne Teerichaft, gegen bie Abtretung diefes Landes, und Karl LI. 
Haubte im Februar 1681 ein „Geſchäft“ zu maden, als er 
Benniglvania abtrat. Sidney war ſchuld, daß nicht gleich ein 
llitändiges Geſetzbuch, ſondern blos Grundrechte aufgeftellt 
wurden; Sidney verjchaffte dem jungen Amerita die Entmwid- 
bangsfreiheit. Am 1. September 1682 fuhr Penn in feine 
Eolonie ab; der Empfang war enthufiaftiich, das Verhältniß 
zu den Indianern gejtaltete ſich menſchlich billig, ja freund- 
aftlich. 

Die Stadt Philadelphia entſtand by the book, nach 
fertigem Plane, ſie ging aus Penns Haupte hervor. Die im 
eagliſchen Geſetz förmlich wüthende Todesſtrafe wurde auf 
Rord und Landesverrath beſchränkt. Der erſte Schulmeiſter, 
Keith mit Namen, erhielt 50 Pfd. Sterl. jährlich, ein Haus, 
eine Reihe Echulzimmer und das Schulgeld. 120 Pfd. Sterl, 
warden ihm garantirt, heute ficherlich daS Vierfache! Ein 
Suhdruder kam glei mit Penn in der Golonie an, 1686 
Werde der „Almanach“ gedrudt. — In England ging der— 
weilen Alles hinter fih; Sidney wurde enthauptet, Shaftes- 
rn und Effer jahen fich verfolgt, die Non-Conformiiten 
"ren bedrängt, Orford lehrte den paffiven Gehoriam gegen 
fm König. Penn rechnete aus, daß 15,000 Familien wegen 
iſter Meinungen zu Grunde gerichtet und 4000 Perfonen im 
Sfängni geftorben waren. Mit Jakob, der erflärter Katho- 
it war, ließ fich reden, er bedurfte felbft der Toleranz. Alle, 
Ve den Kroneib verweigert hatten, gab er frei. 1200 Quäker 
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verließen die Gefängniſſe. Penn wirkte anfänglich viel Gute 
durch jein Nerhältnig zu Jakob. Lode, der im Hang im 
Eril lebte, erhielt Pardon, ſchlug ihn jedoch aus; Budingkem 
ſelbſt ichrieb für Toleranz. Die Hochkirchlichen aber mwurhen 
bejorgt um ihre jtaatliche Gewalt und ſchielten zum Oranier 
hinüber. Penn verkehrte perfönlid) mit dem Statthalter in 
Haag, fand jedoch ihn wie feine Umgebung für die Teit- Wi 
eingenommen. 

Jakob II. beging den groben ‚sehler, die Toleranz ohne 
das Rarlament durdfeben zu wollen, und verrieth dabei feine 
unehrliche Abſicht. 1687 erfolgte die „Declaration der Se 
wijfensfreiheit,” von den Gegnern geringihägig „Inbulgeng® 
genannt, die Aufhebung der Strafgefepe und der Teft⸗Alle 
Die Quäfer nahmen zu früh den Hut ab. Jakob fiel mb 
der Oranier fam. 

Tod blieb Penn als Freund des geftürzten Jakob nich 
unbebelligt, und al8 er am Grabe von George For 1691 ge 
ſprochen hatte, wurde er wegen Hochverraths verfolgt. Zeim 
offene Neblichkeit bemahrte ihn vor dem Gefängniß; aber ber 
Trleand-Krieg brachte auch die englifchen Colonien in Gefahtz 
König Wilhelm ging damit um, ganz Neu-England unter 
Cine militäriihe Hand zu bringen. Penn Ideal ftand auf 
dem Epiele. Er befam Pennfglvanien zurüd und verpflichtet 
ich zur Stellung eines Contingent? von 80 Soldaten. 


Gr heirathet zum zweiten Male, 1696; 1697 erfolgt ber 
Frieden von Ryswik; aber in der Colonie bricht der innere 
Conflict aus. Zwei unvereinbare Principien ſtanden ſich dert 
gegenüber: ein demokratiſches Volf und ein feubaler Lehr 
herr. Auch Sidney hatte dag überjehen. Penn reijte ven 
England ab, brachte raſch Alles ind Gleiche, richtete ſich mi 
feiner Familie hübſch und comfortable zu Pennsbury ein, |" 
gar ein Fußteppich war in feiner Behaufung, ein damals ſelbſ 
in fürftlihen Raläjten feltener Lurus! Die Quäler erklärten 
ſich feierlich gegen die Einfuhr von Negern; die engliſche Re⸗ 
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gierung aber caſſirte den Beſchluß, da Englands Größe auf 
der Sklaverei beruhe! 

Ohne Eigenjinn, immer bereit, die Anfichten des Volkes 
zu ehren, gab Penn zu Anfang des neuen Jahrhunderts im 
Streite mit jeiner Legislatır nad. Es wurde die Reviſion 
der Verfaſſung vorgenommen. Die gejeggebende Verfammlung 
erhielt die bisher vorenthaltene Initiative bewilligt. Und zum 
legten Dale jegelte der Held der Gewiſſensfreiheit zu den Ge 
ftaden de3 Mutterlande2. 

Wilhelm ILL ftarb. Penn fah ſich von feinem Quäler- 
bruder Ford jchredlich betrogen; der ungetreue Haushalter 
drohte jogar mit dem Verlaufe der Colonie. Der Betrug 
Fords wurde entdedt und nachgemwiefen; aber Penn war am 
Ende jeiner Bahn faft mittellos. Cr Hatte Hab und Gut 
an jeinen Idealſtaat verwendet, der ihm jebt ein geringes 
Zahrgehalt abſchlug. In politiihen Dingen ift Dankbarkeit 
die größte Chimäre. 

Ende Juli 1718 ftarb der große und gute Mann in 
Folge von wiederholten Echlaganfällen. Er war wieder zum 
Kinde geworden und jpielte mit Kindern. Sein Neben war 
hart, aber jein Ende war ihm leiht. Und unjterblid) ift ge- 
wiß derjenige, der ein neues Princip in die Wirklichkeit ein- 
geführt Hat. Wo immer von „Gewiſſensfreiheit“ gejprochen, 
wo „Gewijjensfreiheit” erobert wird, da mug W. Penns 
Name genannt und gefegnet werben. 


Noch eine andre höchſt merkwürdige Perjönlichkeit müfjen 
wir hervorheben. John Bunyan, der Berfafier der „Pil- 
gerfahrt” (Pilgrim’s Progress), eines Buches, das für den 
englifchen Protejtantismus die Wichtigkeit erlangte, melde 
die „Nachfolge Chriſti“ für die katholiſche Welt hatte, ging 
als letztes Treibreis aus dem Independententhum hervor. Er 
war geboren zu Elton Gedfordſhire) und lebte bis zum Vor— 
abend der „glorreichen Revolution,“ bis zum Jahre 1688. 


vr ging auf 12 Jahre ius 
berühmte Allegorie über de 
Hören wir über dieſen 
Böhme Englands den Hijtı 
wird ald dem Tuäfer Will 
ein Kejjelflider und hatte al 
heere gebient. In früher Jı 
furchtbar gequält wegen fei 
doch wohl zu der Gattung 
liche nennt. Sein reizbarei 
feine maͤchtige Einbildungski 
ſeltſam ſchrecklich. Er bilde 
zu ſtehen, Blasphemie ger 
Chriſtus verkauft zu haber 
ſein. Oft hatten laute Sti 
zu warnen. Er hatte Geſ 
welchen die Sonne glaͤnzte 
Schneewuͤſte getrennt mar. 
der ihn am Rode zupfte. 
zu tragen. Er fürdptete zu j 
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digte und ſchrieb. Er kannte von Sprachen nur das Eng—⸗ 
liſch des gemeinen Volkes. Er hatte kein großes Muſter der 
Schriftſtellerei ſtudirt, mit der unzweifelhaft ſehr wichtigen 
Ausnahme der edlen Bibelüberſetzung. Seine Orthographie 
war ſchlecht. Oft ſündigte er gegen die Grammatik. Aber 
ſeine angeborne geniale Kraft und ſeine erfahrungsgemäße 
Kenntniß aller religiöſen Affecte, von der Verzweiflung 
bis zur Verzückung, erſetzten ihm reichlich den Mangel des 
Wiſſens. 

„Seine reiche Beredſamkeit entzündete und ſchmelzte Zu— 
hoͤrer, die ohne Intereſſe den ausgearbeiteten Reden großer 
Logiker und Hebraiften anmohnten. Seine Werke find weit 
verbreitet unter den niedern Klaſſen. Eins von ihnen, die 
„Pilgerfahrt,“ wurde bei feinen Lebzeiten in jieben verjchiedene 
Sprachen überſetzt. .. Es war jedoch den Gelehrten und Ge- 
bildeten kaum befannt; faſt ein Jahrhundert lang war «3 
dad Cntzüden frommer Köther und Handwerker gemejen, ehe 
es durch irgend einen Mann von literarifcher Bedeutung öffent» 
lid empfohlen wurde. Endlich ließ fi die Kritik herbei 
zu unterfucdhen, worin das Geheimniß einer jo großen und 
dauerhaften Popularität liege Sie mußte gejtehen, daß die 
unmijjende Menge correcter geurtheilt hatte, als die Gelehrten, 
und daß dag verachtete Fleine Buch wirklich ein Meiſterwerk jei. 
Bunyan ijt in der That eben fo entſchieden der erſte Allegorifer, 
wie Demojthenes der erjte Redner, oder Shafejpeare der erſte 
Dramatifer. Andere Allegorifer haben eine gleihe Erfindungs- 
gabe bemwiejen; aber Feiner tjt je jo gejchiett gemwejen, das Herz 
zu rühren und aus Abftractionen Gegenftände des Schredens, 
des Mitleids und der Liebe zu machen. 

„Bon den 27 Jahren der Rejtauration hat er zwölf im 
Kerker zugebradjt. Und doch fuhr er immer fort zu predigen. 
Oft wurde er in religiöfe Verfammlungen durd Hinterthüren 
eingeführt, mit einem Kittel am Leibe und einer Peitſche in 
der Hand. Hätte er nur an feine Nuhe und Eicherheit ge 
dacht, jo würde er die „Indulgenz“ mit Jubel begrüßt haben. 





ein Röder mar, Die purite 
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in verſchiedenen morgenländifchen Sprachen gründeten. Im 
18. Jahrhundert bildeten fih gar Brüdergemeinden in Weſt⸗ 
indien, in Grönland und bei den Hottentotten. Der evange- 
liſche Geiſt begab ſich auf Reifen. 


Ein erfter Markitein des Umſchwungs in der Stimmung 
Englands ift ein komiſches Heldengedicht, der „Hudibras“ von 
Samuel Butler. Butler lebte von 1612 big 1680, war 
alfo völlig der Zeitgenofje John Bunyans. Und welcher Gegen- 
jag! Man glaubt fi in ein anderes Zeitalter und auf einen 
ganz andern Boden verjeßt. Und doch war Butler nur die 
Kehrjeite, die Earicatur des Independenten- und Anabaptijten« 
thums, der grobe, oft unfläthige Spott auf die dort mit unter- 
gelaufene Heuchelei. Bon dem Kern jenes Weſens ahnte der 
Hofmeilter bei Sir Samuel Luke, einem hohen Cromwell'ſchen 
Beamten, der fpätere Secretär des Grafen von Garbery, 
nit das Mindeſte. Ein VBermögensverluft trieb ihn zur 
ſchriftſtelleriſchen Verwerthung ſeines komiſchen Talentes. Es 
erſchien 1663 der erſte, 1664 der zweite, 1678 der dritte Theil 
der gut verfificirten Perſifflage des Puritanismus, die bur- 
leske Geſchichte des Ritters Hudibra3 und ſeines Knappen 
Ralph. Lehnt ſich dieſes edle Paar, welches gegen Hochkirche 
und Sündhaftigkeit auszieht, ſichtlich an Don Quichote und 
Sancho Panſa an, ſo iſt dieſe Anlehnung eben rein äußerlich 
und jede weitere Parallele eine Beleidigung des genialen Ger- 
vanted. Der clafjiiche Gegenſatz zwiſchen dem ſchwärmeriſchen 
Ritter und dem realiftiichen Knappen ijt bei Butler in iden- 
tiſcher Gemeinheit verwiſcht. Die beiden Helden find gleich 
verlogen, heuchleriſch, gleich nieberträchtige Windbeutel. Sie 
werben überall und von Allen gehänjelt, gebrochen und ver- 
böhnt. Die Satire verliert durch Plumpheit und ſtete Wieder- 
bolung derjelben Srbärmlichkeit auf die Dauer jede Würze, 
und das Intereſſe heftet ji) bald nur no an die jchwierigen 
und überraichenden Reime, 

























a aber mußte es hochtirchlichen Türen 
aanze Periode von 1640 bis 1660 als 
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ſtarke Deficit der Vernunft aufs active Conto des Glaubens 
und machte in Betreff des Hexenthums den ſchlauen Schluß: 
Wenn wir ed mit der Vernunft nicht begreifen, koͤnnen wir 
es deßhalb leugnen, da jene fo wenig zu leiten vermag?! 

Die zunehmende Aufklärung überjprang jedoch auch diefen 
verzweifelten Schluß. Mit dem Jahre 1677 hörte die Todes- 
itrafe für Keßer auf. 1682 brannten noch drei Heren in Eng» 
land nach den alten Regeln, aber die legte von 1712 ſchon nicht 
mehr; nur die Geſchwornen glaubten noch, die Richter nicht. 
In das Jahr 1718 ſetzt Lecky das Erlöſchen des Wahns. — 

Auf dem Gebiete der eigentlich poetiſchen Literatur drückt 
ſich der Gegenſatz zur vorhergegangenen Periode in den 
beiden Namen Dryden und Milton aus. Bei Milton un- 
erihütterliher Charakter, feſte Weltanichauung, erhabene Phan- 
tajie, Verbindung von Reformation und Renaiſſance; bei 
Dryden dharakterlofes Schmwanfen, Aufgebung des reformato- 
riſchen Princips, glänzendes Talent im Dienfte franzöjijicher 
Spätrenaijjance. Nur Eines band die polaren Gegenjäße an 
einander: dag mujifalifche Element. 

Das charakterloſe Schwanken begann natürlich fchon vor 
Dryden; das Mufter mar der mehrfach genannte Edm. Waller 
(1605— 1687), der die Regierungen Jakobs I., Karla I., Crom- 
wells, Karla II. und Jakobs II. durchlebte und jeine flie- 
Bende Diction ſammt angenehmer Versbildung in den Dienft 
jedweder Sade stellte. Den Protector feierte er am Beſten, 
gehoben durch die mächtige Erjcheinung. Als Karl II. das 
zu jeiner „glüclichen Heimkehr” verfaßte Gedicht weniger gut 
fand, bemerkte ihm Waller: „Die Dichter haben mehr Erfolg 
in Fietionen al8 in der Wahrheit.” Der „Witz“, melder 
unter der Königin Anna die Literatur beherrichen jollte, mar 
alſo ſchon vorhanden. 

John Dryden (1631—1701), um ein Menſchenalter 
ſpäter, machte noch ſtärkere Wandlungen durch. Auf eine be— 
geiſterte Ode an Cromwell folgte die Astraea redux, die 
„wiederkehrende Gerechtigkeit“, auf Karl IL, der, Panegyrikus 
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auf die geheiligte Majeität“ bei der Krönung; unter Jakob IL 
murde der Toer katholiſch, wie unier jchlefiicher pie, und 
ichrieb „Hindin und Tanther*. An Talent überragte Dryden 
jeine jämmtlichen zeitgenöifiihen Brüder in Apollo: jein Vers 
iit vompös, eine Sprache rei, oft überreih und ſchweiſt 
dann bis zum Abgeichmadten aus; jeine Kenntnijje waren au 
gedehnt. Vortreñliche Schilderungen enthält jein AnnusMirabils, 
das „wunderbare Jahr“ 1666 mit der Rejt und der iseuersbrunf. 
Herrlich iſt jeine Cantate auf den Gäcilientag, auch „Alerm⸗ 
derfeſt“ genannt. Hier begegnet er ſich mir Milton im mu 
faliihen Klange, in einer Tertirung, die des großen Kändel 
würdig war. Kaum je haben ji Roejie und Muſik jo 
innig und ebenbürtig umarmt. Auch als Ueberſetzer hat 
Dryden große Verdienſte; er übertrug das Lehrgedicht Bor 
leau's von der „poetiihen Kunjt“ und jubjtituirte den fra 
söjiichen Beiipielen engliihe; er machte England bekannt mit 
Virgil und COoid, theilmweije mit Lucrez, Theokrit und Hot 
Am Ganzen jedoch ging er auf galliiher Spur und erzengte 
den Pope. 

Die Nahahmung der Franzoſen wurde jogar zum poe⸗ 
tiichen Gegenjtande. Wentworth Tillon, Graf von Roscommen 
(1608— 1674), pried die Franzoſen wegen ihres Weberieger 
talenıs. Zelbit dichten, heit es da, jei das edlere Theil, abet 
gut überlegen jei feine leichte Kunji. Tas Urtheil geminnt 
dabei mehr! Gngland habe den Franzojen nachgeahmt, ſei 
ihnen aber jest voraus. Das Engliſche jei männlicher ala du 
Franzöſiſche. So jang die gereimte Proſa. 

Die Frivolität des Zeitalterd drückte ji typiid aus in 
dem höchitbegabten, aber der ſchändlichſten Völlerei verfallenen 
Sohn Willmot, Earl of Rocheſter, der es nur auf 33 Jaht 
(1647—1680) brachte, von denen, nad eigenem Gejtändniß, 
fünf in permanenter Betrunfenheit vergingen. Dann bailt 
Biſchof Burnet, der Freund des Oraniers, leichte Mühe mit 
der Befehrung. Rocheſter hatte fih nad Abraham Comin, 
dem poetijchen „Metaphnfifer“ und eleganten Proſaiker, 9% 





bildet; ſchon darin liegt feine Hinneigung zu franzölifcher Ne- 
flection ausgedrückt. Aber allerdings ijt fein Engliſch im Ge- 
danken und Ausdrud kühner, al3 das Franzöſiſch Boileau's. 
In feiner „Satire auf die Menjchheit” erdröhnen Byron’iche 
Keulenfchläge: Wenn ich die Freiheit hätte, mir Fleiſch und 
Blut zu wählen, jo möchte ih ein Hund, ein Affe oder ein . 
Bär fein, Alles, nur nit das eitle Thier, das fo jtolz 
auf feine Vernunft ij. Vernunft — ein Irrlicht! — die ehr- 
würdigen Narrenhäujer — Collegien und Schulen! 


„Und da giebtö neue Stuker jett, die benfen 
Sn Einfamfeit, weil nicht3 zu thun fie haben. 
Gedanken find jedoch des Handelns Leiter, 
Unthätig ift dad Denfen unverjchämt. 

Die Sphäre unjres Thuns ijt Lebensglück, 
Wer weiter denkt, der benft fo wie ein Eſel.“ 


Der Cynismus biegt hier in praftiiche PhHilojophie ein. Der. 
Poet lobt die Vernunft, welche finnvoll unterfcheidet und ung 
Regeln über Gut und Böſe giebt, die Münjche durd) ein- 
ichreitenden Willen begrängt. 

„Sud hindert fie, mir Hilft fie zu genießen. 

Ter Hunger ruft, mich heißt Vernunft dann effen, 

Euch ruft Vernunft zu: Wie viel Uhr ift es?“ 


Die Reflection in Verſen, dieje Verjandung aller Lyrik, verlor 
jo jeden Anſpruch auf den Namen der Poeſie. Wer noch an 
Eingebungen der Phantafie und an Bilderreihthum litt, der 
wandte ji der Beichreibung zu, die eng verwandt mit dem 
landichaftlihen Zuge in der Malerei war. Wunderbares hatte 
Milton in Schilderungen geleijtet, ohne damit ein dejcriptives 
Genre ſchaffen zu wollen. Bei Dryden war fon viel mehr 
Abfiht. Das Mujter des neuen Genre gab aber erit John 
Tenham (1615 —1668) in dem Gedichte „Cooper's Hill”, einer 
betaillirten Zeichnung aller Schönheiten, die man von diefem 
bei London gelegenen Hügel aus erbliden jollte Das jchlug 
bei den Gebildeten eines Volkes ein, deſſen Hauptpaffionen im 
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sagen und Fiſchen beitehen und deſſen näditen 
Berge umicließen. 

ſſen wir von der Rache reden, melde bie 
Neitauration an ber trüben Puritanerzeit nahın, 
sen, der ſchrecklichen Zeit jeit 1642, am goldnen 
Gautlergeißel“. Mit der Reftauration öñ⸗ 
ientlihen Theater wieder; jeit 1662 wurden 
haften in London privilegirt, die von Tave 
Srommell gebuldet hatte, und die von Killegrem. 
cht mehr die altenglijhe Bühne, die jih da 
war ein Gemiſch von Erinnerungen mit ben 
hafejveare, Fletcher, Majlinger, ja Ben Jonion 
werben, damit das neue Publicum fie 
1 gab es „heroiihe Stücke“ nad) franzöfiihen 
ıd Helden mit Perüde und Tegen, Göttinnen 
it Reifrock und Fächer. 

der fh auch um das Theater befümmerte, ſchrich 
an über dramatiſche Poeſie“, worin er ih 
n Shakeſpeare's und Racine's nieberjegte. 
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Titus und Berenice, Marius, Don Carlos, erregen lebhaftes 
Intereſſe; ſeine Sprache iſt Eräftig, jein Jambus ohne Reim, 
Für ſeine beſten Stücke gelten: „die Waiſe“ und „die Rettung 
Venedigs“. Doch erſcheint die an ihm gerühmte Kraft der 
Sprache häufig forcirt und ſchier athemlos; feine Antitheſen 
verrathen den franzöſiſchen Urſprung und gerade das „ge- 
rettete Venedig“ kündigt vernehmlich die froſtige Geſpreiztheit 
des „Cato“ von Addiſon an. 

Recht widerwärtig breit machte ſich das Tsranzöfiren im 
Luſtſpiel. Hier gewannen Lascivität und Obſcönität bald die 
Oberhand. Wie es unter den heimgekehrten Stuarts Mode 
wurde, ausſchweifend, liederlich und cokett zu ſein, um nicht 
für einen Puritaner zu gelten, ſo warf die komiſche Bühne 
jeden Anſtand von ſich und erging ſich in Zweideutigkeiten, 
die keine mehr waren. Die Unzucht im Leben wie auf 
der Bühne ſtand den Engländern am übelſten zu Geſichte, 
weil ſie importirt war; gerade wie gewiſſe Pariſer Stücke auf 
deutſchen Bühnen erſt eine ungeahnte Gemeinheit enthüllen. 
Dazu kam noch, daß jetzt in England Frauen auf den Brettern 
erſchienen, Frauen, die mit Zoten um ſich warfen! 

Schon Oryden ſchlug den frivolen Ton in feinen Luſt— 
ſpielen an, ihm aber war er nicht natürlich. Shadwell, der 
mit Karl DI. aus Frankreich zurückkehrte, brachte das freche 
Luftipiel auf. Otway reüffirte bejjer in „Freundſchaft nad 
der Mode”, „Soldatenglück“, „der Atheijt”. Glänzend von 
Schmutz waren Wocherley und Etherege. Etherege, jelbft ein 
MWüftling, der Freund Budinghams und Rocheſters, jchrieb: 
„die komiſche Rache“, „Sie möchte wenn fie fönnte”, den 
„Mann nach der Mode‘. Will, Wycherley war der Yiebling 
der Herzogin von Cleveland und verfaßte „dag Landmädchen“ 
und den „Gradaus“, beide Stüde von unfagbarem Inhalt. 
Wahres Talent ſpricht ſich in den Luſtſpielen Congreve's aus: 
im „Alten Junggeſellen“, der „Argliſtigen“, in „Liebe um 
Liebe“; aber Congreve beſudelt ſeinen Witz im Dialog und 
ſeine lebendige Inſcenirung gleichfalls durch Frivolität und 
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fang der Reftauration, troß al 
Damen nod) eine gewifje elega 
Jakob II. und Wilhelm IH. ü 
franzöfiicgen Moden. Wie Kaı 
wigs XIV. übertrumpft Hatte, 
tangen zu einem wahren tower 
mit Flügelhaube. Starte Falbel: 
zu Stelzen, die Moude oder J 
Verftändiger in der Kleidung 
trugen einen geſchloſſenen Ober 
ſchlage und eine lange Weite, 
wirkung ber langen puritaniſchen 
das männliche Geſchlecht vor de 


Bon der engliſchen Zeitun 
ber Kunft der Profa überhaupt 
pathetiichen Styl, der jedoch di 
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gerliden Drama die Profazeit anfündigte. Ihr „Orinoko“ 
wurde der Stammvater von „Bug Jargal“ und nad langem 
Generationdwechjel von „Onkel Tom“. Es nahten die ge- 
wandten Erzähler und Aufklärer Addiſon und Steele. Das 
Alte war vergangen, in Bergeijenheit begraben; dunkel er- 
innerte man ſich ber Tragödie „Gorboduc‘ oder „Ferrex und 
Porrex“ von Sadville aus dem 16. Jahrhundert. Ter Name 
Shakeſpeare mar verflogen. 

Die Zeitungspreffe, dieſes namentlih in England fo be— 
deutſame Vehikel der öffentlihen Meinung, ift einem langen 
Martyrium und einem fteten Schwanken der Rechtsbegriffe 
unterworfen geweſen, und bis auf dieſen Tag beruht ihre 
Srijtenz mehr auf Gewohnheit und Compromiß, ald auf ver- 
brieftem Recht. 

Lord Burleigh, der große Staatsmann des Clijabethijchen 
Zeitalterd, ließ 1588 gebrudte Nachrichten über die Armada 
verbreiten, um falſche Gerüchte niederzufchlagen. Die älteften 
periodiſchen Nachrichten famen von 1589 big 1604 and Tages- 
Licht. Negelmäßig trat zuerjt Nathan. Butler 1622 mit jeinen 
‚Weekly News“ auf. Am 17. Jahrhundert erfchienen auf 
braunem Tütenpapier allerlei Allotria, Gejhichten von Meer- 
jungfern, ganze Capitel aus der Bibel. Der „Mercurius 
Civicus“ illuftrirte fogar — ſchaudervoll genug. Karl L ließ 
in dem „Oeffentlichen Anzeiger” von 1644 — die „Londoner 
Gazette” kam erjt unter Karl II. auf — die Tage anzeigen, 
an denen er die Heilung des „Königsübels“, der Scrofeln, 
vornehmen würde; dieje Ordinationgjtunden dauerten bis zum 
Ende der Königin Anna, 1714. 1652 erfolgte die erſte Buch- 
anzeige, es erjchien ein Gediht auf Cromwell; 1658 wurde 
der Thee annoncirt. 

Sn der großen „Rebellion nahm ji das Parlament 
die Preßfreiheit, hielt aber, trog Milton® wunderbarer „Areo- 
pagitica”, dag Volk unter Cenſur. Die beiden legten Stuarts 
mwütheten gegen die Prejie mit Pranger, Verjtümmelung und 
Tod; der berüchtigſte Gedankenhenfer oder Genjor war Roger 
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icpfeitsgründen, nit v vor dei 
ſönlichen Rechtes. Tas Recht 
niemals unterſucht, man hüt 
Praxis entſchied: das Jahr 
70 Zeitungen. Das Jahr 170 
das erfte täglich erjcheinende 
Das Recht zur parlamen 
England heute noch nicht verb 
jautete fein Wort aus beiden 
die Sigungen augjpionirt. U 
danfe, dad Gedächtniß mußte 
im „Diary“ die längften Rebı 
wie Livius oder Thucydides 
um fi an den Reportern zı 
Galerie” ausräumen. 








Ludwig XIV. 


Erſte oder Glanzperiode (1661 — 1685). — Zweite Periode, 
Rüdgang, bie zum Schluß des Jahrhunderte. 


Ludwig XIV. 


Mit dem Tode Cromwells trat das durch Richelieu und 
Mazarin vorbereitete Frankreich in den Vordergrund der po- 
litiſchen Bühne Europas. Spanien, mit Hülfe englifcher Roth- 
röcde in den Niederlanden gedemüthigt, juchte den Frieden mit 
Frankreich und fand ihn 1659. Derfelbe Frieden befcheerte 
dem jungen König Ludwig in der Perjon der Infantin Maria 
Therejia eine legitime Gemahlin, 

Ludwig XIV., an deſſen Eriftenz der jchöne feurige Sta- 
liener Mazarin nit unſchuldig geweſen jein fol, fam im 
22. Jahre ver Ehe feines Vaters mit der fpanifchen Anna, am 
5. Sept. 1638, auf die Welt, zählte ſalſo beim Tode des 
Königs 5 Sabre. 1651, als er mündig erflärt wurde, war 
er 13, bei jeiner Krönung in Rheims 1654 16, bei feiner Ver⸗ 
mählung 1660 22, beim Tode Mazarins, 1661, 23 Jahre alt, 

Dean kann die Geihichte dieſes Staatskoͤnigs nicht befier 
beginnen, al3 mit einem Bli auf diejenige Kulturerſcheinung, 
welche eigentlich von ihm berdatirt, nämlich die Mode. Perio- 
difche Tracht oder Coftüm (coutume, Gewohnheit) find etwas 
Solides, relativ Dauerndes, gegen die beliebige, von einer 
Einzelphantafte beliebte mwechjelnde Art und Weiſe der Be— 
fleidung, welche grade die Mode ausmacht. 

Schon unter Ludwig XIH. war das Haar immer länger 
getragen worden, fo daß viele den natürlichen Mangel durch 
fünftlihen Erfah zu deden hatten. Es kamen Perüden auf, 
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Ter Stoßdegen am Banbdelier 
hörten gleihjals zur Toilette 
id die Reitpeitide. In Stie 
Hand fol der 1Tjährige Köni 
gelommen jein, um feine Befe 
dieſer Vorfall von der Hiftori! 
felt wird, jo bezeichnet er ni) 
Jungen, frühernften, ftubirt gı 

Der Pariſer Bourgeoid 
breite Hojen bis and Knie, 5 
mit Bändern auf der Leifte. ° 
Farbe mit weißen Etreifen. 
durch Schooßklappen über be 
in bie Weite über. 

Der Schnitt der Fraue 
der Zeit Fubwigg XIIL $ 
dien famen ab, die Taille ſp 
bauſchig und geſchlitzt. Der 
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ausgepreßt, fih und feine Nichten, die Mancini, in frevel- 
hafter Weife bereichert. Seine Haupt-Blutegel waren die 
yinanz- Intendanten Emery und Fouquet. 

Als der neue König die Zügel der Gewalt jelbjt ergriff, 
jollte feine „Gerechtigkeit“ vor allem Volke leuchten, und Fou⸗ 
quet wurde zum Opfer für alle Sünden der Vergangenheit 
auserleſen. Fouquet, der Sohn eines reichen Rheders in der 
Bretagne, war jhon von Richelieu in den Marinerathauf- 
genommen worden; dann wurde er Requéten⸗Meiſter, ver alle 
Geſuche und Einjprüde zu begutachten hatte; hierauf General- 
Trocurator beim Barijer Parlament. Er nahm die Miene einer 
würdevollen Ueberlegenheit an. Als Edelmann von der Robe 
frondirte er mit gegen Mazarin und gehörte zur Partei des 
Cardinals Reb. In der VBendee erwarb er zwei feite Pläße, 
die ihm im Notbfalle zum Aſyl dienen follten. Nach der 
Verſöhnung madhte ihn Mazarin zum UOber-Sntendanten der 
Finanzen, und der ſehr intelligente, geriebene Dann benußte 
das Durcheinander in der Sinanzverwaltung zu feinem und 
der Freunde Vortheil. Seine Ausgaben maren enorm, aber 
der gute Geſchmack leitete fie. Fouquet hatte aus feinem fchd- 
nen Landſitze Vaur-le-Billard in der Nieder-Loire ein Tleines 
Verſailles vor Verſailles gemacht. Dort umgaben ihn die an- 
erfannten und die werdenden Berühmtheiten Frankreichs: Cor- 
neille, den er zur Abfafjung des „Oedipus“ bejtimmte, Mo- 
Iiere und Lafontaine waren feine Gäjte, Lenötre legte feine 
Gärten an, Lebrun malte feine Gemäder aus. Es war der 
fünftige Ludwig XIV. im kleinen Vorbilde; er jchien fich 
auf die Nachfolge der beiden Cardinäle einzurichten. 

Am 17. Auguſt 1661 gab Fouquet zu Baur ein pradt- 
volles Felt. Bereit Hatte Colbert dem Könige den Urjprung 
al’ diefer Magnificenz ind Ohr geraunt; auf ein Haar hätte 
der koͤnigliche Gaft mitten in den Feſtlichkeiten jede Rückſicht 
bei Seite gejegt und den Finanzminiſter arretiven Tajjen. Die 
Königin-Mutter redete e3 ihm aus. Erſt einige Wochen jpäter 
fand die Verhaftung in Nantes ftatt. Fouquet Fam ind Ge- 
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Natur unempfindlichen, unerbittlichen, freuen fich, da fie jelbit 
jih nicht beugen koͤnnen, wenn fie fi von einer allmächtigen 
Hand wie die Em. Majeftät gebeugt fühlen zu Gunften von 
Menſchen, deren Heil fie immer anftreben, ſelbſt wenn ſie ihr 
Verderben zu fördern ſcheinen. Der weiſeſte, ja der gered)- 
teilte der Könige ruft Em. Majeität wie allen Königen der 
Erde zu: Seid nit zu gerecht!” 

Das Urtheil lautete auf ewige Verbannung aus Frank—⸗ 
reich. Der König aber, nicht ohne Colberts Zuthun, änderte 
das Urtheil dahin ab, daß Fouquet lebenslänglich in das 
Schloß Pignerol auf der italienischen Gränze eingejperrt werde. 
Hier ftarb der Gefangene nad 19 Jahren, 1680, Die „Ge- 
rechtigfeit” mar durch einen oftentativen Cabinetsbefehl über- 
boten worden. 

Mazarin hatte dem Könige zwei Haupt-Minifter vermacht: 
Letellier für dad Innere, Lyonne für das Ausmärtige. Lyonne 
mar eine gemaltige Arbeitsfraft, ein unermüblicher und ge» 
Ihicter Diplomat. Auch Letellier war fleißig, aber bejchränt- 
ten Geiſtes. Was aber der Vater nicht leiftete, dad wurde 
dem Könige der Sohn. Diefer Sohn mar der berühmte Mar- 
quis von Louvois, den Letellier dem Könige mit den Worten 
vorftellte: „Nehmen Sie ihn, machen Sie ihn zum Zögling 
und Abglanz Ihrer Weisheit!” Louvois arbeitete zunächſt 
mit dem Vater in der Polizei- und der Heeresverwaltung; 
1668 dirigirte er das Kriegsminiſterium. 


Zu den Genannten geſellte ſich nun Colbert. Colbert 
hatte vortreffliche Ideen über Finanzen und Verwaltung; er 
war der Mann der Ordnung und der Induſtrie. Colbert und 
Louvois wurden die zwei Seelen Ludwigs. Was aber die 
eine Seele aufbaute, das riß die andere zuſammen. Die eine 
brachte Frankreich in Blüthe, legte den Grund zu ſeinem in— 
duſtriellen Reichthum; die andere athmete Krieg und Ver— 
wüſtung, die Militär-Gloire auf Trümmern und Elend. Col— 
bert pflegte die Henne, daß ſie auch für den Staatsſäckel gol- 





Sean Baptifte Golbert n 
Rheims geboren. Zein Vater 
macher. Die Wiege des Kleine 
ſtuhl feines Vaters. Seine Erzi 
lich tüchtige; den eigentlichen U 
Briefe ſeines Bruders, des Bi 
fuiten empfangen zu haben. € 
Reifen, welche die Beobachtu 
ſcharften. Mit 29 Jahren tro 
Verwandten Letellier, der Secre 
ala Commiffär in dieſes Depa 
erwies, wurde er bald dem St 
mar 1649, mit 30 Jahren, ſch 
an Mazarin beſtens empfohlen 
1650 auf einer Reife durch die 
Briefen geht hervor, baf der 
tigen Minifter vollftändig übe 
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hoͤchſten Grade eigen ift. Sie 
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zöfifhe Mode alle Völker Frankreich geneigt machen.“ Das 
Letztere wurde gerade ſeine Sache. 

Mazarin hatte ihn würdigen gelernt und nahm ihn in 
ſein Cabinet. Hier verfügte Colbert bald unter dem Namen 
des Miniſters ziemlich ſouverän; ſeine Verwandten, die übri— 
gens tüchtig waren, placirte er im Staatsdienſte. Sein 
Bruder Charles Colbert⸗Croiſſy wurde ſpäter Geſandter in 
London. Sein Sohn wurde der Marquis von Seignelai. 

Herriſch und eigenmächtig, wie Richelieu, wie Mazarin, 
wie der junge König, war auch Colbert. Bei einer Grund- 
fteuererhebung hatten die Bauern revoltirt und etliche Eol« 
daten erſchlagen. Darob jchrieb Colbert an feinen Better: 
„Dir jcheint, Sie könnten nad) Ordnung und Gerechtigkeit 
den Bauern leiht den Proceß machen. Sie find Ihre Ge- 
fangenen und mit der Waffe in der Hand ergriffen worden; 
wenn Sie einen davon hängen ließen, dad würde mehr Effect 
machen als Ihre ganze Bauernfehde.” 

Im Jahre 1659 beichloß die „Revolte der Edelleute” die 
Unruhen der „Fronde“: die Anführer follten in efligie an 
den Galgen geichlagen, ihre Echlöffer und Güter rafirt mer- 
den. Golbert aber erwirfte einen koͤniglichen Befehl, welcher 
dag Urtheil rectificirte und den Rädelsführer, einen Herrn v. 
Boneffon, jofort an den Galgen brachte. 

Mazarin ftarb 1661; in feinem Teſtamente hieß es von 
Colbert: „Ich bitte den König ſich feiner zu bedienen, da er 
ſehr treu iſt.“ Jetzt verfolgte Colbert den Oberintendanten 
Fouquet auf den Tod, und ald der Gericht3hof blos die ewige 
Verbannung ausfprad), erwirfte wieder Golbert die Nefor- 
mirung des Urtheils zu ewiger Gefangenfhaft. Am liebjten 
hätte er ihn hinrichten ſehen. 

Als General: Controleuv der Finanzen war er ernftlich 
beitrebt, zunädit das wieder gut zu machen, was Emery und 
Fouquet verdorben hatten. Er ſuchte die Steuer gerechter zu 
vertheilen und verbefierte die bedenkliche Erhebung durch Par- 
tiſans oder Finanzpächter weſentlich. 
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Wenn es zum Gemeinplate geworden ift, daß Ludwig XIV. 
die große Revolution vorbereitet hat, jo muß man dieſe Be- 
hauptung doch auch dahin ergänzen, daß jeine Maßregeln und 
Regierungsakte, namentlich in finanzieller Beziehung, durchaus 
revolutionärer Natur waren und daß Colbert’3 Walten ſtark 
nad dem Convent ſchmeckt. 

Seinem Collegen Louvois arbeitete Colbert in die Hände, 
indem er auch den Reit von feudaler Kriegsverfafjung abtrug, 
dad Aufgebot des Adeld immer mehr befeitigte und den König 
zum oberften Kriegsherrn machte, in deſſen Sold Offiziere 
wie Gemeine jtanden. Im holländischen Kriege in den 70er 
Jahren wurde der Adel zum lebten male zur Heerezfolge ent- 
boten; es ftellten fih 4000 Dann Ritter und Knechte. 

Raſch zeigte fih auch dem Auslande gegenüber der ab- 
folute königliche Willen. In London beitand Ludwig auf dem 
Vortritt feines Gejandten, des Grafen von Eftrades, vor dem 
Sefandten Spaniens, dem Herrn de Vatteville. Als dieſer 
Dennod feinem Collegen vorfahren wollte, Tieß Eſtrades bie 
Stränge an den ſpaniſchen Maulthieren durchſchneiden. Als 
ih fand, daß noch Ketten vorhanden waren, wurden bie 
Maulthiere erftohen. Der ſpaniſche Schwiegervater gab dem 
hochfahrenden Eidam nad). 

Noch ärger ging es in Rom, und zwar gegen Se. Heilig- 
Teit Alerander VII. felbft zu. Die corſiſche Leibwache des 
Vapftes verlegte die Immunität des franzöfiihen Gelandt- 
Ihafts-Hoteld. Der Gejandte, Herzog von Crequi, forderte 
eclatante Genugthuung. Der Papft machte Ausflüchte. Lud« 
mwig wurde brutal, er miſchte jogar die „Unfehlbarfeit” in ben 
Streit, die fhon damals, 1662, von Sefuiten und Doctoren 
der Sorbonne vertheidigt wurde. In Paris erfolgte ein De 
cret des Parlament?, des Inhalts: daß eine ſolche Meinung 
zu verfechten verboten und vielmehr das Gegentheil zu be- 
baupten jei, wozu der Gerichtshof die Beweiſe jchaffen werde. 
Tas Parlament zu Air erklärte auf königlichen Wink: Avig— 
non, die päpftliche Reſidenz während der „babylonijchen Ge— 
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und Me Grafihaft Nenaiijin gehörten zur Pre— 
. treich. Der Confliet wurde io heftig, deß 

Trarben marihiren ließ. Ta erit gab der Fati- 

folgenden ihmählihen Bedingungen: Der 
soll ven Papit zu Paris entihulbigen; Ten 
adıhauptmann von Nom, hat jich auf Kavalierir 
Mirichuld zu reinigen; ber Vetter des Far 
ſiſchen Gejandten zur Ehrenbezeugung entgegen: 
Sorje wird dienftunfähig im Kirchenftante; bei 

Corſen wird zum ewigen Angebenken ein 
richtet. So fügte ſich Alerander VII im fr 
bruar 1664! Tagegen befam er Avignon zurüd. 

Im en Jahre begab ſich etwas mindeſtens eben je 
Zwei franzöfiiche Armeen zogen mit fliegen 
ten durch Deutſchland. 6000 Mann marjcjirten 
gar, dem Kaifer gegen die Türken beizujtehn. Die 
marjchirte nad Erfurt, deutſche Händel zu ſchlic⸗ 
ovold hatte nämlich ein Edict erlaffen, melde 
von Mainz zuerkfannte un 
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können? Bon Karl IL von England mijjen wir genug; 
er hatte den franzöfiihen Flaggengruß aufgegeben und Dün- 
firhen verkauft. Ludwig nöthigte ihn zu einem Scifffahrt3- 
und reundichaftsvertrag mit der Nepublif Holland, mit der 
er ſelbſt im nämlichen Jahre 1662 ein Bündniß fchloß, wel⸗ 
ches den Nieverländern Handelövortheile eintrug, wogegen fie 
zu Gunſten Portugals auf Brafilien verzichteten. Mit Schwe- 
ben wurde ein Bündnig im Intereſſe ver Candidatur des Her- 
3098 von Enghien auf den polnischen Thron, im Gegenjat zu 
dem Herzog Karl von Lothringen, geſchloſſen. Der Kaijer 
war über und über mit Ungarn und Türken beſchäftigt. 
Spanien jtand vollfommen tjolirt — de3 nächſten Schuſſes 
erſtes Ziel. 


1665 ſtarb Philipp IV. von Spanien und hinterließ ein 
armfeliges 4jähriges Kind, Karl II., über den jeine öjter- 
reichiſche Mutter die Vormundſchaft führte. Schon jett hat- 
delte es ſich um die ſpaniſche Erbſchaft. Es begann die Jagd 
nach den „natürlichen Gränzen“. Das Herzogthum Lothringen 
war zwar im Pyrenäenfrieden nominell ſeinem Eigenthümer 
zurückgegeben worden; aber Frankreich beſaß das Beſatzungs— 
recht in der Feſtung Marſal und ſomit die Etappenſtraße nach 
den Niederlanden. Ludwig begehrte Flandern, mit größerem 
Rechte die Freigrafſchaft Burgund, die feinem Gebiete wie ein 
fremder Pfahl im Fleifche tete und dazu dem fernen Spa- 
nien gehörte. Allerbings Hatte die Infantin Marie Thereje 
in den Ehepacten jedem Anfprucd auf fpanifches Gebiet feier- 
fi entjagt. Allein Ludwig berief jich nicht auf die dynaſtiſche 
Erbfolge, jondern auf das niederländijche Civilrecht, nad) wel— 
chem die Kinder erjter Che erbten, und forderte das Erbe 
jeiner Frau als „Devolution”. Gin Majorat, behauptete er, 
tönne nicht aufgegeben werben. Flandern und Jrande-Comte 
gehörten der Marie Therefe ald Erbin ihrer Mutter, der Eli⸗ 
ſabeth Bourbon, Tochter Heinrih3 IV. Karl I. rei erit ein 
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Frieden von Breda abſchloß. 
Frankreich ſchloß ein Büni 
immer im Kriege mit Spanien 
war das Land nicht berückſichti 
zu Anfang bed Jahres 1659 fi 
Hatte. Antonio Luiz de Meng 
heer gegen bie Spanier und fı 
lieh der König Ludwig den Por 
Turenne, Schomberg u. A., bit 
Krieg führten, während das off 
miſchte. Schomberg (ein Pfälze 
ſchlug die Spanier zweimal « 
3. Juni 1663 und bei Montes 
Ludwig, der doch offenba 
bot in Mabrid feine Hülfe wide 
fagungsafte cafjirt würde. U 
dieſes Begehren zurüdwies, bra 
Eine ungeahnte Heeresma 
fation, ftand bereit. Unter Hei 
den ftehenden Kern der frangd| 
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käuferei, auch noch des 18. Jahrhunderts, zurückgreifen. Dar⸗ 
aus gingen die ungeſtümen Scharen Gonde’3 und Turenne's 
bervor, bie unter den folgenden Marſchällen nicht gefitteter 
wurden. Schon 1666 hatte Ludwig XIV. 140,000 Mann, 
Kern und gewordene Milizbataillone, auf den Beinen. 

Geſchütz- und Belagerungsmejen waren bedeutend ver- 
bejjert; der geniale Vauban jtand ſchon auf dem Plane. Be⸗ 
lohnungen, Auszeichnungen, ein neuer Orden befeuerten die 
ftrebfamen Offiziere. Neue Marjchälle wuchſen heran. Regel- 
mäßiger Sold, gute Verlöftigung und ftrenge Digciplin hiel- 
ten den „Soldaten” willig, der nicht mehr „Knecht“ genannt 
werden durfte So war die Schöpfung, welde Louvois dem 
König zur Verfügung ſtellte. Dieſer aber decretirte Alle von 
oben herab, er ernannte zu allen Chargen, vom Marſchall bis 
zum Fähnrich. 

Das Reglement jchrieb an eriter Etelle vor: „dem Sol- 
daten bei jeder Gelegenheit da3 Gefühl für Ehre und Ruhm 
einzufchärfen.” Waren die Soldaten aber erjt draugen, in 
Feindes- wie in Freundesland, jo galt das Lied: 

„Wegelag'rer find wir hier; 
Schlägt und nicht der Bauer tobt, 


lündern, jtehlen, ſchänden wir, 
Jeder kriegt die Schwerenoth.” 


Als ein Oberſt dem Marihall Turenne jein Regiment mit 
den Worten vorführte, es jei ſchön und gut, antwortete der 
Marſchall: „Schön, da3 ijt möglich, aber gut, das werden 
wir ſehen. Wenn erjt ein Viertel des Regiments die andern 
drei Biertel hat zujanımenhauen jehen — dann iſt es mög- 
(ih, daß der Reſt pajjabel wird.” 

Turenne z0g am 2, Juni 1667 in Gharleroi ein und 
eritürmte am 29. Auguft Lille. 

Europa ſpitzte jebt wirklich die Ohren. England und 
Holland ſchloſſen raſch Frieden: Neu-Amſterdam (fortan New— 
Dort) und New-Jerſey kamen an England, Surinam nebſt 
den üblichen Handelsvortheilen an Holland. Ludwig mäßigte 
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egenieitige Verpflihtung, den $ 
Weigerung mit vereinter Macht 
zuhalten. Ludwig beſann ſich,! 
erobert hatte, nämlich Charleroi, 
nay), Kortrof (Courtray), Lille, $ 
Hochburgund auf und ſchloß den 
Mit Mühe barg er feine Wuth 
publik. 

Im ſelben Jahre ſchloß auch 
nien. Der Prinzregent Don Pet 
Affonſo VL, hatte beim Ausbrun 
ftändnig mit der Königin Eliſabe 
in das Schloß zu intra geftedt 
Stumpffinn jtarb, und fi) mit 
Don Pebro ſchloß jet den riet 
der Unabhängigkeit Portugals. 

- Im Jahre 1669 kam ber Fi 
Holland zu Stande, welch' letzten 
ſijchen, dann ſpaniſchen Colonien 
tugal erhielt Brafilien und fein 
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Die Hand Frankreichs war bald überall. Während 
Schomberg in Portugal unterftügt wurde, kämpften franzö- 
ſiſche Ritter mit ihren Knechten auf Candia neben den Vene- 
tianern gegen den Halbmond. Und mährend der Frieden mit 
Spanien gejhloffen wurde, war ſchon der Friedens⸗ und 
Freundſchaftsvertrag zwiſchen Frankreich und dem Kaifer in 
Bezug auf Spanien fertig. Vergeben waren alle Anjtreng- 
ungen Liſola's, des kaiſerlichen Gejandten im Haag gemejen, den 
Raijer zur Theilnahme an der Coalition zu bewegen. Der 
Kaiſer ſchloß den Theilungsvertrag mit dem Töniglichen Agenten 
Grémonville ab, welcher jeinem Herrn jchrieb: „Der große 
Plan iſt gelungen, die Trennung des Kaiſerhauſes von Epa- 
nien.” Alle Mittel der ſog. Staatskunſt waren dazu ver- 
wendet worden: den Fürſten Auersperg köderte man mit dem 
Cardinalshute, den Fürſten Wenzel Lobkowitz bezahlte man 
baar; die drei Fürjtenberge zu Köln, Straßburg und Mün- 
hen, die ſog. „Egoniften,” waren franzöfiih geſinnt. Die 
franzöfiich-öfterreihiichen Würfel, die über dag Erbe de arm- 
jeligen Karl IL gejchüttelt wurden, lagen jo: der Kaiſer Leo— 
pold J. erhält Spanien, die amerikanischen Befigungen, Mai- 
land und Sardinien; der König Ludwig XIV. die Frande- 
Comté, Belgien, Neapel, Sicilien, Navarra, die Philippinen 
und die Belißungen auf der afrifaniihen Küfte Bekanntlich 
zerichlug ſich das Alles. 


Das nächſte Augenmerk des Königd war die Nepublif 
der DBereinigten Provinzen. Schon als Republik mar ihm 
Holland verhaßt, und die „Gazettiers“, d. h. die Preſſe diejer 
Republik, welche ſich erdreiftete, Jleden an der Berjailler Sonne ° 
zu entbeden und das Privatleben des Königs in grelles Licht 
zu feßen, ein Dorn in feinem Auge. Die Holländer trave- 
jtirten jeine goldenen Siegesmedaillen durch grotesfe Bronzen. 
Und hatte der ftolze PBatricier Jan de Witt fi nicht erbrei- 
ftet, den Joſug zu jpielen und der „Sonne“ Stillitand geboten? 
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War denn nicht mit biefem frechen Handelsſtaat, der 
30mal io viel Schiffe auf der See hatte, als das groke 
Frantreich, mit diefem Schwemmlande des Nheindeltas, dieſem 
„Hohlland“ unſeres Zeitgenoffen Le Maffon aufzuräumen? 

Zuvörderſt galt e3, die Tripelallianz aufzulöfen. Madame 
Henriette, Herzogin von Orleans, die Schweiter Karls IL, 
ging 1670 mit der Quéroualle nad) Dover und ſchloß einem 
Zubjidien Vertrag mit England ab. Im felben Jahre wurde 
Forbringen bejegt, der Herzog Karl IV. entfloh. 1672 wurde 
Schweden losgebrödelt und durch den Kanzler La Garbie mir 
Frankreich verbündet; es follte mit 16,000 Mann in Bor 
vommern Wache ſtehen gegen ungefügige deutſche Neichäfürften; 
die Roiten zahlte Frankreich. Ein neuer Rheinbund ward 
geihloiien: der Kurfürft von Köln, Marimilian Heinrid von 
Bayern, verpfändete die Feſtung Neuß; Bernhard von Galen, 
Biſchof von Münſter, verpflichtete fih zur Offenfive; der Her 
zog von Hannover und der Biſchof von Osnabrück gemährten 
freien Turchzug. Nur der Kurfürft von Brandenburg mar 
nicht zum Abfall zu bewegen; er ſchloß bereit® am 1. Mai 
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Louvois hatte das Heer auf 180,000 Mann gebracht; 
drei Armeecorps von zuſammen 120,000 Mann ſetzten ſich 
im Frühjahre 1672 in Marſch. Alles fungirte mit der Ge 
nauigfeit einer Maſchine. 

Das jtolze Patriciertpum in Holland, dem überjeeijchen 
Handel und der Börje dienjtbar, hatte jeine ganze Aufmert- 
ſamkeit der Marine gewidmet, die Landarmee und die Feitun- 
gen dagegen vernadhläffigt. 

Es war vorauszufehen was geſchah. Teer König Lub- 
wig ſelbſt drang noch im Juni durch dag verbündete Kur- 
Köln, zu dem auch Lüttich gehörte, an den Rhein, überjchritt 
denfelben beim Tolhuis und fiel in Holland ein. Die Eleve’- 
ihen feſten Pläte, den Holländern verpfändet, wurden jämmt- 
(ih genommen. Der Biihof von Münjter fiel in Groningen 
ein, der Marihall Luxemburg in Over-Yjel, ver Marihall 
Turenne in Geldern. Ohne Schmertitreich ergaben fich die faulen 
Seftungen, zulegt Utreht. Der Seejieg de Ruyters über die 
franzöſiſch-engliſche Flotte fiel nit ind Gewicht. Die fran- 
zöſiſche Kavallerie jchmwärmte bi! in die Nähe von Amjterdam. 
Die Eroberung des Landes märe noch rajcher vor fich ge 
gangen, hätte nicht Louvois nad) feiner Neigung Bravour- 
jtücde gegen jämmtliche Feſtungen aufführen wollen, mobei 
ihm Gonde vergebend widerſprach. 

Indeſſen war der Stolz der Patricier oder Staatiſchen 
völlig gebrochen; jie unterhandelten und boten in ihrer Her- 
zensangſt im franzöfiichen Lager bei Doesburg die Abtretung 
der „Generalitätslande” (dev „zugetheilten Orte“ nach dem 
Schweizer Ausdrud), d. i. den ganzen Gränzſtreifen am linken 
Maasufer von Maſtricht bis Breda, ſammt 12 Mill. Gulden. 
Ludwig verlangte, auf Louvois' Betreiben, viel mehr, Nim- 
wegen, Südgeldern, Mörs, freie Einfuhr der franzöfiichen 
Maaren, jährlihe Lehenshuldigung! In Deutſchland fagte 
man: „Die Union läßt fi) beißen wie eine Maus.” 

In diefem Zeitpunfte erhob die oraniſche Partei zorn- 
müthig ihr Haupt. San de Witt war bereit3 einmal von 





erreicht. 

Gornelis de Witt 
einen Chirurgen zum ' 
zu Haben und zur Ve 
und Weſtfriesland veri 
de Witt feinen Bruder « 
guft 1672, zerriß das 
Brüder de Witt, Jan, 
Admiral. Der rajend: 
Stüde und verkaufte d 

Wilpelm war Par 
nit ftrafen, das Vaten 
gang des Vaterlandes 
Schanze fterben!“ 

Unterdejjen rührte 
Ablauf des Jahres 1 
Haag erklärt, daß Spa 
bie Republif wiberfegen 
erfolgreich als hochpoli 
Provinzen! Doc) rettete 
und Herzogenbuſch vor 
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Untergang ein allgemeiner Schaden jein würde, fo ijt ihre 
Erhaltung die allgemeine Erhaltung.” Am 27. Mai 1672 
meldete er nad) Wien: „Die Franzojen überjchreiten jebt die 
Gränzen der NRepublif. Bereit? find der Rhein, die Mojel, 
die Lippe, dag Erzſtift Köln, dag Stift Lüttich in ihrer Ge 
malt. Bisher zielen ihre Schritte mehr auf dag Neid ala 
gegen die Republik. ch erinnere an mein alte8 Wort, daß 
das Streben Frankreichs auf die Herrihaft am Rhein und 
auf die Wahl zum römifhen Könige gerichtet ij. Um fo 
dringender geht die }sorderung an ung, dag was wir thun 
wollen, bald zu thun.“ Dann war Rifola eiligjt vom Haag 
nad Amjterdam geeilt und hatte die Behörden auf eigene 
Kauft zum Widerftande ermuntert. 

Der Kurfürjt Friedrich Wilhelm von Brandenburg war 
ber Onfel de3 jungen Statthalter und zudem in feinen Gleve’- 
ihen Beſitzungen ſelbſt angegriffen. Er verlangte vom Kaijer 
die Garantie für diefe letzteren. Leopold, durch den futalen 
Theilungsakt von 1668 gebunden, fügte fi) endlich den An 
forderungen des Augenblid3 und ſchloß mit Brandenburg den 
Vertrag zur Sicherung der Reichsgränzen ab. Das Abkom- 
men mit Frankreich vom Jahre 1671 erklärte er für erledigt. 

Das war nun wenig genug, der Oranier forderte für 
die gezahlten Subjidien einen Krieg auf dem linken Rheinufer 
und da3 active Cinfchreiten. Holland war wirklich in Noth, 
dafür machte e8 aber auch verzweifelten Ernit, und der alte 
Muth verjagte nit. Der Admiral de Ruyter wehrte der 
franzöfiichen ;ylotte hartnäckig die Einfahrt in die Zuyderſee. 
Der Marſchall Yuremburg wich vor den Fluthen aus der Pro- 
vinz Holland zurüd. Rijola trieb in Wien fort und fort 
zur Action. 

Leider hatte der Vertrag zwiſchen dem Kaijer und DBran- 
denburg, für dejjen Zuſtandekommen der brave Montecuccoli 
als Präfident des Hofkriegsraths eifrigit gewirkt, keine mejent- 
lihen Folgen. Es jtanden nominell 20,000 Brandenburger 
und 16,000 Oeſterreicher im Felde, aber jie leijteten nicht, 





ichloiienheit und Macht bekämpf 
die Schweden in Brandenburg 
Kriegsheld. 

Sein Plan beſtand darin, 
den Franzoſen Lebensmittel und 
es gelang ihm nicht, definitive ; 
zu erhalten; auch fand er bald t 
und ohne Ausfiht auf Nachſe 
gebrungen temporifiren. Zuben 
kowitz und die phlegmatiſche 9 
dieſem brieflich Frieden und F 
meldete bem Montecuccoli, je 
Montecuccoli machte dem Kurfür 
Ordres, überredete ihn zum R 
Weitfalen und gab, diefe Tre 
ein. Der Kaifer nahm fie nicht 
zu bleiben, „per regolar Brand 
gängeln! Am 25. Januar 167 
faffung an. Der Kurfürft aber, 
fuchte den Frieden mit Frankreid 
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Getreuen die Teigheit zu vergeſſen, die er perfönlich beim 
Rheinübergange bemiejen. 

Seine Armee hat in Holland getreulich nach jenem obigen 
Soldatenliede gehauft. Der herzlofe, unerbittlide Louvois 
batte jelbjt die Parole ausgegeben: Manger le pays! Der 
Marſchall Luremburg jtahl wie ein Rabe, die Soldaten ftahlen, 
und dennoch blieb für den König noch ein guter Diebsantheil 
übrig. 

Die öfterreihiich-brandenburgifche Diverjion löſte ſich in 
nicht3 auf; die Franzofen gewannen allenihalben die Ober- 
hand. Bauban hatte das feſte Maftriht nad) den Regeln der 
Kunjt erobert; Turenne war in Weſtfalen eingebrochen, bie 
Wetterau war von ihm verwüſtet. Da regte ji in Deutfch- 
fand jo eima3 wie patriotifcher Unmillen, der auch nad Wien 
rüdwirfte. Am 30. August 1673 Fam der Tripelvertrag zwischen 
dem Kaijer und Holland, Spanien und Holland, zwiſchen allen 
dreien und dem Herzog von Lothringen zu Stande. Der 
Kaifer jtellte 30,000 Mann ins Feld, wofür er 45,000 Thaler 
monailide Subfidien von Holland bezog. Und jekt richtete 
er an Tranfreih die Forderung: Räumung des Reichsbodens, 
Heritellung de3 Status quo ante, Herausgabe Lothringens 
und Schadenerfah. Es mwehte in Wien ein anderer Wind, 
Lobkowitz war in Ungnade gefallen, Montecuccoli die Seele 
der E£aiferlihen Wolitit geworden. Jetzt zeigte er was er 
fonnte, wenn er wollen durfte. Seinen alten Plan führte er 
jo genial wie energisch durch: er täufchte den Marſchall Turenne 
ins Elſaß zurüd und eroberte in Gemeinschaft mit Oranien 
die furfürftlihe Nefidenz Bonn. Der Reichsverräther Wil- 
helm von Fürftenberg wurde als Vajall de3 Kaiſers gefangen 
nah Wien gebracht, Köln und Münfter zum Frieden gezwungen. 

De Ruyter und Tromp fiegten dermweilen zur See. Conde 
wich bei Maftricht zurüd, Als Ludwig ſich über die Zähigkeit 
der Holländer ärgerlich mwunderte, jagte ihm Golbert: „Weil 
die Holländer fo fleißig, nüchtern und energiſch ſind, wird e3 
Ew. Majeftät fo ſchwer fie zu überwinden.” 
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In England zwangen das Parlament und die öffentlid 
Meinung den König Karl 1674 zum Frieden mit Hollan 
Am Mai desjelben Jahres erklärte daS Reich den Krieg aı 
Ludwig; der Kurfürjt von Brandenburg, eingebent jene 
„Reichspflicht“, ſchloß fi an. Lifola, der grade jet ital 
ſah feinen Herzenswunſch erfüllt; ein Mächtigerer war an jet 
Stelle im Kampfe gegen den franzöjiihen Gewaltherricer g 
treten. Der Krieg hieß fortan: Oranien contra Bourbon! 

Indeſſen hielten die franzöjiihden Marſchälle Etand, m 
was diefe nicht leifteten, das vollbrachten des Königs Heh 
reien. Vauban rüdte in Hochburgund ein und bemädhtigte ſ 
jo des dießmaligen Hauptobjectes. Condé Jiegte im Auge 
1674 bei Senef in der blutigjten Schlacht des Kriegs üb 
Dranien und die Spanier. Turenne drang über den oben 
Rhein, Stegte bei Sinsheim über den kaiſerlichen Hofgener 
Bournonville und bejeßte die Unterpfalz; dann verwüſtete 
die linf3-rheinifhe Pfalz methodiih, um den Verbündeten & 
Einmarſch unmöglich zu maden, und warf 1675 die Deutſch 
aus dem Elſaß. Vergeblich Hatte der Kurfürjt Karl Yubm 
von der Pfalz den Marſchall Turenne zum Duell geforde 
vergeblich der Kurfürjt von Brandenburg alle Tapferkeit jeim 
Derfflinger aufgeboten. Wiederum beflagte er jich über mangelnl 
Unterftüßung von Seiten der Kaijerlichen. 

Mittlerweile mar Ludwig bemüht geweſen, jede der Ca 
lirten Mächte anderwärts zu beichäftigen: die Spanier a 
Sicilien, in Oberitalien durch den Savoyer; den Kaijer dur 
Ungarn und Türken; den Kurfürften von Brandenburg bw 
die Schweden. Die mit Frankreich verbündeten Schwed 
fielen aus ihren pommerfchen Belißungen unter Gene 
Wrangel in die Kurmarf ein. Der Kurfürft zog daher | 
gewaltigen Märjchen vom Rhein ab, fein eigenes Yand | 
vertheidigen. Am 28. Juni 1675 jchlug er die fiegreiche Schled 
bei Jehrbellin, die ihm fchlecht genug vergolten wurde. 

Im Weiten drang Turenne wieder über den Rhein, ve 
gewaltigte dag Land von Freiburg bis Heidelberg, fiel dan 
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ber am 2%. Juli 1675 im Kampfe gegen Montecuccoli bei 
Saßbach, unmeit Renchen, dem Wohnſitz Grimmelshauſens, 
durch eine Kanonenkugel: ein brillantes Thema für die franzd- 
fie Rhetorit. Man jagt, daß Ludwig bei dieſer Todesnach⸗ 
riht zum eritenmale die würdevolle Haltung verlor. Auch 
Gonde verihmand bald nachher vom Schauplak; die Gicht 
ertbeilte ihm den Abjchied und quälte ihn dann noch 10 Jahre 
lang auf feinem Landfige zu Chantilly. 

Es war bie legte Waffenthat Montecuccoli’3 geweſen. 
Todfrant nahm er mit 66 Jahren feinen Abſchied und begab 
ih nad Wien. Und wiederum wurde der Anprall ber fran- 
zoͤſiſchen Heere jehr bedrohlich. 

Einen Augenblick ſchienen die Verbündeten Luft zu be: 
tommen. Der Herzog Karl von Lothringen ſchlug bei Konz 
am Zufammenfluß der Saar und Mojel den Marſchall Ereaui, 
der, immer auf Louvois' Befehl, das Land zwiſchen Mojel und 
Rhein in Aſche legte, und nahm ihn fogar gefangen. Aber 
im Jahre 1677 jette Créqui jein Handwerk fort und er- 
sberte jogar reiburg i. Br. Ver Oranier wurde bei Saint- 
Omer geichlagen, was im nächſten Jahr die Groberung von 
Gent und Ppern durch den Marſchall Humieres zur Folge 
hatte. 

Da verlangte Eolbert, die andere Seele Ludwigs, energild) 
den Frieden. Es war kein Geld mehr aufzutreiben. Monte- 
cuccoli hatte jogar für den Sieger wahr geiprochen, als er die 
drei Bedingungen des Krieges: Geld, Geld und noch einmal 
Geh nannte. 

Die neu aufgelegte Etempeltare Hatte einen Aufruhr ver- 
iaht, dad QTabatmonopol war eingeführt worden und hatte 
die Anforderungen des Etaatsjädeld nur nod) höher geipannt. 
Eolhe Monopoleinnahmen gelten bald als ſelbſtverſtändlich 
nd ftillen den Appetit nit. Der im Anfang der Regierung 
Kubwigd abgejchaffte Aemterverfauf war noch viel jhmung- 
hafter erneuert worden. Anleihen hatte man zu 7/, Procent, 
im Ganzen an 300 Millionen aufgenommen. Im Jahre 1675 
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meldete der Gouverneur der Dauphiné, Herzog von Yet 
guieres: ver größte Theil der Bevölkerung eſſe Brod a 
Eicheln und Wurzeln und beginne ſich von Gras und Ban 
rinde zu nähren. Ter Engländer Locke jah auf jeiner Re 
durch Südfranfreih ganze Streden Landes unangebaut, ni 
Häujer in Trümmern. Das Landvolk wurde überhaupt, gi 
nad) Golbert3 Principien, weit mehr gebrüdt als die induſtri 
Bevölkerung der Städte. Dad Budget des Königreiches ji 
von 1670—1679 von 70 auf 131 Mill, Livres. Und de 
führte man einen eleganten, ja pomphaften Krieg und ı 
mwüjtete draußen, was daheim von jelbjt zerfiel. 

Golbert würde jedoch wahrſcheinlich umjonjt geprä 
haben, wenn fi am politifchen Horizonte nicht für den Kö 
„ſchwarze Punkte“ gezeigt hätten. In England wurde 
Bolfsjtimmung immer drohender. Sie verlangte, der -J 
nig jolle den Krieg an Frankreich erflären, um den ;yrieden | 
zuftellen. Karl Stuart weigerte fi dep, ließ ſich vielm 
durch neue franzöjiiche Jahrgelder bejtechen, um die er frei 
geprellt wurde. Daneben verurjadhte e8 dem König Lud 
großen Nerger und ernjtliches Bedenken, daß die Tochter £ 
fob5 von York fi) mit dem Oranier verlobte und raid | 
October 1677) vermählte. 

Der Statthalter der Niederlande, immer tapfer und | 
beitändig geichlagen, war wieder um einen Schritt meiter ı 
jeiner Bahn gelangt, deren Ziel darin beitand: SHolla 
troß der miderjtrebenden Etaatifchen, mit England, troß 
Stuart, zu vereinigen wider den europäiichen Störenft 
und Europa um beide zu jcharen. Die Regentn 1 
Amſterdam hatten ihm einjt gejagt: die Srniedrigung 9 
Srantreih, ja die Eroberung der Welt jeien ihnen m 
fo theuer als ihre Privilegien. Cie waren durd blutige € 
walt zu Boden geworfen. Karl II. hatte zwei Kriege ge 
Holland geführt und die Politik Frankreichs gegen Klingen 
Münze unterjrügt: zulegt jiegten Die Whigs und Engle 
ging mit dem Ztatthalter, 
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Ludwig war nicht nur der Mann der Gewalt, er war 
auch der geriebenſte Diplomat ſeiner Zeit. Vielfach beſorgte 
er das Auswärtige ſelbſt, ſeine umfaſſende Correſpondenz legt 
Zeugniß dafür ab. Bis zu Lyonne's Tod (1671) Hatte er 
biefen Meiſter ausgelernt; Pomponne, der an jeine Stelle im 
suswärtigen Amte trat, war dem König zu „ſchwach“, weil er 
fich nicht über jedes Bedenken wegſetzen wollte. Jetzt behandelte 
er meiitend den Fachminiſter und dejien Agenten wie feine 
Commis; correipondirte und cabalirte Direct mit den Barillon 
Torcy und Gremonville, deren höchſtes Yob darin beitand, des 
Königd Aufträge glüdlich bejorgt zu haben. 

Als er die Nothmendigfeit des Friedens einjah, trennte 
er abermals die Verbündeten und fing Holland jehon im Au— 
guft 1678 ab: er ficherte ihm feinen ganzen früheren Belit- 
Hand zu. Spanien und Deutſchland mochten die Zeche be- 
zahlen. Im allgemeinen Frieden von Nimmegen (1679) 
erhielt Frankreich Hochburgund und die belgiſchen Gränz- 
feitungen Valenciennes, Condé, Maubeuge, dazu Ypern und 
Eaint-Omer. Der Kaifer gab freiburg und den gefangenen 
güritenberg heraus und gewährte Frankreich die Etappenſtraße 
dur) das Neich behufs der Kriegführung gegen Brandenburg, 
welches jich eben in Djtpreußen der von Lievland aus ein- 
gefallenen Schweden fräftigjt erwehrte. Bereits rückten Die 
Franzofen in Cleve ein und Marſchall Crequi kam bis Min- 
den! Da jah jich der Kurfürft Friedrich Wilhelm gleichfalls 
um Frieden genöthigt, den er Ende Juni 1679 zu Zt. Ger- 
win en laye abſchloß. Schweren Herzend mußte er dei 
Schweden alle Eroberungen herausgeben. 

Lothringen, jtrategijeh den Franzoſen zur Verfügung ge— 
ſielt, wurde von dem neuen Herzog Karl V. gar nicht be- 
beten, Ludwig XIV. ging mit großen Vortheilen und vollen 
Ehren aus dem Kampfe mit der Goalition hervor. 
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se Hollend ug Sich während dieſes Krieges etwas gan; 
Keues zu, Die Signatur der modernen Börſenwelt ging am 
Hortzon: auf. Des civiliſtitte Volker, eben weil fie reider 
ſind, urverkälintsmärkig mebr durch den Krieg leiben, als m- 
gebildere und ärmere, dieie Beobachtung wiederholte jid zur 
in Sollen. Aber mir der Anbäufung des jogenannten Ratis 
nalcapitals wachſen aud die böien Chancen für den Theil 
saber an dieiem Capital, und mo erjt der Grebit den Canal 
des (Feldes bilder, da wirken Hoffnung und Furcht eben je 
start mie Zieg und Niederlage. Holland war durch jeine Beirer 
ung von Spanien raih in die Capitalwirthichaft hineingetrie 
ben worden. 1608, ein Jahr vor vem Waffenitillitande, wurde 
die Börſe von Amiterdam eröffnet; 1609, wie zur Feier bed 
proviloriichen ‚sriedens, die Bank gegründet. Der Capitalhandel 
itand in höchſter Blüthe, als Ludwig XIV. den Krieg begann. 

Als im Juni 1672 die Franzoſen tief im Lande jtanden 
und nur noch die Frovinzen Zeeland und Holland frei waren, 
wurden die Burie, namentlid; der Ztaatsjchuldicheine, von einer 
wahren Panik ergrifien. Bis zum März 1673 fprangen je 
dann wieder auf Yari. 

Ta die Bundesgenoitenjchaften in Europa nur durd Sub 
jidien zu erhalten waren, io hatte männiglic die Augen auf 
die Amjterdamer Börle gebeftet. Es frug ſich ja, mas bie 
erhaltenen Obligationen im gegebenen Moment werth ſein 
würden. Baares Geld wurde nicht gezahlt, weder dem Kur 
fürjten von Brandenburg, noch dem Kaijer Leopold. Mit des 
Amjterdamer Gurje ſchwankte auch der Barometer der Freun⸗ 
haft. Das Betragen Dänemarts ließ fi 3. B. mit große 
Sicherheit nach dem Curszettel berechnen. Verſchiedene Ge 
jandte, namentlich der öſterreichiſche Liſola, Iernten förmiid 
das „Inkoſtgeben“, indem fie gegen Verpfändung der Chlige 
tionen baares Geld aufnahmen. Umgekehrt dienten aber auf 
die Greditverhältnijje zum Sporn für die Bundesgenojien; im 
bejonderen trifft dies wieder den Kaiſer, der durch thätiger 
Cingreifen in den Krieg auf Beljerung der Curje hinarbeitelt, 
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um ein beſſeres Gejchäft zu machen. Endlich wurden die Agen- 
ten des Kaiſers fo Mug, die Schuldfcheine nur noch nad) dem 
augenblidlihen Curswerthe zu nehmen. 

Sp fam, mie man richtig bemerft hat, durch den Krieg 
von 1672—1679 ein neuer Factor in die europäiſche Potitik: 
der Handel mit Werthpapieren oder kurz gejagt die Börſe. 


Wir haben jett ein Wort von den Hetzereien und Zette- 
(ungen der franzöfifhen Politif im Auslande zu jagen. Die 
zunehmende Kälte Englands, die Coalition des Kaiferd mit 
Spanien, Holland und Brandenburg (1674) boten die Ver- 
anlafjung. Der Grundfaß: der Feind meined Feindes ift 
mein Freund, der jo unzählige Tüpirungen zumege gebradt, 
ift in der neueren Geſchichte am häufigſten von Frankreich 
angewandt worden. Andere haben ihn dort abgegudt und für 
eigene Erfindung ausgegeben. 

Frankreich hetzte lange Zeit in Schottland, ſchürte in 
Irland, unterjtübte fogar die Aufrührer in beiden Ländern. 
Wir haben ferner erzählt, wie der Cardinal Richelieu den re- 
belliihen Catalanen gegen die Regierung zu Madrid bei- 
iprang, wie Ludwig XIII. Graf von Barcelona wurde und 
wie Mazarin da3 „glorreiche” Gatalonien im Jahre 1652 
— preis gab. Jetzt, im Jahre 1675, 23 Jahre nad) der letzten 
zopperei, ging Mejlina in die Sale. Die Stadt empörte 
fih gegen die drüdende ſpaniſche Herrſchaft, der franzöfiiche 
Admiral Tuquesne kam ihr zu Hülfe, traf aber in den fici- 
liſchen Gewäſſern auf den holländiichen Eeehelden de Ruyter, der 
für Spanien focht. Es Fam zur glänzenden Seeſchlacht bei 
Gatania (1676), de Ruyter jelbjt fiel angeficht3 des Aetna; 
Frankreich ſchien die ſpaniſche SHerrichaft zu brechen. Was 
aber mit Bravour, zur Eee wie zu Lande, erobert wurde, das 
verdarben die Muscadins vom Barijer Hofe. Es erſchien in 
Meifina der alberne Vivonne, der Bruder der Montespan. 


Als man fih auf einen befjern Mann bejonnen, ie ſich 
Grün, Kulturgeſchichte. II. 
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d'Aubunifſon de Lafeuillade nur aus, um ſich wieder einzu 
ibifren. Es war ja dod Alles blos Spiel, Meſſina hant 
jeine Schulvigteit gethan. Zu Nimmegen mwurbe eine Heine 
Komödie aufgeführt, als ob dad Schickſal Meſſinas Frankreich 
am Herzen liege. In der That Tieß es fogar die Flüchtigen 
im Stich, 500 Heimfehrende wurden gehängt. 

Terielbe Farenillade, in dem ein Stüd Conde jtedte, mr 
auch in Candia geweſen, welches Venedig gegen die furgebar 
türfiihe Belagerung zu vertheidigen hatte. Mit der Rat: 
peitſche in der Hand Hatte er einen Ausfall commanbdirt. Auf 
ihm war der Herzog von Noailles gefolgt, der auf allerhöhites 
Kommando die Venetianer in ber gefährbetften Lage verlieh. 
Niemand dinfte unter dem herriſchen Könige ſich unterjtehen, 
auf eigene Fauſt tapfer zu fein; die diplomatiſche Cabale be 
berichte die Feldherren und die Schlachten. Ludwigs Regie 
rung war ein Uhrwert, in welchem jede Perjönlichkeit zum 
Rädchen oder Ztiftchen degradirt wurde. 





Mit dem rieden von Ninmegen („Nimm weg!“ jpottete 
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Metz, Beſançon, Tournay und Breiſach ein, die ihm natürlich 
aufs bereitwilligſte zuſprachen, was er verlangte. Tie Kammer . 
zu Met erflärte die drei Biſchöfe von Meb, Toul und 
Verdun einfach zu franzöfiihen Lehensträgern, welche alle 
Städte, Törfer, Mühlen u. }. m. zu verzeichnen hätten, die 
ihren Eprengeln im Laufe der Zeit abgegangen wären. Die 
Kammer zu Bejangon verfügte über die Franche-Comté, die 
von Tournay über Flandern, die Breifacher über den Elſaß. 
die jogenannte Dekapolis, den Schweden ihre Souveränität 
über ihre Pfalz-Zmeibrüden’ihen Bejigungen, dem Herzog von 
Würtemberg die über Montbéliard oder Mömpelgard, dem 
Statthalter der Niederlande die über Chiny, den Spaniern 
die über Luxemburg abgelprochen. Es handelte fich im Ganzen 
um 80 Lehen, um 600 Städte, Dörfer, Weiler und Mühlen. 
Vauban war auf der ganzen Gränzlinie mit Feſtungsbauten 
beichäftigt. 

” Am 30. September 1681 wurde das alte deutiche Straß— 
burg, die freie Reichsſtadt, die Burg der Neformation und 
des Kunjtfleiges, durch einen Handſtreich Louvois' genonmen. 
Der Bilhof Egon von Fürſtenberg hatte den Verrath einge- 
leitet. Als die Sranzofen in der Nacht jtürmten, bliejen Die 
Stadttrompeter vom Münjtertjurme herab: „Wenn wir in 
höchſten Nöthen find.” Tas Volkslied aber zürnte und jpottete 
zugleich: 

„Straßburg, Straßburg, ſchäme did) 
Mit deinem Zeughausprahlen! 

Pfui dich, wie liederlich, 

Sit deine Ehr' gefallen! 

Hier liegt fie in dem Koth, 

Iſt das nit Schand und Spott? 
Straßburg, Straßburg, o der Schaud, 
Daß du dich haſt übergeben 

Sekt in der Franzoſen Hand! — — 


Meine Stimme mir erbebt, 
Und die Wangen thun erbleichen, 
9* 


— 132 — 


Daß man dieſes noch erlebt 

In den edlen deutſchen Reichen! 

Warſt eine unbefleckte Magd, 

Jetzt zu dir man Hure ſagt.“ 
Vauban baute ſofort die Citadelle, von ber er beha 
keine Macht Europas ſolle ſie nehmen. 

Die Macht Deutſchlands aber lag in den Bande 
Dualismus; Oeſterreich hatte mit den Ungarn und Tür 
ſchaffen, und Brandenburg konnte nicht vergeſſen, daß 
Nimwegen leer ausgegangen war — es hielt ſich zu Fran 

Gerade in dem Türkenkriege ſpielte Ludwig ſein perf 
Spiel. Er unterſtützte ven Emmerich Tököli in Ungarn 
Defterreich, er bekte die Osmanen berbei. Und dann I 
zur Scheinhülfe für Oefterreih 1681 Tripolis, 1684 ' 
bombardiren, während er Straßburg nahm und fi mi 
Reiche abfand. 

Der Krieg gegen den Bebränger war unmöglid) - 
Türken lagen 1683 unter Kara Muftapha vor Wien 
wurde ein Waffenftillftand mit Frankreich geichlojien, d 
folgenden Jahre zu Regensburg die allgemeine Ratifi 
erlangte: Frankreich behielt „auf 20 Fahre” Alle maß ı 
jammengeraubt hatte. Der Raub follte fi zwar m 
zum Datum des 1. Auguft 1681 erjtreden, aber Stra 
wurde ausdrücklich einbegriffen. 

Am Jahre 1684 Tieß Ludwig noch die Stadt € 
bombardiren und wegen ihrer Anhänglichfeit an das 4 
haus züchtigen. Auch das ging ungeftraft hin. 
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Die Selbſtherrlichkeit des immer gut katholiſchen, nu 
froͤmmelnden Königs fand nad innen ihren beredten Aui 
in der Aufhebung des Edicts von Nantes. Die Berrüd 
der Hugenotten, bie bejonders fühlih von der Loire jehr 
reich waren, hatten zwar fchon längjt, gleichzeitig mit 
holländifchen Kriege begonnen; Verfolgungen und Corru 
waren am Werte gemejen. Colbert, der ein meientlichel 
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terejje an diefer ruhigen und fleigigen Bevölkerung hatte, ſchützte 
fie eine Weile nah Kräften im Languedoc. Seit dem Nim- 
weger Frieden aber gaben die Maintenon und der P. Letellier 
bie Parole aus: „Augrottung“. Bofjuet ertheilte al3 fran- 
zöſiſcher Papft feinen Segen dazu und Louvois, der gerade 
nad außen feinen Krieg zu führen hatte, lieh feine Dragoner 
— bie „beipornten Belehrer”. Dem jelbftgefälligen Könige ſchmei⸗ 
chelte die Idee, daß in jeinem-Reiche Jeder nach feiner Façon 
jelig werden müſſe. 

So ging denn 1681 die Bekehrungs⸗Campagne gen Süden. 
Dragoner wurden den „Ketzern“ ins Quartier gelegt, auf ihre 
Koſten, auch auf Koſten der Hausehre. Familien und ganze 
Gemeinden wurden mürbe gemacht und zur Kirche getrieben. 
„Rückfällige“, die eine erzwungene Handlung bereuten, wurden 
ſchwer geſtraft. Der tapferſte Bekehrungs⸗General war Fou- 
cauld, der ſich im Béoͤarn für ewig brandmarkte. 

Bekehrungen gegen baares Geld gewährten kindiſche Ge- 
nugthuung und entfittlichten die ſchwachen Gemüther. Un- 
glaubliche Willkür vertagte die Schuldzahlungen der Katholiken 
an die Proteftanten — ein Moratorium für Rechtgläubigkeit! 

Endlich wurde den Proteftanten jegliche Tuldung verjagt: 
der dritte Bourbon cajfirte am 23. October 1685 mit einem 
Federzug die Großthat des eriten. Die proteftantifchen Kirchen 
wurden gejchlofien, es gab nur noch Fatholifche. Die Auswande- 
rung war bei Galeerenftrafe verboten. Die Kinder wurden mit 
I Jahren gewaltfam den Aeltern entriffen und in Katholifche 
Schulen geſteckt. Kinder von Katholiten und KHugenotten 

wurden für umehelich erklärt. Für offenen Uebertritt zahlte 
man 6 Livres per Kopf. Von den Millionen, nad denen bie 
Hugenotten noch immer zählten, entflohen 500,000 ind Aus- 
sand, nad England, Holland, Deutſchland. Die Berliner Eolonie 
ſtammt aus jener Zeit. Eine Maffe franzöfifcher Namen in 
Deutſchland rührt von jener Hegira her: eine Colomb gebar 
Merander von Humboldt. Capital, Kunftfertigfeit und Genie 
fuchten ſich wohnlichere Stätten. Wir werden den Bedeutendſten 
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Nefugies nod) begegnen. Ludwig aber jdjidte fih 


auf der andern Seite des Bergs Hinabzugehen. Colbert 
v 1084 geftorben; er mußte bei Nacht und Nebel begraben ) 
rden, damit ſich das Nolf von Paris nicht an feiner Ride 
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er genialite Mann Frankreichs ſah noch bei Lebzeiten fein 
griffen; ein Jahr nad) jeinem Tote 
zeln ausgegraben werben. Colbert, von beil 
Verwaltings-Neformen bereits die Nede war, ift aud der 
des jogenannten Mercantilſyſtems. Gegen dide 
3 it, wie gegen Windmühlen, viel gefämpft worden. 
bat jpäter aufgefommene Begriffe, Principien, die jener 
ig fremd waren, gegen Golbert in Feld geführt und 
tamentlich mit Abjtractionen dabei operirt. 
T Volker von damals, infofern fie Bildung und Br 
beſaßen, traten als national-ftaatliche Individualitäten 
ihr Ich jedem andern Ich entgegen. ©o 
gland feit der Elifabeth und insbeſondere feit 
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Sachkenntniß in Frankreich jelbit an. Bon draußen ließ er 
yie beiten Arbeiter als Lehrmeilter kommen und bildete eine 
‚ablreiche, gemandte Generation von Kunſthandwerkern heran. 
50 verbrängte er die flandrifchen Arazzi durch die Gobelins 
ınd die Tapeten von Beauvais; die Spiegel und Gläfer des 
yenetianiihen Murano dur die Producte von St. Gobin 
nd Cirey. Das Porcellan von Sèvres uud die Seiden- 
vaaren des Südens erftiegen die höchſte Stufe der Vollendung. 
Die engliichen gemwirkten Strümpfe, die niederländiſchen Tuche, 
ie deutichen Bleh- und Meſſingwaaren wurden ausgejtochen. 
Anübertrefflicheß leiſtete Frankreich an Juwelier- und Golbd- 
chmied⸗Arbeiten. 

In den Dienſt der Tapeten- und Porcellan-Manufactur 
tellte er die eriten Künftler des Landes: einen Lebrun, Cham- 
yaigne, Mignard. Die Töniglichen Inſtitute jahen von jedem 
Reinertrag ab, fie dienten blos zu Mujteranftalten. Die be- 
reffenden Kojten verzinjten jich reichlich durch die erhöhte 
Steuerfähigfeit der privaten Induſtrie. Die Unterjtüßung 
yieler Anduftrie war aber auch mit dem Schuße des Abnehmers 
jyerbunden: Golbert ließ die Erzeugniſſe der Privaten contro- 
iren und nöthigenfall3 zurüdmeiien. Er ſetzte an die Stelle 
er mittelalterlichen Zunft die Aufficht des Staates. 

Eine Hauptinduftrie der [ururiöjen Zeit bildeten noch die 
Zpiken. In Italien war der erjte Sit der Spitzenkunſt ge- 
veſen; von dort wanderte diejelbe nach den Niederlanden, wo 
ver pracdtliebende burgundijche Hof jie beſchützte. Zuerſt wog 
ſier die Klöppelei vor, bi3 nad) der Trennung von Nord und 
Süd in dem heutigen Belgien die Nadelarbeit auffam, die fi) 
n den probucirenden Städten Gent, Brüjfel, Brügge, Ypern, 
Untmwerpen, Mecheln zu verjchiedenen Species ausbildete. Durch 
Solbert wurde dann Frankreich das claffiiche Spitzenland. Im 
16. Sahrhundert war, troß der Prachtliebe und dem Geſchmack 
es Hofes unter den Nachfolgern Franz' I. noch feine Con- 
urrenz mit Italien und Belgien möglich geweſen; als aber 
ver raffinirte Lurus unter Ludwig XIV. die Anforderungen 
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teau glieberte. Koftbare 
tanges, zitterten am d 
büllten die Damen bei 
torb, an Schuhen und 


zur Feldſchlacht, vom 
dampf, überall mar d 
und verſchwenderiſchen 
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Ludwig XIV. den Adel aus feiner politifchen Stellung herab- 
drüdte, jo ſehr es ihm behagte, daß die Großen ſich durch 
Luru3 und Verſchwendung zu Grunde richteten: ihre ſociale 
Stellung ließ er unbehelligt; was fie vergeudeten, war aber 
immer ded Bauern Marl. So konnten denn aud die großen 
Maßregeln und Verkehrsmittel Colberts: das Fällen der 
Schlagbäume im Innern, die neuen Landftraßen und Canäle, 
Die Schaffung eines größeren Abfabgebietes, dem Landvolk wenig 
helfen. Den Gegenjaß zu Eolbert, der den Aderbau für weniger 
„productiv“ halten mochte, bildeten erjt die Phyfiofraten des 
folgenden Sahrhunderts, welche nur den Aderbau für „pro- 
Ductiv“ erflärten. 

Uebrigens hielt Colbert jein Mercantil-Syjtem weder für 
abjolut nod für ewig. Gin bedeutjames Wort von ihm tft 
diefeg: „Schußzölle find Krüden, die man wegwirft, jobald 
man gehen Tann.” 

Daß Kunft und Kunſtgewerbe nicht ohne Wifjenfchaft ge- 
deihen fönnen, wußte niemand bejjer al3 Golbert. Gr grün- 
dete noch vier Akademien. NRichelieu hatte 1635 mit der 
Academie francaise angefangen, Mazarin 1648 die Aca- 
demie des Beaux-arts hinzugefügt, welche Colbert vollitändig 
reorganifirte.e Sodann ſchuf Golbert 1663 die Academie 
des Inscriptions (bijtorifche Inſchriften); 1666 die Academie 
des Sciences, in melde der Holländer Chrijtian Hungen? 
berufen warb; 1671 die Bauafademie, 1672 die Akademie der 
Muſik. Er gründete 1665 das Journal des Savants, als 
Drgan der Akademie und der Forſchung, die franzöfifche 
Maler-Akademie zu Rom und die orientaliiche Gelehrtengefell- 
Schaft. Die Gemäldefammlung de3 Louvre, die unter Lud— 
mwig XIII. 250 Nummern gezählt hatte, erhob er auf das 
Zehnfache. Er erbaute 1667 die Sternwarte, entjandte ge— 
lehrte Phyjifer auf Weltreifen, begann den Bau des neuen 
Louvre, errichtete das Invalidenhotel und legte den botaniſchen 
Garten an. | 

Natürlih geihah Alles da3 zu Ehre und Ruhm des 





. tyva gerhan hät 
gethan babe, jo würde id, 
und jet weiß ich nicht, wac 

Regte ſich das Gewiſſ 
Mann von Marmor? Im 
die Matrofenpreffe abgeſchaff 
mannen wollte, war ihm feiı 
zu graufam, um feinen Zweck 
er freilich eben fo wenig; er 
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feinem Lande, Sein ganzes 2 
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ehrte, daß er ihn in ſtiller Na 

Straßenſcandal zu vermeiden. 
Und wofür hatte Colbert f; 
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Bon 1661- 1685 Hatte Ludwig die Zügel der Regierung 
elbit geführt; es blieben ihm noch 30 Jahre bis zu feinem 
Eode. Sehen wir ung jett die internen Verhältnijje in der 
Beriode des Aufſchwungs etwas näher an und beginnen wir 
nit dem Hofe. 

Die LKiebesverhältnifie des Königs Spielen eine große Rolle 
n feiner Geſchichte. Schon Mazarin hatte gefagt: „Wer das 
derz bat, der hat Alles.” 

Die erſte Flamme des faum gefrönten Königs war Olym- 
ja Mancini, eine Nichte Mazarins, fpäter Prinzeffin von 
Savoyen-Carignan und Mutter de Prinzen Eugen. Sie wurde 
m Herzen Ludwigs erjeßt durch ihre Schmweiter Marie, die 
ven König leidenichaftlich liebte und die er geheirathet hätte, 
väre nicht der diplomatische Onkel ftörend dazwiſchengetreten. 
Im Jahre 1660 verheirathete ihn der Cardinal mit der |pa- 
niſchen Infantin. Marie Therefe war Flein von Perjon, Hoch- 
Hond, ſanften Blickes, aber unbedeutend. Die Schwägerin 
es Königs, Elifabeth Charlotte von der Pfalz, welche freilich 
ie Königin nicht mehr in ihrer Jugendblüthe ſah, charakteri- 
irt fie folgendermaßen: „Die Königin ift die bejte und tugend- 
yaftefte rau, aber bluteinfältig. Sie hat häßliche, zerbrochene, 
chwarze Zähne und ifr viel Knoblauch.“ 

Das fonnte freilich für den eleganten jungen Mann der 
Spätrenaifjance nicht wohl ausreichen; er warf feine Blicke 
m Kreije des Hofe umher und fand reihlichen Erſatz. 

Und jo begann der Reigen der maitresses en titre. Zu— 
ächit fiel daS Auge des Königs auf „ein junges Lämmchen, 
veiß wie Schnee,” die fleine, magere, podennarbige Louiſe 
Françoiſe de la Beaume le Blanc, melde die aufgelöjten 
daare A lenfant trug und fid) ſterblich in die Majeftät ver- 
iebte. Der König machte fie zur Herzogin von Tavalliere, 
ınd die natürlichen Locken wurden von der Staatsfrijur ver- 
rängt. 

Zur Yavalliere fam die Marquije de Montespan, die 
yerheirathet war. Sie löjte die Staatsfrijur auf, zog eine 
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bischen Krieges zu. Die Tavalliere, von Herzen die befte aller 
Mätrefien des Königs, erlag unter der Laft ihres Sündenbe- 
wußtſeins und entſchloß fich im Kloſter der Carmeliterinnen 
Buße zu thun. eierlih wurde das Opfer der Föniglichen 
Luft von der Monteöpan und der in Sünde und Buße — 
fe liebte zulebt den Herzog von Larochefoucauld — gleich 
erfahrenen Herzogin von Longueville, der Schweſter Condés, 
um Altare geleitet, wo ihre Haare abgejchnitten wurden. Sie 
hieß fortan die soeur Louise de la misericorde. Ihre Toch- 
ter beirathete den Prinzen von Conti, wie denn der König 
eine Baftarde fämmtlih an vornehmftes Geblüt brachte. 

Das Bolt hatte die Königin, die Montespan und die 
?avalliere die „drei Königinnen” genannt. Sekt fehlte eine 
tönigin, aber ſchon mar eine neue Wahl getroffen. Das 
Sräulein Marie Angelique Ecoraille de Roujelle fam an die 
Reihe, ein übernaive® Welen. Sie wurde die Herzogin von 
Kontanges und berühmt durd) ihren Kopfpug. Sie thürmte 
ih ein babyloniſches Gebäude von Eiſendraht, 2—3 Fuß 
och, auf den Kopf und bäumte das Haar, von Muffelin- 
raufen, Bändern, Schneden, Perlen, Blumen und Federn 
mrchzogen, durch dieſes Geftell empor. Die Liſelotte jagt von 
hr: „Sie iſt beſchränkt und hat nicht mehr Verſtand als ein 
dätzchen.“ 1681 ſtarb fie mit 20 Jahren und hinterließ der 
Damenmelt die ‚„„Sontangen. Cine Dame von Geblüt, die 
Jerzogin du Maine, ſank jogar unter der Laſt dieſes Friſur— 
IngetHümg zu Boden, welches nad) einer bo8haften Aeußerung 
chwerer als jie jelbjt war. 

Der weibliche Luxus nahm überhaupt jeit den 70er Jah- 
:en den Charakter maffivfter Schwerfälligfeit an. Die wuch— 
igften Seidenftoffe mit edigen und jteifen Falten baufchten 
ich auf den Hüften hoch auf und fielen von da bi zur langen 
äftigen Schleppe ab, die einen bejondern Diener zum Nach— 
ragen erforderte. So trug die Dauphine, Marie Anne Vic- 
oire de Bavière, die Gemahlin de3 1661 gebornen Kron- 
winzen Louis, ein Goldbrokatkleid, die Elle zu 20 Louißbor, 
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das in eine lange blaue Echleppe auglief. Cie verband die 
Fontange mit den Schmiachtloden über den Hals hinab. Di 
Tochter Colberts trug an ihrem Hochzeitstage ein Kleid ven 
100,000 Livres. 

Labruyere, der als Erzieher de3 Herzog3 von Burgm 
Gelegenheit genug zur Beobachtung hatte, erzählt, wie fih di 
Weiber durd Schminke und kosmetiſche Mittel zu Grm 
richteten. Sie malen, jagt er, Lippen und Baden, Augenbrame 
und Schultern, dazu die offene Bruft. Der Puder fam d 
mals mehr auf die Haut als auf den Kopf, wohin ihn er 
dag 18. Jahrhundert verwies. Des Nachts wurden Masqui 
mit beizenden Stoffen zur Herjtellung des Teints auf de 
Gefiht getragen. Zu der Schminke fam die Moude od 
dad Schönpfläfterchen, welches in feiner bunten Mannigfalty 
feit förmlich” Gegenftand der Literatur wurde. Die Mond 
war zwar älteren Datums, denn ſchon im Jahre 1634 erh 
ein „angeſehener Mann” die wichtige Frage: ob die Weih 
mehr als drei Mouchen tragen dürften. Im Jahre 1661. 5 
es in der „Faiseuse de mouches“ von den Schönheitspfläfe 
hen, daß fie „die Augen ſchmachtend machen und das Gel 
ſchmücken.“ Sie maden, nad) der Verſicherung des Autor 
fogar ummiderftehlih; „mag der Galan noch jo gleihgält 
und noch jo ftolz jein, zuleßt fticht ihm doch die fliege, | 
mouche le pique.” Recht in Blüthe kam jedoch die Mond 
erjt zur Zeit der Allonge-Perüde. Möglich daß ein ähnlich 
Tefect wie die Warzen Ludwigs XIV. aud bei der Mom 
einmal mit im Spiele gemejen war; jedenfall3 diente jie p 
Hervorbebung des geſchminkten Teints. Die Webertreibun 
Fam bei dev Mouche eben fo wohl in Mode wie bei der I 
rũcke. Wie der König fi immer gravitätijcher verunftaltd 
und die berühmte gelodte Binette in der Mitte der TOer Ja 
aufbrachte, welche unter 1000 Livres nicht zu haben mar, | 
daß Unbemittelte ſich das Kopfpolſter von Pferde⸗ oder Ziegen 
haar machen ließen: jo ſtieg die Zahl der Mouches in de 
weiten Hälfte des Jahrbunderts auf ſechs, zmölf, ja fünkfzeht 
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stud. Auch die Geſtalt der Mouche variirte: auf dem Kinn 
md, auf der linten Wange jternförmig, unter den beiden 
ngen ein Halbmond, auf der Ztirn ein Magen jammt Pferden, 
uiher und Reitknecht. Es kamen aud) volljrändige Silhouetten 
w. Und die Form mar nicht3 Gleichgültiges, jede Form 
te ihren jpeciellen Zweck, eine jchidte jih nicht für alle 
elegenheiten. Die lange war für den Ball, die große breite 
x den Hof, auf Piſtolenſchußweite trefffähig; die Feine colette 
T die Straße, das tete-A-tete oder das Bankett. Die 
Hendetite Mouche aber, die wichtigite von allen, war der 
f der Naſe getragene „Aſſaſſin,“ der die Schmachtlocke 
x überbot. 

„zu magit frijirt jein wie du willſt, 

Die Ringellode auf der Bruit, 

Nur der verliebte Ailajjin 

Erweckt des Mannes viebesluit.” 


Es ijt klar, daß dieje beflediten Pagoden ſich aufs Ver- 
ihren legten, daB die Cofetterie allgemein und zur Modefache 
urde, und jehr begreiflich, daB aus diejer Zaat die Heroinen 
8 eleganten Lajters entiproßten, eine Marion Telorme und 
ne Rinon de l'Enclos, welche leßtere ſogar Schule machte 
5 hielt und die Töchter vornehmer Kreije in der frivolen 
klall-Kunjt unterrichtete. 

Am Hofe zählte man noch drei anjtändige Tamen: Die 
imigin, die Dauphine und die Yiielotte, auch die Palatine 
nannt. Ernſtere Frauen zogen fich zurüc, verlegten ſich auf 
tudium und Bildung, fo die Marquiſe de Sabléè und die 
tarquije de Rambouillet. Tie Sévigné mar demi-vertueuse. 

Die männlide Pagode der Zeit jah nach dem Vorgange 
z Königs folgendergejtalt aus: Brauner jteifer enger Cher- 
&, an den Rändern mit Stickereien oder Edeljteinen befekt; 
runter rothe, blaue oder grüne vollgejtickte Weite mit Klap- 
a auf den Oberſchenkeln; Stoßdegen mit großem Handkorb. 
ie Perüde war de rigueur, mußte ſich doch der große Conde 
© Hochzeit ſeines Sohnes Haar und Bart aA la perruque 
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König grollte, wenn der Einſatz nicht gehalten wurde. Einſt 
jeßte fie 150,000 Piftolen auf drei Karten. Die Montespan 
hatte gut riskiren, der König ttellte ihr die Staatscaffe zur 
Berfügung und ſchenkte ihr einmal ein vollftändig ausgerüftetes 
Schiff. Daß fih ein hoher Adel durh Spiel und Lurus rui- 
nirte, machte dem Könige nebenbei ein Hauptvergnügen. 

Die Voͤllerei, auch bei den Weibern, gejellte fi) zu den 
übrigen VBerirrungen. Die junge Herzogin von Burgund, eine 
javoyifhe Prinzejfin, mar dem Branntwein ergeben und ließ 
fh nad ſtarken Libationen von ihren Bedienten an den Fü- 
Ben berumziehen. Die Prinzeifinnen am Hofe rauchten Tabat 
aus Thonpfeifen, die von der Hauptmache herübergeholt wurden. 

Die abjcheulichften Verbrechen wurden fürmlih Mode. 
Die Marquife de Brinvilliers vergiftete Vater, Brüder und 
Schmweitern, um dad Vermögen zu befommen. Sie gab ihrem 
Manne Gift, um ihren Liebhaber, einen Herrn von St. Croix, 
zu heirathen. Tiefer gab erjchroden Gegengift, um fich vor 
dem drohenden Glüde zu retten. Bei allem dem ging die 
Marquife regelmäßig fromm zur Kirche. Sie wurde 1676 
hingerichtet. 

Zwei Frauen, die La Vigoureur und die La Voiſin, ver- 
fauften gewerbsmäßig Gift zur Beichleunigung von bürger- 
liden Erbichaften, und dieſes Gift erhielt den jchaurigen Na- 
men poudre de succession. Die Voiſin ſchaffte nah und 
nad 2500 Kinder, die den Müttern zur Laſt oder Schande 
gereichten, durch das Feuer aus der Welt. Sie trieb dabei 
den abicheulichiten Hofuspofus: das Zimmer wurde ſchwarz 
ausgeſchlagen, auf einem ſchwarzen Altar brannten ſchwarze 
Kerzen und ein Priejter — natürli nur eine Maske — 
parodirte dabei die Meſſe. Währendvejlen wurden bie 
Kinder abgethan. Unjagbare ES cheußlichkeiten kamen in dem 
Geremoniell vor. Die wirkliche Here — Eolbert Hatte ſchon 
jeit 1672 die Anklagen wider angebliche Heren zurückweiſen 
laſſen — machte jich ein Vermögen von 100,000 Kronen und 


wollte eben das Land verlajien, al3 fie in die altile geſteckt 
Grün, Rulturgeididhte. II. 
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Die Ninon, die Brinvillierd, die La Vigoureur und La 
Boifin riefen ihren Gegenſatz hervor. Die Zeit gebar das 
andere Ertrem. Sean Boutiller de Nance, ein auögelebter 
Wüſtling, ſchlug mit 38 Jahren an feine Bruft und begab 
ſich 1664 in das Klofter La Trappe im Orleanaid, mo die 
Mönche bis dahin ein wahres Raubleben geführt hatten. Er 
nahm fie in die Zucht und ftellte unter dem Namen der Trap- 
piften bie geftrengen Eiftercienfer ber. Die Ordengregel ge- 
bot: Um 2 Uhr aufitehen, 11 Stunden Meſſe und Gebet, 
dann arbeiten und fein eigene® Grab graben. Außer dem 
Gruß — ſchweigen. Die Kleidung: grobe rauhe Kutte und 
Holzſchuhe. Die Nahrung: Waſſer, Früdte, Gemüſe. — 
So beging die LXieberlichfeit mit frummem Rüden ihre An— 
dacht zum Kreuz. Entweder — oder. Entweder ganz in der 
Melt, oder ganz für die Welt verloren! 

Auch Verjailles, das pradhtfunfelnde, verwandelte jich all- 
gemad in ein graues Klofter. Der König gab jelbit das 
Eignal. Er Hatte fi) müde gelebt und richtete die Augen 
zum Himmel. Wieder war es eine Francisca, die ihm dieſen 
eg zeigte. 

Francisca d’Aubigne, aus echt hugenottiihem Blut, früh 
verwaiſt, dann katholiſch gemacht, mit der Ninon de l'Enclos 
befreundet, der ſie einen Anbeter abjpenftig machte, heirathete 
aus Noth den Franken, Tahmen Dichter Scarron, den wißigiten 
und häßlihiten Mann von Franfreih, den man allgemein 
einen Cul-de-jatte nannte. Nach deſſen Tode wurde fie Er- 
zieherin bei den Kindern der Montespan. Die Montespan 
ihien ein unüberwindlicher Standpunkt zu fein; aber die 
d'Aubigné oder Wittwe Scarron |chmeichelte ſich in der fein- 
jten Weije in die Föniglihe Gunjt ein. Sie war nicht wie 
die Andern, fie reizte und lockte nicht, zählte fie doch drei 
Sahre mehr als der König. Sie beſaß Geijt, gebildete Um- 
gangsformen, fie war fo mild, jo weile und fo überzeugt 
fromm — dem Könige durchaus überlegen. Sie nahm die 
Wohlthaten des Monarchen ehrfurcht3voll Hin, überdauerte 
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die Montespan, überbauerte auch die ſich zur 
Marquiſe de Maintenom ernennen und Tekte 
Gefinnung die Krone auf, indem fie den König feiner Gi 
mahlin näher brachte, WS Marie Therefe im Nabre 1688 
ftarb, beherrſchte die Maintenon ben König ganz. Sie fühlte 
deutlich die Beitimmung, den Aöjährigen Sünder „zu Et 
zurüczuführen“, und um dieſes Ziel jiher zu erreichen, cm 
laubte fie ihm zwei Jahre nachher, ihr bei mächtlicher Zieile 
die Hand zum Ehebunde zu reichen und diefe „Bemifiensehe” 
durch den Erzbifchor von Paris — zu laſſen 
„Director” des königlichen Gewiſſens der berühmte Aut 
P. La Chaiſe, jtanb zuftimmenb babei, er acceptixte jeinerjes 
die „Directrice”. Die zähe Montespan mufte jegt 
weichen; fie zog ſich zuruck, bis in's Kloſter, wo fie jih in 
trautem Verkehr mit ihrer Freubens- und Veibensgenoffin 
valliere kaſteite und geißelter 

Jet war Frau non Maintenon Königin von Krankreid; 
bei ihr mußten die Minifter antihambriren; te fak im Kubi 
netsrath neben dem König. Aber fie herrſchte nicht, fie nen 
hielt ſich meift ſchweigend, lich ſich ehrerbietigit um Math 
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zuwider, und wenn fie in der Wahl ihrer Ausdrücke fih ebenfo 
rückſichtslos und derb zeigt, wie die Maintenon rückſichtsvoll 
und diplomatiſch, fo hat man die Wahl zwiſchen ehrlicher Un- 
geihlachtheit und erfünftelter Fineſſe. Die Palatine nennt 
die Maintenon in ihren Briefen kurzweg „bie alte Zot“, ober 
ausführlicher „die alte Hußel, die Here, die alte Zot“.. Sie 
ſagt: „Man Tann nicht erfinnen mie boshaft dieſes alte 
Weib ift, und dad Alles unter dem Schein der Demuth und 
Sottesfurdt.“ 

Die Maintenon überlebte den König um 4 Jahre, die 
fie in Saint-Cyr mit frommen Uebungen und Untermeifungen 
der edeln Fräulein verbrachte. Die Vifelotte lebte noch drei 
Sabre länger und ſchrieb 1719 die grimmigen Worte: „Die 
alte Schump iſt verredt." 

Sie ftand nicht allein mit ihrer Anficht über Lady Tar- 
tuffe. Als dieſe einjt von ihrem nahenden Ende ſprach, dem 
fie freudig entgegenjehe, frug fie ihr eigener Bruder: „Hat 
Gott Bater Dir ſchon die Ehe verſprochen?“ ALS fie geitorben 
war, lautete die öffentlihe Meinung aller Nichtjefuiten dahin: 
„Bott babe Franfreih von einem wilden wüthenden Xhier 
-erlöft!“ | 

Ludwig XIV. war „devot“ geworden, aber er trennte 
forgfältig die Frömmißfeit vom Papismus. Cr nahm in 
diejer felben Periode jeine Oppofition gegen die päpftliche Curie 
wieder auf. Der erſte Anftoß ſcheint von Eolbert gefommen 
zu fein. Dem Autofraten war es ein unleidlicher Gedanke, 
Alles für den Katholicismus gethan zu haben, über dieſen jelbit 
aber nicht Herr zu jein. Daß es eine traditionelle Gewalt 
über die Gemüther geben jolle, die draußen jtehe und aus 
eigenen Motiven handle: das hat dem ftaatlihen Despotismus 
nie eingehen wollen, weber Philipp IL, noch Ludwig XIV., 
noch dem Czarenthum. Zur großen Herzenderleichterung Yud- 
wigs bewies ihm ber Bilchof von Tournay, du Pleſſis, daß 
die Kirche im Staate jei, nicht über dem Staate. 

Sm Spätjahre 1681 verfammelte daher der König ein 
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was ihm perjönlid Ehre madt. Er erflärie: mit „bewaff— 
neten Apofteln“ babe er nicht zu fchaffen. „Man müſſe bie 
Menihen in die Tempel führen, nicht ſchleifen.“ Derfelbe 
Imocenz ftand vor Ausbruch des naͤchſten, des Orleans⸗Kriegs, 
auf Seite der Verbündeten, gegen den franzöfiihen König; 
er wußte um den Plan des Oraniers, nad) England zu geben, 
um Machtmittel wider den franzöfifchen Despoten zu ſam⸗ 
meln, grade wie Urban VIIL einft um die Landung Guftav 
Adolfs gewußt hatte Innocenz XII. zwang den bevenflich 
gewordenen König im Jahre 1693, wo nicht die 4 Artikel 
ſelbſt, ſo doch die auf deren Nichtachtung geſetzten Strafan- 
drohungen zurüdzunehmen. Ludwig löjte den liberalen Schein 
jelbft wieder auf, wie e8 alle thun müſſen, die fein ethijches 
Moment in den Staat hineinpflanzen. 

Die theologiſche Oppofition der Janſeniſten war der Haupt- 
iahe nah unter Mazarin erledigt; dem König machten fie 
wenig Kopfzerbrehen mehr, feitvem der „Kirchenfrieden” im 
Jahre 1668 mit ihnen abgeichlofien mar. Bei dem gallica- 
niſchen Streit ärgerten fie ihn nod einmal, indem fie von 
der Nationalkirche unter dem Koͤnig-Papſt nicht3 wiſſen wollten, 
jih vielmehr auf die Seite der Curie ftellten. Er verjagte 
ie aus dem Staatsdienſt und theilweije aus dem Lande. 

Anders fah e3 mit dem knorrigen Eichenholz der Huge- 
notten, beſonders mit den bürgerlichen auß. Zu Anfang der 
Regierung murden fie wegen ihrer Fähigkeit und Bildung be- 
günjtigt: der Admiral Duquesne, der Sieger von Catania, 
war Hugenott; der Marſchall Schomberg ein pfälzifcher Cal— 
viniſt; der große Ehriftian Huygens, der an Bedeutung dicht 
vor Newton fteht, war Holländer und Calviniſt. Man bot 
beim Beginn des holländiichen Kriegs den Hugenotten eine jog. 
„Reunion“ an, fie jollten „unirte Katholiken“ werden. Gie 
wiejen das zurück; der Fatholifche Klerus dagegen, der während 
besjelben Kriegs Steuern zahlen mußte, bat um „Ausrottung 
der Keberei”, was bis in die Ohren Karla IL. von Eng- 
land drang. 
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ranzoͤſiſche Kunſtfleiß floh nad England, in die Schweiz, 
Pfalz, nad Brandenburg. Daher der Aufihwung ber 
‚Hut-, Bapier- und Seidenmanufactur in London. Colbert 
ich viel zu ſchwächlich gewehrt, big zu feinem Tode viel 
I machen und geſchehen laſſen; auf feinem Grabe wurde 
ranzoͤſtſche Induſtrie geopfert. Die Hunderttaufende, 
den Weg ind Ausland zwilhen Belehrung und Ga- 
'anden, nahmen das Beite der Colbert'ſchen Schöpfungen 
oh 60 Millionen Livres mit fid. 
Ba8 bedeutete nun alle Macdhtentfaltung nach außen, bie 
rung der „natürlichen Grängen“, mas die impofjante 
marine und die Ausdehnung des Colonialbefiges, wenn 
itionalwohlſtand freventlid ruinirt wurde? Seefahrende 
lonifirende Völker bedürfen namentlich des freien Flügel⸗ 
3 der Individualität; um das Vaterland in der Ferne, 
ten Norden wie unter den Tropen anzufiedeln, dazu 
Spontaneität jedes Einzelnen. Nicht ſowohl die Fran⸗ 
als Nation find unfähig zur Colonifation, ala vielmehr 
ıch Bigotterie und Despotie zum Duden und trägen 
ren gezüchteten Franzoſen. 
zrankreich zählte damals 100 Kriegsſchiffe, England 
0. Erobern konnte Frankreich: es nahm Pondihery in 
ien, die Isle Bourbon bei Madagaskar; es bejak 
nique, Guadeloupe, St. Barthelemy und hatte feiten 
uf St. Domingo. Der tapfere Duquesne hatte gegen 
aniſche Macht auf Sicilien fiegreich gefämpft, derſelbe 
:Sne züchtigte 1681 die Barbaresfen und befreite eine 
I von Chriftenfflaven. 1682 und nod 1683, zmei 
vor der Verdammung feine® Glaubens, führte er den 
iatiſchen Seekrieg gegen Algier und Tunis, ſcheinbar 
die allgemeine Türkengefahr, während Ludwig in Kon— 
wpel beſchwichtigende Erklärungen abgeben ließ. Was 
3 diefer franzöfiihen Seemadt geworden, als Wilhelm 
ranier den Fuß nad) England geſetzt hatte? 
yolland hatte die Erbſchaft der Hanja angetreten, bie 
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Hugenotten und den eigenen König zu rufen; ja fie verhan- 
beiten wegen einer fpanifchen Eecundo-Genitur. Der Yearner 
nußte die franzöftiche Nationalität erit retten, um dann das 
Befühl für fie wachzurufen. Richelieu brachte ven Gedanken 
ver Einheit des koͤniglichen Frankreichs und feiner Arrondi- 
ung auf. Aber wo war damals der Chauvinigmuß, die na- 
ionale Selbjtbeipiegelung, das geckenhafte Bamarbaftren? Man 
agt: das tete im galliſchen Blute, die Umftände trieben es 
uf bie Haut, wo ed ald Ausfa 200 Jahre lang geblieben 
ſt. Die „Umſtände“ find eine Maske, hinter der fich Lud- 
sig XIV. verbirgt. 

Der König erbte tüchtige ‚Seldherren von der Vergangen- 
eit, organifirte ein furchtbares Kriegsheer, begünftigte bie 
silitäriihe Laufbahn, jo daß bald eine Schar neuer Mar- 
Hälle, großer Etrategen und Ingenieure daftand; dann ftürzte 
e ſich in den Krieg, beftegte die unebenbürtigen Feinde, mob 
ch die Alerander- Sloriole um die Binette und proclamirte 
aß „unbejlegbare” Frankreich. Frankreich war entzüdt und 
faubte ihm. Der Chauvinigmug mar geboren. 

- „sranzöfiihe Mode!” lautet die Verwuͤnſchung manches 
hrlichen Teutichen noch Heutzutage. Wo war denn die Mode 
m 16. Jahrhundert? In Stalien und Epanien, nit in 
3aris. Im 16. Sahrhundert famen der Anjtand, die Eleganz, 
er „gute Ton” in der Tradt wie in der Kunft von jemjeit 
er Alpen. Erjt unter Richelieu thaten jih in Paris die 
Salons auf, und erſt Ludwig XIV. ließ Frankreich und die 
Belt feine Perücke und jeinen jteifen Roc nebit der Xoilette 
einer Hoftamen bewundern. Auch in diefer äußerlichen Be— 
tehung hieß es: „Der Staat, da3 bin ich!” 

„Der Hof und die Stadt,” jagte man unter Ludwig dem 
Bräcdtigen, mie „die Stadt und der Erdkreis“ bei den Räpiten. 
Aber der Hof tyrannifirte die Stadt und die Städte Was 
ım Hofe geſchah, was der König jagte und dachte, das war 
ınfehlbar, maßgebend, ein Tictat für Ale Man mar nur 
»twas als hundertiter Nefler der Königsſonne, Refler in der 
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tanden jene wundervollen Abbés, die zugleich Herolde bes 
Simmels, Mufter der Eleganz und Neigenführer des Che- 
ruchs waren. Unter dem Deckmantel des alleinfeligmachenden 
Haubeng, der die Etikette für Hof- und Staatsfähigkeit wurde, 
ohrte fi der Wurm der Verderbniß immer tiefer in die 
gute Geſellſchaft“ ein, bis dieſe als Leichnam in Staub zerfiel. 


Mir haben die Baftille erwähnt, die ſchon unter Richelieu 
m Regierungd-Inftrument geworden mar, unter Ludwig XIV. 
B Temperament der Widerjeßlichfeit und Organ der Despotie 
mte, um unter Ludwig XV. die Bedeutung eines franzö- 
Ken Sibirien? zu erlangen Die Tarifer Baftille ift der 
arometer der königlichen Willfür wie der Gebuld ded Volkes 
worden. Als beide nicht mehr weiter getrieben werden 
anten, fiel da3 Zmwing-Paris in Trümmer. N 

Die Baftille war unter Karl V. im englifch-franzöftichen 
iege 1369 zur Vertheidigung der Hauptſtadt nad der Seite 
e Vorſtadt Et. Antoine erbaut worden. Sie verrieth jo- 
rt ihre wahre Beitimmung, als der Erbauer jelbft, der Stabt- 
äfeet Aubriol, fie als Gefangener bezog Während der 
:onde unter Mazarin bediente fich ihrer, mie bereit erzählt, 
le. de Montpenſier zur Rettung Condé's. Ludwig XIV. 
erſchte noch abjoluter ala Nichelieu mit der Lettre de cachet, 
m Siegelbrief; ein folder Brief war eine einfahe An- 
fung auf die Baftille: „N. N. einzufteden und biß auf 
eitered in Gewahrjam zu halten.” 

Wie fih die damalige franzöfiihe Welt in Hof und 
tabt, in Abelig und Bürgerlich theilte — von den manants 
draußen, von der Canaille gar nicht zu reden — fo war 
& die Anweiſung auf die Bajtille und der Aufenthalt da- 
bit gründlich verjchieden. Perfonen von hoher Stellung er- 
{tem den Siegelbrief als höflihe Einladung, ſich in das Fö- 
zliche Gefängniß zu begeben. Wer nicht eined Staatäver- 
echen® beſchuldigt oder durchaus persona ingrata mar, 
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ber Baftille nicht jelten, daß die angeblichen Goldmacher Gift— 
milder waren. Der König ſuchte Gold und fand, daß Die 
Geellihaft aus allen Poren Verweſung duftete, daß fein 
Paris ein hoͤlliſcher Abgrund war. 

In der Baftille, und zwar im Thurm La Bertaudiere, 
beihloß im Jahre 1703, mährend des jpanijchen Erbfolge- 
kriegs, mitten im Gevennen-Aufruhr, jener mythijche Unbe— 
tannte fein ödes Leben, der al3 „Mann mit der eijernen 
Maske“ jo viele Hiftorifer und Kritifer beichäftigt und noch 
im Sabre 1831 im Odeontheater zu Paris fo viele Thränen 
gekoſtet hat. 

Das Geheimniß lodt zum Enträthſeln, und das Geheim- 
niß des Despotismus entſchuldigt die ſchlimmſten Auslegungen. 
Sm Volksglauben gilt Philipp II. noch immer für der Mörder 
ſeines Sohnes Karl. Warum jollte Voltaire, der indiscrete 
Enthüller jo vieler Jujtizmorde, nicht Recht behalten, wenn 
er im Siecle de Louis quatorze druden ließ: Jener lebens- 
längli Gefangene jei ein uneheliher Bruder des großen 
Königs geweſen, den feine Mutter ald Wittwe zur Welt ge- 
bracht? Machte doch Voltaire auch die Maske aus Eijen, 
die do nur aus Eammt bejtanden hatte, wie fie die Re— 
publit Venedig ihren Staatägefangenen vorzubinden pflegte. 
Noch einleuchtender war allerdings die Verſion, nad) welcher 
der Mann mit der eifernen Maske ein bereit3 1631 geborneß, 
alſo älteres, gleichfalls uneheliche8 Kind der ſpaniſchen Anna 
gemwejen wäre; am pilantejten und folglich am glaubwürbdigiten 
war e3 aber, wenn es ſich gar um einen Zwillingsbruder des 
Königs handelte. 

Außerdem wurden noch mit dem grauſen Geſchick bedacht: 
der Graf von Vermandois, ein Bajtard des Königs, der Her- 
30g von Beaufort, ein Sohn Cromwells, der Oberintendant 
Fouquet. Minder wahrjcheinlih, aber verjtändlider war die 
Bermuthung, hinter dev Maste habe der Agent des Herzogs 
von Mantua, der Graf Mattioli geſteckt, den die Franzoſen 
bei der Bejeßung von Caſale im Jahre 1683 erwijchten. Aber 
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zu hüten hatte, mit dem gemejjenen Befehl: den Gefangenen 
mit Niemandem fprechen «zu lafien. Es jei ein Gefangener 
‚von geringem Anſehen, aber doch wichtig." Saint-Mars ge- 
jorchte pünktlich, er nahm den Gefangenen mit fid) nach Eriles, 
on dort nad der Inſel Ste. Marguerite, Cannes gegenüber, 
mblih 1698 nad) Paris in die Baſtille. Louvoi war 1691 
jeftorben, aber Marchiel blieb Gefangene. Bei einem Um- 
uge war Mardiel jo feit in dad Wachstuch der Sänfte ein- 
jenäbt worden, daß er eine Krankheit davon trug. Deßhalb 
zriff man zur venetianifhen Sammtmaske, welche der Ge- 
angene auch im Hofe ver Baitille tragen mußte. 

Wenn etwas in diefer Tarjtellung Zweifel erregt, To iſt 
3 der Umftand, daß Louvois’ Tod feine Klärung in die 
Sache bradte, daß no 12 Yahre lang vieles entfeßlich ftille 
soltern. andauerte. Aber der Orleanskrieg mwüthete big 1697 
ınd der |panifche Krieg wurde vorbereitet. Wie foll der Des- 
yotismug inmitten feiner Cabalen und Nöthen Zeit finden, fich 
ım die verborgenen Seufzer eines Einzelnen zu fümmern? 
vurben doch jo Viele in der Baltille — vergejjen. 


Ludwig XIV. hat Unheil und Verderbniß über Frankreich 
jebracht; er hat jene negativen Eigenjchaften des Gallierthums 
jervorgelodt und mit Treibhauswärme gepflegt, von denen 
ft das heutige Frankreich ſich zu reinigen bejtrebt ſcheint; 
ıber er hat dafür jein Land groß gemacht — geographiſch 
md äſthetiſch; er hat Provinzen erobert, an der Gränze und 
uf geiftigem Gebiet: Hochburgund und Flandern, Elſaß, eine 
neue Literatur und eine neue Kunjt. Er hat für Frankreich 
sin Zeitalter des Perikles und Auguftus gefchaffen. 

Eo lautet die Gegenrede auf alles bisher Vorgebrachte, 
welches fich füglich nicht leugnen läßt. 

Eroberungen auf äjthetiichem Gebiet, eine neue Literatur 
und Kunſt? Ein Perifleifches Zeitalter oder ein Auguftifches? 


Perikles, der tadelfreiejte unter den Dreien, hat durch 
Grün, Kulturgefchichte. II. 11 
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Corneille (1606-1684) gehört zu Nichelieu und Mazarin 
und beſchloß feine claffiicge Laufbahn ſchon in den 60er Jahren, 
ala der König anfing maßgebend zu werden. Sein Doppel- 
gänger in der Malerei ift Nikol. Boufjin (1594—1665), der 
übrigen? in Rom lebte und den der Kunft-Intendant Riche- 
lieu's, Sublet de Noyer, von dort nah Paris kommen ließ, 
damit er die Galerie des Louvre ausmale. Pouffin übte durch 
feinen Corneille'ſchen Ernit, durch die Herbe feiner Darjtellung, 
nicht geringen Einfluß auf den Mönchsmaler Euftache Lejueur 
(1617 —1655), der den Aufgang der VBerfailler Sonne gar nicht 
erlebte. Auch der große Coloriſt und Porträt-DMealer Philippe 
Champaigne, der eine gewiſſe Verwandtſchaft mit Pouffin zeigt, 
war durchaus deflen Zeitgenoffe. 

Daraus folgt zugleih, daß die großartige Einwirkung 
Pouſſins auf das Kunftgewerbe, die Folge feines decorativen 
Genie’3, nicht auf die Rechnung des Königs kam. 

Scarron, der Berfafjer des Roman comique, ſtarb 1660 
und binterließ die Maintenon. Pierre PBujet, der Bildhauer 
(1622—1694), war ſchon 1661 was er werden konnte und 
lebte zudem meift in Genua. So bleiben für dad „große 
Sahrhundert” der Maler P. Mignard und der Bildhauer 
Srangois Girardon. Der erjtere it auf Simon Vouet, ber 
leßtere auf den Staliener Bernini zurüdzuführen. In letzter 
Snftanz bleibt nur der Hof- und Decorationgmaler Charles 
Lebrun (1619—1690) ala das eigenfte Product der glorreichen 
Regierung übrig. Mit andern Worten, in der bildenden Kunft 
bat der König nichts Bedeutendes infpirirt, nicht? Neue und 
Großes angeregt; im Gegentheil, er hat Mehlthau auf ver- 
ſprechende Befähigung geitreut. 

Aber das laffen wir gelten, daß die hohe Kunſt der 
jüngften Vergangenheit, daß die Empfindung für Yorm und 
Farbe in jämmtlichen Gemwerben fid) unter Colbert wieder— 
ipiegelte, daß der angefammelte Goldblock fünftlerifcher Leiſtung 
unter ihm in taufend Facetten zerſchlagen, in Kleingeld für 
Manufactur und Handwerk auögeprägt und fo in Wahrheit 
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mit gleiher Münze Der Charafterzeihner La Bruyere 
(1644—1699) war nur zur Hälfte höfifch gefinnt; fein befferes 
Selbſt räcdhte fi in fcharfen Lakonismen. 

Der Humorift Lefage fam im Jahre des Aachener TFrie- 
dens 1668 auf die Welt und ftarb 1747, 32 Jahre nach dem 
Könige. Die großen Männer des 18. Jahrhunderts zeigen 
ſchon dur ihre Geburtsjahre: Montesquieu 1689, Voltaire 
und Duednay 1694, Rouffeau 1702, Tiderot 1713, daß fie 
ganz außer Frage ftehen. 


Sehen wir nunmehr zur näheren Betradhtung der ein- 
zelnen Dichter über. 

Pierre Eorneille wurde 1606 zu Rouen geboren. Zeine 
Grziehung erhielt er bei den Jejuiten, denen er ſtets Hold ge- 
blieben iſt. Er ftudirte dann Jurisprudenz, man erzählt, mit 
Widerwillen, und doc hat es nie einen geſchickteren General- 
advocaten beim Parlament der Leidenjchaften gegeben, als ihn; 
nie einen, der beide Parteien jo beredt, jo dialektiſch, fo pa- 
thetifch vertreten hätte. Allerdings paßte er nicht zum öffent- 
lihen und mündlichen Verfahren; er ſprach ſchlecht, nicht ohne 
Accent; fein Aeußeres vernacdjläfligte er ſehr. Schon dieſer 
Umjtand hätte ihn verhindert, Hoffähig zu werden, wäre ihm 
nicht die Hofluft überhaupt zumider geweſen. Wenn Richelieu 
im „Eid“ nod zu viel Individualität entdeckte, wie jollte Lud— 
mwig XIV. Gefallen an jenen ſpaniſchen und römiſchen Cha- 
ratteren finden, die zwar wenig ihrem fremden Namen, deſto 
mehr aber dem Geiſte einer Vergangenheit entſprachen, in 
welcher der Einzelne noch etwas gegolten hatte. 

Es iſt richtig, die Corneille'ſchen Charaktere verhalten ſich 
zu den Shakeſpeare'ſchen wie Gedankengerüſte zu denfenden 
Menſchen, wie Empfindung3-Sfelette zu fühlenden Fleiſch und 
Blut. Es ift wahr, Gorneille ift der Begründer der Con- 
vention im Inhalt wie in der Sprache; bei ihm bejtehen die 
Schickſalsmächte in der Macht der Ehre, des Vaterlandes, ſo— 
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gar im der ünkerlihen Macht des Despoten; feine Sprache 
begründere den ufabemiichen Claſſicismus. Aber unter allem 
den glemm doech no die Aſche eined natürlichen Pathos, 
arheitete noch die Yeidenichaft für's Erhabene, und neben aller 
Ferucdıheit der Antitheie rauſcht nicht felten ein binreihender 
Strom vrachtvoller Ticrion. 

Corneille war die Kruſtalliſation dreier Elemente: er iſt 
ein Rormamme, fein Pariſer; er bildete jih nah Rom, nicht 
nah Griechenland; teine Hauptmuſter waren die Spanier. 
Ton teiner Heimath bar er das Herbe, von den Römern die 
ort Ihmwülitige Erbabenheit und die überjpannten Gegenjäß, 
von den Spaniern die Majeftät der Sprache, den Mangel ber 
Charafterentwidlung und die Tragik wie die Komik der Ei⸗ 
twation. Nicht der Katholicismus des franzöfiichen Tapf 
Königs har ihn angefränkelt, jondern der Myſticismus der jpe 
niſchen Autos. Corneille's Nerherrlihung der katholiſchen Re⸗ 
ligion, io wie ſeine Devotion vor dem abſoluten Könige ud 
auf ipaniihem Holze gewachſen. 

Tas jpaniiche Theater eroberte von den 20er jahren ar 
die gebildete Welt. Bon den jpaniichen Bejigungen Neapd 
und Mailand aus drang es nad Rom. Durch die Heirath 
der ipaniichen Anna mit Ludwig XIII. gelangte das jpaniikt 
Drama nad) Frankreich. 1635 zahlte Karl IL Stuart 10 PR. 
Sterl. für eine jpaniihe Truppe. Lope de Vega dominirk 
alle Bretter‘, Weberjegungen und Bearbeitungen feiner Städt 
waren überall auf der Tagesordnung. 

Corneille's Jugendkomödien find ganz nad) ſpaniſches 
Muſter geichnitten; der Menteur von 1642 ift nichts andere 
als die sospechosa verdad de? Ruiz de Alarcon. Der brib 
lante „Eid“ bajirt durhaus auf Guillen de Eaftro. Auch der 
„Rolyeucte” von 1640 ift das Reſultat fpanijcher Studien, 
nämlich der geiftlichen Tramen. Höchſt bezeichnend ift ed and 
der fpanifchen Anna in tieffter Demuth zugeeignet. In md 
veren Wendungen, und grade im älteften Tert, verräth ſich 
jedoch der Nordfranzoje. 





Lateiniſchen Urſprungs find die „Medea“ (1636), nad 
meca; „Horaz” (1639), nach dem Livius; „Cinna” (1639), 
ch dem Philofophen Seneca de clementia; „Pompejus“ 
541), nad) Lucan, dem Dichter der „Pharſalia“, Corneille’3 
Koriihem Liebling; „Sertorius“ bildet dag Vorſpiel zu 
zompejus“. 


Auf den „Cid“ kommen wir nur deßhalb zurück, um die 
ühmten drei Einheiten der Zeit, des Ortes und der Hand- 
ıg mit des Dichter eigenen Worten in dag wahre Ticht 
er Nichtigkeit zu ftellen. Der durchaus reflectirende, ſtets 
ı jelbjt Fritifirende Dichter hängte jedem feiner Stüde im 
ud ein „Eramen” an, und im Examen du Cid leſen wir: 
ch kann nicht leugnen, daß die Negel der 24 Stunden bie 
fälle in dieſem Stüde allzujehr zufammendrängt. Der 
b des Grafen und die Ankunft der Mauren mochten id) 
ih Hinter einander ereignen ... . . aber jo jteht es nicht 
; dem Zweikampf des Don Sando, über den der König 
fügen und für den er eine andere Zeit bejtimmen konnte, 
; zwei Stunden nad der Flucht der Mauren. Ihre Nieder- 
e hatte den Eid die ganze Nadıt fo ermüdet, daß ihm zwei 
ı drei Tage Ruhe zu gönnen waren! Wahrjcheinlid mar 
auch nicht ohne Wunden davongefommen, obgleich ich nicht? 
on gejagt habe, weil das dem Abſchluß der Handlung nur 
te Schaden können“!! 


„Diejelbe Negel drängt aud die Chimene zu jehr, zum 
eiten male Gerechtigkeit vom Könige zu verlangen. Sie 
te e8 den Abend vorher gethan ... Sie fonnte nicht 
en, daß der König ihr ein Verſprechen nicht gehalten habe. 
a Roman hätte ihr 7 biß 8 Tage Zeit gelaſſen ... Un- 
memlichleit der Regel“!! 

„Ten Ort babe ich nad) Sevilla verlegt, obgleich der 
nig biejeß nie bejejfen hat; zu diefer Faͤlſchung bin ich ge- 
ungen worden, um den Einfall der Mauren... zu 
iſſer irgend wahrſcheinlich zu machen! Jedoch will id) nicht 


YyuE, DOT wenn 
IHR ausgeſtellt geweſen 
EN | hätte äußern laſſen 
Hoͤrers unterbrochen 
ſtellung dugetragen 
Kunftgriff mir vo 
Der König mu 
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Tu n’as fait que 


aren 





— 169 — 


Bar es doc dem Calderon vorbehalten, den Schattenfönig 
Karl IL mit Scipio und Alerander dem Großen zu vergleichen! 
Auch der Götzendienſt der abjoluten Ehre, die brutale Rache 
für einen Schein, den die Frau auf fich geladen, feiern bei 
Galderon ihre Triumphe im „Lebten Duell in Epanien“, im 
„Arzt feiner Ehre” und in dem abjcheulichen „Auf geheime 
Unbill geheime Rache.“ — 

„Horace“ iſt dem Cardinal Richelieu gewidmet, Der 
Stoff iſt allbekannt: Römer und Albaner machen ihren Streit 
durch den Einzelkampf der drei Horatier gegen die drei Curia— 
tier aus. Um ein tragiſches Moment zu erhalten, geſtaltet Cor⸗ 
neille den Kampf zu einem brubermörderifchen: ein Horatier 
bat die Albanerin Sabina zur rau und feine Schweiter Ca- 
milla liebt einen Euriatier. Der ganze Conflict zwiſchen Pa- 
triotismug und Familie, Krieg, Zweikampf, Schweſternmord, 
ipielt ji jedoch in einem Saale des alten Horatiuß zu Rom 
ab. Aus Patriotismug erjtiht der Horatier jeine Schmweiter 
Camilla, melde einem jo graujen Vaterlande flucht. Aber 
die „Pflicht” gegen die Schweiter wird in Schatten geftellt 
dur den für das Vaterland erworbenen „Ruhm“, Wer fol 
entjcheiden in diefem Kriege der Pflihten? in Areopag, wie 
bei Aeſchyſus? Oder dod die römiihen Duumvirn? Ober 
die Standesgenofjen in der Curie? Mit Nichten, fondern ein 
ipanifcher König in der Toga des Tullus Hoſtilius. An die 
Erzählung im Livius darf man gar nicht denken. 

Dean höre den Uebermenſchen KHorace, wie er dem Gegner 
zuruft, für's Vaterland fönne Jeder jterben, mais 


Vouloir au public immoler ce qu’on aime.... 
Attaquer un parti qui prend pour defenseur 

Le frere d’une femme et l’amant d’une soeur. .. 
Une telle vertu n’appartenait qu'à nous. 

L'eclat de son grand nom lui fait peu de jaloux, 
Et peu d’hommes au cocur l’ont assez imprimee 
Pour oser à aspirer à tant de renommee! 


Damit vergleiche man die politifche Doctrin der Schweiter 
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Camilla, die den Filmer und Hobbes auswendig zu wii 
icheint: Die Götter haben dem Könige die Wahl der Kim 
eingegeben, 

Et la voix du public n’est pas toujours leur voix; 

Ils descendent bien moins dans de si bas &tages 

Que dans l’äme des rois, leurs vivantes images, 

De qui l’inde&pendante et sainte autorit&*) 

Est un rayon secret de leur divinite. 
So ſprach wahrlich nicht im Entfernteften der ftolze römi 
Bauernadel unter jemen Herzogen, von denen einer hier 
Sire, Votre Majest& angeredet wird! — 


„Sinna oder die Gnade des Auguftus* ift wohl: 
widerwärtigſte von Corneille's römishen Dramen. Am 
Ludwigs XI. und XIV. gefiel e8 natürlid am bei 
Eorneille widmete e8 einem Herrn von Montfaucon ala 
po&me que j’ai choisi comme le plus durable des mi 
Man weiß wie dad Soyons amis, Cinna! bi3 in unfer J 
hundert nachgedröhnt hat, wie namentlich Talma es zur? 
berrlichung der Freundſchaft zwifhen Napoleon L und | 
rander von Rußland declamiren mußte. 

Cinna, der Enkel des Pompejus, ift felbjt nad | 
neille's Darftellung ein trifter Burſche. Er wird Verſcho 
der Emilie zuliebe, ift aber im Grunde für die Alleinherrk 
und fpeculirt nebenbei für fich ſelbſt. Marimus ift ein 1 
räther aus Eiferfucht. Sollte gejagt werben, daß es mit 
Freiheit Roms vorbei jei, fo mußte die Freiheit menigf 
einen Nepräjentanten haben. Es ift völlig abjurd, W 
Smilie den redjeligen Cinna zum Tyrannenmorde auffe 
nachdem fie von Brutug und Caſſius gejagt: 

Ne les compte-t-on plus pour les derniers Romains? 
Wie läppiih nimmt es fih danad aus: 
Va marcher sur leurs pas oü l'honneur te convie, 
Mais ne prends pas le soin de conserver ta vie (!) 


*) Früher hatte es gar geheißen: 
De qui l’absolue et sainte autorite. 
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Souviens-toi du beau feu dont nous sommes épris, 
Qu’aussi bien que la gloire Emilie est ton prix, 
Que tu me dois ton coeur, que mes faveurs t’attendent. . .. 
Wenn der Edle fein Leben in die Schanze geichlagen hat! 
Tür folde politiſche Pidelhäringe taugt nicht? als die 
abjolute Gewalt. Ter Staatäftreih ift hier Wohlthat, und 
er wird auch richtig im Munde der Livia glorificirt: 

Tous ces crimes d’Etat qu’on fait pour la couronne, 

Le ciel nous en absout alors qu’il nous la donne, 

Et dans le sacr& rang oü sa faveur l’a mis, 

Le passe devient juste et l’avenir permis. 

Qui peut y parvenir, ne peut &tre coupable; 

Quoi qu'il ait fait ou fasse, il est inviolable: 


Nous lui devons nos biens, nos jours sont en sa main, 
Et jamais on n’a droit sur ceux du souverain. — 


„Rompee” entitand 1641 und wurde dem Cardinal Ma- 
zarin gewidmet. Die Wahrheit der Gejchichte wird der Ein- 
beit des Ortes und der Zeit geopfert. Alles muß in Einem 
Palaft zu Alerandrien vor ſich gehen. Die Gattin des Pom- 
pejus, Eornelia, wird vom Tichter aus Nom in die Haupt- 
ftabt des Ptolemäus citirt, damit ſie dort mit der Kleopatra 
auf dem Vorplatz des Palaſtes disputiren fann. Der Auf. 
ruhr in Alerandrien dauerte nad) Plutard) ein ganzes Jahr; 
denn Cäſar mar faum abgereift, als Cäſarion geboren wurde, 
Bei Eorneille iſt Alles in 24 Stunden abgethan. Pompejus 
wurde gar nicht in Alerandria ermordet, ſondern vor Pelufium. 
Endlich kommt der Titelheld des Stückes gar nicht zu Morte, 
weil er tobt ilt. 

Ten Styl dieſes Stückes nennt Eorneille ſelbſt „erhabener 
als in irgend einem andern”; doc will er diefen Ruhm mit 
Lucan theilen, dem er Alle entnommen habe, was ihm dien- 
(ih gemwejen, jo daß auch der Reit „nach jeinem Genie 
ſchmecke“. 

Von Lucan ſtammt allerdings auch hier der Schwulſt, 
von Lucan rühren die weiſen Maximen her, die und der ägyp⸗ 
tiſche Premier (chef du conseil) Photin debitirt: 


Man fol ſich doch nicht wundern, wenn ſolche 
der „elaſſiſchen“ Dichter auf ein Jahrhundert und 
Volksbewußtſein vergiften. Und dabei muß Juliu: 
verliebten Modeton de3 galanten 17. Jahrhunde 
il soupire, il gemit. 

Die Antithefe und dad Bewußtſein von derſel 
flection über ein Doppelgefühl in der Bruft bei 
diefe profaifch-rhetorifche Bloslegung des ganzen f 


. Apparats, macht fih im Munde der tiefgejchlagen 


geltend, wenn fie aljo zu Cäfar ſpricht: 


Je t'avouerai pourtant, comme vraiment Romai 
Que pour toi mon estime est €gale à ma haine; 
Que l'une et l’autre est juste, et montre le poux 
L’une de la vertu, l'autre de mon devoir, 

Que Tune est sindreue, et Yautre interessde, — 
Tu vois que ta vertu . 

Mo force de priser ce que je dois hair; 

Juge ainsi.de la haine oü mon devoir me lie, 
La veuve de Pompee y force Cornelie. 


Das lieſt fi mie das Necept zu einem Drama, 


wie eine dramatifhe Anrede. 


MI. Or en ee Ma ME Manu a 
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Sertoriu?: 
Que c'est un sort cruel d’aimer par politique. 

je Raison d’Etat wird in feinem Munde bühnenfähig. 
sertoriuß ftreitet mit der vom Dichter erfundenen Viriata von 
ujitanien, was politifcher ei, fie oder die Ariftia zu Tieben! 
triata jelbft will nichts von Leidenſchaft wiſſen, fie liebt 
08 den Helden im Manne. „Wer Alles kann ift liebeng- 
erth.“ Die Froſtigkeit dev Staatäraifon im Gebiete der 
mpfindung! 

Nur noch ein Wort über den „Polyeucte“, Er ift ein 
iftliche8 Märtyrerdrama, welches dem Dichter gerade wegen 
ner Taffenden Antithejen einleuchtete. Als es fertig war, 
sannte Corneille jelbit, daß er gegen die Regel des Arijto- 
es gejündigt, weldhe nur „mittlere Vollfommenheiten” ge- 
tte. Weſſen Auge den Himmel offen fieht, in den er nad 
‚zer Dual zur ewigen Herrlichkeit einziehen wird, der iſt 
n tragijcher Held. Polyeucte „ſucht“ auch förmlich den Tod: 

La palme au ciel, 
Mes crimes, en vivant, me la pourraient öter. 

Wie fünftlih, wie gemadht, wie unmwahr ift der ganze 
jolyeucte”, wenn man ihn mit dem „Standhaften Prinzen“ 
3 Calderon vergleicht, der jenem vorausgegangen war. Mit 
ſem Martyrium des Prinzen Fernando zu Fez iſt es Heiliger 
d bitterer Ernſt; der tritt die Welt in triumphirender Qual 
iter ſich zurück. 

Polyeucte muß obendrein noch der höfiſchen Liebe pflegen, 
e alle Helden Corneille's. Und doch iſt hier die Liebe, die 
ze Entſchädigung des Lebens, gradezu unmöglich. In der 
at bewegt ſich der Dialog zwiſchen Polyeucte und der Pau— 
e nad) den Regeln eine Complimentirbuches, 

An Edelmuth überipringen fich die Hauptcharaktere. Se— 
a8, der Heide, will feinen riftlichen Nebenbuhler Polyeucte 
r dem Scheiterhaufen retten, macht aber dabei allerhand 
weit übergebogene” Bemerkungen über das Chriſtenthum, die 
ter dem Kaifer Decius jedenfalls für ſtaatsgefährlich galten: 





1 — 
Les chretiens n'ont um Dien, mnitee almoln de tou — 





yeux, 4 
oo avons beameoup pour ötre de vrais Divaz. 
dt er die Eitten ber Ehriflen, preift ihre Tapfeit 


ı dans la guerre, üls souffrent nos bourresus: 
Et, lions au comkat, ils meurent en agnenus, 
Fauline hat ihre Leibenjhaft für Severus mübjam mies 
gefämpft; nah dem Tode ihres Gatten wird fie Epriftin, um 
ihm nachzufolgen. Ja ſelbſt ber ſchlaue Senator felir, da 
Statthalter in Armenien, wird Ehrift — Gorneille jagt, zu 
zu Ende zu kommen und bie Meugier zu befriebigen! En 
aber ſchließt mit dem Worte bes alten yrig ab, beien Ir 
iprung aljo hier zu jucden ijts 

Japprouve eependant que chacım alt se# Dikuz, 

Quil les serve 4 aa mode ut sans peur de la peine 
Das Auto jacramental Köjt fid bier vor Carteftichem Kid 
auf; ja es Hatte im feinen erſten Auflagen bis zum Jahre 
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riefterin der Minerva. Im Purgatorio de S. Patricio ift 
r Böfewicht, der Mörder Ludovico, ſtreng Fatholifh; ein paar 
ıge Fegefeuer entjündigen ihn vollkommen. In den „Ketten 
8 Teufels“ verjchreibt fi) die Prinzeffin Irene dem Xeufel 
d wird durch ihr Fatholifches Gewiſſen verrüdt. Der Apojtel 
ırtholomäus jtellt fie her und Löjt den Pact. In der „An- 
ht zum Kreuz” wird ein blutſchänderiſches Geſchwiſterpaar 
ch Auflegung des rothen Kreuzes auf die Bruft felig. — 
18 war für die Elare Reflection der Franzofen unerreichbar. 

Corneille hatte über dreißig Jahre lang die Bühne be- 
richt, fast jo lange wie Ricdhelieu und Mazarin zufammen 
3 Staat. Erft in den 60er Jahren meldete fich fein Nach⸗ 
mer und Nachfolger Racine, und erjt mit der „Andromaque”, 
: Sabre 1667, trat Racine an die Stelle Eorneille’3, der 
t feinem Drama mehr auflommen konnte und aud nicht auf- 
kommen verdiente. Cr lebte jedoch noch big zum Jahre 1684. 


Sean Racine wurde am 21. December 1639, ein Jahr 
ch dem Könige, zu La Ferté-Milon im Valois geboren. 
ein Urgroßvater Jean Racine war Einnehmer der königlichen 
efälle im Herzogthum Valois geweſen. Sein Großvater wie 
n Vater waren dort Controleure de Salzmagazind, Sie 
brten ein Wappen, auf dem Ratte und Echwan (rat und 
gne) abgebildet waren. Zwei Großtanten des Dichters 
tten zu Port-Royal bei den Janſeniſten gelebt; feine Tante 
zne3 war dort jogar Aebtiffin. Der Dichter ſelbſt verbrachte 
Sabre, von 1655— 1658, in jener klöſterlichen Abgejchieden- 
it, die zugleich der Sitz erniter und tüchtiger Studien mar. 

Nacine wurde ein ausgezeichneter Hellenift, las den Plato 
id Plutarch wie franzöfiihe Bücher, mußte den Sophofles 
id Euripides ausmwendig und verjtand den Ariftophanes,. 
er Aufenthalt in Port-Royal ſchlägt und zugleich die Brüde 
ſeinen legten, den geiftlihen Tramen, zu „Athalie” und 





„Gither“; denn bibelfeſt 
Dichter hatte dort mit 

In die Welt zurüi 
Aerger von Port Royal 
zu Ehren Mazarind. 
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1664 trat Racine mit der „Thebaide oder die feindlichen 
Brüder” auf. Das Stüd war auch ein Nachklang, nämlich 
des dröhnenden Corneille'ſchen Kothurnſchrittes. Nicht beffer 
fand es mit „Alerander” von 1666. Erſt 1667 madite 
die „Andromaque” eine Senjation, wie fie 21 Jahre früher 
der „Eid“ gemacht hatte. Das neue Geftirn mar aufgegangen; 
der König erhöhte Racine's Penſion auf 1200 Livres. 

Dann erfolgte der Wettftreit zwiſchen dem franzöftfchen 
Aeſchylus und feinem Nebenbuhler Euripides, ein Wettftreit, 
den Madame Henriette veranlapte und deſſen Gegenftand bie 
„Berenice” war. Racine ließ den bisher immer gefrönten 
Sieger weit hinter fih. Die „Berenice” (1670) eroberte alle 
Herzen; die Senfation erreichte ihren Gipfel, da man feine 
Vermuthung darüber hatte, wer Titug, wer Berenice fein 
jollte. 

1672 folgte „Bajazet”, nicht ohne Bezug auf die Monal- 
vegchi-Affaire in Fontainebleau. 1673 kam „Mithridate”, ein 
ht Corneille'ſcher Stoff, ſpäter das Entzüden Karl XL. 
on Schweden. Racine rüdte unter die 40 Unfterbliden der 
Akademie. „Iphigenie in Aulis“ ift von 1675, die „Phädra“ von 
1677. Der Dichter zählte 38 Jahre und hielt feine Laufbahn 
ür abgeſchloſſen. Der alte Janſeniſt regte ſich wieder mächtig 
n ihm. Nicht die Lörperlicde Vergiftung, deren man ihn 
inige Sabre nachher ſchaͤndlicher Weiſe befhuldigte, gejtand er 
in, wohl aber die jeelifche, deren ihn Nicole angeklagt hatte. 
Sr wollte Karthäufer werden. Aus Tugend heirathete er noch 
m Jahre der „Phädra“ die Catherine de Romanet, die ihm 
einen Sohn Louis ſchenkte, der ſich al3 Poet, mehr nod durch 
en Commentar zu des Vaters Werken einen Namen ge- 
nacht hat. 

Aeußerlich ging e8 dem ZJerfnirjchten ganz wohl. Die 
Benfion ftieg auf 1500, fpäter auf 2000 2. Noch 1677 murbe 
r mit Boileau zum Hofhiftoriographen ernannt und bezog 
afür 4000 8. Gehalt. In den Feldzügen, auf denen er ben 
tönig begleitete, erhielt er nad und nad an Enripirunge- 

Grün, ulturgeſchiqhte. 
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Zeinen einzigen vernahmen. Diele Töne verlangen zugleich ein 
anderes Inſtrument als die ewige Poſaune Corneille's; die 
Biola d'amour oder das jingende Cello laſſen fi hören und 
ſchmeicheln ji ein. Es veriteht fich nicht mehr von jelbit, daß 
der Held eine Geliebte hat, dieje Geliebte ijt nicht mehr ein 
Theaterrequifit, damit „Ehre“ und „Ruhm“ fih daran hinauf- 
tanken; jondern die Liebe wird Motiv. Was die afademifche 
Sprache Frankreichs, diefe Etifette des Ausdruckes, in melde 
Racine dem Geſchmacksdespoten Ludwig jogar den Plutarch 
des Amyot transponiren mußte, an Tiefe der Empfindung zu 
leilten vermochte, dag hat Racine geleiftet. Die Etikette frei- 
li konnte er weder materiell noch formell durchbrechen; die 
Frauen in der „Andromaque”, ja die Phädra jelbjt bleiben 
„aborable Furien“. 

Wie bei den Nahahmern die Fehler der Vorbilder ſtets 
viel greller zum Vorſchein kommen als bei letteren jelbit, fo 
iſt auch Racine’3 „Ihebaide”, die Gefchichte der blutigen Feind— 
Ihaft zwiſchen Eteokles und Polynikes zu Theben, bei deren 
Bearbeitung er mehr jeinem Vorgänger Rotrou als dem Eu— 
ripides folgte, überjpannt erhaben. Die beiden Söhne des 
Dedipus find natürlich „Prinzen“; Iofafte wird mit „Madame“ 
angeredet. Hämon zur Antigone: 

Quoi! mon amour, Madame? Et quwa-t-il de funeste? 
Antigone jagt von ſich jelbjt in den Stanzen eine Monolog3: 


A quoi te resous-tu, princesse infortunde? 


Doh dag ijt conjtant und bereit3 Fontenelle, der Neffe Cor- 
neille’3, äußerte treffend über dieſen „antifen” Spuf: Man 
lache 6103 deßhalb nicht über dieſe Helden, weil man die 
Eitten der Griehen und Römer nicht kenne; die Sache fei 
fächerlih genug, nur fehle e8 an Lachern. — Das Charafte- 
riſtiſche des Stücks beſteht darin, daß alle Gräuel der Oedipus— 
fage: Blutihande, Mord, Brudermord, Zelbjtmord, hier zu- 
fammengedrängt find. Eteokles, Polynifes, Hämon, Jokaſte, 
Antigone und Kreon fallen gleihjfam in eine gemeinjame 
12* 
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Wunderbar iſt bei Oreſt die Ironie des verzweiflungs- 
ollen Schmerzes, als ihm Pylades das Ende der Her— 
nione berichtet: 

OUrâce aux Dieux, mon malheur passe mon espérance! 
Oui, je te loue, ö ciel, de ta perseverance. — 

Ta haine a pris plaisir & former ma misere; 

d'&tais n& pour servir d’exemple à ta colere.. — — 

Mais quelle Epaisse nuit tout-A-coup m’environne? 

De quel cöt& sortir? ..... d’oü vient que je frissonne? 
Quelle horreur me saisit? Gräce au ciel, jſentrevoi ... 
Dieux! quels ruisseaux de sang coulent autour de moi? — 
He bien, filles d’enfer, vos mains sont-elles pretes? 

Pour qui sont ces serpents qui sifflent sur vos t&tes? 


Hier ergreifen ihn die Furien. — Offenbar war der 
sanfenift von Port-Royal, der Nachahmer Corneille's, ein 
anzer Menſch und ein durch die Antike gebildeter bedeutender 
Yichter geworden. Seine Verje fließen troß einiger gelegent- 
her Härten vortrefflic. 

Die vielfeitige Begabung Racine's zeigte ſich im folgenden 
jahre, als der Dichter mit einer Komödie auftrat. Er fannte aud) 
inen Ariitophanes und namentlich deſſen „Wespen”. Das 
zujet paßte ihm zu einem Präbenden-Proceß, den er jelbft 
vegen der Primatie von Epinay zu führen hatte, und er 
brieb les Plaideurs, welche leider das Einzige ihrer Urt ge- 
lieben find. 

„Britannicus“ war fein Stüd für die Zeit Ludwigs XIV. 
dem Geifte nad mar er der ältere Bruder des Voltaire'ſchen 
Brutus“. Racine folgte dem Tacitus genau in der Ge— 
Hichte Nero’. Der junge Wütherih und Lüftling begehrte 
ie Junia, die Verlobte des Britannicus; das Werkzeug des 
zerderbens ift Narciß, ein Shakeſpeare'ſcher Böſewicht. In 
er Verſoͤhnungsſcene wird Britannicus vergiftet. Das Drama 
ſt ein Fluch auf den lüſternen Despotismus. Es zog nicht. 
Ber wird einen despotiſchen Hof fo liederlich, fo verbrecheriſch 
arftellen! Die Anhänger Corneille's Frittelten und freuten ſich; 
e machten dem empfindlichen Racine überhaupt dag Leben jauer. 
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„Sphigenie in Aulis“ (1674) ift ein hochpoetifches Drama 
und leiht das bedeutendite Kunſtwerk aus der Zeit Lud—⸗ 
wigs XIV. Es wäre geeignet zum erjten Theile einer Trilo- 
gie; aber der Dichter zog vor, durch eine mythologiihe Zu- 
that den Abſchluß herbeizuführen. Er läßt nämlich den Adhil- 
leus eine Eriphile, die auch Iphigenie heißt, das Kind einer 
früheren Begegnung der Helena mit Theſeus, von Lesbos 
nad Auli3 bringen. Dieſe Pſeudo⸗Iphigenie wird ala „Blut 
der Helena” im entfcheidenden Augenblide der echten Iphigenie 
untergefhoben. Sie ermordet ich jelbft, da Achill, den fie 
liebt, fie nicht wieder liebt. Achill aber liebt die Tochter" Aga- 
memnond. — Der innere Kampf des Vaters ift vortrefflich 
dargeftellt, der leidenſchaftliche Achill ift herrlich, der fchlaue 
Odyſſeus ſcharf geſchnitten, Klytemnäſtra großartig. Auch 
dieſes Drama wußte Goethe zu würdigen. 

„Phädra“ iſt das letzte der weltlichen Stücke, bezaubernd 
in der Sprache, claſſiſch in der Erzählung, von hinreißendem 
Pathos in der Kriſe. Unwiderſtehlich war die Rachel als 
Phädra, der Dämon in ihr wirkte gleich einer Naturgewalt. 
Vor einer ſolchen Darſtellung vergaß man willig das Helas, 
Madame! da3 Monseigneur und im Perfonenverzeichniß die 
Aricie, Princesse du sang royal d’Athönes. Beim ruhigen 
Leſen fann man fi allerding3 des böjen Gedankens nicht er- 
wehren, daß dem Thejeug alle mythologifchen Licenzen ruhig 
hingehen, während die Phädra dem Liebeshofe von Paris ver- 
fallt. Weber die Erzählung des Theramene allein find Bände 
geſchrieben morden und fein echter Franzoſe geht bedecken 
Hauptes vor der Stelle vorüber: 

Le flot qui l’apporta recule &pouvante, 
obgleich der Vers nur eine geſchickte Ueberſetzung eine Virgil- 
Shen Hexameters ift. 

Gin ganzes Jahrzehnt jpäter bewog die Maintenon den 
Dichter zur Abfaffung der „Eſther, Tragödie aus der hl. Schrift 
gezogen“, welche in St. Cyr aufgeführt wurde. 1685 mar 
da3 Edict von Nantes aufgehoben worden; man Tann daher 
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dem Muth Racine's die Anerkennung nicht verjagen, went 
er von Abasperus, dem perfiiden Könige, jagt: 

On peut des plus grands rois surprendre la justice. 
sa, agel wird noch ſchärfer auf den Kopf getroffen, 
wenn es heißt: 








Le roi trop er&dule a aigus eet edit. 

In dem Günſtling Haman, dem das delire de Torgueil 
nachgeiagt wird, erkannte Jeder — Louvois. In der „Either“, 
welde zur race proserite gehörte, mußte die frühere Pro 
teſtantin D’Aubigne ſich jelbft erbliden, um fo mehr als Racine 
die Baitho, eine frühere Geliebte des Perſerkönigs, im Crüde 
fallen lieh und jo den Sieg der Maintenon über Die Montepan 
förmlich proclamirte. Leider durfte Racine nicht jagen, daj 
die moderne Eſther felbjt Anderägläubige verfolgte. 

Tie „Eſther“ ijt theil® Drama, theil3 Oratorium, mit 
vielen gelungenen Chören. Die Reinheit der Diction und bie 
Cadenz der Strophen wird nur übertroffen durd) die gleid- 
artige „Athalie“, das Monument des ſprachlichen Elafficismus. 
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treffliden Erziehung vermag.” Diefer Prinz war der Herzog 
von Burgund, der Sohn des bereit3 verjtorbenen unbebeu- 
tenden Dauphins Louis, der Enfel des Königs und der muth- 
maßliche XThronfolger, den Foͤnélon erzog, und dem er die 
Weisheit Mentors nebft verfaſſungsmäßigen Grundſätzen bei- 
brachte. Der Prinz ftarb jung und die Hoffnung einer Mor- 
genröthe nach der despotiichen Nacht, die Hoffnung Racine's 
und Tsenelons und gar vieler Andern mar gefnidt. — Den 
Feldherrn Abner aber jehe man ſich genau an, ob er nicht 
die Phyfiognomie eines Staatsſtreichs⸗Generals trägt? 

Racine’3 gewaltige Begabung hat, troß de3 bedeutenden 
Fortſchritts über Corneille hinaus, zwei Hauptfehler de Leb- 
teren nicht überwunden. Der erfte ift wirklich ein Fehler, 
der zweite mehr ein Mangel. Auch bei Racine entwidelt fich 
fein Charakter vor unfern Augen; fie find alle von vornherein 
fertig, feitgeronnen; fie find eigentlich nur die Sprechmaſchinen, 
welche über eine gegebene Situation declamiren. Es geht 
feine Handlung vor ſich, fondern nur eine Recitation mit ver- 
theilten Rollen. Deßhalb fommt auf die Sprade Alles an; 
das Publicum figt im Meijterfänger-Gericht und urtheilt nad) 
der Zabulatur. Das Vergnügen it akademiſch, nicht drama- 
tiſch, nicht tragiſch. Es handelt Jih nit um „Reinigung der 
Leidenjchaften”, fondern um Reinheit und Angemefjenheit der 
Dietion. 

Der Mangel der franzöfiihen Hofbühne des 17. YJahr- 
hunderts iſt, daß fie feine Nationalbühne war noch ſein Fonnte. 
Sämmtlide von und erwähnte Dramen haben mit dem fran=- 
zoͤfiſchen Volke, mit feiner Geichichte, feinem Auf- und Nieder- 
gehen, nicht das Geringite zu jchaffen. Dagegen murden die 
Zufchauer auf die entlegenften Gebiete verjeßt, mußten die 
alte Mythologie und Geſchichte, wenn auch noch fo oberfläch- 
üh, lernen, um ſich in „Horace“, „Cinna“, „Berenice”, 
„Mithridate”, „Sphigenie” und „Phedre“ zurecht zu finden. 
Dder fie gaben fich, wie das jo Theatergebrauch ijt, urtheild- 
108 der Fabel und Erzählung Hin, die jie dem Dichter auf? 
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Wort glaubten, ohne nur die dunfeljte Vorjtellung bavon zu 
haben, mo der Pontus, Perſien, Aulis und Trözene in ber 
Welt Liegen mögen. 

Dieſer Mangel an alfer Voltsſubſtanz in der dramatiihen 
viteratur, an allem Zuſammenhang zwiſchen Volt und Bühne, 
nt de Svaltung der Nation in zwei entgegengejegte Claim, 
i u-mende und roture nod) verjhärft und in der oberm 
ve „Bildung“ veritreut, welche die nationalm 
&t bühnengerecht, als unter der Hürde ter 
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hatte als Racine, um ſich die nothdürftige Freiheit der Be— 
wegung zu verſchaffen. Wir ſind bei Molière angekommen. 


Bon La Ferté⸗Milon rücken wir nad Paris. Hier wurde 
am 15. Januar 1622 dem Königlichen Tapezirer und Kammer- 
diener Poquelin ein Eohn geboren, der den Namen Jean 
Baptijte erhielt. Schon der Großvater Hatte diejelbe Etelle 
am Hofe bekleidet, welche übrigen mit einem kaufmänniſchen 
Seihäft und einem Laden verbunden war. Mehrere Ber- 
wandte waren jtädtiihe Conſuln oder Gildemeiſter gemefen. 
Auf eine folde Stelle war auch der Vater für feinen Sean 
Baptijte bedacht. Diejer aber wurde nur der Kammer- 
Diener des Königs und lieferte als folder den Beweis, daß 
es auch in einem andern Einne für den Kammerdiener feine 
Helden giebt. Der Blitz des Wiges fährt gemeiniglid) aus den 
niedern Schichten der Dienjtbarfeit und Sflaverei empor. 
Livius Andronicug und Terenz waren Sklaven, Plautus ein 
armer Bauer; Morolf belehrt den weiſen Salomo, wie jpäter 
jo viele Hofnarren jo viele Fürſten; Figaro rafirt den Grafen 
Almaviva; Moliöre geißelt die Tollheiten und Thorheiten der 
bevorzugten Claſſen, des Adels, der Kirhe und des Hofes. 

Der Großvater Poquelin führte den Enfel zuerjt ins 
Theater, und zwar ins Hotel de Bourgogne. Hier entzündete 
fi in dem Knaben die Leidenſchaft für das Echaujpiel, welche 
dem Vater jpäter jehr unbequem wurde. Fünf Jahre war er 
bei den Sejuiten im College de Clermont; Gaſſendi, der Mathe: 
matifer und Phyſiker, der Mann der Atome, wurde jein Lehrer. 
Im Geifte Gafjendi’3 vertiefte er jih in den Lucrez, in die 
MWeltbibel aller Naturaliiten: „Bon der Natur der Dinge”, 
die er jogar in Verjen zu überjegen begann. Eine Stelle au 
biefer Ueberjegung ijt ung geblieben; jie findet ji im „Mijan- 
thrope“ IL. 5 im Munde der Eliante: 

L’amour, pour l'ordinaire, est peu fait à ces lois, 

Et l’on voit les amants vanter toujours leur choix. — 

La päle est au jasmin en blaucheur comparable, 
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Zu Lyon wurde im Jahre 1653 — der Dichter zählte 
. Jahre — der Etourdi gegeben, das erſte Stüd, welches 
8 in feiner urjprünglichen Geftalt geblieben if. _&8 war 
ı0ch keineswegs Original, fondern eine Copie nad) dem Sta- 
niſchen. Die erfte felbjtändige Arbeit ift der Dépit amou- 
ıx von 1656, deſſen urſprüngliche fünf Afte der Dichter 
och wohlweislich in zwei zujammenzog. 

1657 war Moliere wieder in Paris; bier erwarb er fich 
Gunſt des Herzogd von Orleans, der ihn dem Sönige 
ftellte. Am 24. October 1658 fpielte er im Louvre nad) 
ı „Nicomede” des Corneille den „verliebten Doctor“, im No- 
ıber den Döpit amoureux und das neue Luſtſpiel: les 
>cjeuses ridicules. Ludwig XIV. verlieh der Gejellichaft 

Titel: troupe de Monsieur mit einer nie bezahlten jähr- 
en Subvention von 300 Livres. Moliere erhielt als Schau- 
(haus das Petit-Bourbon angemwiejen, mo er zuerit ab- 
Hielnd mit den Stalienern, feit 1659 allein fpielte, biß er 
31 das Talais-Royal bezog und das Theätre francais 
ndete. 

Der kranke Mazarin ſah noch am 26. October 1660 im 
ivre den Depit amoureux und die Precieuses ridicules 
ı feinem Armjtuhl aus, auf deſſen Lehne fich der König 
Bte. 

Von Madeleine Bejart Hatte ſich der Dichter enttäufcht 
ücgezogen; eine Weile tröfteten ihn feine Freundinnen 
parc und Debrie, gleichfalls Schaufpielerinnen. Dann aber 
te er eine verberbliche Neigung zu einem jungen Mädchen, 
3 nad) dem Kirchenbud) die um 27 Jahre jüngere Schweiter 
- Madeleine, nad kritiſchen Angaben aber die Frucht einer 
bern Berbindung der Madeleine, aljo deren Tochter ge- 
jen wäre. Moliere hatte lange Zeit der Kleinen Armande 
e väterliche Liebe und Sorgfalt gewidmet. Als jedod) das 
ette Mädchen heranwuchs, ſchlug die väterlihe Empfindung 
glühende Leidenihaft um. Es wird erzählt, daß Arınande 
einer Vorſtellung der Fächeux auf Fouquets Luſtſchloß 
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ih felbft und Andere täufchend, ſich aufreibend al3 Schaue 
ſpieler, väterlich für feine Truppe jorgend. 1672 kam Boileau 
zu ihm, eine Stelle in der Alademie anbietend, wenn ſich 
Moliere auf die Darftellung gewiſſer höherer Charaktere zu 
beſchränken verjpräde. Der Dichter ſchlug aus, meil er treu 
zu feiner Truppe halten wollte. 

Am 16. Februar 1673, nad) der dritten Aufführung des 
Malade imaginaire, wurde er vom fFieberfroft geichüttelt und 
verjchied amı andern Tage, 51 Jahre alt. 

Was hat Ludwig XIV. für den großen Charaktermaler 
gethan, der feine Zeitgenojjen jchärfer gezeichnet hat als irgend 
ein Anderer? Er hat fih von ihm amufiren laſſen und feine 
Truppe mit 7000 Livres jährlih dotirt. Weoliere blieb fein 
Leben lang Kammerdiener und machte da3 Föniglihe Bett. 
Dem Kammerdiener gab der König einmal Genugthuung. 
Als ſich dag übrige Gefinde darüber beſchwerte, mit einem 
„Komöddianten” zu dienen, lud der König feinen Kammer- 
diener zum Abendeſſen ein und legte ihm den Flügel eines 
Poulet vor. Dann ließ er die Audienzen beginnen. 

Nicht die großen Werke Molieres liebte der König, nicht 
die Gewitterſchläge in die jtidlige Atmojphäre der Zeit. Allen- 
falls mochten die faden Marquis, der gezähmte Adel geitrie- 
gelt werden, die Tedanten beiderlei Geſchlechts, der verrüdte 
Cpicier ihre Züchtigung erfahren. Aber die Juvenal'ſche und 
Ariſtophaniſche Aber hätte er ihm am liebjten unterbunden. 
Es ſteht feit, daß er ihn bejtändig auf luftige Intermèdes 
verwies und ihm Stüde wie le Mariage forc& und la prin- 
cesse d’Elide lebhaft empfahl. Gemaltigen Anftoß erregte 
der „Don Juan”; fünf Sahre lang hat der „Zartuffe” auf 
die königliche Erlaubniß zur öffentlichen Darſtellung warten 
müſſen! 

Nicht einmal ein ehrliches Begräbniß hat ihm der König 
geſichert. Als der Klerus ſich weigerte, dem Verſtorbenen die 
letzte Ehre zu erweiſen, eilte die Wittwe nach Verſailles und 
ſagte erregt dem Könige: „Wenn mein Mann ein Verbrecher 
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bat wie Eorneille die Spanier jtudirt und benußt, doch ohne 
fie zu verderben; er bat die Italiener gekannt, die italienischen 
Lazzi der Arlehino, Pulcinella und Scaramuzza aufgenommen, 
nachgeahmt und verarbeitet; er iſt zu den Alten gegangen, 
wie Racine, und Tannte jeinen Terenz und Plautus, wie jener 
den Sophofles und Euripides. Er hat aber au, was bie 
Andern verfäumten, aus der Urquelle des galliſchen Esprit, 
aus Rabelais reichlich getrunken. 

Seine Eritlinge, ’Etourdi und le Dépit amoureux, ver- 
dankt er Stalien, den Etourdi dem Inavvertito des Niccold 
Barbieri, zu dem ſich eine Novelle des Cervantes gejellte; 
den ſchon jelbitändigern Depit amoureux dem Niccold Secco. 
Die Ecole des maris entjtammt dem Stoffe nad) der Dis- 
creta enamorada de3 Lope de Vega, die im felben Jahre zu 
Paris franzöfiih aufgeführt wurde; doch ſpürt man auch et- 
mas von den „Adelphi” des Terenz und ein wenig Boccaccio, 
Die Ecole des femmes ift auf Scarron, Gervanted® und 
einen Staliener zurüdzuführen, natürlih als auf „zerjtreute 
Glieder”. Der Medecin malgr& lui ift dem Lope de Vega 
entlehnt. l’Amour medecin hat ein Stüd des Tirfo de Mo- 
lina benugt. Der „Amphitryon“ ftammt von Plautus, Jo 
wie auch Einzelnes aus dem Avare; der „Don Juan“ von 
dem Spanier Tirfo de Molina; Georges Dandin von Boc- 
caccio; die Fourberies de Scapin lehnen fi an den „Phor- 
mion“ des Terenz. Daß Moliere Epanifh und Jtalieniſch 
verstand, fieht man Härlich im Bourgeois Gentilhomme. 

Moliere fand lauter Situationd- Komödien vor, d. h. 
Quftipiele, in denen die Komik aus der Lage entiprang, in 
welche gemifje typifche Figuren verjegt waren. Kein Wunder 
daß auch bei ihm die Eituation, der fünftlich herbeigeführte 
Zufall, vielfach das Beſte that und daß häufig nicht der Cha- 
rafter die Ereigniſſe ſchuf, Jondern der Zufall dem Charakter 
Relief verlieh. Es iſt daher erlaubt, gemifje zum Voraus 
fertige Typen, 3. 3. den Avare, den Malade imaginaire zu 


betritteln; aber um jo glorreicher geht der Dichter aus die— 
Grün, Kulturgeſchichte. II. 13 
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jem Kampf mit der Routine hervor, wenn er den „Zartuiie‘, 
die Ecole des femmes und ben Misanthrope ichreibi, 
weldes Zitten- und Charakterftüde für emige Zeiten find. 
Ta tritt das fritifche Genie des Jahrhunderts in poetiiher 
Form auf, 

e voritebenden Bemerkungen gehören der Literaturge 
ihichte an. Schen wir jegt mit geſchärfter Aufmerkiamte 
dem Mae zu, der in ſchwierigſter Stellung feiner Zeit dm 
egel vorbält und der, angeſichts der Kabale jeiner Neider 
und Feinde und jeined perfönlihen Mißgeſchicks, niemals ben 
Much verlor, eine unauslöſchliche Lade über den Jammer 
der damaligen franzöſiſchen Welt zu erregen. 

Ten erſten Klapps erhielt dad Hotel Rambouillet. Dice 
hohe Schule des Geſchmacks aus der Zeit Nichelieus han 
ſich allmäblich ver Feinſchmeckerei und zulegt der Abgeihmatt- 
beit ergeben. Der immer fabere, gejpreiztere, preciöjere Zon, 
der ſich im Kreiſe der Chapelain, Benſerade, Cotin ꝛc. aus 
bildete, wurde durd) Mademoijelle de Zcubery in zehn Bänden 
„Cyrus“ und weiten zehn Bänden „Elelia” über Stadt um 
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auf und ſchuf die fünfaktige Komödie: les femmes savantes 
in Verjen. Hier griff er tiefer, perfifflirte nicht nur die ewigen 
Eonette, Madrigald, Gedichte nad) gegebenen Reimen, Epi- 
gramme und Vierzeilen, die ohne Talent, gejhraubt und platt 
von modiſchen Schöngeiftern fabricirt und als Tagesereigniß 
in Curs gejeßt wurden; nicht nur das eitle und efle Treiben 
pedantijcher Abbes, die in den Hotels Nambouillet und Lon- 
gueville als apollinifhe Pfauen einherjtolzirten und angebetet 
wurden: er brachte echt ariftophanisch die Modephilofophie auf 
die Bretter und geißelte den hohmüthig-heuchlerifchen Dualis- 
mus, den fich die Pröcieuses aud einigen Broden vom Tifche 
des Descarted zurecht gemacht hatten. 

Jener obenerwähnte Abbe Cotin, den Moliere zuerjt Tri- 
eotin nannte und dann ala Trifjotin unfterbli machte, wurde 
nit nur als jämmerlicher Reimſchmied, jondern auch als 
Speculant auf ein reiches, unverbildeteg Mädchen blosgeitellt. 
Die Tamen de3 Haufes aber, die in der Wirthichaft alles 
drunter und drüber gehen ließen, machten Tiraden über „Geijt 
und Materie”, rabotirten von der Herrihaft des „Geiſtes“ über 
den „Lump“ von Körper, ſchwatzten von der Philofophie, melde 

Donne à la raison l’empire souverain, 


Soumettant A ses lois Ia partie animale 
Dont l’appetit grossier aux bötes nous ravale. 


Und dann zeigt fi), was das Feujche Ohr der Armande nicht 
hören, ihr keuſches Herz aber nicht entbehren fann. Als den 
alten und jungen Närrinnen die Wahrheit über ihr verrüdtes 
Weſen gejagt wird, vergießt die perfecte alte Jungfer Belije 
einen Tropfen Gajjendi: 

Est-il de petits corps un plus lourd assemblage, 

Un esprit compose d’atomes plus bourgeois? 

Et de ce m@me sang se peut-il que je sois! 
Dann fommt wieder Carteſius: 

Descartes, pour l’aimant, donne fort dans mon sens. 


— J'aime ses tourbillons. 
— Moi ses moudes tombants. 


Und die unvergleichliche Béliſe definirt, damit nichts fehle, 
18* 
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oder: 
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Je sais un "paysan qu'on appelait Gros-Pierre, 

Qui, n’ayant pour tout bien qu'un seul quartier de terre, 

Y fit tout alentour faire un fossè bourbeux, 

Et de monsieur de l’Jle en prit le nom pompeux. 

Und wie verhöhnt Moliere die Geſchmackloſigkeit des Adels, 
der das Vorrecht Hatte, auf der Bühne ſelbſt zu fiten: „Wille 
denn Marquis, und Ihr Anderen and, daß der gefunde Ver- 
itand feinen bejtimmten Plaß im Theater hat; daß der Unter- 
ſchied zwiſchen einem halben Louisdor und 15 Sous nicht? 
für den guten Geſchmack bedeutet; daß man ftehend wie fißend 
ein ſchlechtes Urtheil fällen kann und daß id) mid) im Allge- 
meinen lieber auf das Parterre verlafje, weil dort Leute find, 
die nach den Regeln urtheilen ... Sch werde wüthend über 
die Menſchen, die in Theater bei jchlechten Stellen Pärnı 
maden und fi bei guten nicht rühren; die vor einem Ge— 
mälde und im Concert Alles mwiderfinnig tadeln und loben, 
technische Ausdrüde aus der Yuft fchnappen und jie regel- 
mäßig verhunzen. Zum Zeufel, Ihr Herren, Tchmeigt!“ 
(Critique de l’Ecole des femmes.) 

Tas bedeutendjte politiihe Stück Molieres, nicht der 
Form, mohl aber dem Gedanken nad), ift der „Ton Juan”. 
Mit Ausnahme der Precieuses hat er hier alle jeine Themata 
angeichlagen: Liederlichkeit und Gewiſſenloſigkeit des Adels, 
Leichtgläubigkeit und Dienſtwilligkeit des gemeinen Volkes, 
knechtiſche Unterwürfigkeit unter den Willen des Monarchen, 
infame Heuchelei als Freibrief des Laſters. Sogar die Aerzte 
bekommen ihre Seitenhiebe. 

Der Franciscaner Gabriel Tellez, ein Spanier, hatte als 
Tirſo de Molina den Burlador de Sevilla geſchrieben, welcher 
1658 in franzoͤſiſcher Ueberſetzung zu Lyon aufgeführt wurde, 
wo ihn Moliere ſah. 1661 kam er in Paris aufs Theater. 
Der franzöfifhe Bearbeiter Dorimon: hatte den ſpaniſchen 
Untertitel: el Convidado de piedra (der „jteinerne Gaſt“) 
in Festin de Pierre („Saftınahl Peter3“) verwandelt, was 
leider auch auf Moliere überging. 





Yrvayı 
ein Hunt 
weder an 
der dieje: 
ein Schr 
der jein $ 
Alles, w 
C'est un 
„lepouse 

Ton Juan ift natür 
jeine zahllofen Verfül 

Punkte Habe ich die A 

Sieg zu Sieg fliegen 

ihre Münjche zu beſe 

wuͤnſchen, daß es noch 

Liebed-Eroberungen ai 

Treubruch und V 
Verhoͤhnung der Gläu 

Sein Pater Ton 
fo wenig Teine Gebin 
eitel auf fie zu jein? 

Edelmann zu jein® «€ 
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Sohn eined Lumpenſammlers gebe, der ein ehrlider Mann 
ift, al8 auf den Sohn eined Monarchen, der jo lebt wie Du”, 

Die Inechtifche Untermürfigkeit des Volks und der An- 
iprud darauf von Seiten der Hochgeitellten jpiegelt ſich in 
dem Sate Don Juans: „Glüdjelig ijt der Diener, der den 
Ruhm haben kann, für feinen Herrn zu fterben”. 

Und erſt die geſchlechtliche Krivolität diejer adligen Schnapp- 
bäbne! Don Juan verläßt die edle Elvire, die ihm Alles ge- 
opfert, jagt einer eben VBermählten nach, verfpricht den beiden 
Landmädchen zugleich die Ehe, und das Alles aus Verehrung 
bes ſchönen Geſchlechts, dem man nicht genug huldigen Fönne, 
deſſen Reize ihn zum permanenten Treubruch zwingen! Das 
mar dag Porträt eines Herzogd von Gramont, dejjen bunte 
Perücke aus lauter Locken feiner zahlreichen Geliebten beitand; 
eine® Marquis de Puygelhem, der al3 Herzog von Lauzun 
mit 90 Jahren, ein VBorfahr des Königs Jerome, jtarb. Er 
war NRaufbold, jogar tapferer Offizier unter Mazarin, lebte 
von den Damen, die er beglücdte, und trug eine Kette von Ringen 
der verſchiedenſten Schönen um jeinen Hald. Er ſtahl fid) indie 
Gunft Ludwigs XIV., der ihn förmlich liebte. Das Bild der 
Fürſtin von Monaco, mit einem Heiligenjchein umgeben, lag in 
feinem Gebetbuch; er entdeckte und jtörte ein Rendez-vous zwifchen 
dem Könige und der Jürjtin und trat der letztern dafür barſch 
auf die Hand. Mile. de Deontpenfier, die Enfelin Heinrich IV., 
verliebte ji in ihn und wollte ihn heirathen. Der König 
widerſetzte jich, wofür die Montespan tödtlid) beleidigt wurde. 
Lauzun ging auf 10 Jahre in die Feſtung Pignerol, dann 
beirathete er die Meontpenjier wirklich mit ihren 53 Jahren. 
Sie prügelten ji, die Montpenfier ging davon, Yauzun aber 
lebte noch ein Menjchenalter lang von ntriguen und Bos—⸗ 
heiten. St. Simon hat ihn geichildert. — 

Ton Juan greift in der Außerjten Noth zur Heuchelei: 
„Warum nit? 63 giebt jo viele Andere gleich mir, welche 
fih derjelben Masfe bedienen, um die Welt hinterg Licht zu 
führen. — Man braudt ich nicht mehr zu ſchämen. Die 





200 


Heuchelei iſt ein Yalter in der Mode, und alle Lafter in ber 
Mode gelien für Tugenden. Entdeckt man fie aud, jo wagt 
man doch nichts gegen fie zu jagen. Man bildet unter lauter 
nen engen Bund mit allen Leuten von der Par- 
inen tößt, hat fie Alle auf dem Halſe, und ielbir 
rommen gehen gutmüthig ind Neg der Grimaſſen- 
teritügen blind die Affen ihrer Handlunger. 
it Tu daß ich ihrer Fenne, die durch jolden 
die Unordnungen ihrer Jugend geſchickt gutgemadt 
er geachtetem Aeußern ſich erlauben bürien, 
m Menichen zu bleiben? Jrgend ein Senkca 

am veniger Seufzer, zwei Augenverbrehungen 
ane in Ordnung. — Ich werde den Rächer 
Tugend machen und unter biejem bequemen 
Feinde verfolgen, jie der Gottloſigkeit anflı- 
Die indiscreren Eiferer loslaiien, die ohne 
reien und fie auf eigene Fauft verdammen. 
Schwächen der Menichen benugen und ie 
mit den Yaitern feines Jabrbunderts ab“. 
E fehlte Euch nur noch Heuchler zu jet, 
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wig erblidte darin, nach den Aufzeichnungen des Hofhiltorio- 
graphen, eine ſolche Gleichſtellung der wahren und faljchen 
Frommen, daß „jein Zartgefühl eine derartige Aehnlichfeit des 
Lafter8 und der Tugend nicht billigen konnte“. Das Stüd 
wurde für die Deffentlichfeit verboten, was no in unferm 
Sabrhundert der jachlundige erjte Napoleon guthieß. Der 
große Condé ließ es jedoch zu Chantilly fünfaftig aufführen. 

Als der König in den ſpaniſchen Krieg 309, geftattete er 
dem Dichter mündlich die Aufführung im Theätre francais, 
wenn gemilje Stellen wegfielen, der Titel in 1’Imposteur 
und der Held in „Panulphe” umgetauft würde. Auch der 
Imposteur fonnte nur einmal gegeben werden, da der Prä- 
fident des PBarifer Parlaments, Lamoignon, jede weitere Auf- 
führung verbot. Zugleich bedrohte der Erzbiihof Hardouin 
von Paris Schauspieler wie Zufchauer mit dem Kirchenbann. 
. Moliere richtete drei motivirte Geſuche an den König und endlich 
1669, nad) fünfjährigem Harren, wurde die Erlaubniß ertheilt. 


Aus dieſen Widermärtigfeiten und jchier unbefiegbaren 
Hindernijfen geht wohl zur Genüge hervor, wie nothmwendig 
e3 für den Dichter war, feine wahre Abficht zu verclaufuliren. 
In der That wird denn auch der Unterfchied zwifchen wahrer 
und faliher Frömmigkeit und das Verdienſt der erfteren auf- 
fallend ſtark in dem Stücke betont. Sorgfältigſt ift dem 
leifeften Verdacht au3 dem Wege gegangen, al3 handle e8 fich 
um Glauben und Religion, und nicht ausſchließlich um die 
Schufterei der Krömmlinge, um ihre Heuchelei und die welt— 
lichen Zwecke, die fie bei der himmliſchen Komödie verfolgen. 
Aber jeder konnte burhfühlen, daß hier das Ideal Don Juans 
porträtirt fei, und die Zuthat, daß er abgefeimte Mode— 
frömmling feine politiſche Denunciation damit rechtfertigt: 

Mais l'inter@t du prince est mon premier devoir. 
De ce devoir sacre la juste violence 
Etoutfe dans mon coeur toute reconnaissance: 


Et je sacrifierais à de si puissants nocuds 
Ami, fermme, parents, et moi-m&me avec eux, 
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sicht geeignet, den Mohren weiß zu waſchen 
ich wird kaum wieder gutgemacht durch den 
sm Schluſſe, vermöge deſſen die Weisheit und 





s un prince ennemi de la fraude, 

‚ut les yeux se font jour dans les coeurs, 
tromper tout l'art des imposteurs. — 

ir il brise les liens 

Di nm.zo ni hai fait don de tous vos biens. 

x Vertrag cafjirt und den gordiſchen An 
: immer baftet auf Tartuffe das nieblide 
ih anlage: 

ris une puce, en füisant sa priere, 

oir tue avee trop de colöre. 

Aarert das Schnupftuch in feiner Hand, da 
: ven Worten entgegen bält: 

ve ein que je ne saurais voir. 

er ver Elmire: 

vr babit, Vitoffe en est moelleuse. 

10 Jahre jpäter eine bare Unmöglid- 
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-agifomddie der Zeit, voll Lebenskenntniß und herber Kritik, 
ı Stüd eher zum Todtſchießen als zum Todtladhen, fo kann 
ın nur jagen: Wehe dem Gejchlechte, welches ſich in dieſem 
piegel wiebererfennen mußte! . 
Wir bedürfen wahrlich nicht der leichtfinnigen Armande 
jart, um die Mifanthropie dieſes Dramas zu verftehen. 
3 ift im höhern moralifchen Sinne ein „A la mode Kehr- 
3”, der da gejpielt wird, und von der ganzen Herrlichkeit 
8 vierzehnten Ludwig bleibt ſchon jet, 1666, nichts anders 
rig als Lüge, Hohlheit und Fäulniß. — Die Gefellichaft 
verrottet, Jeder lügt dem Andern Artigkeiten ins Geficht, 
e er hintennad für leere Form erklärt oder ind Gegentheil 
rwandelt. Wer da verlangt, alles müfje von Herzen gehn, 
ſchon dadurch der Narr der Geſellſchaft. Alceſte iſt nur 
philoſophiſchen Sinne hochkomiſch. Er mag tauſendmal 
echt haben, wenn er ſagt: 
Mes yeux sont trop blessès, et la cour et la ville 
Ne m’offrent rien qu’objets à me chauffer la bile. — 
Je ne trouve partout que läche flatterie, 
Qu’injustice, interet, trahison, fourberie —: 
a3 hat er in dieſer Welt zu lieben, wie fommt er dazu, jein 
erz an ein Weib zu hängen? Seine Gelimene iſt doch ge- 
de jo gut eine Schwägerin, die über Alles Phraſen dreht, 
h in der Medifance gefällt, wie alle Andern. 
Nicht einmal der Hof findet Gnade vor Alcelte: 


Le ciel ne m’a point fait, en me donnant le jour, 
Une ame compatible avec l'air de la cour. 


Ganz Frankreich ijt feinen Schuß Pulver merth: 


Et qui n’a pas le don de cacher ce qu’il pense, 
Doit faire en ce pays fort peu de residence. 
Eo daß es wie die bitterjte Ironie lautet, wenn Alcejte 
In einem jchlechten Gedicht jagt: 
Hors qu'un commandement expres du roi me vienne, 
De trouver bons les vers dont on se met en peine, 


Je soutiendrai toujours, morbleu, qu'ils sont mauvais, 
Et qu’un homme est pendable apres les avvir faits. 
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iz it wurmſtichig, Gerechtigkeit iſt Gefähigteit, 
© verliert ſeinen Proceß. Um eine Partei zu 
bt man ihr die Urheberihaft von anrüdigen 
wie es dem Dichter jelbit paffirte). Kurz, bem 
br nichts übrig, als die Lüge der Freund- 
cit der Viebe, die Verkefrung aller Citte, 
5 Rechts, die totale Corruption der Geiel« 
um — jeinen Haß gegen dieſe Geiel- 
ieben. 
aber wird eö veritändlich, mern Racine, 
ere eine Weile verfeindet hatte, unierm 
lag unter ben Zeitgenoſſen einräumt. 
Site Schriftiteller meiner Zeit?“ frug Yubr 
. „Zire, das iſt Moliere,“ antwortete obre 
d der König: „Ich glaubte es nicht, aber 
er darauf ala id.” — 
biger als er im Bedientenrock ieiner 
& feinen, der ihm an Geiit und Narr 
Tieier große Mann ragt meir über 
ö @: henn.“ Fücte er fü 
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von Tritiiher Natur bis in die angeblich poetiſchen Schöpfungen 
hinein, Seine „Satiren” und „Epijteln”, ſowie jein komiſches 
Epo® le Lutrin, find elegant gereimte und correct verfifi- 
cirte Proſa. Seine dichteriihde Fähigkeit wird am beiten 
auggedrüdt dur die Art poetique, der Ars poetica des 
Horaz nachgebildet. Er war der franzöfifche Ariftoteleg, 
jomweit Franfreih den Ariftoteles verftand; weit mehr der 
franzöfiihde Horaz und Longinus. Kein größerer Feind und 
glüdlicherer Verjpötter des Schwulſtes als Boileau: 
Tout doit tendre au bon sens. — 
Rien n’est beau que le vrai, le vrai seul est aimable. 

Der Vers und die Plare Diction bilden in den „Satiren” 
wie in der „Poetik“ fein Hauptaugenmerk; er verwirft die 
reimloje Poeſie, eben fo jehr die phrase insipide, welche des 
Reimes megen herbeigeholt wird. Er preilt den „Wort- 
und Sylben-Tyrannen“ Malherbe, mit dem die franzöftiche 
Literatur angefangen habe: 

Enfin Malherbe vint, et le premier en France 
Fit sentir dans les vers une juste cadence, 
D’un mot mis & sa place enseigna le pouvoir, 
Et reduisit la muse aux regles du devoir. 

Der Pegaſus ijt ein Schulpferd und muß zugeritten 
werden. Boileau ijt zugleich Cartejianer, und die cartejische 
Philofophie giebt ihm die Negel für den Anhalt der Poeſie: 

Aimez donc la raison. Que toujours vos &Ecrits 
Empruntent d’elle seule et leur lustre et leur prix! 


Wer den Pegaſus bejteigt, muß Gartefianer fein! Mit 
diefer Afthetif kommt man nicht weit, und als die großen 
Dichter todt waren, mühte fich die franzöfifche Poeſie in der 
Reitichule ab. 

Gäbe es in der Moefie, in der Kunft überhaupt, eine 
goldene Mittelitraße, Boileau hätte fie für immer gezeigt und 
abgeftedt. Er erhob einjeitig die Correctheit und Nüchtern- 
heit zur Regel. Man vergejje aber nicht, mit welchen Unge— 
heuerlichfeiten und Ertravaganzen, mit welchen Fadaiſen und 
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jftändige Satirifer nit zu bleiben, und gewiß hat er zu dem 
Verſe gelädhelt: 
Grand roi, cesse de vaincre, ou je cesse d’ecrire. 

Repräfentirte Boileau die franzöfiihe Poefie feiner Zeit 
buch den „Lutrin“ (Chorpult), jo Hätte ſich Frankreich nicht 
über das damalige Italien erhoben, mo von Taſſo noch der 
Zaffoni übrig war und ein dem Arioft „geraubter Eimer“ 
(la secchia rapita) die Inhaltsleere des Epos ausdruͤckte. 
Der „Lutrin“ ift dem Taſſoni nachgebildet, ging fpäter nad) 
England über, wo Pope's „Lodenraub“ daraus wurde und 
endigte bei ung ald Zachariäſches „Schnupftuch“. 

Wenn je ein Mann von der Literatur- und Kulturge- 
ſchichte verkannt, wenn je ein Wert des Talents verkehrt be- 
trachtet und angewendet worden ift, jo war died da8 2008 
fafontaine’3 und feiner „Fabeln“. Er hätte jeit 200 Jahren 
Gelegenheit genug gehabt, jeinen Tauftiihen Wiß an feinen 
Lobern und an den meiften jeiner Tadler, jo wie an ſämmt— 
lichen Schulmeiftern der Erde zu üben. 

Sean de Lafontaine (1621—95) war ein Landedel⸗ 
mann aus Chäteau-Thierry in der fprühenden Champagne. 
Sein Vater war TForftmeifter und der Sohn folgte ihm eine 
Weile im Amte, das ihn wenigſtens mit der Thiermwelt ver- 
traut machte. Mit 26 Jahren heirathete er ein Mädchen von 
15 Zahren. Sie war feine Hausfrau, er zerjtreut. Sie ſchieden 
ohne Hader von einander und Lafontaine ging von bannen. 
Wir treffen ihn bald auf dem Schloſſe Baur bei Fouquet, dem 
er auch im Unglüd treu verblieb. Stets der Protection be- 
dürftig, ſchloß er fih eng an die geijtreiche Herzogin von 
Bouillon an und refidirte mit ihr ſeit 1664 in Parid. Für 
fie veröffentlichte er 1665 feine Contes. In Paris lebte er 
in innigfter Freundfchaft mit dem gleichalterigen Moliere (1622) 
und den jungen Koryphäen Boileau (1636) und Racine 
(1639). Nach dem Tode der Herzogin von Bouillon war er 
verwaiſt; mit einer Rolle unter dem Arme begegnete er der 
Marquife de La Sabliere; als dieje ihn frug, warum er nidt 





verumwe u Ye WrENJuNg Jemen Lergiujen 
Kirchenlieder und ein Gedicht: Dies irae. Am 1 
itarb er mit 74 Jahren. 

Lafontaine war in jeiner bejten Zeit ein ſchi 
nur ſtets gebeugter Mann; er hatte große Auy 
feinen Mund, wie und das Bild Mignarb’3 v 
Weſen war eine Miihung von Gutmüthigfeit u 
von fteter Zerftreuung und aufmerfjamer Beol 
dem Vierblatt: Lafontaine, Moliere, Racine 
ftand er zu Moliere ald Sitten und Charakt 
fonder8 aber in feiner Vorliebe für die älteı 
Literatur und die realiſtiſche Darftellung in 
Auch die fpäte Entwidelung hat er mit Molierı 
20 Jahren hatte er noch Fein Zeichen geiftigen 
ſich gegeben; er zählte 34, als die Contes erſchi 

Lafontaine liebte den Boccaccio und bie 
der Königin von Navarra; ‚er war zu Haufe üı 
und Fabliaux des Mittelalters; er ftubirte bei 
den NRabelais, wie Molidree Er warf fi aı 
des Braminen Bilpay, melde 1644 in einer fra 


arbeitung erfchienen, und Iernte darin, wie man eir 
Nur don Minh hor Thiora Moidheit Tchrt 
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Gedrungene, oft archaiſtiſche Sprache, maleriſcher Ausdruck, 
poetiſche Einkleidung des Gedankens wurde ſein Ideal. So 
konnte ihm Boileau nie ganz gerecht werden, und ſo blieb er 
mitten in dem modernen Paris ein Einſiedler aus einer frühern 
Melt, daneben ein Sonderling, der ſich über die gejellichaft- 
lihe Etikette wegjeßte, der ſchweigend feine Beobachtungen 
machte, ftet3 jich der Faulenzerei anflagte, wenig probucirte, 
aber feine Verſe feilte wie Keiner. Trotz feiner literarifchen 
Bosheit war er gutmüthig wie ein Kind, mohlthätig bis zum 
Exceß, und weil die Wenigiten ihn verjtanden, glaubte man 
ihn mit dem Chrentitel le Bonhomme abzuthun. Seine 
Krankenwärterin, die den ewigen Sermonen des Abbe Pouget 
beimohnte, jagte zu diefem: Dieu n’aura jamais le courage 
de le damner. 

Die Contes oder „Erzählungen“ Rafontaines erregten wegen 
ihrer unverfchleierten Natürlichkeit Scandal bei Hofe. Der 
Berfafjer verrieth jedoch in feinen Darftellungen von Liebes- 
abenteuern durchaus nicht perjönliche Gelüfte, jondern einfach 
feine Vorliebe für Boccaccio und die franzöfifchen Contes, im 
Gegenjag zu allem, was in der neufranzöfijchen Literatur 
mignard, guinde, ampoul& und coquet zu nennen war. 

Die berühmten „Fabeln“ Lafontaines, in denen fid) orien- 
taliſche, äſopiſche und altfranzöfifche Elemente und Einflüffe 
verbinden, jind meiſtens der allerverfehrtejten Beurtheilung 
verfallen. Wenn die Thierfabel ein Niederſchlag des Xhier- 
epo3 iſt, fo fann man unmöglich die Forderung an fie jtellen, 
fte:3 mit einem moraliſchen fabula docet zu ſchließen. Wenn 
Aeſop und Phädrus fich diejer Forderung fügten, jo thuen e3 
die Orientalen und die franzöfifhen Fabliaux nit. Bei 
ihnen hängt der Fabel noh ein Stüd Epos an, und das 
Epos von Reinecke dem Fuchs ift wahrlich fein Tert für er- 
bauliche Predigten, vielmehr die poetifhe Darftellung des böfen 
Weltlaufs, die „unheilige Weltbibel”. Nun aber jagt uns 
Lafontaine ausdrüdlid, er bringe une ample comedie en 


cent actes divers, und anderswo: Je me sers d’animaux 
Grün, Kulturgeſchichte. IL 14 





ze 0 CAS. 
menſchlichen Handelns 
Bosheit, menſchlicher 

mit feinen verſteckten 

Maͤchtigen nicht ſchont 
der Fabel nur die Ur. 
taugt daher für den : 
denn daß man ſuperkl 
ziehen wolle. Er hat 
er für den Enkel des 
eine ſtrenge Auswahl ti 
vollkommen Recht, wer 
taugen nicht für Kinde 
die Lippen und Herzen 
man proteſtiren, daß Lan 
Urtheils in der Berfon 
fittfam noch naiv“ nen 
auf ſich beruhen laſſen, 
laufs gar nichts zu ſchaf 
und ſtets discret Forn 
ſolche moraliſche Herzens⸗ 
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Weiß, und jehr häufig iſt die vom Dichter ausgeſprochene 
Moral die allerbitterjte Ironie. 

Gerade bei den befanntejten Fabeln unſres Dichters kommt 
die geftrenge Moral mit Quetſchungen davon: jo bei „Grille 
und Ameife“, wo dag Schlußmort: Eh bien, dansez mainte- 
nant! eine bo8hafte Hartherzigfeit außbrüdt; bei „Rabe und 
Fuchs“, wo man lernt, den Vortheil von der Eitelfeit Anderer 
ziehen; bei „Fuchs und Storch”, wo Böjes mit Böfem ver- 
golten wird; bei „Fuchs und Bock“, wo niederträdhtige Hinter- 
lift den Preis erhält. Vorausgeſetzt, daß eine Moral für 
Kinder in diefen Fabeln zu fuchen fei. Denkt man fi jedoch 
den Dichter in der Rolle des „Alcefte” bei Molidre, geht 
man davon aus, daß Lafontaine die Ereigniffe und Sitten 
feiner Zeit vor fi hat und in den Yabeljtoffen pafjende Illu⸗ 
ftrationen dazu findet, jo gewinnt die Sache ein anderes Anfehen. 

Dann verfteht man „Habicht und Nachtigall” mit dem 
graufen Schluß: Ventre affam& n’a point d’oreilles; dann aud) 
„Wolf und Lamm“ mit der $mpertinenz gleich an der Spitze: 
La raison du plus fort est toujours la meilleure, was dod) 
dem Dichter feit der Cabinett3juftiz gegen Fouquet jehr zu- 
wider war. 

Alles das paßt nicht für die kindliche Anſchauung; es 
vergiftet fie gradezu. Eben fo wenig pafjen die „Fröſche, die 
einen König haben wollen“ und die, nicht zufrieden mit dem 
Kloß, einen Storch befamen, 

Qui les eroque, qui les tue, 
Qui les gobe & son plaisir, 
und denen Jupiter, um ihren Befchwerden ein Ende zu machen, 


zuruft: 
De celui-ci contentez-vous, 
De peur d’en rencontrer un pire. 


Ganz unbraudbar für pädagogifche Zwecke, wenn aud) 
ſonſt vorzüglich, find die „Peſtkranken Thiere”. König Löwe 
ſucht ein Opfer, um die Götter zu befhmwichtigen; er erfennt zu— 


nächft feine eigenen Verbrechen an. Aber der Fuchs wirft ihm ein: 
14* 





. vous tes trop bon rei, — 
‚anger moutons, canaille, sotte espece, 
au je? Non, non. Vous leur fites, seigneur, 
er«juant. beaucoup d honneur. 
Fneiib betennt der Eifel, daß er auf einer Möndämwice 
c v2 Gras genommen. Alle finden ihn ſchuldig 
rbrehens: 

Quel crime abominable! 















Rien ji la mort n’etait capable 
Irespier son forfait: on le lui fit bien voir. 
Sılan que vous serez puissant ou mis£rable, 





ments de cour vous rendront blanc ou noir. 

ceſte“ in anberer, noch jpigerer Form. — 
So wird uns Yarontaine in feinen „Fabeln“ zu einer Tuele 
tulturgeſchichtiicher Erkenntniß jeiner Zeitz er bildet nehm 
Moiiere den Anfang einer Cppofition, die erjt in ber zmeiten 
Kegierungsperiode des Königs durch directen Angriff und 
genauere Kormulirung die allgemeine Aufmerkjamfeit auf ſich 
zieben sollte, 
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fih in der Nähe keine Minute mit ihr vertrug. Der Ton 
diefer Briefe ift uns heutzutage vielfach unverftändlid; um fo 
beſſer charakterifirt er die überipannte Art der Zeit, welche 
ale natürliden Gefühle im Ausdruck outrirte, 

Sieht man genau zu, jo bat die Sévigné aus ihrer 
Tochter eine Herzlofe Egoiftin gemacht: auf die Adoration der 
Mutter folgte faft regelmäßig ein DBettelbrief der Tochter. 
Ihr Herr Gemahl, mit dem fie nur auf dem Fuße der Höf- 
lichkeit gelebt, hatte feiner Zeit der jungen Ninon de l'Enelos 
den Hof gemadt; ihr Herr Sohn nahm diefe Bewerbung bei 
ber 65 jährigen Eourtifane wieder auf. Derſelbe Charles hatte 
eine Liaifon mit einer Schaufpielerin; die Mama ließ maden 
und gejchehen und nannte die Actrice gar ihre „Schmiegertochter”. 

Sie felbjt Hat Anbeter genug gehabt, zuerjt den Herzog von 
Rohan, dann den Oberintendanten Fouquet, hierauf einen Vetter, 
Marquis de Raſſi, endlich den Prinzen von Conti, der in ihrem 
Schlafzimmer (dans la ruelle) jpazieren ging. Uber wie fie 
aus dem Hotel Rambouillet hervorging, ohne preciöß zu fein, 
fo trieb fie die Galanterie, ohne die janjeniftiichen Eindrüde 
ihrer erjten Erziehung gänzli zu verlieren. Sie war eine 
Art Eelimene. 

Der berühmte Charaftermaler Jean de la Bruyöre 
(1644—99) hielt fih den Kopf freier als die Sevigne. Gr 
lebte bejtändig am Hofe, wie die Sevigne, wie Boileau, und 
bewahrte fi) doch ein ziemlich freied Urtheil. Seine „Cha- 
raftere Theophraſts, aus dem Griechiſchen, nebft den Charakteren 
und Sitten dieſes Jahrhundert” erjchienen grade in der 
Krifis 1688, als der Orleanskrieg außbrah und Ludwig XIV. 
abmwärt3 zu jteigen begann. Das Revolutions-Edict und 
die Dragonnaden waren bereit3 erlebt, ald La Bruyere druden 
ließ: „Ein Devoter (Krömmling) ijt derjenige, welcher unter 
einem atheiftiihen Könige Atheift fein würde“. Ein kurzer 
Gommentar zu „Zartuffe”. 

Die ganze Schwierigkeit jeiner Pofition als Sittenmaler 
mar ihm nit nur zum Bemußtjein geflommen, er drüdte fie 
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sa 223 Farzor, A der eigentliche Leibtheologe Ku 

3 amt 228 zer Urafel einer Regierung, der glüd: 
se er geriet WE rrorunder Ibeologe, gewaltige 
Rare zer fs ienzer Kerf murde er zur Erziehung Xi 
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zur ‘pie am Reiter ron Meaur ernannt. Gr bier M 
‚Liszt zus ‚m IN“ von Meaur“, wie Nabelais M 
‚Wem rn Meiton“ gebeten baue. In dieſer Stellung 
wre a Ne Tender Nanonal-Concil und jegte die virl 
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allicaniſchen Artikel durch. Strengkatholiſch, aber national⸗ 
anzöfiih: das war feine Deviſe, weil es die des Königs 
ar. Strengkatholiſch mar feine jehr geihidte Schrift über 
e Variations des £&glises réformées, gegen Calviniſten 
id Lutheraner. Daß die Reformation in die unterjte Hölle 
verdammen jei, verftand fih am Hofe Ludwigs fo jehr 
n jelbit, daß ſogar der Carteſianer Boileau nit umhin 
ante, gegen den - 

Fougueux moine, auteur des troubles germaniques, 
donnern. DBojjuet überjeßte dann feine theoretifchen Dia- 
ben in die praltiſche Verfolgung der Keber. 

Nationalfranzöfiich befämpfte er die politiſche Anmaßung 
ms, und als echter Hofprediger des großen Könige gab 
den geiftlihen Schaufpieler mit ganz erlefenem Talent bei 
a Begräbniifen hoher Perjönlichkeiten ab. Der Sermon 
nèbre war feine Force. Da die gerichtliche Beredtſamkeit nur 
gen Spielraum hatte, die politifche ganz geitrichen war, jo 
te Boſſuet die chriltliche oben an und feine ſechs Trauer- 
ven wurden Staatdangelegenheiten, öffentliche Ereigniſſe. 
: begrub die Königin von England, deren Tochter, die Her- 
pin von Orleans, den großen Conde, die Königin Marie 
jereje, die Pfalzgräfin Anna und den Kanzler Letellier, den 
wegen der Widerrufung des Edicts von Nantes und der 
roteftantenverfolgung in den Himmel erhob. 

Soll man ihn mit Jemandem aus einer andern Branche 
t Kunſt vergleichen, fo ſteht er dem Corneille am nädjiten, 
egen der beitändigen Erhabenheit des Ausdrucks, die auch 
bis zur Ueberijpannung trieb. Will man dem Manne, der 
d einen Gregor von Nazianz, einen Gregor von Nifja, einen 
Mmbrofius von Mailand zu Mujtern genommen und der fi) 
it Wohlgefallen den „zweiten St. Bernhard” nennen hörte, 
erz und Nieren prüfen, fo lefe man jeine Maximes et Re- 
exions sur la Come&die, und namentlich den bigotten Unver- 
and, die theologiiche Bosheit, die er über Moliere außframt: 

„Wir müfjen alfo die Gottlojigkeiten und Infamien, von 
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denen die Komödien Molieres jtrogen, als ehrbar gelten lafien, 
oder man darf die Stüde eined Autors, der jozufagen unter 
ımiern Augen veridieden ift und der noch jetzt alle Theater 
mi den sröbften Jmeideutigfeiten erfüllt, von denen jemals be 
Toren ber Chriiten infcirt wurden, nicht mehr unter bie jew 
ragen Ibeutertrüde zäblen ... Bedenkt dod nur, ob Jar & 
magı, angeihbrs Des Himmel Stücke zu vertheibigen, mor 
zegend un? Frömmigkeit beitändig lächerlich find, die Cor⸗ 
urnss beitãndig entichuldigt und bejtändig angenehm darge 
nz: mwird!... Die Rachwelt wird vielleicht einft das Ende dieſes 
Tarııı arabren, Der bei der Aufführung ſeines Malade ms 
unsre den legen Angrim̃ der Krankheit erlitt, an welder er 
erige Stinden darauf ftarb, um ſich von den Späßen bei 
Tdeerers. unier beren er fait den lebten Seufzer ausſtieß, 
vor der Seritr beiten zu begeben, der da geiagt hat: „Wehe 
Ca. me Idr lad, denn Ihr werdet weinen!“ 

Tırr Berdemmung bilder den Edelſtein in der Krone 
NERTS. Gruania e passa! — Wie ganz anders zeigt fi und 
Nr dode und milde venelon, werm er von Moliöre fagt: Ich 
ZER & Nr Ton Iemem wiederbolen: „Ich finde ihn groß." — 

Rrerizloue 1632— 1704, ein Jeſuitenpater, erjehtt 


sur Bez im Predigtamte. Weit entfernt von hodtre 


derder Ertodoeſe, Armperitändig, wirkte er auf die Ueberzen⸗ 
ganz fan Nubirer. Die „raison* miegt io jehr bei ihm 
vor, 28 7 Ne togar in ieinen Sermons sur les mystere 
ordirgerr Er erinnert an Boileau in deifen Verbältniß zu 
Korzeile Wan kann ſogar lagen: es war ein janieniftiihet 
Flexen: in ibn, er itreift an Pascal in deiten Pensées 
Kur äadnud mie dort lauter es in dem Sermon sur 4 
Trixie Bourdaloue's: „Wenn id an einen Gott in drei Pr 
sonen alaude. ’o bringe ih ibm ein Upfer, und melde: 
Tas Upfer des edeliten Tdeils meiner telbit, meiner Nernunft”. 

Evprit sledtier 1632— 1710), Riichot von Nimes, battt 
ſich offenbar den Bonner zum Muiter genommen; mo er bie 
ven nicht erreichte, wurde er gemacht. Attiſche Eleganz zeichnet 
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vieder vor dem gründlihern Bourdaloue aus. Er glänzte 
Bofluet in der Trauerrede und begrub jenfationell den 
rten Turenne, den Tartuffe-Berfolger Lamoignon, die 
ogin von Montaufter, eine Tochter der Rambouillet, die 
ogin von Aiguillon, eine Nichte Richelieus, eine eifrige 
irbeiterin am Barmherzigkeitswerke des heiligen Vincenz 
Paula; endlid die bayerijhe Dauphine, die Mutter des 
ungsvollen Herzogs von Burgund und des ſpaniſchen 
gs Philipps V. 
J. B. Maffillon (1665—1742), Bifhof von Elermont, 
ft aus unferer ‘Beriode heraus, in die folgende hinein, 
fchließt fich, fo jeltfam es Klingt, an die Lafontaine und 
Bruyere an. Er war der größte Kanzelredner unter den 
en, und zeichnete ſich durch eine graciöfe Milde aus, die 
mit Racine vergleichen ließ. Seine wahre Bedeutung, 
zwar eine politifche, erlangte er jedoch erſt durch den groß- 
en Freimutb, den er in feinen Predigten de Mi-Car&me 
dem jungen Ludwig XV. offenbarte, 
Die Herrlihe Geſtalt Fenelond wird uns meiterhin in 
wuch nehmen; er tritt erft in der zweiten Periode des 
igs in volle Beleuchtung. 
Den vier katholiſchen Rednern gegenüber iſt es Pflicht, 
an den gewaltigen calviniſchen Kanzelhelden Jacques 
urin zu erinnern. 





Daß in der Verſailler Luft feine Geſchichtſchreibung auf- 
men fonnte, iſt felbjtverftändlih. Höchſtens wurde diplo- 
iſches Material gejammelt. Wo das religiöfe und das 
itiſche Credo jo ftreng vorgeichrieben waren, da lag auch 
hiſtoriſche Wahrheit in Banden. Boſſuet z0g auch auf 
jem Gebiet die Gränge. In feinem Discours sur l’histoire 
verselle, ber übrigend das hohe Verdienſt hat, das erjte 
ten nad einer Philofophie der Geſchichte zu bedeuten, er- 
te er das katholiſche Reich Gottes für den inhalt und 
ber Weltgeichichte, alles Frühere für Mittel und Durch⸗ 
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rose 2er Exzort Veal de Beauſobre nahm mit 
wre Ref vo Kıode ;um Veitften im Wirrſal der 


Fränt, Jüue merT um ;u beweijen. 
er Forster Marime euripradden in der Behandlung 


der Kezsıceı Urertich beñer und gründlidher war We 
‚ers: Fızızre* ter dem Calrimitten Rapin de Thogrel, 
wm zımcis larde lebte, 

TLeris: ıı 'temer Revolntions romaines und Saint-Röd 
iz ex Corjurstezs de Venise ichrieben Romane, und nick 
Fers:ısie, wie in neuerer Zeit Lamartine und theilweije anf 
Imime 

Zu it es gemwig hböcblich zu verwundern, daß François de 
Mezerat 161083) in teiner „Geſchichte Frankreichs Dil 
sum Ende der Valois“, alio gerade bis auf Heinrich IV. ſa 
remürig und mitunter ſo ihart zu jchreiben wagte. Unfen 
Ferzunderung Reigert ſich noch, wenn wir erjahren, def 
Mezerui Hoemann mar und im Tienfte des Königs, gegen 
eine Teniten von 4000 X. ſchrieb. Als er jedoch die willlär 
lichen Berteuerungen der Vergangenheit rügte, flopfte ihm Geb 
bert auf die Finger: der König wolle feine „Berradhtungen 
über das Denebmen jeiner Torfabren und über eine längit — 
Recht beitebende Politik“! Wenn Mezerai mehr Moralijt ald 
Hiſtoriker mar, jo bleibt ibm doch das Verdienſt, in jchmüler 
Zeit zuerit wieder an daS „Naturredt*, an die Grundlagen 
der Vergeiellidaftung erinnert zu baben. 


Ludwig XIV. pflegt aud wegen jeiner Beförderung ber 
bildenden und zierenden Künjte gepriefen zu werben. Lebe 
mar die Zeit der großen Meijter und des großen Styles vor 
über. Die Bolognejen verbraudten die Traditionen ihre 
clajjiijhen Vorgänger, vermodten aber ſchon als Cfietile 
nit eine neue Bahn zu öffnen. Die Großkunjt fuhr in den 
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ten Geleijen und die Kleinfunft der Niederländer behagte 
em hochjahrenden Sinn des Königs nidt. Hätte er aber 
ud, gleihwie er Marſchälle und Herzöge machte, einen Lio- 
ardo und einen Raffael decretiren Tönnen: er würde fie lebig- 
& zur Berherrlichung feiner Perjon und angeblichen Groß- 
raten angehalten haben. Auf jein Commando rührte ſich die 
ahre Kunst nicht; fie wurde immer jtiller, und Rococo und 
spf lauerten auf die Erbfolge. 

Ter SHauptmaler unjerer Periode, der eigentlihe Hof- 
mſtler Ludwigs war Charles Lebrun (1618—90). Lebrun 
ar im höchſten Grade talentvoll, er hatte eine große Bega⸗ 
sg zur Compofition und zur Zeichnung. Um fid) auszu— 
ben, ging er nad Rom, jtudirte dort den Pouſſin und be- 
under? den Rafael. Bon der Farbe fah er jedoch nur den 
etten Abglanz. Eo wurde aus ihm auf ded Königs Ge- 
iß ein phantajievoller Tecorateur, der mit feinen geſchraub⸗ 
u Erfindungen ohne Mark und Luſtre die Säle von Ver- 
illes und die Galerie des Louvre füllte, ohne eine gefunden 
terblichen warme Empfindung bervorzuloden. Theatralifcher 
emp ift der Charakter feiner Darſtellungen aus dem Leben 
lexanders des Großen, hohles Echaugepränge jein Triumph 
KBwigs, vor dem ſich der Olymp beugt! Die Tönigliche 
koßmannjucht hat da einen wirklichen Künjtler zum fchalen 
#maliften heruntergebracht. Was der Kleinfunft vom Könige 
im Vorwurf gemacht wurde, das producirte der „Claſſiker“ 
run — des magots, Zieraffereien, hohles Chineſenthum. 

Sn dem Luftihloß Marly unmeit von Verſailles Hat 
ih der König eine ganz private Nagode errichtet: oben in 
et Kuppel thront der Sonnengott auf goldenen Wagen; 
2 Heinere Pavillon? im Kreije figuriren den Thierkreis. 
fer betete Ludwig fich ſelbſt an als Roi-soleil, ald Sonnenfönig! 

François Girardon, der Bildhauer, arbeitete nad) Le— 
rund Zeichnungen, ebenfalls für Verjailles, und jchuf bie 
detorations⸗Plaſtik oder die Echnörfelmalerei in Stein. Die 
Statuen im Schloß und Park von Verſailles haben nichts 
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alten Geleifen und die Kleinkunjt der Niederländer behagte 
bem hochfahrenden Sinn des Königs nit. Hätte er aber 
auch, gleihmwie er Marſchälle und Herzöge machte, einen Lio— 
nardo und einen Raffael decretiren können: er würde fie lebig- 
ih zur Verherrlihung feiner Perſon und angeblichen Groß- 
taten angehalten haben. Auf fein Commando rührte ſich die 
wahre Kunjt nicht; fie wurde immer ftiller, und NRococo und 
Zopf lauerten auf die Erbfolge. 

Der Hauptmaler unjerer Periode, der eigentlihe Hof- 
fünjtler Yudmwigd war Charles Lebrun (1618—90). Lebrun 
war im höchſten Grade talentvoll, er hatte eine große Bega- 
bung zur Compofition und zur Zeichnung. Um fid) auszu— 
bilden, ging er nad Rom, jtudirte dort den Pouſſin und be- 
ſonders den NRaffael. Bon der Farbe jah er jedoch nur den 
matten Abglanz. Co wurde aus ihm auf des Königs Ge- 
heiß ein phantalievoller Decorateur, der mit jeinen gejchraub- 
ten Erfindungen ohne Mark und Luftre die Säle von Ber- 
faille8 und die Galerie des Louvre füllte, ohne eines gejunden 
Sterblihen warme Empfindung hervorzuloden. Theatralijcher 
Pomp ift der Charakter feiner Tarjtelungen aus dem Leben 
Aleranders des Großen, hohles Echaugepränge jein Triumph 
Ludwigs, vor dem fi der Olymp beugt! Die Fönigliche 
Großmannſucht hat da einen wirflihen Künjtler zum jchalen 
Formaliften heruntergebracht. Was der Kleinfunft vom Könige 
zum Vorwurf gemacht wurde, das producirte der „Claſſiker“ 
Lebrun — des magots, Zieraffereien, hohles Ehinejenthum. 

Sn dem Luftihloß Marty unmeit von Verjailles hat 
ih der König eine ganz private Pagode errichtet: oben in 
der Kuppel thront der Sonnengott auf goldenem Wagen; 
12 kleinere Pavillons im Kreije figuriren den XThierfreis. 
Hier betete Ludwig ſich jelbjt an als Roi-soleil, als Eonnenfönig! 

Francois Girardon, der Bildhauer, arbeitete nach Le— 
bruns Zeichnungen, ebenfalls für Verjailled, und ſchuf bie 
Decorationd-Rlaftit oder die Schnörfelmalerei in Stein. Die 
Statuen im Schloß und Park von Verjailles haben nicht? 













mehr von ber ruhigen Würde ber Plaftifz fie Iheinen aus 
Biscuit und für den Salon gemachk u 
Verſailles war ſchon unter Lrbwig NIIT zu Einem Kal, 
lichen Aſyl auserlefen worden; Mazarin hatte bier ein Hene 
Luſtſchloß angelegt. Ludwig KEV, führte ben Gedanken 
der MWüfte einen Olymp für fih und bie einfeifchen Melber fir 
die ausermählten Seligen, fern von dem profanen Paris, iu 
schaffen, feit dem Frieden von Nimmegen aus, Wrbeiter un 
Soldaten wurden ans Werk gejtellt und kamen mafjenwerjein ber 
Sumpfluft um. Die vergeblich verfuchte Ableitung ber Cure nah 
Verfailles koſtete allein 30,000 Soldaten das Leben, Usher 
maffige Bau des Architekten Manfard mit feirter unarkiedline 
Fagade 1682 bezogen wurde, hatte er 150 DR. Liores ge 
Foftet! Und die Bauern emphrien fich gegen Golberts Steuerhrud! 
Verſailles jollte den großen König nad allen Nickname 
darftellen, ganz nach feinem Bilde gemacht jein. Wu dr 
Natur mußte ihre Allongeperüce fragen, auch bie Batmmlt 
hoffäbig werben. Der Gartenkünftler Senötre mar ein freu 
Lebruns, und der Park von Werfailles wurde das geplante 
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In dieſem Verſailles, nicht zu Paris, thronte majeſtätiſch 
er Monarch, der ſich die Sonne zum Abzeichen gewählt hatte, 
ı pradtvolljten, mit allem Raffinement der Kunſt und des 
zewerbes ausgeſtatteten Gemächern, luftwandelte auf den Ter- 
ıffen zwiſchen Marmorbildern und Cascaden und jonnte fi 
ı feiner eigenen Herrlichkeit. 

Während jo das hochfahrende KönigthHum das Aeußerſte 
ftete, die Natur überall aus der Natur zu vertreiben, ſchien 
8 gar nicht zu bemerken, daß anderswo die Kunjt der Natur 
in neues Geheimniß ablaufchte, ihr einen neuen Zauber ent- 
eh. Es entitand nämlich zu jener Zeit die Stimmungsland- 
Haft. Nikolaus Pouffin Hatte die „heroiſche“ oder beſſer ge- 
agt die „arditeftonifche” Landſchaft aufgebracht, in melder 
a3 Werk der Natur und dag von Menjchenhand mie aus 
inem Gufje und Style erfchienen, das Caſtell und die Ruine 
em Gebirgdzug entipradhen; eine Harmonie, die man eben 
ur in Stalien entdeden Fonnte Waren jeine Bilder noch 
twas troden, reliefartig, jo bradte fein Echwager Gaspard 
Yugbet-Pouffin (1613—75), angeregt von dem Holländer 
zaul Bril, Luft und große Perjpective in die Landſchaft, die 
yie vom feinjten Fluidum bejeelt erfcheint und dem entzücten 
3efhauer ven Ausblick in die Unendlichkeit vortäufcht. 

&laude Gelee, befannt als Lorrain (1600—82) ſprach: 
‚3 werde Licht! und aus diefem Licht tauchten Wald und 
fluß, Haus und Berg, Thier und Menſch, mie aus jchöpfe- 
iſchem Wether hervor. Das italijhe Gefilde ift in jeinen 
Jildern wie vom Morgengold eines Pfingjttages angehaudt; 
ie Natur ſelbſt ericheint jest in dem Glorienjchein, der früher 
ie Köpfe der Asfeten und Heiligen umgeben hatte. Es war 
ine Verklärung aller Creatur, die Heiligjprechung der almamater. 

Alle drei Künjtler lebten in Stalten, in Rom, des Vater— 
andes willig entbehrend. Bon ihnen, namentlich von Claude 
'orrain, coloriftiih auch von Spagnoletto, ging dev geniale 
teapolitaner Salvator Roſa (1615—73) au. Ein wun- 
erlicher Heiliger, und ein großer Maler. Anfängli zum 
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Wie eingewurzelt dieſer Geſchmack war, ſehen wir ein 
ganzes Jahrhundert ſpäter, als Gluck in Paris ein Bald 
„Don Juan“ componirte. 

In dasſelbe Bett ballettmäßiger Ausſtattung, in welches 
Richelieu feine lahmen Alexandriner gelegt hatte, mußte ſih 
auch die Paſtorale legen, um gleichen Schritt mit dem Jet 
geihmad zu halten. Sie war in der That zu einfad. Der 
Hauptpoet der gefungenen Schäferei war ein Abbe Perrin, 
der Zonjeßer ein Organift Cambert, die Sänger wurden bez 


Kirchen entlehnt; im Anfang fehlten ſogar die Chöre De 
wurde 1671 die Academie royale de musique in der Rue 


Guensgaut eröffnet; man berief den florentinifchen Compo⸗ 
niften Lulli zu ihrem Director, verlegte das Inſtitut in die 
Nue Baugirard, und fo entjtand 1672 für Frankreich die 
Opera seria, aus Ballett und Pajftorale. 


Lulli bejaß das Talent den Textdichter Duinault zu eb. 


deden, deſſen Libretti: „Thöſée“, „Atys“, „Armide“, „is“, 
„Roland“ die Muſik des Maeſtro überdauert haben. Und 
doch ging Quinault den unterſten Weg, räumte der Muſil 
die Herrihaft ein und begnügte fi) mit dem elajtijchen Auf 
drud von Empfindungen, auf welchem der Componift fein 
Töne ausfpinnen Tonnte, wie das im PBarallelismus der hebrk 
ischen Poefie und noch vollendeter in den chinefifchen Liedern geſchieht. 

Nah Duinault verfuchten ſich andere Dichter an Opern⸗ 


.. 


terten. Wenn Einer dazu untaugli war, jo gewiß der (om . 


cife, epigrammatifche Lafontaine; und doch wagte er fi auf 


daran, wie er ja auch Tragödien, Komödien und Oben ver . 


faßte. Nicht befjer machte e8 Thomas Corneille, der Bruder, 
Pradon und zulegt gar der kritiſche Fontenelle, der fpirituelle 
Cauſeur. 

Was man aber auch von der Muſik Lulli's halte: fe 
paßte durchaus zum Berfailler Hofe; fie war ernt:langmeilig, 
majejtätiich-platt. Je früher die Franzojen das des psalmo- 
dies eunuyeuses nannten, befto befjer für fie. 


Kudwigs zweite Regierungsperiode. 
Bis zum Schluß des Jahrhunderts. 
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Die zweite Hälfte der Regierung Ludwigs XIV. oder 
r Niedergang der Berjailler Sonne theilt ji) wieder in zwei 
wioden: den Orleanskrieg und den ſpaniſchen Erbfolgefrieg. 
wläufig haben wir e8 nur mit dem erjteren zu thun. 
Der Name des Orleanzkrieges will kurz erflärt fein, und 
biejer Erklärung wird uns eine Perfönlichkeit dienen, 
im ſchroffſten Gegenſatz zu dem bisher gejdilderten fran- 
ſiſchen Hofmwejen jteht und deren Erijtenz in der Verſailler 
et ein wahres Martyrium genannt werden muß. Es 
nbelt fih um die bereit3 mehrmals erwähnte Liſelotte. 
Elifabeth Charlotte, die Tochter des Kurfürften Karl 
ihwig von der Pfalz, die Enkelin des Winterfönigs, wurde im 
ihre 1652 zu Heidelberg geboren. Der Bater lebte in Unfrieden 
it feiner heſſiſchen Gemahlin, Tieß fich ſcheiden und heirathete 
u Fräulein von Degenfeld. Clifabetb Charlotte wurde von 
wer Tante, der Kurfürftin Sophie von Hannover, vortrefflid) 
gen, und in Briefen an diefe Tante jchüttete fie jpäter 
pe Beobadhtungen, ihren Sarkasmus und ihren Schmerz 
63 war etwas Männliches in ihrem Wejen, no in 
hrem Alter erzählte fie, wilde gefährliche Jagd, Degen 
ind Flinten feien ihr ſchon in früher Jugend lieber geweſen 
ils Puppen, und „os fie gehört habe, in grantreig ſei ein 
Gran, Kulturgeihich 
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Mädchen durch Springen zum „Mannsmenſchen“ geworden 
jo habe fie ſich faſt zu Tode geſprungen. 

An weiblicher Schönheit war fie allerdings zu kurz gr 
kommen; anjtatt jedoch durch die Künjte der Toilette und Kol 
metit ihren Mängeln abhelfen zu wollen, ſchildert fie fi 
jelbit: „Ich babe Heine Augen, eine kurze die Naje, ä 
großes Gefiht mit hangenden Baden und bin gar klein u 
Perſon, did und breit: Summa Summarum, ich bin gar di 
haͤßiich Schägchen.“ | 

Im Sabre 1670 jtarb Madame Henriette d’Angl 
terre, die Gemahlin des Herzogs von Orleans, Bruberd d 
Königs Ludwig, und dieſer warf jebt die Augen auf i 
Tochter ded Kurfüriten von der Pfalz für feinen vermittweh 
Bruder. Karl Ludwig, der fih ſchon in England beim Au 
bruch des Conflicts zwiſchen feinem Onkel und dem Parlame 
zweideutig benommen hatte, erwies fih auch jett als dipl 
matiſcher Speculant; er hoffte, durch die Freundidaft u 
Frankreich Erſatz für die verlorene Oberpfalz zu erlange 
Er gab fein Kind Hin, wie Victor Emanuel das feinige, w 
die Prinzeſſin gehorchte unter Thränen, wie Clotilde. 

Es mar eine vornehme, glänzende Partie, die der pfd 
ziſchen Prinzejlin; denn Karl Ludwig gab feiner Tochter A 
Gulden al® ganze Mitgift und ließ fih am felben Tage d 
Stiefel für 8 Kreuzer fliden. Wenn es freilich galt zu Regen 
burg auf dem Reichstage zu paradiren, fo hatte der Kurflı 
Geld. Die Lifelotte aber feufzte: „So bin ich denn das yel 
tiiche Lamm, das für den Staat und das Land fol geopfe 
werden!” „Sch bin wider Willen aus purem Gehorjam g 
gangen!“ Das geihah im Jahre 1671. 

Der Ternhafte deutſche Michel fand in dem aufgezwe 
genen Gemahl ſchier eine Hofdame, weichlich, cofett, „Lid 
weder Pferde noch Jagen, nichts als fpielen, Gercle halte 
wohl ejjen, tanzen und gepußt fein.” Er betrug ſich au 
wie eine Kammerzofe, legte ver Gemahlin Roth auf die Badı 
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färieb ihr die Toilette vor und behängte ſich zur Entſchä— 
digung mit allen ihren Ringen und Juwelen. 

Die Lijelotte war zu gut unterrichtet, um ſich nicht durch 
die Bleiade von bedeutenden Geiſtern in dem damaligen Paris 
imponiren zu lafjen und Männer wie Corneille, NRacine und 
Roliere nicht volllommen zu würdigen. Sie war zugleidh zu 
überlegen verjtändig, um nicht ihren Gemahl zu einem freund- 
ſhaftlichen Verhältniffe heranzuziehen. Ihr frankes pfälzifches 
Weſen, ihr durchichlagendes Urtheil, ihr unummunbener Frei- 
muthb imponirten jogar dem Könige, dem ja auch Meoliere 
Reipect einflößte und der ſich fpäter vor der Maintenon big 
m den Staub beugte, 

Dem Klatih der Marquis und des „Ritterzeugs“, diejer 
Wien School for scandal, fonnte indefjen- nicht einmal 
des ‚häßliche Schätschen“ entgehen. Sie wurde bei ihrem 
wachen Gemahl angeſchwärzt, und da fie deſſen rüdjihts- 
le Behandlung nicht ertragen konnte, mollte jie ind Kloſter 
gehn. Der König mußte fih mit aller Gewalt ind Mittel 
gen, um die Sache wieder ing Gleiche zu bringen. Er hat 
fr fpäter Herzeleid genug angethan. 

Sie mußte mit anfehen, daß ihr Sohn Philipp, der |pä- 
ine Regent, den lieverlihen Abbe Duboiß zum Hofmeilter 
ehielt, der nun den Sohn der braven Pfälzerin zum ärgſten 
Rus Frankreichs erzog. Sie mußte zugeben, daß biefer Sohn 
ine Tochter der Montespan, Mademoijelle de Blois, heira- 
fee. Bei der Berlobung mußte fie fi nur durch eine alt- 
kestfch-mütterliche hiſtoriſche Ohrfeige Genugthuung zu ver- 

en, die fie dem Bräutigam applicirte. Ihre Tochter 
titete fie vor dem Duc du Maine und bewahrte fie dadurch 
fir den Herzog von Lothringen auf, deſſen Sohn franz der 
Ormahl der Maria Therefe von Oeſterreich werben follte, 

1680 ftarb Karl Ludwig von der Pfalz, den Ludwig XIV. 
genug „hagrinirt” hatte, und fünf Jahre darauf folgte ihm 
auch ſchon der Bruder der Kifelotte, Kurfürft Karl, im Tode. 
Karl ftarb kinderlos und die Pfalz ging dur Erbredt an 
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den katholiſchen Pfalzgrafen Philipp Wilhelm von Reubur 
über. Philipp Wilbelm betrug ſich in der Pfalz als jefuii- 
iher Reactionär. 

Ludwig XIV. rieb ſich die Hände, als in England (burd 
den NRegierungdantritt Jakobs IL) und in Deutſchland zu 
gleicher Zeit unabiehbare Wirren entftanden. Cr forderte 
plöglid für die iyrau feines Bruders die Pfalz-Simmern’iden 
Allode auf der linken Rhbeinfeite und alles Gebiet, weldes 
nicht Mannslehen ſei. 

Eliſabeth Charlotte hatte bei ihrer Verheirathung auf 
alle Aniprüche verzichtet, das aber focht den König jo wenig 
an wie die Perzichtleijtung feiner eigenen rau auf Nieder 
land und Spanien. Ter Herzog von Orleans follte Tfal- 
graf von Zimmern und Kaijerälautern werden. Der ie 
(otte wurde gejagt, man ziehe in ihrem Intereſſe in den Krieg, 
wofür ie jich heftig bedankte. Sie fiel gradezu in Ungnade. 

Curopa war indejjen genug gemißigt worden, um den 
innern Saber zu vergeilen und gemeinjam Front gegen ben 
Ztörenfried zu machen. Die verjchiedeniten Intereſſen com 
vergirten in dem einen Gejtändniß, daß feiner vor dem fra. 
zöjiichen Gemaltherricher ſicher ſei. Die berühmte Lehre vom 
„Gleichgewicht“, die damals auflam, hieß ja nichts Anderel, 
als daß man ſich nicht eine einzelne Uebermacht über die Köpfe 
wachſen laſſen dürfe. 

Vorauf ſtand der Oranier, für Holland beſorgt und 
England ſcharf ins Auge faſſend. Im Jahre 1686 brachte 
er die Ligue von Augsburg zu Stande, zur Aufrechthaltung 
der Friedensſchlüſſe von Münfter, Nimmegen und Negendburg 
(ded uti possidetis auf 20 Jahre von 1684). Brandenburg 
trat bei, weil e8 für Eleve beforgt war; Schweden weg 
Zweibrüdend und als Antwort auf die bänifch-franzöfidt 
Freundſchaft; Spanien wegen Belgiens; der Kaifer Leopol, 
der endlich türfenfrei geworden, für daß Reich und im Zinn 
Liſola's; Mar Emanuel von Bayern, ein tüchtiger Kriegk 
mann gegen die Türken, wegen der ihm zugeficherten „perpe 
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ichrieb ihr die Xoilette vor und behängte fih zur Entſchä— 
digung mit allen ihren Ringen und Jumelen. 

Die Lifelotte mar zu gut unterrichtet, um ſich wicht Durch 
die Plejade von bedeutenden Geijtern in dem damaligen Paris 
imponiren zu lajjen und Männer mie Corneille, Racine und 
Moliere nit volllommen zu würdigen. Sie war zugleich zu 
überlegen verjtändig, um nicht ihren Gemahl zu einem freund- 
ſchaftlichen Verhältniſſe heranzuziehen. Ihr franfes pfälzisches 
Weſen, ihr durchſchlagendes Urtheil, ihr unummundener Frei- 
muth imponirten jogar dem Könige, dem ja aud Moliere 
Reſpect einflößte und der fich jpäter vor der Maintenon bis 
in den Staub beugte, ' 

Dem Klatſch der Marquis und des „Ritterzeugs“, diejer 
höfiſchen School for scandal, fonnte indeſſen nicht einmal 
dag „häßliche Schätzchen“ entgehen. Sie wurde bei ihrem 
ſchwachen Gemahl angefhmwärzt, und da fie defjen rückſichts— 
loſe Behandlung nicht ertragen fonnte, wollte fie ind Klojter 
gehn. Der König mußte fih mit aller Gewalt ind Mittel 
legen, um die Sache wieder ind Gleiche zu bringen. Er hat 
ihr fpäter Herzeleid genug angethan. 

Sie mußte mit anfehen, daß ihr Sohn Philipp, der ſpä— 
tere Regent, den Tiederlihen Abbe Dubois zum Hofmeijter 
erhielt, der nun den Sohn der braven Pfälzerin zum ärgſten 
Rousé Frankreichs erzog. Sie mußte zugeben, daß diefer Sohn 
eine Tochter der Montespan, Mademoifelle de Blois, heira- 
thete. Bei der Verlobung mußte fie fih nur dur eine alt- 
deutfch-mütterlihe Hiftorifhe Ohrfeige Genugtduung zu ver- 
ihaffen, die fie dem Bräutigam applicirte.e Ihre Tochter 
rettete fie vor dem Duc du Maine und bemahrte fie dadurd 
für den Herzog von Lothringen auf, deſſen Sohn Franz der 
Gemahl der Maria Therefe von Oeſterreich werden follte. 

1680 ftarb Karl Ludwig von der Pfalz, den Ludwig XIV. 
genug „Hagrinirt” hatte, und fünf Jahre darauf folgte ihm 
auch ſchon der Bruder der Lijelotte, Kurfürft Karl, im Tode. 
Karl ftarb Finderlos und die Pfalz ging durch Erbredt an 
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ſei 
b Gbarlette hatte bei ihrer Verheirathung auf 
be verzichtet; das aber focht den König jo wenig 
ichtleiftung feiner eigenen Frau auf Nieber- 
en. Der Herzog von Orleans follte Par 





u maden. Die verſchiedenſten Intereſſen com 


tuirlichen“ Statthatlterſchaft in Zvaniſch Aiedertaud, bald auch 
wegen der Händel um Kur-Koln; endlich Pfalz-Meuburg, aus 
naheliegenden Gründen. Die Confeſſion war zum erſten male 
vor den weltlichen Intereſſen gänzlich zurückgetreten: Katho- 
liken, Reformirte und Lutheraner ftanden zujammen wider 
den „allerhriftlichften“ König. 

Ludwig XIV. fah dem grollenden Unwetter ſiegesgewiß 
zu; er verlangte, daß der Regensburger Ausgleich definitiv 
werde, d. 5. daß Straßburg und Ruremburg franzöfiich blieben. 
Die Coalition ging nicht darauf ein. 

Wie wichtig die Kölner Kur für Ludwig gemwejen, haben 
wir beim bolländifchen Kriege gefehen. Der alte Wittelö- 
bader Heinrih Mar, für den Wilhelm von „Fürftenberg re- 
gierte, war durchaus franzöfiih gefinnt. Auch als Wilhelm 
von Fürftenberg feinem Bruder Egon im Bistum Straßburg 
folgte, blieb er in Bonn wohnhaft und harrte der Wahl in 
Köln. Im Sommer 1688 ftarb Heinrid Mar. Das Dom- 
capitel wählte zwar den Fürftenberg; aber der Kaijer erklärte 
fih für Joſeph Clemens von Bayern, und Papſt Innocenz XL 
entjchied jich für diefen, Wieder einmal war die Qurie gegen 
Ludwig. 

Der König, von allen Seiten bedroht, griff zur Gemalt. 
Dhne jede Kriegserflärung rüdten im September zwei Armeen 
über die Gränze; der Dauphin mit den Marſchällen Bauban 
und Catinat nahm Philippsburg, während Marihall Boufflers 
die Pfalz von Kaiferdlautern bis Mainz bejegtee Der Dau- 
pbin fchlug fein Hauptquartier in Heidelberg auf. 


Bor Schluß des Jahres kam Jakob II. ala Flüchtling 
nach St. Germain. Brandenburg mit Hannover und Heſſen 
war zur Vertheidigung Hollands an den Niederrhein gerückt, 
Wilhelm von Oranien mit deutſchen Hülfstruppen, Hugenotten 
und dem Marſchall Schomberg nah England hinüber ge- 
ſegelt. Ludwig hatte der holländiſchen Republik ſchon im 
November 1688 den Krieg erklärt; die engliſchen Truppen 
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aber, welche Jakob noch zurüdbeorderte, blieben mit geringen 
Ausnahmen in Holland. 

Im Februar 1689 zogen die Kaiferlicden an den Rhein. 
Tie franzöſiſchen Marjhälle fanden, daß fie eine zu große 
Linie zu vertheidigen hätten und fi) concentriren mühten, 
Ta befahl Louvois: de brüler le Palatinat. rlotte Eliſa⸗ 
beth faßte fi ein Herz und bat den König flebentlih um 
Schonung für ihr Heimathland. In ihren Briefen muß fe 
es „bemweinen, daß ich meines Paterlandes Untergang bin‘. 
Vergebens. General Turas erhielt gemejjene Ordre. An ber 
Bergjtraße und am Rhein ging Alles in Raud auf; Mau 
heims Bürger wurden gezwungen, ihre eigene Stadt in Cult 
zu verwandeln. Vom Hardtgebirge bis nad) Kreuznach Imd 
tete daS euer der Verwüſtung. Tie Domkirche zu Worb 
wurde eingeäjchert, in Epeier trieb man die Bürger and, 
warf die Brandfadel in den ehrwürdigen Tom, verunchrk 
die alten Kaifergräber. Die deutfche Gefchichte jollte bis auf 
„Charlemagne” gejtriden werden. General Mölac lieg den 
diden Thurm des herrlichen Heidelberger Schloſſes |prengen. 

„Alle Nacht, feufzt die Lifelotte, kaum daß ich ein wenig 
eingeichlafen bin, däucht mir ich fei zu Heidelberg oder zu 
Mannheim und fehe alle die Vermüftung, und dann fahre if 
im Schlaf auf und fann in zwei Stunden nicht wieder tik 
Schlafen, und dann kann ich mic) des Weinens nicht enthalten.’ 

Ganz zur nämlihen Zeit, als Duras und Melac di 
Pfalz verbrannten, begründete der Oranier die conftitutionelt 
Sreiheit in England. 

Die Verbündeten hatten große Mühe, gegen die erproßtt 
Feldherrnkunſt und die heroftratiihen Maßregeln der frar 
zöfifhen Kriegspolitit aufzulommen. Sehr ſchwer mwurk 
es den Brandenburgern und Sachſen, Bonn und Maik 
zurüdzuerobern. Nicht nur die Pfalz, aud Baben-Turled 
und der Breisgau litten furdtbar unter der Invaſion. F 
Belgien fhlug der Marſchall Luremburg die deutjche Arm 
durch einen Moltke'ſchen Flankenmarſch im Juli 1690 be 
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Fleurus; der Admiral Tourville ſiegte zur See bei der 
Inſel Wight über die engliſche Flotte. Auch Victor Amadeus 
von Savoyen hatte ſich aus Speculation den Verbündeten an⸗ 
geſchloſſen. Aber der Herzog von Savoyen wurde bei Staf- 
farda von Catinat gejlhlagen, der jeßt auch Nizza nahm und 
auf gut Pfälziich im Lande hauſte. 1691 wurden Mons im 
Hennegau genommen, Urgel und Barcelona in Spanien 
belagert. Barcelona nahm jedoch Vendoôme erjt im Tebten 
Kriegsjahre. | 

1692 eroberten die Franzofen Namur und fchlugen den 
Dranier bei Steenterfen. Die Art mie die franzöfifchen 
Offiziere ihre Eravatten gebunden hatten hieß ſeitdem & la 
Steenkerque. Erſt Lord Will. Ruſſell wedte den fieges- 
truntenen König, der ſchon die Welt zu feinen Füßen erblidte, 
aus jeinen Träumen: er jchlug die franzöjiiche Flotte bei 
Harfleur und beim Cap La Hague ganz entihieden; Eng- 
fand war wieder oben zur Eee. 

Im folgenden Jahre eroberte Yuremburg trotz des Siege 
bei Neerwinden (unmeit von Tirlemont) blos die Stadt Char- 
leroi. Aber auf? Neue beganı die Mordbrennerei in der 
Pfalz. Das zurüderoberte Heidelberg ging dur den kopf— 
loſen kaiſerlichen %.-M.-L. Grafen von Haidersborf verloren. 
Die Tranzofen |prengten die Thore des Schlofjes und äſcherten 
den Michel⸗Angelesken Otto-Heinrihabau ein. Es war, al? 
ob der große König, der die beiden Pforten von St. “Denis 
und St. Martin und die Façade des Louvre bauen ließ, 
feine echte Renaiffance vertragen fönnte. Rex dixit, et factum 
est, „der König ſprach und jo geſchahs“, ftand auf der Sieges- 
medaille. In der That war es bald um ihn geichehen. 

An dem Grafen von Haidersdorf wurde ein nüßliches 
Erempel jtatuirt. Zu Heilbronn rücte die ganze Armee aus, 
der General wurde auf dem Schinderkarren vorübergeführt. 
Vor der Front verlad der Profoß oder Generalgemaltige dag 
Urtheil: Tod durch das Schwert! Während der Henker die 
Xoilette bejorgte, wurde die Begnadigung verfündigt. Der 
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Henter zerbrach den Degen bes Grafen, ſchlug ihm benidben 
dreimal ins Geſicht, padte ihm ſelbſt wieber auf ben Karen 
und führte ihn von bannen. Shaibersborf mar „auf eig ber 
öfterreihiichen, rheinläͤndiſchen mb beiber Streie iranfen ab 
Schwaben Erbländer verwieſen⸗ 2 

Indeſſen begann der Triumpbzug ber yranzofen im Norden 
zu jtoden. Im Jahre 1694 wichteten fie nichts weiter as aid 
noch die Stadt Brüfjel zu bombarbiren; Namur aber gi 
verloren. Die verbündeten Heere hatten jest gleichfalls gran 
Generale an ihrer Spiger Wilhelm von Oranten und Lubıig 
von Baden; auferdem noch ben großen Angenieun Gochor, 
den holländiihen Yauban, Der frivofe Marjall won Lurem- 
burg warnte den König mod Kurz wor feinem Tode, 
Louvois war ihm um vier Jahre voraufgegangen. Mb — 
ihlimmer ala Alles — es mar fein Gelb mehr aufzutreiben. 
Die finanziellen Quellen Franfreihs hatten eigentlich fhen 
beim Ausbruch; des Krieges verfagt. Wenn Colbert den fünfien 
Theil der 100 Millionen Einkünfte an Sahreörenten zu zahlen 
hatte, jo mußte der Nachfolger das Doppelte aufbringen; bie 
nichtfundirte Schuld ana auf 400.MRill. 108. 1895 wure 
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Coalition loszubroͤckeln. Der ſavoyiſche Marder wurde zuerſt 
abgefangen. Seit Staffarda und Nizza Hatte er die Sache 
fat. Ludwig ſchloß zu Turin mit ihm ab, gab ihm Cafale 
und ®Pinerolo, franzöfiide Eroberungen Richelieus, zurüd 
und verſprach jeiner Tochter den Herzog von Burgund. Dann 
fam die Reihe an Holland. Die franzöfiiche Diplomatie be- 
gab fi nad Delft; zwiſchen Delft und dem Haag liegt das 
Torf Ryswik, wo die Schweden fi etablirten. Es war 
Münfter und Ognabrüd im Kleinen Maßſtabe. Die deutichen 
Sejandten wurden al3 überflüfjig bei Seite gelaſſen; man 
bot ihnen jpäter dag Ausgemachte zur Annahme. 

Der Congreß wurde am 9. Mai 1697 eröffnet. Holland 
biß jeiner Natur gemäß auf einen Handel3vertrag an. Spanien 
war froh Barcelona herauszubeflommen, e8 erhielt Quremburg 
dazu, verlor jedoch etliche belgiihe Anneren und die Inſel 
St. Domingo. Der Oranier wurde al3 König von England 
anerfannt. Dagegen mußte der Hochverraths-Proceß gegen 
Wilhelm von Fürſtenberg niedergeichlagen werben. Freiburg, 
Breiſach, Philippsburg fielen an Deutſchland zurüd. Lothringen 
murde rejtituirt und der Herzog Yeopold heirathete die Tochter 
der Liſelotte. Schweden erhielt Zweibrücken zurüd. Karl XI. 
von Schweden, der ſchon lange zu vermitteln gejudt, war 
bejonders thätig beim Abſchluß des Friedens. 

Bon der Erbichaft der Tfälzerin, von Simmern und 
Lautern war feine Rede mehr; dagegen ſetzte Frankreich die 
Clauſel durch, daß die Fatholiihe Religion in der Pfalz in 
jenen Rechten verbleiben müfje, in welche fie durch die Occu— 
pation gewaltſam eingejett worden, was natürlich dem Kai- 
fer ganz redt war. Eo murde die pfälziſche Reformation 
„reformirt“ und die Proteitanten bekamen jchlimme Tage. 
Selbſt der Dranier fah ſich außer Stande ihnen beizufpringen, 
aus Rüdfiht für ven — Kaijer. Dagegen wurde dag Für— 
ſtenthum Drange im Petrarca’jhen Bauclufe-Thal dem Etamm- 
beren zurüdgegeben; es bildete den Sammelplag der Huge- 
notten; von hier aus entzündete fich der furchtbare Cevennenkrieg. 
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Deutſchland in der zweiten Hälfte des Jahr: 
hunderts. 


Das Kaiſerthum und Oeſterreich. Ungarn, Türken und Polen. — 

Brandenburg. — Der ſpaniſche Erbfolgekrieg. — Ludwigs XIV. 

Ausgang. — Skandinavien. — Deutſches Kulturleben: bildende 

Kunſt und Literatur, die Sprache, der Pietismus, die Muſik, 
Nahrungs- und Genußmittel. 





Ins Kaiſerthum und Oeſterreich. Ungarn, 
Türken und Polen. — Brandenburg. 


Unter der Hand bat fih und der Schauplat der Bege- 
ıheiten gewaltig erweitert. Indem wir die Geſchichte Lud— 
98 XIV. zu Ende führen wollten, ſahen wir und nad) Sta- 
7, Spanien und Deutjchland geführt, hörten wir den 
hlachtendonner aus allen Kulturländern des Continent3 
derhallen. Der hölliihe Kreis war diesmal noch größer 
gen ala zu Anfang des Sahrhunderts: dem 30 jährigen 
rden, mit dem fi da3 17. Jahrhundert eröffnete, antwor- 
zum Scheidegruß das Yjährige Sengen und Brennen des 
eanskrieges, auf welches fajt unmittelbar dag 13 jährige 
ge Ringen des Spanifhen Succeſſionskrieges folgte. 
Und dod find damit die martialifchen Gräuel, welche den 
garıg de3 alten Jahrhundert3 und den Eingang bed neuen 
ırpurroth bezeichnen, noch lange nicht erfchöpft. Won den 
stichen Türkenkriegen ift bis dahin nur ſynchroniſtiſch 

genommen worden und von den gewaltigen Kämpfen 

zorbens nur anbeutungsweije die Rede geweſen. 
Was von dieſen Ereigniffen no in den Rahmen unjerer 
De gehört, hat zum Mittelpunft das deutfche Reich, den 
- und feine Erbftaaten. Es ift die Geſchichte eine un- 
[tfamen Verfalles, eines vergeblihen Verſuches der Neu- 
ig und einer immer deutlicher hervortretenden Untermi- 
3 des hiſtoriſchen Beftandes, 
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ſten mußte ſich der Kaiſer fortan auf Deutſchland beſchränken. 
Aber ſelbſt die Idee eines deutſchen Kaiſerthums ſtieß auf die 
kirchliche Spaltung und Trennung. Auch in Deutſchland war 
ein ſpecifiſch katholiſcher Kaiſer, ein Kaiſer, der die Intereſſen 
des Papſtes vertreten wollte, zur Unmöglichkeit geworden. 
Karl V. geſtand das ein, als er ſeinen Bruder Ferdinand 
zum römifhen König machte und ihm die Reichsverweſerſchaft 
in Deutichland übertrug. Die Päpfte gejtanden e3 zu, indem 
fie fich feit Wallenfteing Zeit mehrfach gegen ven Kaiſer erklärten. 
Se mehr fi auf Grund der Reformation die Territorial- 
hoheit in Deutjchland entwidelte, defto mehr wurde dag Hab3- 
burgifhe Kaiſerthum zur Fiction. Die mittelalterliche Idee 
verblaßte bis zum Schemen; es blieb für das KaiferthHum nur 
noch die Ohnmacht oder die Hegemonie des Stärfern. Daß 
die Hegemonie nicht einem ſpecifiſch Fatholifchen, intoleranten 
Fürftenhaufe, welches feine Erbitaaten gegen jeden Hauch des 
Fortſchritts in der Gewiſſensfreiheit hermetiſch verſchloß, zu Theil 
werden würde, ftand feit dem 3Ojährigen Kriege deutlich in 
den Sternen geichrieben. Daß das Haus Habsburg genug 
eigene Intereſſen zu wahren hatte, erfchwerte ihm nur bie 
Sifyphusarbeit, zugleich Meifter im Neiche bleiben zu wollen. 
Mit dem Wachsthum der einheitlihen Hausmacht trat 
allmählich das Taiferliche Amt in zweite Linie. Bis auf Yer- 
dinand IL befaß der Träger der Krone nur das Erzherzog- 
thum ob und unter der Enns, Böhmen, Mähren, Schlefien 
und Die Laufiten. Tirol, Vorderöſterreich, Steiermark, 
Kärnten und Krain gehörten habsburgiſchen Nebenlinien. 
Ungarn war prefärer Befit. Durch Ferdinand II. kamen nun 
Steier, Kärnten und Krain an die Hausmacht, wogegen Elſaß 
an Frankreich, die Laufig an Sachſen gelangte. 1665 fiel 
auch Tirol an die Hauptlinie, die jeßt ungleich mächtiger wurde 
und auf den Gedanken kommen mußte, bie Hausmacht zum 
weſentlichen Mobil ihrer Politik zu maden. Die Aufftände 
ber Ungarn und die Türfengefahr konnten fie nur in dieſem 
Gedanken beſtärken. 
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Zar der Mitte des 17. Jahrhunderts lag die über 
menthlihe Deppelaufigabe, dad Reich und die Erbftaaten vor 
ichwerer Schüdigung und Ternidtung zu hüten, auf den Schul⸗ 
tern Yegnolds, des zweiten Sohnes Ferdinands IIL Als 
YeovoldS älterer Bruder jtarb, richtete Mazarin gierige Blide 
auf die deutihe Krone, die ihm feil zu jein fchien. Leopold 
kam, ibm ielbit ſehr unerwartet, 1657 auf den Thron. Er 
war zum getitlihen Stande beitimmt und erzogen, von Het 
zen katholiſch, mie er denn enticheidende Entſchlüſſe nur mit 
Hülfe der Mutter Gottes von Mariazell gefaßt bat; daneben 
der Aitrologie und Alchemie ergeben. Sein wenig einnehmen 
des Weſen büllte er in düſtre Gravität. Bedächtig und lang 
jam ging er in der jteifen jpanijchen Ctifette bie dornigen 
Wege eines Lebens dahin. Jagd und Mujif, die Erbleiven 
ihaften ſeit Ferdinand IL, zogen ihn einzig von dem pedan 
tiichen irreioluten Grübeln über Staatdangelegenheiten ab. 
Er componirte ſelbſt Kirchenjtüde, Arien, 13 Oratorien und 
I Opern; in ieiner langen Regierungszeit wurden 400 neue 
Tpern und Tratorien in Wien aufgeführt. Die auserlejene 
Hofcapelle koſtete 45,000 SL, grade jo viel wie die Hoflammer, 
doppelt jo viel wie der Hofkriegsrath; der Hofjtaat mit feinen 
pompöſen Opern und Balletten verjchlang große Summen. 
Dabei war der Kaijer perſönlich gutmüthig, milde, zugänglich; 
er führte ein Jahrhundert vorher das allbefannte „isranzeln’ 
ein. As ihm Jemand bemerkte, es jei ſchade, daß ein io 
guter Muſiker und ;slötenbläfer fih nicht ganz der Mufil ge 
widmet, ermiderte er: „Wir ftehen uns halt jo bier”. 
Drei venetianifhe Gefandte jtellen ihm in ihren Ber 
ten das Zeugniß der Moralität, Befonnenheit und de 
Fleißes aus. 

Die Verwaltung der Erbftaaten mar im höchſten Gradt 
mangelhaft: ein überzahlreicher Beamtenftand, weder fähig noch 
redlich; die Competenz der einzelnen Behörden ſtets controvets; 
Geld nirgends. Die Gejammtheit der Staaten war nut in 
der Perjon des Fürſten repräfentirt; jonjt boten fie ein ip@ 
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niſches Chaos dar. Es gab 20 verfchiedene Provinzen mit eben 
jo vielen Caſſen — erft Maria Therejta bildete eine Central- 
caſſe — die diverjen Stände jpielten verdecktes Spiel mit 
ihren Einnahmen. Die allgemeine Hofkammer brachte e8 nicht 
fertig, die Laͤnderkammern zu controlliren. Die Untrennbarfeit 
des Ganzen wurde erſt durch die pragmatiihe Sanction 
Karla VL ausgeſprochen. Ungarn, nod für lange Zeit ein 
prefärer Beſitz, und Böhmen hatten ihren eigenen Hofrath 
und ihre eigene Hoflanzlei, jo mie ihren bejondern oberjten 
Gerichtshof. Der Minifterrath zu Wien mar nur ein Con⸗ 
ferenzratb, der in Abtheilungen für die verfchiedenen Separat- 
Anliegen zerfiel. Die Steuern beliefen ſich Ente des Jahr⸗ 
hundert3 auf circa 11 Mil, Fl. Bon der Auftreibung der 
Steuern werden wir Näheres hören. 

Der ſchwerfälligſte Regierungdapparat war zur Bewegung 
der lahmen Maſchine beitimmt. 25,000 Kronbeamte verſchlan⸗ 
gen allein an 5 Mil. Fl. 1678 behalf ſich der Kaifer noch 
mit 62 Gebeimräthen; bei feinem Tode hatte er deren 164! 
Serdinand I. hatte 33 Kämmerer, Leopold 400! 

Die Parallele zu diefem finanziellen Wirrfal, eben jo 
ftörend und noch viel verderblicher, bildet der Einfluß der Se- 
juiten als Beichtväter am Hofe und als Leiter des öffentlichen 
Unterrigt3. Kein Geringerer al3 Pascal bietet ung die ein- 
Ichlägigen Beweife. Ferdinand ILL. war dag gehorjame Beidt- 
find des „ehrmwürbigen Pater” Gans oder Gandius, der erft 
1662 ftarb; der P. Henri hatte Vater und Sohn erzogen; 
ber „ehrwürdige Pater” Baftel war der Beichtvater des Erz- 
herzogs Leopold. Den Töchtern Ferdinands ILL, aljo den 
Schweſtern unſres Leopold, wurde der Grundſatz beigebradht: 
„E83 ift nur eine erlaßlide Sünde (peccatum venale), den- 
jenigen, ber Uebles von und redet, zu verleumden und ihm 
Verbrechen anzudidten, um den Glauben an feine Ausjagen 
zu untergraben“. Durch Anmendung dieſes Grundfaßes, heißt 
es, ſei in wenigen Tagen der ganze Hof vergiftet worden, 


Man mußte den Sapuziner-Pater Duiroga zu Hutfe rufen, 
Grün, Kulturgeſchichte. II. 
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der den Frauen dieſen Grundſatz als verderblich anärebek, 
worüber ihn der Jeſuit P. Dicaſtillo heftig auszankte. 

Sämmtliche Profeſſoren der Univerfitäten Wien, Gm 
und Prag waren damals Jeſuiten. Wie fih mit dieſer Rich 
tung die Allianz mit England und Holland, das Zujamme 
gehen mit Ketzern überhaupt vertrug, ift eigentlich ein Myſte 
rium, welches nur in der ſchweren Noth der Zeit feine Er- 
färung findet. 

Daß aber der bigotte finftere Gewiſſenszwang die de 
wegung Oeſterreichs nad Often hin furdtbar erjchwerte, wird 
um jo einleuchtender. Diejer wichtige Umftand pflegt von 
öfterreichifehen Schriftftellern vielfach übergangen oder auf die 
leichte Achfel genommen zu werden. Man ift jchnell fertig mit 
dem Wort vom ungariihen Adelsweſen, von ber Nichtigkeit 
und Willenslofigfeit der ungarifhen Volfsmafje; man ruft 
noch nachtraͤglich das chriftliche Pathos wider die muhamede⸗ 
niſchen Türken ins Feld. Aber man verjchweigt die Wahrheit, 
daß die Intoleranz und Verfolgungsſucht des öſterreichiſchen 
Jeſuitismus den Türken erſt die Straße nad) Ofen und Wien 
gebahnt hat. 

Defterreich hat zwei Jahrhunderte in und um Ungam⸗ 
Siebenbürgen gefriegt, hauptſächlich weil es dort die Refor- 
mation unterdrüden mollte. Die Jeſuiten wurden begünftigt 
und fie verdarben Alles, wie in Polen. Das Lutherthum mie 
der Calvinismus wären die Mittel zur Germaniftirung gewe⸗ 
jen — man wollte fie ausrotten. Selbft der gefeierte Ery 
bifhof Pazman von Gran gründete unter Ferdinand IL ale 
feine Xehranftalten in majorem gloriam der Katholicität. So 
kam e8, daß in Preßburg der Palatin, in Ofen 145 Jahıt 
lang ein türfifher Paſcha ſaß. 

Bocskai, der Fürft von Siebenbürgen, wollte fid mi 
Dejterreich verbinden und ſchloß mit Rudolf IL den Biene 
Frieden auf freie Neligionsübung für Adel und Städte Er 
brachte auch die Türken zu einem 20jährigen Waffenſtillſtande. 
Aber der Wiener Frieden war glei dem böhmischen Moje 
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tätöbriefe — eitel Wind. Ferdinand IL konnte gegen Beth- 
in Gabor nicht aufflommen und wäre noch ſchlimmer gefahren, 
hätte Bethlen Charakter beſeſſen. Georg Rakoczy L ging zum 
Eultan, da „die teutſche Hülf’, weil c3 ein langjam Bolt, zu 
fern liege”: Es handelte fih um Hülfe wider den Jeſuitismus; 
Bethlen hatte den Schweden die Hand reichen mwollen. 

Unter dem jungen König von Ungarn (Ferdinand ILL) 
nahmen die katholiſchen Stände zu Treßburg den Proteftanten 
alle Rechte. Die Stimmung wurde fo erbittert, daß der Pala- 
tin Eiterhazy an den Kaiſer meldete: Die Unterhanen ver- 
langten ihre Rechte und jprächen von „Untergang oder jchred- 
licher Aenderung“. Rakoczy bradh 1644 im Bunde mit 
Schweden und Franzoſen in Ungarn ein und erlangte im 
Frieden von Linz 5 Comitate, fo wie die Rüdgabe von 90 Kir- 
den ſammt ihren Einfünften an die Proteftanten. Der zmeite 
Rakoczy ftand in türkifcher Zinzpfliht und wurde jo gefähr- 
lich, daß Oeſterreich auf eine neue „Capitulation“ mit feinem 
Rorder-Ungarn eingehen mußte. 

Unter Leopold I. wurden die Jeſuiten mächtiger als je; 
die proteftantifchen Beſchwerden wurden auf dem Reichätage 
zu Preßburg gar nicht mehr zugelafjen. Die glühenden Koh- 
len des Hafjes und der Empörung lagen verjtreut umher. 

Grade um diefe Zeit regte ſich neues Leben und neuer 
Angriffamuth im türkifchen Heerlager am Bosporus. 1571 
hatte Selim II. den Venetianern die Inſel Cypern genommen; 
fit 1644 handelte es fih um Candia, mo die Venetianer 
grade jo beliebt waren wie die Defterreicher in Ungarn. Lange 
gingen die ftolzen Herren von S. Marco den unterjten Weg. 
Sie zahlten ſogar für ein aufgebrachtes Türkenſchiff 250,000 
Zehinen Buße in Konftantinopel. Endlich, als die Johanni- 
territter auf Malta ein türkiſches Schiff erjagten und ſammt 
der Beute auf Candia freundlich aufgenommen wurden, trieb 
der Kapudan Paſcha Juſſuf, ein Renegat aus Dalmatien, den 
üppigen Sultan Ibrahim zur Rache. Der erfte Krieg auf 
Candia währte von 1644—46, der zweite unter Muhamed IV. 

16* 
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von 1650—56! Immer nod hielten fi die Venetianer. Ta 
gab die Zultanin Valide dem jungen Padiſchah den Albanefen 
Mohammed Röprili zum Großmefjier und die Türkei erhob ſich 
mächtig zum Angriff. 














Natoczn II. von Siebenbürgen betrug ſich unbotmäßig 
gegen die Pforte, indem er auf eigene Fauſt Krieg mit Polen 
begann, und wurde [mer gezüchtigt. eine Armee ging 1658 
triegsgefangen nad) der Krim, er jelbft wurde abgejegt. Rakoczy 
jammelte eine neue Armee, aber ber TOjährige Köprili ſchaffie 
Ruhe und ſetzte den Bareſay als Fehensfürften in Eiebenbürgen 
Dann ſchlug er einen Aufruhr in Kleinafien ſchonungslos 
nieder. Als ſich Rakoczy abermalß rührte, drang ber Paſcha 
von Ofen Sidi Achmed mit 25,000 Mann gegen das belagerte 
Sermannitadt, ihlug und töbtete den Rakoczy bei Klaufenburg 
und ſandte 4000 Köpfe nad; Adrianopel, wo fie Köprili den 
Hunde nvorwarf ‚1660). Mohammed Köprili jtarb das Jahr 
darauf im Altır von achtzig; fein Eohn Achmed mar fait 
noch bedeutender. Er wollte Siebenbürgen einfach zu einem 
Faihalif machen. 
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übung. Bis Brünn und Olmütz ſchweiften und brandſchatzten 
die ſeldſchuckiſchen Reiter. 

Jetzt bot das Reich die Türkenhülfe. Markgraf Wilhelm 
Leopold von Baden rückte als Reichs-Feldmarſchall vor. Neutra 
wurde zurückerobert (1664). Souches ſiegte an der Gran, unter 
6000 Türkenleichen lagen 3 Paſchas. Fahnen, Geſchütz und 
Wagen waren erbeutet. Montecuccoli gewann am 1. Auguſt 
1664 die Schlacht bei St. Gotthard an der Raab, Tauſende 
wurden erſchlagen oder in den Fluß geſprengt. Und jetzt ſchloß 
Leopold den Frieden von Vasvar auf 20 Jahre, auf Grund 
des frühern Beſitzſtandes und gegen ein „freiwilliges Ge— 
ſchenk“ von 200,000 Fl. — an die Türken! Neuhäuſel, 
dicht bei Preßburg, blieb türkiſch! Alles war unzufrieden, 
ſelbſt die Kaiſerlichen. Die Ungarn wurden gehöhnt; fie, und 
die Protejtanten am lautejten, erklärten: Lieber türkiſch als 
öfterrihiih! Es mar Fein Wunder, wenn ſich Complotte 
gegen dieſe Herrſchaft bildeten, wenn der ungarijche Adel fein 
eigenes Intereſſe allem Andern vorſetzte. 

Wieder war Oeſterreich durch Fremde gerettet worden. 
Wer die Namen überſchaut, welche der Kaiſer für Krieg und 
Politik zu verwenden hatte, dem wird ſchon dadurch der Begriff 
eine3 Eosmopolitiichen oder Allermweltftaates aufgehen. Waren 
die eingeborenen Lobkowitz und Haidersdorf nichtänußig, jo 
brachte der Hochburgunder Liſola die öfterreichiiche Diplomatie 
auf den rechten Weg und der Staliener Montecuccoli, der 
Vorgänger des Prinzen Eugen, wurde dag Schwert der rich— 
tigen Politif. Bournonville war freilich feine bejondere Gabe 
des Auslandes; das aber machte der Markgraf Ludwig von 
Baden vollauf wieder gut. Es war freilid ganz natürlich, 
daß der öfterreihifhe Boden unter dem DBleihimmel des 
Jeſuitismus keine Helden erzeugte. Kine glänzende Aus— 
nahme madte der Vertheidiger Wiend gegen die Türken, 
Rüdiger von Starhemberg. 

Der wichtigſte Mann des Augenblid3 war Graf Rai- 
mondo Montecuccoli, geb. 1609 auf dem gleichnamigen 
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Schloſſe bei Modena. Soldaten⸗, d. h. Condottiereblut hatte 
er in den Adern. Gedient hat er von der Pike auf bis zu den 
höchſten Ehrenftellen der kaiſerlichen Armee, ein volles halbe 
Jahrhundert, 1625—1675. Im 30jährigen Kriege ſchwang 
er fi vom gemeinen Soldaten bis zum Armeeführer empor. 
Im ſchwediſch⸗-däniſchen Kriege drang er von Aljen nad) Jül 
(and und Fünen. Im Türkenkriege mußte er zunächſt mit 
ichledht gerüfteten Truppen weichen, nahm dann aber bei St. 
Gotthard (1664) glänzende Revanche. 

Sm Sabre 1668 war er als Präfinent des Hoffriegd 
rath3 eigentlich Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, und 
wurde nur nach Weiten bin durch den fatalen LXoblomik ge 
hemmt. In den Jahren 1672—75 fahen mir ihn bereit? am 
Werke. Er war ein Stratege wie Turenne, diefem jedoq 
überlegen. Seine wiſſenſchaftlichen Schriften find: Aforismi 
dell’ arte bellica (1668), ſpäter fortgeſetzt in: Aforismi r- 
flessi alle pratiche delle ultime guerre d’Ungheria (, Apho- 
rismen über die Kriegskunſt“ und „Aphorismen über bie ley 
ten Ungarischen Kriege”). Seine Marime: fo wenig ala möglid 
ihlagen, den Feind mürbe manövriren. Die politifche Lage 
Europa3 war ihm ganz gegenwärtig. Nebenbei war er ein 
freimüthiger und geiftreiher Mann. — 

Durd den feltfamen Frieden von Vasvar geſchah e3 auf), 
daß die Venetianer auf Candia Feinerlei Erleichterung ver 
jpürten. Im Gegentheil, Achmed Köprili zog jetzt felbft nad 
Sandia. Die Gefahr wurde dringend. Das Abendland ge 
rieth in fcheinbare oder wirkliche Beforgniß. Ludwig AV., 
der ſchon bei St. Gotthard Hülfe geleiftet, Tieß feine Ritter 
ziehen; Kaifer Leopold gab 3000 Mann, Braunfchweig und 
Lauenburg jandten 3 Regimenter unter Joſia v. Waldeck. Aber 
dad genügte nit. Die Türken hatten wieder die Bolltraft 
ihres Anpralls erlangt. Bon den Verbündeten zog Einer nad 
dem Andern ab. Man kämpfte zuleßt nur noch um und auf 
Steinhaufen. 4000 Man der Bejagung waren noch übrig 
Am 27. September 1669 empfing Achmed Köprili die 83 
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Ehlüffel der Stadt und der Feſtung. Venedig Hatte 126 
Millionen Dulaten vergeblich geopfert. 

Eine ungariſche Verſchwoͤrung mar jeit 1666 gebildet. Auf 
der Hochzeit Franz Rakoczy's mit Helene Zriny kamen bie 
Zriny, Wefjelenyi, Nadasdy, Frangipan überein, den Kaifer 
auf feiner ſpaniſchen Brautfahrt aufzuheben. Das zerichlug 
fh, aber in Wien kannte man den Plan. Peter Zriny wollte 
als türkifcher Vaſall über Ungarn herrichen, wie einft Zapolya 
unter Suleiman dem Präcdtigen, nad) der Schlacht von Mohacs, 
1526. Franz Rakoczy, fein Schwiegerfohn, follte Großfürft 
von Siebenbürgen werben. 1670 wurden die VBerfchwörer 
arretirt und nad) Wien gebradjt, Zriny, Nadasdy und Fran- 
gipan 1671 in Wiener-Neuftadt hingerichtet. Rakoczy Taufte 
fich 108. Emmerich Tötöly erhielt ſich für die Zukunft durch 
die Flucht. 

Die Verſchwörung war unterbrüdt, die Verſchwörer hatten 
gebüßt. Jetzt aber wurde zum Ueberfluß ein förmliches Nache- 
geiht in Preßburg eingejeßt, die Regierung militärifch ge- 
Handhabt und der härtefte Steuerdrud der ganzen und fo ge- 
Unfig gewordenen Procevur als Siegel aufgevrüdt. Cine 
inquiſitoriſche Glaubenstyrannei grub nad den Wurzeln des 
Uebels; Prediger und Lehrer, der Kekerei überführt, wanderten 
auf die Ruderbänke von Neapel. War e8 ein Wunder, wenn 
Mm Oberungarn der Aufftand ausbrach, wenn bie empörten 
Gewiffen nad dem Großweſſier ausfhauten? Und wie natür- 
lich reihte fich grade damals, beim Ausbruch des holländifchen 
Kriegs, die Blosſtellung des Rheins an die ungarifchen Wirren, 
ſelbſt wenn Fürft Lobkowitz kein Geld von Frankreich be- 
lemmen hätte! Die fluchwürdige Intoleranz und Verfolgungs— 
ut im Often fchaffte Ludwig XIV. freie Hand im Weiten, 

Und er wußte den Moment zu benugen. Für den pol- 
niſchen Thron hatten zugleich Johann Sobiesky und Karl 
von Lothringen candidirt. Sobiesky, mit einer Franzoͤſin ver- 
möhlt, bezog eine Penflon vom franzöfifhen Hofe: er war 
Ludwigs Candidat. Karl von Lothringen wurde vom Kaifer 
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patronirt; ihm fehlte, was bei polniſchen Koͤnigswahlen die 
Hauptſache war, dad Geld. Sobiesky wurde gewählt A 
nun der Ihöne Emmerich Töfölyg die Yahne der Empörung ia 
Ungarn erhob, genügte ein Wink von Verjailles an Sobiedty, 
daß er Schaaren von polniſchen Kriegäfnechten nad Unger 
abziehen ließ, ohne den Krieg zu erklären. 

In Siebenbürgen und Ungarn brannte e8 bald lichter 
loh. Oeſterreich mußte einen Theil feiner Nheinarmee zurid- 
rufen. Kara Muftapha, der Schwager und Nachfolger And 
Köprili's, ging auf den Plan der Rebellen ein. Xököly nahe 
mehrere ungariſche Bergftäbte, bedrohte ſogar Preßburg; auf 
feinen Dufaten ftand die Legende: „Für Religion und Freiheit"! 

Das überdauerte den Nimmegener Frieden. Endlich, ed 
Ludwig XIV. die Reunionsfammern arbeiten ließ und Eile 
überzog, gab Oefterreich auf dem Neichitage zu Debenburg 
ſcheinbar nad. Aber wieder war die bemilligte Religion% 
freiheit eine halbe, wohl verclaufulirte, jo daß Töföly ſich 
weigerte zu erjcheinen und von der Pforte den Roßſchweif aw 
nahm. Den Titel „König von Ungarn“ lehnte er jedoch ak. 
In Gemeinschaft mit den Türken eroberte er die Bergitäbte 
Kaſchau, Eperies 2c. Ungarn zahlte der Pforte Tribut. Dem 
Sultan Muhamed und feinem Großweſſier ſchwoll der Kamm, 
fie ftellten an Defterreih das Ultimatum: Tributpflictigfeit 
und Schleifung der Feſtungen in ganz Ungarn! 

Im Frühjahr 1683 Hielt der Sultan Muhame IV. ı 
Adrianopel eine große Heerſchau; in Belgrad übernahm Kara 
Muftapha den Oberbefehl; in Eſſek ſtieß Toͤkoͤly mit jenes 
Scharen zu der türkiſchen Armee. Die allbefannte Zahl us 
200,000 Dann ijt jedoch übertrieben, dafern man nicht bied 
Köpfe zählt. Die türfifche Armee theilte ſich in Janitſcharen 
(zu Fuß) und Sipahis (zu Pferde), Die Janitſcharen zählten 
mit allen Ehrenmitgliedern, zu denen auch der Sultan gehörte, 
nominell 400,000 Dann, von denen jedoch in diefem ganzen 
Kriege höchſtens 55,000 Mann in der activen Armee aus 
rüdten. Die Sipahis, adelige Gardecavallerie, zählten bis zu 
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0 Mann. Die arnautiihen Hülfsvölker bezifferten ſich 
Ierhöchften Fall auf 20,000 Mann; der Khan der Krim 
te kaum noch 30,000 Dann auf; der Moldau-Walachen 
ı 9000. Zählt man dieje jämmtlichen Xruppentheile nad) 
yilligen Abzügen zufammen, jo ergiebt jich eine Armee 
100,000 Mann; 20,000 Ungarn dazu erheben die Ge- 
tftärfe auf 120,000 Mann. Wenn nun die Einen 
WO, die Andern 300,000 Dann angeben, jo ermäge 
daß zu einer Armee von 100,000 Dann gehörten: 78,000 
re, von denen höchſtens ein Fünftel zur Schlachtordnung 
met werden Tann; 5000 Kameele und 26,000 Zelte mit 
Bedienung, wie denn für die Pferde allein 19,000 Troß- 
e erwähnt werden. Dazu der ganze Troß von Dienern, 
sen, Handwerkern und HandelSleuten. So Tonnten aller- 
aus 100,000 Mann leicht 200,000 Köpfe werden. 
Diefe Armee richtete ihren Marſch auf Wien. Die Vor- 
mter Führung des Tataren⸗Khans brannte Alles nieder. 
Herzog Karl von Lothringen erlitt an der Leitha eine 
rlage und am 12, Juli 1683 zeigten ſich die erſten 
bi-Schwärme vor Wien. Der Hof mar wieder nad) Linz 
ven. Rüdiger von Starhemberg vertheidigte mit 17,000 
n die Stadt; ſämmtliche Vorſtädte legte er in Aſche. Die 
m ſchloſſen einen Halbfrei3 auf dem rechten Donauufer 
yer Schwechat über Inzersdorf, Schönbrunn, Hieking, 
3, Döbling big Nußdorf. Die Stadt zählte damals 
WO Bewohner, von denen viele mit dem Hofe geflohen 
ı. Die Türken jtürmten in 60 Xagen 18 mal und 
en jedesmal zurüdgeichlagen. Zahlreiche Feuergarben 
n vom Stephandthurme ald Notbfignale in die Luft; 
hemberg bat den Herzog von Lothringen dringend um 
. Hunger und Seuche mwütheten in der Stadt. Endlich 
n zu Tulln bayerifhe und ſächſiſche, fränkiſche und 
biſche Reichätruppen zu Karl von Lothringen, 25,000 
n ſtark; die 12,000 Bayern wurden von dem jungen 
Irften Mar Emanuel geführt; an der Spige der Sachſen 
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war gleichfalls der Kurfürft erjchienen. Zu ihnen gejellte fi 
der tapfere Polenkönig Johann Sobiesky, der ſich jchon bei 
Eboczim mit den Türken gemefjen und ihnen den größten Theil 
von Todolien und Kaminiec entriijen hatte, mit 20,000 Nam. 
Raketen jtiegen vom Hermannskogel auf, Kanonenſchläge jele : 
ten: die Hülfe nabte. 
Am 12. September 1683 — 

Hört an die Zapferfeit: 

Der Polenkönig in Terion 

Sum Angrir mar bereit, 

Serzog von Yorkringen beögleich, 

Xrel brave Helben aus dem Reich, 

FH mur zum wecheend Je. — 


jrürzte fi das chriſtliche Heer vom Kablenberge herab am 
den Feind. Auf dem rechten Flügel griit Sobiesky an Tem 
Reiter in bunter Untform, mir Sobem Rüdenichilde, von Zige- 
Ken umflaısert, ven Stabtbelm auf dem Korf, die Yame in 
der went, mungen gm Termdah; ver Herzog Karl bewegt 
Ra mit der Kaiterliden gegen Nuktert, die Reihätrupset 
beidener des Vormnm Zolteiy ruf mir iemen Svac 
a dam Irkiaen Wüge und murt mit Hülfe bes Carmuzi 


- 
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hat das Reich gerettet,“ wich er aus und ließ es bei einer 
fen Begrüßung zu Pferde im Freien bewenden. 

Kara Muſtapha war außer ſich vor Wuth und ließ 
were Paſchas als Feiglinge enthaupten. Dann ſtob er bis 
grad zurück, wo ihn dasſelbe Loos traf. 

Bei dem Chriſtenheere aber befand ſich ein 19jähriger 
ngling, der fih in der Schlacht bei Wien ausgezeichnet 
te und dejfen Name bald die Welt erfüllen follte. 

Der türfiide Bann war gebrochen, der Harniſch hatte 
e Züden befommen und energijh drang dag Abendland 
ein. Venedig nahm feine Revanche, feine Truppen landeten 

Morea, marſchirten auf Athen und Theben. Damals ge- 
h e8, daß eine Bombe in den Parthenon ſchlug und die 
opoli3 in Trümmer fiel. Die marmornen Löwen bes 
aͤeus jtehen noch vor dem Arfenal zu Venedig. Auf djter- 
Jiicher Seite zog Sobiesky mit Karl von Lothringen nad) 
jarn. Waiten wurde genommen, Ofen mwiberitand (1684), 

folgenden Jahre eroberte Karl von Lothringen Neuhäufel, 

Bergſtädte fielen, Tököly entflohb. 1686 erjtürmte der 
irkgraf Ludwig von Baden endlih Ofen. Diesmal mar 
er junger Ritter fonder Furt und Tadel jehr dabei. 

Und abermal3 mißbrauchte Oeſterreich feinen Sieg im 
terefje der Kirche. Der junge Franz Rakoczy wurde in dem 
iös gewordenen Munkacz gefangen und nad) Wien ge- 
et, wo ihn die Jeſuiten erziehen jollten. Dann wurde 1687 
Eperied das chrijtliche Blutgeriht im Style Albas unter 
ı fpanifchen General Caraffa eingejeßt. Daß 1687 da8 
ihlrecht der Ungarn aufgehoben und die Erblichkeit der Krone 
retirt wurde, war das Recht des Eroberer; daß aber nadj- 
zlih blutige Rache geübt und dann gemaltthätige und jchlei- 
ide Belehrung der Proteitanten betrieben wurde: das mwar 
verderbliche Erbübel; dafür hatten Polen und Sadjen, 
men und Schwaben nicht ihr Blut vergoljen. Das an- 
tende Kriegsglüd und die tadellofe Tapferkeit der Armee 
Hten den tückiſchen Jejuitismus jedenfall3 überflüffig. Denn 





am 12. Auguft 1687 fehlugen Serzog Karl um Mackarei 
2 von Baden bie Türken bei Mohacz, —— 
dem Ende des lehten —— Stammtönigs. Ersatim 
und Slavonien wurden genommen. Die 
jener junge, jest 24jährige Meannmadı Fin 
ſich Siebenbürgen den Deflerreiern, ————— 
Jahres wurde Belgrad erobert and udwig von Haben drug 
im folgenden Jahre in Serbien ein, ſchiug bie Türken kei 
Pataſch und Nifja umb/eroberte Wipbin. Der Halbmons var 
Ainfterte ſich zuſehends. 





















Herzegowina, — ja Bulgarien, ſelbſt Ronftantinnd 
wollte man haben. Mod int Nahre 1688 — 
Leopold, ob es beſſer ſe Wrieben zu — od man 
nicht aud) Dalmatien nehwnen, am ber Abria fi en Fuß 


“un nee - me 





_— 253 — 


er die Montespan ftürzte fie und trieb fie jogar aus dem 
nde. Die Kinder jedoch blieben in Verſailles. 


Der Meine magere Eugen mit der großen Nafe, den dunkeln 
neraugen und den kurzen Oberlippen, welche zwei hauer- 
ige Zähne hervortreten liegen — wie ihn ung die Pala- 
e beichreibt — jollte Geiftlicher werden, trug die Eoutane 
b hieß der petit abbe. Der Prinz aber fühlte ſich zu et- 
3 ganz Anderem bejtimmt. Die Wahl war freilich nicht 
ß. Süngere Söhne mußten fich entweder für den Himmel 
7 für den Krieg entjcheiden. Ein drittes gab es nicht. 

Man kam aljo bei Louvois im Anfang der achtziger 
hre um eine Reitercompagnie für Eugen ein. Wie die 
nge bei Hofe ftanden, wurde der petit abb& ab- und zur 
ihe verwiejen. Louvois, der doc fonjt mit der Bor» 
ung auf dem beiten Fuße zu ftehen glaubte, verfannte dies- 
U deren Abjichten völlig. Er trieb den umgekehrten Riche- 
ı dur) feinen Beiheid außer Landes. 

Ter 19jährige Eugen ging 1683 nad) Oejterreid und 
rde fofort unter dem tüchtigen Herzog Karl von Lothringen 
gen die Türken verwendet, Am 7. Juli ftand er zum erjten- 
le bei Petronell im Teuer. In der Schlacht bei Wien 
n 12. September zeichnete er fih aus; vor Jahresſchluß 
rde er Commandeur eines Dragonerregimentd. Der jtreng 
thodifhe Markgraf Ludwig von Baden jtellte ihn dem 
ifer mit den Worten vor: „Dieſer junge Savoyarde wird 
t der Zeit diejenigen erreichen, welche die Welt als große 
[dherren betrachtet.” In der That hat ihn die Kriegäge- 
ichte unter die 7 großen Helden eingereiht. 


Zu Anfang September 1686 war Eugen bei der Be 
erung von Ofen. Am 12. Auguft 1687 (Mohacz) ließ er 
ie Dragoner abfigen und ftürmte mit ihnen das feite Lager 
- Türken. Er murde mit 24 Jahren Teldmarjchall-Lieut- 
nt und erhielt da3 Bild des Kaiſers in Diamanten. 1688 
agerte er mit Mar Emanuel die Feſtung Belgrad. Beide 









rmannten jih die Türken. D 
Röprili war noch nicht ausgejtorben. Muſtaph 
Ahmed, wurde Großweſſier. Cr ernannte di 
Beherrſcher Siebenbürgen? und marſchirte mit 
nad) Serbien, nahm Widdin und Niffe, zog in 
Belgrad ein und bedrohte von Semlin aus 1 
marjdirte er auf Peterwardein. Ludwig vo 
vernichtete am 19. Auguft bei Szalanfemen das 
24,000 Türken und Mujtapha felbft fielen. 
unterwarf fi abermals. 

Der Orleanskrieg verhinderte indeß Oeſi 
Sieg auszubeuten. Die Türken behaupteten ı 
grad. Das gab dem Sultan Muftapfa IL deı 
das Heil der Waffen zu verſuchen. Er ſchlu— 
Öfterreihifche Armee 1695, bei Lugos und rüdte 
Jahr gegen Temedvar. Prinz Eugen, ber in 
und dort den Schmerz erlebte, daß fein herz 
wieber zu Frankreich abfiel, wurde jegt nah Ur 

Hier Tagen die Dinge zu Anfang 1697 | 
Der Kurfürit Auauft von Sachten führte dem S 
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als Kurfürſt Auguſt am 27. Juni zum Könige von Polen 
gewählt worden, bekam Eugen nad) diefer Seite Hin freie 
Hand. Immer aber blieb er durch den fataleu Hofkriegsrath 

M feinen Unternehmungen gehindert. 
Muftapha IL. hatte e8 wieder auf 100,000 Combattanten 
rat. Auch Tökoͤly war bei der türkifhen Armee. Prinz 
en verfügte nie über 80,000 Mann, und jebt hatte er die 
Söpte Mühe, die detachirten Truppentheile aus Oberungarn 
nd Siebenbürgen Heranzubelommen. Er ſchrieb am den 
Ver: „Dann erfühne id mid, Ew. faiferlihe Majeftät 
‚ unterthänigjt zu verfihern, wann fernerhin nicht gleich 
M Anfang der Campagne Dero Armee beifammen fein mir, 
ed allemal für ein Beſonderes muß gehalten werden, 
Denn man ohne Unglüd heraus Kommt.” Als endlich bie 
‚000 Dann aus Siebenbürgen in forcirten Märjchen heran- 
Füdten, begann. Eugen zu manöpriren, und griff die türfifche 
‚Imee, die eben einen Brücenübergang vom rechten auf dag 
Tinte Theißufer vollzog, bei JZenta am 11. September 1697 an. 

„Der Mond verliert den hellen Schein, 
Iſt ganz von Blut geröthet. . . 
Die Deroute der Türken war jammervoll: 10,000 Dann 
lagen tobt ‚ 10,000 Mann ſchwammen in der Theiß, kaum 
erreichten da3 andere Ufer. Der Sultan verlor den 
roßweſſter, 4 Paſchas, 70 Begs, Agas ꝛc.z 7 Roßſchweife, 
3 Fahnen, 80 Geſchütze und das ganze Lager wurden er- 
tet. „Veicht ein Einziger ift insgefammt, fchrieb Eugen 
tern, wmelder, fo viel ich weiß, nicht mehr als feine 
Idigfeit gethan bat.“ 

Und nach dieſer glorreihen Waffenthat litt das öfter- 
He Heer die bitterſte Noth an den moraftigen Ufern ber 
ergeben klagte Eugen zu wiederholten malen nad) 
über Die „unglaubliche Miseria” der Armee. Nicht da- 
nten rTonnte er, wie er wohl gemodt, auf Temeswar 
zart Dorzurüiden. Aber gethan mußte etwas werben. 
Bre Zelbmaridan drang mit einem Fleinen Theile feiner 
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Truppen in das unmwegjame Bosnien ein und zeigte ben Tür 


ten wie der Rajah, wer jet Herr geworben. Der mel. | 
| 


nächſt einen Naffenftillftand und dann im Januar 1699 den } 


würdige Zug erjtredte ſich bis nad) Serajewo. 
Der Kaijer, anftatt die Lage auszunutzen, vor allen Din 
gen das Banat zu jäubern und Belgrad zu nehmen, lich zu 


Frieden von Carlowitz mit der Pforte ſchließen. Die ſpa— 
niſche Erbſchaft war in Sidt. 

Oeſterreich erbielt ganz Siebenbürgen, das Land zwiſchen 
Tonau und Theiß, einen großen Theil von roatien und 
Slavonien. Ten Türfen blieb in Ungarn das Land dflid 
von der Theiß und Marofh. Venedig behielt Morea nebſt 
den Inſeln Maura, Aegina und Zante. Ragufa wurbe eine 
jelbjtändige Republik. Tökoͤly ftarb als Fürft von Wibbin 
und als guter Zutheraner im Sabre 1704. 

Co jtand es bei Ablauf des Jahrhundert? um bie far 
jerlihe Macht. Mit Hülfe der Fremden — Sobiesky, Karl 
von Lothringen, Ludwig von Baden, Prinz Eugen — war 
es gelungen, die Türken zurüdzutreiben und des Kaijers Be 
fig nad) Oſten zu erweitern und zu fihern, leider unter ſchmäh⸗ 
liher Verlegung der ebeliten Principien. Kaiſer Leopold hatte 
allen Grund, da8 Heil Oefterreih8 in einem „Miracle“ der 
Borfehung zu erbliden. Wenn Alles zu Ende zu gehen ſchien, 





jo erhoffte er die Rettung von „Gott, der in Allem fo über 


natürlih vor dad Haus Defterreich operirt.” — 


Wirft man einen Blid auf die Befit- und Rechtsver⸗ 
bältniffe im damaligen deutſchen Reihe, fo darf man fih 
hier verwundern, daß noch fo bedeutende Hülfe vor bem ber 
drängten Wien anlangte. 

Die feierlihen Reichſtage hatten mit Ferdinand IIL m 
Jahre 1653, wo der lebte „Abſchied“ erfolgte, ganz aufgehört; 
jeit dem Jahre 1663 tagte zu Negensburg ein „immerwäh 
render Reichsſtag“, bejchidt von den 314 Ständen, bie nit 
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ehr ſelbſt erichienen, der ſich bis zur Katajtrophe von 1806 
hinſchleppte. Es war nur eine Deputation oder Delegation 
er Territorialherren, ein mwahrer Bundestag mit allen An- 
eihen des Marasmus, der lebtern ausgezeichnet hat. Und 
mabe auf jenem lebten ordentlichen Reichätage von 1653 mar 
en Fürſten das Recht zuerfannt worden, die Steuern zur 
Reich3vertheidigung ſelbſt aufzulegen. Das Band zwilchen 
em Reiche und dem Volke war damit gänzli durchſchnitten. 
daß die Lajten der Verträge und Bündniffe „gehorfamlich 
mb unmeigerlich” getragen würden, mar die Conditio sine qua 
on, ohne deren Erfüllung feine „alten reiheiten” der Land- 
tände geltend gemacht werben konnten, Beſchwerden beim 
kammergericht gar nicht angenommen wurden. Das Reid) 
mb die Landjtände und das Volk der Willlür der Territo- 
talherren preis. Johannes Müller jagt: „ber (nunmehrige) 
Reihstag beitand aus Denen, über melde die Nation vor- 
Welih zu Klagen hatte; im Reichskammergericht ſaßen von 
vendenſelben unterhaltene Aſſeſſoren“. Die Freiheit der Herren 
var der Inhalt der deutichen Adelsrepublik geworden. 

Die früheren, oft jo jchwer einzutreibenden „Römermonate”, 
bie auf die 10 Reichskreiſe gelegte Kriegsſteuer des Reichs, 
maren aus dem Ganzen geflofien; ala aber diefe Römermonate 
1672 zu Regensburg in „Beiträge der Kreife an die Reichs— 
Operationgcajje” verwandelt wurden, welche die einzelnen Herren 
erhoben, war es äußerft jchmwierig geworden, Geldmittel für 
Gemeinzwecke zu befommen, da ja die Domanialbefiger ihre 
eigenen Reſſourcen durch ſolche Auflagen beeinträchtigt hätten. 
Deßhalb zankte man ſich in Regensburg aufs heftigite, als 
die Türken bereitö in Mähren ihr wüſtes Wejen trieben. 

Im Gebiete der Reichsſtände legte man nur Gewicht auf 
die Reichserlaſſe prohibitiver Natur; dieje Verbote und Straf. 
androhungen galten als das Marimum der „Freiheit“, über 
welches gewiß keine Landesregierung hinausging. 

Der Weſtfaͤliſche Frieden hatte zwar die Rechte der Land⸗ 


fände garantirt. Bald jedoch wurde ihnen unterjagt, über 
Grün, Kulturgeichichte. II. 17 








ordentliche und auferorbentlihe Steuern zu bebattiren; Die für: 
ften verhinderten das jelbftändige Zufammentreten ihrer Etänbe, 
die allmählid) außer Chätigfeit gejeht wurden 

Seit dem 16, Jahrhundert war bie Soee der Wolle 
fouveränität, nicht ohne Einfluß ber jefwitiichen Literatur, auf 
gekommen. Dieſe Idee Hatte jedoch ur in England eine 
Handhabe an ven beiden Häufern des Parlaments. In Fran 
reich ſuchten fi) die Gerichtsparlamente zwiſchen der unorgt- 
nifirten Maſſe und ber Krone einzufchieben; benjelben Aniprudi 
erhoben in Deutjchland bie privilegirten feubalen Stände 
Parlamente und Stände haben zeitweilig zugleich mit ihrem 
Rechte das allgemeine Recht vertreten; aber in Frankreich; mie 
in Deutſchland waren beibe nur noch Mefte ber Bergangenbit 
und wurden von dem ftärkern Fürſtenthum unterbrüch, Der 
bureaufratijche Despotismus hielt den Plag frei fiir die mai 
ven Berechtigten. 

Die Wahlcapitulation verbot den Einzelnen wie ben San 
ftänden, fih um Rechtsſchutz an ben Saijer zu wenden. Der 
Reichshofrath. an dem nichts gelegen WAR, verlor feine Com 
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brüden und Ufingen (1668); die Schwarzburg-Sondershaufen 
(1697). Da3 nannte man die „Reputation”. Wenn die alten 
und neuen Fürften die Landftände nicht mehr um fid) Tiebten, 
jo umgaben fie fih dafür mit Kanzleien, Hofräthen, Geb. 
Räthen, Confiftorien, Kirchenräthen, und Hoflammer-Auriften 
und Theologen beberrichten die deutfche Kleinmelt. 

Der Kaifer, felbft ganz Etikette, 30g feinen Wortheil aus 
der „Reputation“; der Preiß für NRangerhöhungen war fein 
fiherftes Einfommen aus dem Reid. 1672 Toftete ein Für- 
ftentitel 12,000 Fl., eine fürftlihe Durchlaucht 6000 Fl., ein 
Marcheje eben jo viel, ein Graf 4000, ein Ritter 300, Wohl- 
geboren — ehr heruntergelommen — 200, ein medicinifches 
Doctordiplom 60, eine Hofhandlung 80, die Gründung einer 
Univerfität 2000, eine® Gymnaſiums 1000, einer Druderei 
400 Fl. 

Die Großen im Reiche wollten noch höher hinaus, nod) 
größer werden. Der Kaijer langte mit ihren „Beiträgen zur 
Reichsoperationscaſſe“ nicht aus; er mußte Subfidien zahlen, 
wie 3. B. dem Kurfürften von Sachſen, der ſchwere Rechnungen 
einreihtee Dem Herzog Ernjt Auguft von Braunfchmeig- 
Lüneburg wurde im Jahre 1692 die neunte Kurmürde (Hän- 
nover) verliehen; dem Kurfürjten von Sadjen, Friedrich Auguft 
IL, war der Kaijer bei der Erlangung der polnischen König3- 
krone (1697) behülflih. Friedrich Auguft, der Erbherr des 
Stammlandes der Reformation, wurde in Baden bei Wien 
tatholih, um der „Reputation” willen, Hier wuchs ein 
Reichsfürſt völlig aus dem Neichdverbande heraus; glüdlicher- 
weiſe verlieh ihm der Wahlthron zu Warſchau Feine Madt- 
verjtärfung; im Gegentheil, das Kurfürſtenthum ſchwitzte Blut 
für die polnische „Reputation“, Biel bevenklicher für den Kai- 
fer mar der brandenburgifche Ehrgeiz. 

Wie Ioder die Reichsverhältnifje waren und mie wenig 
neuere Maßſtäbe auf den damaligen „Patriotismus“ pafjen, 
fahen wir längſt bei Gelegenheit der Juülich-Cleve'ſchen Erb- 
ſchaft, wo grade Brandenburg dem BEarner die deutjche Kaijer- 
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tes: Sri VSecht enders machte es der Kurfürft Friedrich 
Wise Ariang der achtziger Jahre, Ludwig XIV. p 
sräßbr. Zeine Halamg war in diefem Punkte um nicht 
Seier ai Die von Kur-Köln und Kur-Mainz. Als Friedriqh 
OL xm tie preskiidge Königskrone warb, nahm der Kalle 
veopod Annand. Ein Wahlkönig in Polen ſchien ihm ned 
aunebzibrr; aber ein erblider König von Preußen, ein bie 
bender Körig in Berlin: das war ihm bebenflih. Als der 
KAurfürt ih durch dieie Zögerung verlebt fühlte, ſchickte a 
anen auperorbentlihen Geiandten nad Paris. Der jpaniide 
Grbiolgefrieg hing über dem Kaiſer; die brandenburgiide 
Kriegsmacht mar nicht zu veradhten; auf eine Bevölkerung von 
1!, Milionen Seelen 40,000 Mann — am 16. Nov. 170 
gab der Kaifer nah und der Kurfürft wurde — König ven 
Treugen. 
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Kaum laäßt ſich ein ſchärferer Gegenſatz innerhalb derſel⸗ 
ben Nation denken, als der im 17. Jahrhundert mit wachſen⸗ 
ber Deutlichkeit und Bedeutſamkeit hervortretende zwiſchen dem 
Habsburgiſchen Oeſterreich und dem Hohenzollern'ſchen Bran⸗ 
denburg. Dort ein behagliches, fahrläſſiges, ſpaniſch/vorneh⸗ 
mes Weſen; bier ein langſames, vorſichtiges, militär-ftrammes 
Aufſtreben. Dort ein fataliſtiſches Ausſsruhen auf der breiten 
Tradition und ein hartnäckiges Beharren bei dem alten Glau— 
ben; hier eine ſtete Unruhe und kluge Accommodation an die 
neue Geiſtesrichtung. Dort die Speculation auf Wiederbele 
bung der katholiſchen Weltmonarchie unter dem Aushängeſchild 
des Kaiſerthums; bier das conjequente Trachten nach Grün 
dung eine neuen Staate und nah Durchbrechung der her 
gebrachten Reichsſchranken. Dort eine ziemlih compacte Län- 
dermafje, die mit Ausnahme von Vorder-Defterreich geographild 
leidlih zufammenhing; bier das unabläffige Beftreben, das 
Entlegenjte zu erwerben und durd den bloßen Staatsbegriff 
zufammenzujchweißen. Zujfammenheirathen, Zufammentaufen 
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und AZufammenerobern verftanden fie beide, in den Mitteln 
um Zwecke war keins mählerifh; aber in der Ausnugung 
bed Ermorbenen unterfchieven fie fi himmelweit. DOefter- 
reich verlor ſich in lauter Mitteln, und dieſe waren oft fo 
unprattiih wie möglid; Brandenburg war durchweg zweck⸗ 
mäßig praftiih. Die Romantik hatten beide abgejtreift; aber 
Defterreich Tiebäugelte noch mit abgelebten Traditionen, wäh- 
rend Brandenburg abfolut nüchtern zu Werke ging Wie 
wäre es ſonſt denfhar, daß die öfterreihiihe Hausmacht nicht 
Derrin über den zerriffenen Länderbefig Brandenburgs gemor- 
den iſt! 

Die Anmartihaft auf das Herzogthum Preußen, durch 
ine Doppelheirath gefichert, realifirte fich 1618 beim Tode 
des blödfinnigen Herzogs Albert Friedrich; Kurfürft Johann 
Sigiamund wurde Herzog. 1609, beim Tode Herzog Johann 
Wilhelms von Juülich⸗Cleve-Berg hatte ſich eine neue Erbichaft 
aufgethan, die mit dem Pfalzgrafen von Neuburg zu theilen 
war. Johann Sigismund übermarf fich mit dem jungen Pfalz- 
grafen, der fein Schwiegerjohn werden follte; dieſer heirathete 
die Schmwefter des bayeriſchen Marimilian und den Schuß der 
Riga. Johann Sigigmund näherte fih den calviniftischen 
Holländern und wurde reformirt. Der Erbftreit wurde erft 
1666 definitiv ausgeglichen, Brandenburg erhielt Cleve, Mark 
und Ravensberg. 

Seit dem Kurfürften Joachim 1539 war Brandenburg 
lutheriſch geweſen, und zwar nad) der ftrengen Obfervanz. 
Erucifire, Altäre, Weihwaſſer wurden beibehalten; die Tuthe- 
riſche Abendmahlslehre war unerläßlih. Alles reformirte We⸗ 
ſen wurde ſtrengſtens verpönt, unter Johann Georg am 
ſtrengſten. Joachim Friedrich dachte für ſeine Perſon milder, 
mußte ſich aber vor den Landſtänden und der Geiſtlichkeit hüten. 
Da wurde nun Johann Sigismund 1619 reformirt, Ranke 
fagt vorfichtig, „aus Ueberzeugung und aus politiihen Grün- 
den”. Es märe nicht allein die Rüdficht auf Holland geweſen, 
fondern auch das Streben nach Befreiung der landesherrlichen 
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Mann, den Kern eines zufünftigen Heeres. Im Jahre 1646 
führte er feine Couſine Luife Henriette von Oranien beim, 
nachdem ſich der Hochpolitiihe Plan einer Verbindung mit der 
ſchwediſchen Ehriftine, zu beiberjeitigem Glüd, zerichlagen hatte. 
Im Weftfäliihen Frieden drang der Kurfürft auf die 
Gleichberechtigung der Reformirten. Er jtrebte die Verföhnung 
zwifchen den proteſtantiſchen Confeſſionen ernſilich an, traf je- 
doch auf unbeugjamen Widerftand bei den Lutheranern. 
Schon ſeit dem Sahre 1655 Hatte Friedrich Wilhelm 
feine militärifch-diplomatifche Bedeutung gezeigt. Karl Guftav 
von Zweibrüden war der Königin Chriftine auf dem ſchwe— 
diſchen Throne gefolgt. Verdrofien darüber, daß Johann Ca- 
fimir von Polen, der Nachkomme des ſchwediſchen Sigmund, 
jeine Anſprüche auf die ſchwediſche Krone nicht fahren ließ, 
vom Kriegd- und Croberungsgeijte getrieben, überzog er 
Polen mit einer Armee und rüdte bis Krafau vor. Friedrich 
Wilhelm, der fein Heer auf 26,000 Mann mit 72 Geſchützen 
gebracht Hatte, jchloß ein DVertheibigungs-Bündnig mit den 
polnifhen Städten in Weftpreußen. Karl Guftav aber rüdte 
vor Königsberg und zwang den Kurfürften zur Lehenspflicht 
für das Herzogtum Preußen. Als da3 eine Mittel verjagt 
hatte, warf fich der Kurfürft auf die andere Seite und ſchloß 
1656 ein Bündniß mit Schweden. Die Schlacht bei War- 
jhau wurde von den neuen Verbündeten nad dreitägigem 
Ringen gewonnen, und zum Dank hob Karl Guſtav im Ber- 
trage von Labiau das preußiiche Lehensverhältnig auf. Der 
Kurfürft war jouveräner Herzog. Aber Polen hatte jein Recht 
noch nicht aufgegeben. Als daher Karl Guftav mit Däne- 
mark Krieg befam, warf ſich der Kurfürft wieder herum und 
ſchloß 1657 mit Polen den Bertrag von Wehlau: Anerken- 
nung der preußijhen Souveränität gegen Herausgabe von 
Ermeland und Verziht auf Weftpreußen. Dann fam die 
Allianz mit Dänemark und Holland gegen Schweden. Zu 
Dliva (bei Danzig) erfannte Schweden 1660 aud) den Weh- 
lauer Bertrag an. Der Kurfürft Hatte auf ſavoyiſche Art 
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feinen Zweck in den trüben Waſſern gefiſcht. Polen entſagte 
allen Aniprüden auf Schweden, verlor Eftbland und fait 
ganz Fievland und gab die Koſaken auf. Das Königreid faul 
zujehends von feiner Höhe herab. 1667, im Trieben von As 
druſſow, ging Zeverien und Smolenst an Rußland verloren. 
Johann Eafimir jagte auf dem Reihdtage von 1661 die Zu 
kunft faft wörtlid voraus: „Gott wolle, daß ich ein falſcher 
Trophet ſei; aber wenn Ihr Euch nicht beeilt dem Ungläd 
abzubelfen, welches Eure angeblih freien Wahlen über da3 
Land bringen, wenn Ihr Euern perjönliden Privilegien (dad . 
liberum Veto eine3 Einzigen genügte, jeit 1652, alle Be 
Ihlüjje des Reichſstages nichtig zu machen), jo wird dieſes 
edle Königreich eine Beute der Völker werden. Ber Most 
viter wird Euch Ruthenien und Littauen entreißen, der Bram 
denburger ji) Wejtpreußend und Poſens bemächtigen, und 
Oeſterreich, Ioyaler als dieſe beiden Mächte, wird genöthigt 
fein e3 ihnen gleichzuthun, es wird Krakau und Polen 
nehmen.” Es giebt eben Völker, bei denen Kaſſandra die 
Stelle einer Heroldin einnimmt. Bot doch ſchon Karl Guftao 
von Schweden dem Kaifer und dem Kurfürften von Branden- 
burg eine Theilung Polens an, bei welcher der Kurfürft jtatt 
Hinterpommernd Polniſch-Preußen erhalten jollte. 

Das Markten und Feilſchen im holländifchen Kriege ift 
und bereit3 befannt. Zuerſt Cinverftändnig mit Holland um 
Frankreich, dann Frieden von Voſſem; hierauf Betheiligung 
am Reichskriege, Einfall der Schweden in die Kurmarf. 

In dem Feldzuge gegen Schweden offenbarte fich eine 
ungeahnte militärische Kraft und Tüchtigkeit. Die in Bran- 
denburg unter der Maske der Freundſchaft eingerüdten Schwe⸗ 
den begannen ſich dort häuslich einzurichten, erhoben Steuern 
und Contributionen. Die Bauern bewaffneten ſich und führten 
einen Guerillafrieg. Die Schweden rüdten vor Spandau und 
Berlin und zogen auf die Elbe zu, wo Hannover gleichfalls 
franzöfifh gefinnt war. Da machte fih der Kurfürft am 
Rhein auf, zog durd Franken und den Thüringerwald und 
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Ihidte von Magdeburg aus einen Theil der Infanterie auf 
Wagen, begleitet von der Reiterei, voraus. Der Havelpaß 
wurde genommen, die beiden ſchwediſchen Flügel maren ge- 
trennt, Die eigentliche Infanterie war noch zurüd, aber der 
tapfere Landgraf von Heflen-Homburg griff am 28. Juni 
1675 die doppelt ſtarke ſchwediſche Armee bei Yehrbellin 
an und vernichtete fie. TFaft ganz Pommern wurde erobert. 
Stralfund, welches Wallenftein in Monaten nicht hatte nehmen 
fönnen, ergab fid nah 14 Stunden. Die Inſel Rügen 
wurde genommen. 

Als der Frieden von Nimmegen bereit3 im Zuge war, 
fielen die Schweden von Lienland aus in Oftpreußen ein. 
Der Polenfönig Sobiesky war im Einverſtändniß. Da flog 
der Kurfürft Friedrich Wilhelm, wie vom Rhein in die Marl, 
mit 10,000 Dann heran. Er jagte die Schweden mitten im 
Winter über dag Eid vor ſich her bi auf zwei Tagmärſche 
von Riga. Im Tebruar 1679 war fein Schwede mehr im 
Lande. Uber zu Nimmegen hatten die „Federfuchſer“ Alles 
verborben: der Kaifer, Braunschweig und Münfter waren dem 
Kurfürften abgeneigt; die Etappenſtraßen ftanden den Tran- 
zofen offen, fie bejegten Cleve und Créqui jtand in Minden. 
Am 29. Suni fam der Frieden von St. Germain en laye 
zu Stande; der flegreihe Kurfürft mußte den Schweden gunz 
Vorpommern biß auf einen fchmalen Streifen an der Oder 
herausgeben. 

Des Kurfürften Teldherren waren neben dem Landgrafen 
von Hefjen-Homburg der Generalfeldmarjhall Ehriftian Dtto 
von Sparr, jodann der vom einfachen Reisläufer herauf- 
avancirte ehemalige Schneider Derfflinger, General-Feldzeug— 
meijter und Freiherr. Sein Militär-Diplomat mar der aus 
Holland herübergenommene Graf Georg Friedrich von Wal- 
deck. Diefer hatte zuerft die Idee einer preußifch-veutichen 
Union, die hundert Jahre fpäter als „Fürftenbund” wieder 
auftauchte und abermals nad hundert Jahren das preußijch- 
deutjche Neich wurde. 
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ärtigen Kriege fam ber innere, und zwar in 
als confellioneller und als jtändijcher Krieg. 
en noch immer feine Ruhe. Der Kur 
Unirerirät frankfurt a O., die ſpecifiſch mär- 
reorganijirte und die veiormirte Univerfität 
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alten „Freiheiten und Privilegien” gebrochen; in Holland 
ftand den Hochmögenden das Oraniertfum befchränfend gegen« 
über. Ganz natürli mußten die Stände mit ihren alten 
corporativen Rechten der jtaatsgründenden Tendenz des Kur- 
fürften im Wege ftehen, der vor Allem feine Souveränität 
wie einen Rocher de bronze ftabiliren und die Sorge für 
das Ganze auf fih nehmen wollte Im fertigen Militär- 
ftaate ift der Parlamentarismus ftet3 das Mädchen aus der 
Fremde; mie unleidlih muß dieſe Erſcheinung erjt im wer- 
denden jein! Und die Ercefje der ftändiichen Vertretung in 
dem benachbarten Polen wirkten obendrein ala abjchredendes 
Beifpiel. 

Fehler wurden in dem ojtpreußifchen Conflict auf beiden 
Seiten begangen. Der Kurfürjt trat auß dem herkömmlichen 
Geſetz heraus, um fi beim Erfolge die Indemnität zu holen. 
Er umging die Stände. Dieje proteftirten; aber der ftändijche 
Schöppenmeifter von Königsberg, Hieronymus Rhode, und der 
Oberſt Chriftian Ludwig von Kalkſtein vergaßen ſich jo meit, 
bei dem Warſchauer Hofe Hülfe zu ſuchen, der doch feit dem 
Frieden von Oliva gar nicht3 mehr drein zu reden hatte. In 
Königsberg jagte man grade wie in Ungarn: „es jei härter 
ala türkiich regiert zu werden!” Es kam zu ftürmifchen 
Debatten, die Drohung mit „Landespreisgebung” wurde aus— 
gejtoßen. NRüftungen fanden jtatt; der Kurfürft umzingelte 
Königsberg, Polen wollte den Ständen zu Hülfe kommen. 

Das war 1661. Im folgenden Jahre wurde Rhode ge- 
fangen und blieb biß zu feinem Tode 1678 im Kerfer. End» 
lich gaben beide Theile nad, die „Aſſecuration“, dad Com- 
promiß, die Vereinbarung fam zu Stande. Bei der Huldigung 
fehlte Kalkjtein, er wurde gefangen genommen, zu ewigem 
Kerker begnadigt und ein Jahr nachher, 1667, freigelajjen. 
Er ſchwur Urfehde. Trotzdem begab er jih nah Warjchau, 
mo aud der Eohn des Echöppenmeifterd Rohde meilte. Der 
Kurfürft verlangte Kalkjteind Auslieferung und zog jogar den 
Reichstag ind Mittel. Da es damit gute Wege Hatte, jo 
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ließ der preußiſche Reſident in Werſchan kurzer Hanb ben 
Kaltſtein aufgreifen und fehlte ihm mad machte ſich 
aber zugleich jelbjt aus bem Staube, Kalkitein wurde 1071 
in Memel enthauptet: 

Zu der großen Aufregung ber Gemüther, weldie Bire 
Vorgänge hervorriefen, gejellte jid) ber jteigenbe Untsillen über 
die Höhe der eingeforberten Steuern. Der Kirfürft bradie 
das Staatseintommen auf 2%, Dill Thaler, bei einer Be 
völferung von 1%/, Mill. Selen; die Hälfte ging mi 
Armee. Zudem vermanbelte ſich die Solbatenwerbung al 
maͤhlich in eine mehr ober minder gemaltjame Gonfeription, 
da der Kurfürft nur Solbaten aus dem eigenen Lande welt 
und bie Offiziersftellen meift mit feinem Adel bejehte Aut 
das „Volt in Waffen“ ſchweble ihn bereits in roher Form ner. 

Um den Stäbten ihre jhweren Lajten zu erleichtern, vet 
lieh ihnen der Kurfürft 1667 das Mecht der Mecife, jene von 
den Holländern aufgebrachte Ergänzung ber birecten Mbgnben, 
melde nad; dem Product noch einmal bie Werzehrung bed 
Probuctes trifft, und ziome Am Amgefehrten Verbäftmiß ber 


Bauitente 82 Mu 





— 269 — 


und Elbe gegraben. Obgleich ihm die Oſtſee noch ziemlich 
verſperrt blieb, dachte er doch an die Gründung einer Marine 
— auch die erſte Idee zur preußifch-deutichen Flotte hat er 
gegeben. In den 70er Jahren erhielt der Holländer Benja- 
min Raule die Erlaubniß, Kaperihiffe gegen Schweden aus- 
urüften. An diejen Anfang ſchloß ſich 1681 die Handelß- 
jpeculation auf Weftafrifa. 1682 ließ der Kurfürft zwei Fre— 
gatten bauen und jandte den Kammerjunfer Otto v. d. Gröben 
wur Anlegung von Befeftigungen an die Goldküfte In der 
Nähe des Berges Mamfort wurde Groß-Friedrichsburg ge- 
gründet, am 2. Januar 1683 die brandenburgifche Flagge 
dort aufgejtedt. Die Cingebornen ſchwuren Treue und der 
Sommandant gelobte ihnen Schutz. Die feierlihe Handlung 
hieß „Setiliefaufen”. Der „Fetiſie“ war eine Schale Brannt- 
wein mit Scießpulver oder mit Wermuth und Biolenjaft. — 
Sm Sabre 1720 überließ Friedrih Wilhelm L, der Präfident 
des Tabaks-Collegiums, den neidischen Holländern die erſte 
und einzige deutjche Eolonie Sie war unglüdlich genug ge- 
wählt, die Localfieber fraßen die Europäer. — 

Der außerordentlihe Mann intereffirte fi jogar für 
— China. hm verdankt die gelehrte Welt die erjte Samm- 
lung chineſiſcher Werke, welche nad) ihm vervollftändigt wurde. 

Friedrich Wilhelm brachte Berlin von 6000 Einwohnern 
auf 28,000; er legte die Linden und den Luſtgarten an; unter 
ihm erſchien die erjte Zeitung in Berlin. 

Es unterliegt feinem Zweifel, daß der ruffiihe Czar 
Beter ſich den Großen Kurfürjten zum Mufter nahm, ala er 
fein barbarifches Volt und Land mit Gewalt zu civilifiren 
ſuchte. Sollte denn nicht, wenn ein energifcher Einzelwille 
die Mark Brandenburg in ein gefittete® Land zu verwandeln 
vermochte, dasjelbe in Moskovien möglich fein? 

Feſt in feinem proteftantifhen Glauben, fühlte der Kur- 
fürft eine Cromwell'ſche Regung in fih, ala die Valdefier in 
Piemont fo ſchmählich verfolgt wurden. Aber er ftand ein 
ganzes Menfchenalter höher als der engliihe Protector, indem 
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ſchleſiſchen Beſitzungen Jägerndorf, Liegnig, Brieg und Woh- 
lau, ftand grade damals auf der Tagesordnung. Friedrich 
Wilhelm war müde; er ließ Liegnik, Brieg und Wohlau von 
Defterreich einziehen und ſchloß am 22. März 1686 einen 
Bertrag mit dem Kaifer, worin diefer den Kreis Schwiebus 
jegen Jägerndorf abtrat, Brandenburg aber verſprach, einen 
Erzherzog zum Kaiſer zu wählen, in Spanien die Rechte der 
deutſchen Linie Habsburg zu unterjtügen und gegen Subſidien 
Hülfstruppen nad Ungarn zu fenden. Das blieb vorläufig 
geheim, noch geheimer, daß der Kurprinz verſprach, Schwiebus 
zurüdzuerftatten, wenn er zur Regierung gelangt fein würde. 
Der Kurprinz hielt 1695 fein Wort. Das Teftament de3 
Bater3 aber wurde nicht erecutirt. 

Kurfürft Frievrih Wilhelm ftarb im Jahre 1688, nad 
44 jähriger Regierung. Er hatte fein Land von 1444 Qua-— 
bratmeilen auf 2046 — das öſtliche Hinterpommern, Halber- 
ftadt, Minden, Cammin, Magdeburg, Erzitift und jpäter die 
Stadt, waren hinzugefommen — die Einkünfte auf das Fünf- 
fahe gebradt. Auch die Königsidee war in feinem Haupte 
entfprungen. 

Auf ihn folgte Friedrich IIL, der Prädtige und der 
Glückliche. Weder im Gabinett noch im Felde zu Haufe, 
wurde er doch Mehrer de3 Reichs und an feinen Namen 
Mmüpft fih die Einführung höherer Bildung, der Wiſſenſchaft 
und Kunſt in Preußen. 

Er förderte den liberalen Staatsftreich des Oraniers in 
England, ftand im Orleansfriege zum Kaijer, ärntete aber 
zu Ryswik Undanf, wofür der ſtolze Minifter Eberhard von 
Dantelmann zehn Jahre im Gefängniß ſaß. Die Herrichaft 
über den Kurfürften und König übte von 1697 an der Pfäl- 
zer Karl von Wartenberg, zu dem ſich ſpäter Wartensleben 
und Wittgenftein gejellten, jo daß das Volt von einem „drei- 
fahen Weh“ ſprach. 

Bei all' den Standeserhöhungen ringsum, von Warſchau 
bis London, wollte der prächtige Friedrich nicht zurückbleiben. 
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ſpaͤter Ehrift. Wolf, waren die Koryphäen des Katheders und 
der Kanzel. 

In Berlin wurde eine Alademie der bildenden Künſte 
und durch Leibniz die „Societät der Wiſſenſchaften“ gegrün- 
det. Mathematit, Phyſik und Spracdenfunde famen in Auf- 
nahme. Andread Schlüter, der lebte Repräjentant des ans 
tifen Formenbewußtſeins, gleich groß als Bildhauer wie als 
Ardjitelt, gab dem jungen Königthum die Weihe der Kunit. 
Er gejtaltete das Alte Schloß in großartiger Weije um; er 
ſchuf die impofante NReiterftatue des Großen Kurfüriten 
auf der neuen Langen Brüde; er ſchmückte das Alte Schloß 
mit herrlichen Relief und das von Nehring erbaute Zeughaus 
mit den Köpfen der fterbenden Krieger. Hat man noch den 
etwas jpätern Rafael Donner in Wien genannt, jo ift vor- 
läufig von der Plaſtik das letzte Wort gejagt. 

AS die Königin 1705 ftarb, bot der Gemahl alle er- 
denklihde Pracht zu Ehren der Verjtorbenen und zu jeinem 
eigenen Troft auf: 5 Monate lang wurde das Leichenbegäng- 
niß vorbereitet, der Katafalk allein Fojtete 80,000 Thaler. 

Friedrich der Präctige mar Mehrer de Neid. Im 
Jahre 1697 kaufte er die Schirmvogtei über dag Stift Dueb- 
linburg und die Stadt Nordhaufen von Sachſen; Elbing, das 
ihm von Polen als Pfand verjegt war, nahm er 1698 mit 
Gewalt. Die Souveränität über Neuchätel und Balengin, 
die ihm rechtli nad) dem Tode de Oraniers als Erben 
feiner Mutter zugefallen war, wurde ihm im rieden von 
Utrecht förmlich zuerfannt. In Utrecht wurde ihm ferner 
Obergeldern zugeiprodden. 1702 waren aus der Oranifchen 
Erbihaft noch die Grafſchaften Mörs, Lingen und Tecklenburg 
heimgefallen; dag Fehlende wurde gekauft. Die Anerkennung 
der Königamwürde endlich erfolgte gleichfall® zu Utrecht von Sei- 
ten aller Paciſscenten; nur der Papſt wartete bis — 1787. 

So ftanden die Dinge in Deutſchland, ala der Weltkrieg 
um die ſpaniſche Erbſchaft ausbrach. 


Grün, Kulturgeſchichte. TI. 18 
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Erbe der Habsburger jchon längjt. Die Verheirathung des 
Inabenhaften Ludwigs XIII, mit der ſpaniſchen Anna, bald 
nad dem Tode Heinrichd IV., zeigte uns bereit? die Richtung 
des Steuers. Mazarin wiederholte den Curs, als er die In⸗ 
fantin Maria Therefe im Pyrenäenfrieden für Ludwig XIV. 
heimbrachte. Oeſterreich verjuchte vergeben? den Schlag zu 
pariren, indem auch Leopold I. diejelbe Maria XTherefe, die 
ältefte Tochter feiner Schweſter, zur Gemahlin begehrte. 

Diplomatiih wird berichtet, daß die Verzichtleiftung der 
Infantin auf die ſpaniſche Erbfolge nicht den Spanischen Cor- 
te3 vorgelegt worden fei, was ihre Rechtsgültigkeit invalidirt 
Habe — zur Notiznahme für diejenigen, melde jolde „Ver 
faſſungsmäßigkeiten“ geringſchätzen. 

Kaiſer Leopold heirathete im December 1663 die jüngere 
Infantin Margarethe, und in einem geheimen Vertrage hatte 
Philipp IV., kurz vor ſeinem Tode, die Erbſchaft auf die 
Gemahlin des Kaiſers übertragen, da auf ſeines eigenen 
Sohnes Leben oder gar auf defjen Nachkommenſchaft gar 
nichts gegeben wurde. 

Sm September 1665 wurde dennoch Karl I. nomineller 
König von Spanien. Unter ihm hörte die Antrigue um Die 
Erbſchaft gar nicht mehr auf. Er lebte zmar bis zum Jahre 
1700, aber faum mehr als ein Scheinleben. Eine wahre 
Sammergeftalt ſchlich und ftolperte der Erbe Karla V. durd) 
ein Vierteljahrhundert dahin. Der ziemlich phrafenhafte Ca— 
ftelar, der viel in Victor Hugo'ſchen Antithefen macht, thut 
hier de3 Guten oder vielmehr des Schlimmen faum zu viel, 
wenn er den letten Habsburger alfo malt: „Karl Tonnte 
Scepter und Schwert faum in vermitterten Händen tragen; 
er hatte eine geifterhafte Bläſſe im Antlig, todtes Haar auf 
leerem Haupte, erlojchene Augen; er war ein Schatten von 
Schatten, welche Gräber heimfjuchen und von Heren- und 
Zauberkraft gequält werden.” Man vergleihe dazu dag Bild 
von Juan Careño (Galerie Harrach zu Wien). 

Nüchternere Autoren, wie 3. B. Gädide in der „Politik 
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Durch den Frieden von Nimwegen wurde eine Prinzeſſin 
von Orleans die erſte Gemahlin Karla IL Die franzoöſiſchen 
Chancen ftiegen wieder; aber die Königin machte ſich gründ- 
ih verhaßt und wurde vom Nationalbaffe der Argjten Dinge 
beſchuldigt. 

Als die „Reunionskammern“ ihre Pflicht gethan und 
die Spanier Luxemburg verloren hatten, heirathete die Tochter 
des Kaiſers, Maria Antonia, im Jahre 1685 den tapfern 
Max Emanuel von Bayern. Auch ſie verzichtete auf die 
ſpaniſche Erbſchaft. Max Emanuel aber ſteckte ſich hinter die 
Königin⸗Mutter von Spanien und wurde im Jahre 1691 
Statthalter der ſpaniſchen Niederlande, mo er in pompöfer 
Popularität regierte. König Karl war ihm überaus ge- 
wogen. 

Unterdeß war der Oranier König von England gemor- 
den und der Gedanke feines Lebens: das franzöfiiche Weber- 
gewicht zu brechen, trieb ihn fchon im Jahre 1689 zu einem 
Bertrage mit Oeſterreich, worin dem zmeiten Sohn des Kai- 
ſers die ſpaniſche Erbichaft garantirt wurde. Hätte der Kaifer 
nur befjere Diplomaten, Truppen, Entihluß und — Geld 
gehabt! 

. $m Jahre 1692 gebar die von ihrem Gemahl getrennte 
Kurfüritin Dearia Antonia in Wien einen Sohn, den Kur- 
prinzen Sojeph Ferdinand. Sie ftarb im jelben Jahre, ver- 
zichtete aber vor ihrem Tode noch einmal feierlih auf alle 
Ipanifchen Erbanſprüche für fi, ihre Kinder und Nachkommen. 
Cie handelte oͤſterreichiſch. 

Deſſen ungeachtet wuchs in Madrid eine bayerijche Partei 
heran; Dejterreih war dort weniger durch feinen Gejandten 
als dur die zweite Gemahlin de8 Königs, durch Marie 
Anna von Pfalz-Neuburg vertreten. Sie war jchön und 
unternehmend, aber ebenfo hochfahrend und unftetz fie be- 
herrichte natürlich den König, wurde aber dafür wieder durd) 
die Gräfin Berlepfh und den Tiroler Pater Gabriel geleitet. 
Ihre Krankheit benubte die bayeriſche Partei, um ein Teita- 
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6. Februar 1699. Die Sachlage war gänzlich verfchoben und 
vereinfacht; es Konnte ſich nur noch um Frankreich und Oefter- 
reich handeln. Finjtere Gerüchte gingen um, das abjcheuliche 
Wort: Poudre de succession wurde laut. Der Verdacht 
tel auf den Kaijer, den erjt die neueſte Quellenforſchung 
zänzlich davon befreit hat. 

Sekt diplomatifirte Ludwig mit dem Kaifer und mit ben 
Seemäcdhten, bot bald diejen, bald jenen Modus der Ber- 
Heilung. Als der Oranier vorjhlug, dem Erzherzog Karl 
Spanien, die Colonien und die Niederlande, dem Dauphin 
Reapel und Sicilien zu geben, nahm Ludwig das an, der 
Raifer nicht. Unterdeß arbeitete Ludwig ftill und nachhaltig 
wm Madrid an- einem legten Teſtament. Als er dieſes durd- 
gefeßt hatte und fein Enkel Philipp von Anjou am 
3. October 1700 zum Univerjalerben eingejfegt war, hatten 
die Unterhbandlungen mit den Mächten natürlid) ein Ende, 
obgleich die Geſandten noch bi8 zum November 1700 zu Ber- 
jaille8 amufirt wurden. Das Abfommen mit den Seemäcdhten 
war in Ludwigs Augen nidtig, da der Kaijer es vermor- 
fen hatte. 

Dejterreih war in Paris jo jchlecht bedient wie in Ma- 
yrid. Der junge Graf Sinzendorff hatte weder Inſtruction 
aoch Sinftructionen und tappte förmlih im Dunfeln. ALS 
Rarl Il. am 1. November 1700 gejtorben war, wurde Phi- 
ipp V. unter lautem Jubel in Madrid zum König ausge— 
rufen. Philipp begab ſich fofort nah Spanien; beim Abjchiede 
iagte ihm Ludwig: Dor&navant il n’y a plus de Pyrönees! 

Geht wollte DOefterreih unterhandeln — zu jpät! In 
London war die Verblüffung ungeheuer. Die Toried hatten 
die Armee jo verkürzt, dag Wilhelm alle Luſt verloren, länger 
m England zu bleiben. Und jet wurde der König aufs 
jeftigite angeklagt, das Intereſſe des Landes verwahrloft zu 
yaben. 

Zum erjtenmale ging ein Papſt mit dem König Lud— 
wig. Dieſer hatte es mittlerweile durch jeine Kirchenpolitil 
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Von Induſtrie kaum noch die Rede. Die feine Wolle 
ging aus dem Lande und kam verarbeitet zurück. Der Colo⸗ 
nialhandel war faft ganz in fremden Händen; nicht einmal 
den innern Verkehr beforgte die Nation felbftl. Die Silber- 
flotte war beitändig zum voraus verjchrieben, mie heute die 
türkifchen Staat3gefäle. Die gemöhnlichiten Lebensbedüuͤrfniſſe 
Tofteten enorme Summen. In Madrid lebten 60,000 Men⸗ 
fen unter 150,000 von Almoſen. 

Die Soldaten bettelten, weil fie feine Löhnung erhielten; 
eine Armee war nicht mehr zufammen zu bringen. Krieg8- 
ſchiffe gab es eigentlich nicht mehr. Le chapelet d’Espagne 
defilait. ... . 

Kaum hatte fih England zu beruhigen angefangen, weil 
ja Frankreich jelbft nicht3 von der ungeheuern Beute erhielt, 
vor Allem nicht Neapel und Sicilien, wie e8 in dem Thei— 
Iung3plane gelegen, als Lubwig XIV. diefen Traum zer- 
ſtörte. Er ließ zur Unterftüßung feines Enkels marjdiren, 
zugleich im Norden und im Süden. Der Kurfürjt von Bayern 
lieferte ihm die Niederlande geradezu aus. Ludwig beſetzte 
Belgien, Mantua und Mailand und ftipulirte in Madrid 
große Handel3vortheile für Frankreich, zum Schaden der See- 
mächte, in Frankreich bildeten jich bereit3 Handeldcompagnien 
zur Ausbeutung der fpaniihen Colonien; da8 Mittelmeer 
ftand in Gefahr ein mare clausum zu werben. Zudem er- 
Härte Ludwig öffentlih: der neue König von Spanien behalte 
feine Anwartichaft auf den franzöfiichen Thron, d. h. die Pyre- 
näen könnten möglicherweile abgetragen werden! 

Da Ludwig zugleich den Exkönig Jakob II. unterjtügte, 
fo entjtand große Aufregung in England. Energiſche Petitionen 
wurden and Parlament gerichtet; in einer derjelben hieß eg: „Die 
Treifaffen von England find Eure Obern!” Auf folde der 
echten Bolfsfouveränität entftammende Worte ermeichte ſich 
der harte Sinn de3 Parlaments; es gemährte dem König 
Wilhelm die Mittel zur Aufrechterhaltung der „Freiheit Euro- 
pas.” Als Ludwig die geringite Entſchädigung für den Kaijer 
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wie im Cabinett ausgezeichnet und follte bald auch als Orga- 
nifator und Abminiftrator feine glänzende Probe ablegen. 

Wie mochte Ludwig XIV. es bedauern, daß er dag große 
Genie einft verächtlich von fich geitoßen, daß er dem Hab3- 
burgifhen Gegner alle jene Tugenden und Eigenjchaften zı- 
gewiejen hatte, an denen diejer jo großen Mangel litt! 

Ganz ander3 geartet war Eugen's Genoſſe und Freund. 
Sohn EChurdill, Herzog von Marlborough, den mir 
aus der engliihen Gejchichte kennen, mar 13 Jahre älter ala 
der Prinz Eugen und hatte bei Beginn des Erbfolgefrieges 
Ion eine große, wenn auch nicht ſchöne politiiche Rolle ge- 
jpielt. Er war fomohl Hofmann als Soldat, genial, von 
Ihönem Aeußern, mit leuchtenden Radaugen, beredt, da3 mas 
die Engländer nothgedrungen mit fremdem Worte a Beau 
nennen. Habſüchtig, wie fo viele franzöfifhe Marjchälle, zeich- 
nete er fich obendrein durch die rückſichtsloſeſte Undankbarkeit 
aus. Eine Milhung von Condé und Luxemburg, führte er 
den Krieg heldenhaft für feinen Ruhm und fein Intereſſe; er 
beherrſchte nicht nur das Kriegstheater, jondern auch das po- 
litifche an der Themſe, und ala Wilhelm IIL 1702 geftorben 
war, dominirte die ihrem Gemahl ebenbürtige Gemahlin, Lady 
Sarah Marlborough, die befreundete Königin Anna und 
das Land. 

Dem Prinzen Eugen gereicht e8 zum nicht geringen Ruhme, 
daß er die guten Seiten Marlborough3 herausfand und fogar 
defien jtarf gefährdete Privatehre als Freund zu retten be- 
müht war, daß er den englifchen Zuremburg mit der Brav- 
heit Vaubans zu deden fuchte. 

Trinz Eugen eröffnete den Krieg mit einem Hannibal3- 
zuge über die tridentiniihen Alpen, jprengte Teljen, wenn 
aud mit Pulver, ftatt mit Eſſig, jchleppte das ſchwere Ge— 
ſchütz mit je 20-30 Ochſen über die Berge und ſchob auf 
der Südſeite der „überftiegenen Unmöglichkeit” den Marſchall 
Catinat nah dem Treffen bei Carpi (7. Juli) aus Italien 
hinaus. Dann ging er über ven Mincio, ſchlug den Marſchall 
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Da meldeten fi jene fait elementaren Gemalten der 
Tiroler Vollanatur und Tieferten das ziemlih unbekannte 
Vorjpiel zu der Empörung des Jahres 1809, dag eine wie 
das andere mal gegen Bayern und Franzoſen. Es ijt das 
hohe Verdienſt der neuejten oͤſterreichiſchen Geſchichtsſchreibung, 
daß uns diefer Aufftand des Jahres 1703 in allen Einzel- 
heiten befannt geworden ijft.*) 

Ueber den Xiroler Aufitand erfahren wir, daß die Be- 
megung zuerft fi gegen die Täffigen und muthlojfen Landes- 
behörden und Faiferlihen Beamten richtete, ja die Geiftlichkeit 
jelhft nicht verjchonte, jo daß es hieß: „die Bauern find ge- 
fährlicher als die Bayern“. Prächtig wird die Feuersbrunſt 
in Kufftein gejchildert, wo der Brand in dag Schloß gerieth, 
Bomben, Granaten und Carcafien mit einem Getöfe in bie 
Luft prajfelten und einen ſolchen Lärm in den Felsſchluchten 
mwachriefen, wie von zwei Kriegäflotten in der aͤrgſten See- 
ſchlacht. 

Max Emanuel war ſchon von Innsbruck über den Brenner 
gedrungen, eine Heeresabtheilung Vendömes bis nach Trient. 
Aber die Brixener Nonne hatte recht geſehen, als ihr in einer 
Viſion ein Schwert erſchien, welches vom Himmel herab zwei 
verbundene Hände trennte. Sie konnten ſogar nicht zuſam— 
men kommen, der Aufſtand hackte fie ab, ehe fie ſich ver- 
banden. 

Das tapfere Hal am Inn fiel über die fremden Truppen 
ber und erſchlug ihrer 3000; 14 Geſchütze wurden genommen. 
Der Kurfürft mußte vom Brenner zurüd. Die Franzoſen 


*) Wir nennen mit wahrer Befriedigung die „Feldzüge bes Prinzen 
" Eugen, herausgegeben von ber Abtheilung für Kriegögefchichte des k. k. 
Kriegsarchivs,“ in zmwei Serien: 1) von 1697—1707, 2) von da bis zum 
Schluſſe der Laufbahn des Prinzen. Diefe hochwichtige Publication, bie 
noch bei der erften Serie Steht, enthält im 5. Bande ben „Feldzug von 
1703, nad) den Feldakten bearbeitet” von Alphons Danzer, k. k. Obers 
lieutnant, Wien 1878. Diefer junge Militärfchriftfteller Liefert ein plaftifches 
Bild des Tiroler Kriegs. 
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zogen gleichfalls ab, da Savoyen von Frankreich abzufallen 
drohte. Nach ihrer Gewohnheit ließen fie um den Gardaſee 
eine Wüfte Hinter fi; jogar die Oelbäume hieben fie eb. 
Der Kurfürft aber entwich über Partenkirchen nad) Bayern. 


Piemont fiel wirflih ab. Vendöme ließ auf der Para . 
3400 Piemontefen entwaffnen und behielt 700 Pferde kiıi- 
lid. Der Herzog von Savoyen ergriff Nepreflalien zu Zw - 
rin. In dem Bündnißvertrage mit Oeſterreich aber bejagte 
ein geheimer Artikel: die Eroberungen in Frande-Comte un | 
Burgund fallen an das Haus Habsburg, die im Dauphint 
und der Provence an Savoyen; Toulon ift für die Engländer. 


So weit gingen die Hfterreihifchen Hoffnungen. 


Prinz Eugen, der zu Wien den Kopf und alle Hänte 
voll Arbeit hatte, mochte wohl zu ſolch' milden Speculationen 
lächeln. Italien mar in Feindeshand, kaum daß ſich Starhem 
berg mit allen Wundern der Strategik nach Nizza rettete — 
ein Rückzug, der ihm den „Feldmarſchall“ eintrug —; in Deutſch⸗ 
land richtete der bedächtige Markgraf Ludwig von Baden, 
trotz der Kriegserklärung des Reichs, nichts aus. 


Der Prinz, mie mir aus dem erwähnten gediegenen Vale 
jest genau mifjen, arbeitete unaufhörlihd an der Organijation 
der Armee und führte die Anfänge Montecuccolig mit eiferne 
Conſequenz durch. Er ſchuf die Einheit der Heereskoͤrper, 
ordnete die taktiſche gegenſeitige Unterſtützung der verſchiedenen 
Waffengattungen, wies der Cavallerie ihre große Rolle an. 
Durch ihn wurde der eigentliche Militärgeiſt, der in Franf- 
reich ſchon feine Früchte getragen,‘ in der Taiferlichen Arme 
eingebürgert. Der Soldat Iernte fih ala etwas Poſitides 
und Beſonderes fühlen. Allerdings waren aud der Kaftengeift, 
die Anmaßung und der Frevelmuth, felbft in Freundesland, de 
mit verbunden. Mit dem althergebradgten Stellenkauf, felbit 
in der activen Armee, hatte Eugen große Noth. Unbarmherzig 
wurde die Digciplin, barbarifhe Strafen bedrohten die militä- 
riihen und die gemeinen Vergehen. Neben Schwert, Galgen, 
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Rad und Scheiterhaufen blieb die Tortur der „Carolina“ in Gel- 
tung; ſelbſt wer ungerecht torquirt worden war, blieb durch 
die Berührung mit dem Henker ehrlos. Das „Gliederſtutzen“ 
war eine gewöhnliche Operation. Das „Safjenlaufen” wurde 
al3 Milderung eingeführt, da dag „Prügeln”, wobei häufig 
durch Schläge auf den Kopf Blödfinn und Epilepfie hervor- 
gerufen wurden, „zum Herrenbienjt untauglich mache”. 

Hererei, Zauberei, Amulete waren in hohem Schmwange; 
ber Soldat bedurfte ihrer zum Glüd im Spiel, in der Schladht 
und in der Liebe. Wie niedrig damals noch dag Niveau des 
Dffizierberufes ftand, geht aus einem Vorſchlage zur Bildung 
einer Militärafademie hervor, monad der Antragfteller den 
Rath ertheilte, die verwahrlojte und vagabundirende Jugend 
von der Safje, hinter Zaun und Hecke wegzuholen und fie zu 
Sabetten zu machen! 

Die neue Disciplin erfuhr der Feldmarfchall-Lieutnant 
Graf Arco, der, ala er 1703 die Feitung Altbreiſach leicht- 
finnig übergeben hatte, ohne Gnade enthauptet wurde, während 
man den Vicecommandanten für infam erklärte. 

Dazu, daß eine Vermögens- oder Einfommenfteuer auf 
die oͤſterreichiſchen Lande blutmwenig eintrug, konnte der Prä— 
fipent des Hofkriegsraths nichts. War doch ein Steuerſyſtem 

_ überhaupt nicht vorhanden, hatte man doch gar feinen Maß- 
ftab für die Reiftungsfähigkeit der Unterthanen. An dem Erb- 
lande zählte man die Seuerftellen, in dem verheerten Ungarn 
bie Hausthore, die deßhalb meilt im innern Hofe angebradjt 
wurden. Die Länder der böhmiſchen Krone mußten allein 
zwei Drittel der Auflagen aufbringen! 

Der aus Tirol vertriebene Kurfürft von Bayern operirte 
in Süddeutſchland, die Jranzofen boten ihm von Welten her 
die Hand. Bon Paſſau aus mar Wien bedroht. Ohne 
engliihe Hülfe war Deutjchland verloren. Marlborough 
mußte einfchreiten. Tinanziell hatte er das jchon gethan. 
Bor Ausbruch des Kriege mar er in Wien gemejen und 
hatte durd feinen Credit dem Kaijer 100,000 Pfd. Sterl. 
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bei dortigen Bankiers verſchafft! Aus London flofien | 
größere Summen, Sebt ftand der Herzog mit em 
Truppen in Holland; die holländiichen Streitkräfte fe 
ih ihm an; in Deutichland Tonnte er die Kaijerliche 
die Reichſtruppen aufnehmen. Aber er mußte den Ei 
und genialften aller Märſche vor Holland wie vor den 
fer geheim halten; fchmerlich Hätte er von beiden bie } 
mung erlangt. 

Bon Bebburg im Sülier Lande marjchirte der 
Stratege am 19, Mai 1704 auf Bonn und Koblenz. 
ftrit blieb feine Operationsbaſis. Die Franzojen erw 
ihn zu Trarbach; fie meinten, er würde mofelauf in 
reich eindringen. Er aber ging über den Main und 
nad Stuttgart und weiter nah Ulm. Der Kurfürft a 
dort ab und rüdte donauaufwärts nah Donaumörth, 
ih auf dem Schellenberge verfhanztee Mearlgraj 
mwig, der neben Marlborough commandirte, zögerte nad) 
Art, den Schellenberg anzugreifen. Da die beiden Felt 
jedoh im Commando abmwechjelten, nahm Marlborough 
Tag und ftürmte die Pofition. Der Markgraf wur 
Belagerung von Ingolſtadt detadhirt und Wearlboromg 
bauptete das Feld allein. Zu gleiher Zeit rüdten jebt 
ſchall Tallard mit einer franzöfiihen Armee durch den St 
wald und Eugen mit einer öfterreichifchen zum Succurs 
Die Bereinigung fand auf beiden Seiten ftatt. Bei 
ſtädt oder bei Blindheim, woraus die Engländer ! 
beim madten, in der Nähe von Donauwörth, wur 
13. Auguft 1704 die entfcheidende Schlacht gejchlagen. 
60,000 Franzofen und Bayern Tagen 20,000 tobt oder ver 
auf dem Plate; Villars felbft mußte ſich mit 11,000 
ergeben. Unter der Führung Marlboroughs hatte am 
preußiſche Hülfscorps mannhaft feine Pfliht gethan. 
Franzoſen aber mußten jebt, mas es zu bebeuten hatte: 
brouck s’en va-t-en gyerre. 

Der Kurfürft Mar Emanuel floh über Münden 
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Brüſſel. Ganz Bayern ftand zur Verfügung der Verbündeten. 
Nur die Bauern thaten es jetzt den Tirolern nad; fie ver- 
juchten, empört über die Ercejie der fremden Soldateska, 
namentlich über die öſterreichiſche Soldatenpreſſe, unter An- 
führung eines Studenten Meindl eine Weile den Guerillafrieg. 
Joſeph L, der im folgenden Jahre Kaifer wurde, gedachte 
Bayern in Stüde zu reißen und erflärte den Kurfürften Mar 
Emanuel fammt feinem Bruder Joſeph Clemens von Kurköln 
in die Reichsacht. 
Das Volk fang auf die glorreihe Schlacht bei Höchftädt: 
„Der Hahn (Gallus) ift fehr freh und trukig darzu, 
Kräht gern auf fremder. Miften; 
Eugenius aber legt ihn zur Rub 
Bor fein raubgier’ges Gelüſten.“ 
Den Tallard aber ließ es in einem Geſpräch zwilchen dem 
Kurfürjten, Eugen und Tallard Flagen: 
„Ad feyn ich erft angefommen 
bel bei dem dollen Mahl! 
Man bat mich gefangen genommen, 
Darzıı meine Mätrefjen al.” 
Der Refrain am Schluſſe der Strophen lautet bejtändig 
mit ironiſcher Bosheit: 
„Nudel und Stearz, Nocken und Blünten 
Seynd der Bayer vier Elementen.“ 


Wie ſeltſam großartig ſtand da dem franzöſiſchen Mar- 
Thal der Prinz Eugen gegenüber, der doch italienisches Blut 
in jih trug und der in Frankreich aufgewachſen war, den 
aber jchon die Venetianer „Mar ohne Venus” genannt hatten! 

Sm felben Sahre 1704 begann auch der Krieg in Spa- 
nien felbjt, zu Lande wie zu Waſſer. Der Thronprätendent 
Erzherzog Karl landete in Portugal und zog mit portugie- 
ſiſchen Truppen nad) Spanien. Katalonien und Valencia er- 
fannten ihn als König an. Die engliiche Flotte nahm Gi- 
braltar — für immer. 9 Die Portugiefen befegten Madrid, 
Philipp V. floh nad) Burgos. 

Grün, Rulturgeichichte. II. 19 
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Unterdeß ftarb der Kaiſer Leopold (1705) und fein Sohn 
Joſeph L folgte ihm. Joſeph, ein Mann von faft weiblicher 
Schönheit, war dur einen Weltpriefter antijeſuitiſch erzogen 
und erweckte aud für die Verwaltung feiner Erbftaaten die 
Ihönften Hoffnungen. Leider waren ihm nur ſechs Regierung 
jahre zugemeſſen. 

Ludwig XIV. bot den Frieden an, aber den Verbündeten 
mar mit feinen Anerbietungen nicht gedient. 

Mearlborougb zog in die Niederlande und jchlug am - 
23. Mai 1706 bei Ramillieg, ſüdlich von Loͤwen, den 
Marſchall Villeroy, der jeßt von beiden Helden gezüdtigt 
war, mit einem Verluſt von 20,000 Mann, jo dag Epanild 
Niederland völlig in die Hände der Verbündeten fiel. 

Eugen hatte unterdeß in Oberitalien vollauf zu thun. 
Perjönlich erlitt er eine Niederlage bei Caſſano, wagte aber 
dennoh den Eturm auf Turin. Am 7. September 1706 
fam es zur grimmigen Schladt. Auf öfterreichifcher Seite 
focht auch der Herzog Leopold von Teffau, der fpäter jo be 
rühmte „alte Defjauer”, ritterlich an der Spite der preußiſchen 
Hülfstruppen. Gegenüber befehligte nominell der Herzog von 
Orleans, der Sohn der Liſelotte, deren geplagtes Herz zwiſchen 
Gefühlen der Blut3vermwandtihaft und andern Sympathien 
ein langes Martyrium erbuldete. Der glänzende Sieg ge 
hörte dem Prinzen Eugen. Ganz Oberitalien jubelte dem 
Sieger entgegen; die Franzoſen hatten die Halbinfel, mit 
alleiniger Ausnahme von Neapel, verloren. 

In dem ganz verlotterten Spanien, deſſen Rrovinzial 
Gegenjäße fröhlich unter der Doppel-Invaſion gebiehen, wur⸗ 
den im Jahre der Schlacht von Turin die Franzofen wiedet 
Meijter; im October 309 Philipp von Anjou zum anders 
male in Madrid ein. Als der Landgraf Georg von Heller 
Darmjtabt, des Erzherzogs kräftigſte Stütze, gefallen mar, 
trug im Jahre 1707 der Marſchall Berwid den Eieg von 
Almanza davon; jetzt behielt der Erzherzog nichts mehr ald 
die Stadt Barcelona. In demjelben Jahre belagerten Prinz 
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Eugen und der Herzog von Savoyen Toulon: Frankreich 
hatte ben Krieg im eigenen Lande. Auf eine Drohung Karl XIL 
von Schweden, der 1706 den Altranftädter Frieden gefchlofien, 
wurde jedoch die Belagerung aufgehoben. 

Unerfhöpflih jchien die mwaffenfähige franzöftiche Bevöl- 
ferung zu fein; Die Armeen wuchſen aus dem Boden, natür- 
(ih auf Koſten desjelben Bodens, der ohne Arbeitäfraft blieb. 
Die Finanzſchraube Ächzte bei diefem Foftipieligen Kunftftüd. 
Colberts Nachfolger hatten feine Ader von ihm. Zuerſt war 
der leihtfinnige Graf Pontchartrin gefommen, nad dieſem 
Chamillard, endlich Degmaret3.. Schon Chamillard hatte den 
Bogen aufs Aeußerſte gefpannt. Ausprefjung der Yinanz« 
pächter, abermalige Kopf-Claſſenſteuer, Geldverfchlechterung, 
Ausgabe von nichtsnutzigen Staatsbons, die auf ein Viertel 
ihres Nominalwerths ſanken: Alle® mar verjuht. In den 
erften 8 Jahren des Crbfolgefriege8 hatte Chamillard ein 
Budget von 1462 Millionen Ausgaben und von 387 Millionen 
Einnahmen! Er madte Anleihen, die bis 30%, Zinfen fo- 
ſteten. Als er, ſelbſt erihöpft, mit Tode abging, widmete 
man ihm den bilfigen Nadıruf: 

Ci-git le fameux Chamillard, 

De son Roi le Protonotaire, 

Qui fut un heros au billard, 

Un Zero dans le ministere. 
Nur daß er die Nullen hinten hinſetzte. Als Desmarets ans 
Ruder fam, mußte er ſich nicht anders zu helfen, al3 daß er 
die ſpaniſche Flotte mit 300 Millionen Livres an Gold und 
Silber wegnahm und die geprägten Münzen obendrein ver- 
ichlechterte. Dann machte er unter den lodenditen Verſprech— 
ungen eine legte Anleihe und erpreßte mit dem äußerjten 
Druck eine Kriegszehnten noh 24 Millionen Livres. 

König Ludwig warf noch einmal 100,000 Mann nad 
den Niederlanden; fie wurden von dem tüchtigſten Marſchall, 
Bendöme unter dem Obercommando de3 ältejten Föniglichen 


Enkels geführt. Aber dag Heldenpaar Eugen und Marl- 
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x Ztelle und flug am 4. Juli 1708 in der 
adenarde an ber Schelde das franzöige 
Tie Verbündeten rüdten zum anbern male 
ein und belagerten Lille. Es war ein grobes 
füritlihes Rendez-vous vor der Stadt. Die Rollen hatten 
ganzlich gewechielt. Yille und Gent wurden genommen. 

Dazu tam in Frankreich eine Mißernte; die Zujtände 
des Fandes waren desperat. Der König bot demüthig den 
Frieden an. Gr verzichtete auf die ganze ſpaniſche Erbſchaft, 
mit Ausnahme von Neapel und Sicilien. Die Verbündeten 
forderten nicht nur diefe, ſondern Eljaß und Straßburg dazu. 
Als Ludwig fi aud dazu bereit erflärte, verlangte man, er 
solle helfen seinen Enkel aus Spanien verjagen! 

Tas ging dem königlichen Stolze, der biöher die Weli 
gemeiitert hatte, do zu nahe. Die Marjhälle Villars und 
Boufilers rückten mit einer neuen Armee in die Niederlande 
ein. Die Tiosturen faßten fie am 11. September 1709 ba 
Malptaquet an der Schelde, unweit Tournai, und ſchlugen 
fie in der biutigiten Schlacht des Jahrhunderts. Auf dem 
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Die Verbündeten verloren die politiſche Faſſung, als ſie 
ſich auch jetzt nicht befriedigt erklärten. Sie vergaßen ganz, 
daß ihrer mehrere waren und daß ein Einzelner in ſolchem 
Falle immer größere Chancen hat. Prinz Eugen, der ſich 
von allen Siegen nicht zum Uebermuth verleiten ließ, warnte 
vergeblich vor einer größern Demüthigung des Gegners. So 
meife wie tapfer bat er, „ven Bogen nicht zu ftraff anzu- 
ziehen“. Dean hörte ihn nid. 

In Spanien mecjelten die Looſe: zuerjt wurde Philipp 
befiegt und Karl zog in Madrid ein; dann aber fiegte Ven- 
döme in der Schladt bei Villaviciofa am 10. December 
1710, und Philipp war oben. 

Das Schlimmere aber war der Sturz der Whigd in 
England. Die Toried waren des Krieged und Sieges mühe, 
bejonder3 aber der hochfahrenden Lady Sarah und ihres Ein- 
fluſſes auf die Königin Anna. Sie feßten alle möglichen 
Hebel an, ſprachen von Gefahr der Hochkirche, Tamentirten 
über die 53 Millionen Pfd. Sterl. Staatsfhuld, pouffirten 
die Abigail Hill und verheiratheten fie Hinter dem Rücken der 
Lady Marlborough mit Samuel Maſham. Endlich brachte 
das berühmte „Glas Waſſer“ die ftolzge Herzogin jammt ihrer 
ganzen PBolitit zu Falle. Robert Harley (Graf Orford) und 
Henry Saint⸗John (Lord Bolingbroke) wurden Minifter; fie 
hatten Schon vorher Separatverhandlungen mit Frankreich ein- 
geleitet. Alle Gegenbemühungen des Kaiſers und des Prin- 
sen Eugen blieben vergeblid. Die Königin Anna fühlte ſich 
erleichtert, im Herzen mar fie gut torgjtich-fatholifch, fie hoffte 
auf die Rejtauration ihre Bruders, Jakob III. 

Die Torieg, einmal feit im Sattel, griffen jebt dreijt 
den leider nicht mafellojen Privatcharafter Marlboroughs an, 
bezichtigten den gewaltigen Feldherrn der Erprejjung (1711) 
und entjeßten ihn aller feiner Aemter (1712). Umjonjt war 
Eugen al3 treuer Freund nad) England geeiltz er erzielte 
nichts als die Niederſchlagung des Proceſſes. Marlborough 
wurde exilirt. 
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Englands Politik befand ſich in anderem Fahrwaſſer, und 
in Oeſterreich war Kaiſer Joſeph J. 1711 geſtorben. 

Dieſer Tod war ein großes Unglück für Oeſterreich. Keil 
xofepp IL war ein felbjtändiger Charakter, der aud xl 

- päpftli zu fein wußte. Clemend XI. Hatte den Anjou in 
Spanien anerfanntz; die Kaiferlihen aber beſetzten Neapd, 
Ferrara und Bologna; die preußiihen Truppen Parma un 
Piacenza, zwei Kirchenlehen. Die Geiftlichen in den bejegten 
Ländern mußten Steuern bezahlen. Der Papft that die Steuer 
erheber collectiv in den Bann. Die Kaiferlichen beiehten 
Comacchio im Kirchenftaate; der päpftliche Legat wurde ned 
MWiener-Neufjtadt verwiefen, der oͤſterreichiſche Gejandte von 
Rom abberufen. Clemens drohte mit dem Banne. Auf das 
betreffende Breve ermwiderte Joſeph: „des heil. Vaters Bor 
gehen fei ein faft des Lachens werthes Beginnen.“ Der Papft 
gab nad und erkannte Karl III. al3 König von Spanien an. 

Kaiſer Joſeph ſchloß noch in feinem Todesjahre aufrichtig 
Frieden mit den Ungarn zu Szathmar. Temeswar im Banat 
nahm jedoch Prinz Eugen erft 1716; e8 mar 165 Jahre in 
türfiihem Beſitz gemefen. 

Joſephs Nachfolger war fein Bruder Karl, ala ſpaniſcher 
König Karl IIL, ala deutſcher Kaijer Karl VI., der Vate 
der großen Maria Therefia. Die Idee oder die Marime de 
politiihen Gleichgewichts wurde auch ihm gegenüber geltend 
gemadt: ein deutſcher Kaifer und Herr der öfterreichiichen 
Lande, auch noch im Beſitz der fpaniishen Monarchie — dad 
hätte geheißen, die Weltmonarchie Karla von Gent berftellen! 

Wie die Intereſſen fich feparirt hatten, fo waren jet 
auch die Friedensverhandlungen feparat. Zu Utrecht murde 
1113 zwiſchen Frankreich, England, Holland, Savoyen und 
Preußen pactirt. Philipp V. blieb König von Epanien und 
Herr von Indien. Die proteftantifch-hannoverjche Thronfolge 
in England wurde anerfannt; England behielt Gibraltar und 
die Inſel Minorka, befam von Frankreich Neufchottland, Reu- 
fundland und die Hudfonshailänder, und ſchloß ben abſcheu⸗ 
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lichen Aſientovertrag, in welchem Spanien der Einführung 
von jährlich 5000 Negerſklaven in ſeine Colonien „zuſtimmte“. 
Holland wurde mit Handelsvortheilen abgeſpeiſt und erhielt 
in Gemeinſchaft mit Oeſterreich das Beſatzungsrecht in den 
belgiſchen Gränzfeſtungen (Barrieren). Brandenburg ließ ſich 
bie neue preußiſche Königswürde beſtätigen und legte ſich Ober- 
geldern, Neucjätel und Valengin in der Schweiz zu. Der 
Derzog von Savoyen befam einen Streifen der Lombardei 
und die Inſel Sicilien, die er jedoch 7 Sahre jpäter mit dem 
unwirthlichen Sardinien vertaufhen mußte, monad er den 
Titel König von Sardinien führte. 


Der Kaiſer befand fich thörichtermweife noch im Kriege mii 
Frankreich, aber ohne Bundesgenofjen; die Reichdtruppen woll- 
ten nicht viel befagen. Tugend Scharfdlid durchſchaute raſch 
die Situation, der Tsrieden mar abjolut nothwendig. In Ra- 
ftabt kamen die beiden Kriegsfürften Eugen und Villars zu- 
fammen. 


Tür feine ijolirte Lage trug Oeſterreich noch genug da- 
von: es erhielt die jpanischen Niederlande, Neapel, Mailand 
und Sardinien, ftatt des lebtern fpäter jogar Sicilien. Im 
felben Jahre 1714 trat da3 Reich zu Baden im Aargau dem 
Frieden bei, mußte Landau opfern und abermald unter dem 
Caudiniſchen Joh der Ryswiker Claufel hergeben: was Die 
Franzoſen gewaltſam katholiſch gemacht hatten, blieb katholiſch. 
Hannover wurde als neunte Kur anerkannt; Kurbayern und 
Kurkoöln kamen an ihre frühern Herren zurück. 


Ludwig XIV. zählte 76 Jahre und Frankreich lag in 
Ruinen. Ein entjeßliched Sterben in der Königsfamilie ver- 
düſterte noch die lebten Lebensjahre des finjtern und devoten 
Könige. Der Dauphin ftarb; der hoffnungsvolle Sohn de8- 
jelben, der Herzog von Burgund, ftarb; die Herzogin von Bur- 
gund ftarb; der ältejte ihrer Söhne, ein Urenfel des Königs, 
ftarb. 1715 ftarb der König felbit, und auf den Trümmern 
aller Pracht und Herrlichkeit lag ein fünfjähriges, ſchwäch— 
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In Frankreich hatte die Meaintenon, grade zu Anfang 
des lebten Krieges, mit den Beichtvätern des Köngs in ihrer 
Weife die Ketzerei ausgerotte. Was in Spanien ber Holz- 
ftoß that, das verrichteten in Frankreich Musketen, Kanonen, 
Rad und Galgen. Bon 1702—1705 tobte in den Ceven— 
nen der wilde Rache- und Vertilgungsfampf mit den Cami- 
farden. Die Bewohner jenes Gebirged, in denen der uralte 

- valdefiihe Geist ſich mit unheimlicher Verzüdung paarte, tru⸗ 
gen weiße Bloufen oder Kittel, nach denen fie benannt wurden. 
Der furdtbare Aufruhr begann mit einem Racheakt der Be- 
drüdten. 

Der Abbe du Eheyla, ein Bekehrungsmiſſionär, galt für 
den Ohbrenbläjer und Aufreizer des Föniglihen Intendanten 
Lamoignon de Bäville; in feiner Wohnung, in der Abtei von 
Pont du Montvert, jollte er eine Anzahl von Hugenotten 
eingeferfert halten, die er auf ihrer Wanderfchaft nach Genf 
aufgegriffen. 

Mitten im Gebirge famen die Verſchwörer nächtens zu— 
jammen, voll von dem Fanatismus eine Pierre Brouffon, 
des grimmigjten unter den „Propheten der Wüfte“, und eines 
Jurieu, der nicht minder das „Wetterleuchten aus einer höhern 
Melt“ betrieb. An ihrer Spibe ftanden Pierre Séguier und 
jpäter der befanntere Jean Cavalier. Eöguier war der 
Mann der jchonungslofen Rache, der darauf ausging, alle 
fatholiichen Priejter umzubringen. Cavalier war ein hübjcher, 
blauäugiger, blondgelodter Hirtenfnabe von 17 Jahren mit 
militäriſchem Talent. 

Am 24. Juli 1702 ſammelte ſich die Schar bei den „drei 
Buchen” am Fuße des Berges Les Bouges. Es waren ihrer 
50 bewaffnete Männer, bereit, „Gottes Geheiß“ zu vollführen. 
In der Abtei von Montvert herrſchte laute Tröhlichkeit und 
feftlicher Jubel. 

Sie umzingelten das Haug, du Cheyla ließ Feuer geben, 
jie |prengten dag Thor. Einer der Führer fiel, ein zweiter 
Gamijard rief jterbend: „Kinder Gottes, gebraudt Eure 


Wafien nicht, verbrennt, verbrennt unter ihrem eignen Tache 
Die Prieſter und die Satelliten Baals!“ 

Tas Haus ging in hellen Flammen auf; du Cheyla, der 
fih in ein Gemölbe gerettet hatte, ließ fi an Bettüchern 
zum Ufer des Tarn hinab, wurde aber entdedt: „Bitte nidt 
um Dein Leben, feine Gnade, der Herr fordert Tod!“ Und 
jetzt verjeßte ihm “Leder einen Todesſtreich: „Nimm das für 
meinen Vater, der auf dem Nabe ſtarb!“ — „Und das für 
meinen Bruder, den Du auf bie Galeeren geſchickt!“ — „Und 
da3 für meine Mutter, die Du durch Kummer getödtet haft!“ 
— „Und das für meine Schweiter, für meine Freunde, bie 
im Eril, im Kerker, in Qualen endigten!“ Von 52 Wunden 
waren 25 toͤdtlich. 

Nah der Rache knieten Söguier und die Seinen neben 
ben Leichen nieder, dem Herrn für ihren Sieg zu danken. 
Die ganze Nacht fangen fie Pialmen. Daneben prajjelten bie 
Flammen und rauſchte der Sturm. Am Morgen zogen bie 
Camijarden unter Pjalmfingen in ihre Höhlen und Felſen⸗ 
neſter zurüd. 

Seguier wurde gefangen, vor Gericht berief er fi auf 
ben Geiſt Gotted in ihm, erkannte feinen andern König an 
als den im Himmel, und auf bie Srage, ob er Neue empfinde, 
antwortete er: „Meine Seele ijt ein Garten voll Schatten und 
Brunnen.” Zuerſt hieb man ihm bie rechte Hand ab umd 
verbrammte ihn dann lebendig. Von zwei getreuen Freunden 
murde der eine gerädert, ver andere gehenkt. 

So war der Anfang der Rebellion, und dieſes Bild mag 
genügen, eine Vorſtellung des entjeglichen Krieges zu geben, 
der drei Jahre lang den Südoſten Frankreich, nicht allzu fern 
vom Schaupla der Albigenfer, verwüſtete. Sole Wuth 
auf beiden Seiten, ſolch' fanatiſchen Haß und gottjeliges Mor- 
den hatte der engliſche Bürgerkrieg nicht aufzumweijen. Der- 
artige Scenen Fündigen den Anfang ober das Ende einer 
Religion an. 

Auf Seyuier folgte Laporte als „Oberft der Kinder 
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Gottes“. Sein Neffe Roland, ebenjo infpirirt, ebenjo ver- 
wegen, hatte zugleid daß Zeug zur Organijation und poli- 
tiihen Leitung. Er glaubte feit, den König zum Widerruf 
des Revocationdedictd zu zwingen. Don Savoyen mar dop- 
pelte Hülfe gefommen. Als Victor Amadeus 1703 von Franf- 
reich abgefallen war, rächte er jich für die Entwaffnung feiner 
Truppen durch Unterftüßung des Aufſtandes. Er ließ 4000 
bewaffnete Baldefier, dort auch Barbet3 genannt, in die Ge- 
vennen ziehen und warb 6000 Schweizer zu demſelben Zweck. 
Die Seemädte ſchickten veihlih Geld. Die Catalonier reich- 
ten die Hand durch Languedoc, Ludwig XIV. jollte im eige- 
nen Lande bejchäftigt werben. 

Leider herrichte Feine Einigkeit zwijchen Roland und dem 
jungen Cavalier. Diejer mar ein geborner Guerillachef, er- 
findungsreich, raſch und geſchickt; aber er war nicht der intran- 
figente Fanatiker, jogar der Schmeichelei zugänglich. 

Roland führte den Defenfivfrieg gegen erfahrene Mar- 
Ihälle eine gute Weile mit Glück. Die Föniglihen Armee- 
commandanten waren oft jelbjt nicht einig unter ſich, und 
obgleich Montreval zulekt über 60,000 Mann verfügte und 
bie Ausrottung aller Camijarden friſchweg zum Syſtem erhob, 
jo waren doch Roland und Cavalier, der mit einer Prophetin, 
ber „Großen Marie” umherzog, noch immer die Herren der 
Rouergue und des Vivarais. Da fam der Marihall Villars, 
und feiner Diplomatie gelang es, den Cavalier von Roland 
zu trennen. Cavalier wurde begnadigt, vom König empfangen, 
ging aber, da man ihn mit Mißtrauen behandelte, mit andern 
Camifarden in englifche Kriegsdienfte. In der Schlacht bei 
Almanza foht er gegen den Marihall Berwid. Er ftarb 
1740 zu Chelſea ala engliicher Offizier a. D. 

100,000 Menſchen Hatte die Empörung in den Ce— 
vennen und deren unbarmberzige Niederwerfung gekoſtet; 
10,000 davon waren gehenft, gerädert und verbrannt worden, 
Und während diefer Greuel hatte die Maintenon gejchrieben: 
„Die Unruhen in den Cevennen haben wenig zu bebeuten. 
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der That. Der „heilige” Fenelon und der echte „Ritter“ Yau- 
ban verjagten den Glauben an die Allmadt des willfürlichen 
Königthumd. Von den ungnädigen Strahlen der untergehen- 
den Berjailler Sonne getroffen, jprachen fie beide da3 Todes- 
urtheil über die fluhmwürdige Willlür eines bigotten Despoten 
aus. Wie tief mußte ihre Ueberzeugung von dem Elende des 
Volkes und von der Urjache diejes Elend gemwurzelt fein, daß 
fie ihrer tadellojen Loyalität den Aufjchrei der Empörung ab- 
rangen: M 

François de Salignac de Lamothe Fénélon (1651— 
1715), aus der Dorbogne, war doch von Haus aus zu feiner 
Oppofition angelegt. Sein frieblicher, janfter, etwas ſchwär— 
merifher Charakter eignete ihn durchaus zum Prieſter im 
beften Sinne des Wortes. Was bei den Andern Politik, 
Geſchäft, mweltlihe Abfiht war, die Milfion und Befehrung, 
dag war ihm innerfter Beruf. Früh fehon richtete fich fein 
Einn auf Miffiongreifen nah Canada und Griechenland, mo 
einft Sokrates und Paulus gepredigt hätten. Gr war ein 
überzeugter Katholit und beförberte, jo viel an ihm lag, die 
Einheit der Religion im Staate; aber milde und durchaus 
lehrhaft ging er zu Werke, jede Gemwaltinaßregel widerjtrebte 
feinem humanen Wejen. Wrotejtantiihe Mädchen erzog er 
zu jeinem Katholicismus, und aus jeinem Traite de I’Edu- 
cation des filles ließe fi) noch heute manches lernen. Auf 
Turenne’3 Rath wurde er zur Hugenottenbefehrung nad Poitou 
und Saintonge geſchickt; aber die Dragoner verbat ſich der 
fromme Abbe ernitlih als Unterftügung feiner katholiſchen 
Lehre, was ihm jogar die Achtung feiner Gegner eintrug. 

Wie die Maintenon auf den Gedanken fam, grade Fene- 
lon zum Erzieher de3 jungen Herzogs von Burgund vorzu- 
ihlagen, ijt nidht wohl zu begreifen. Der König, der ihren 
Rath befolgte, ijt nie dem erniten mwürdevollen Weiſen näher 
getreten; dieſer war für ihn eine bedenklihe Erſcheinung aus 
einer fremden Welt. Der Ehre halber ernannte er ihn zum 
Erzbiſchof von Gambrai. 





mügen und jeinen Vortheil, während Frankre 
Ein ungerechter Krieg werde nie ein gerediter, ei: 
ner Frieden daure nit. Der König jolle ſich en 
vor Gott erniebrigen und feine ungerechten Erob 
rüderftatten. — So bat wohl nie ein Prinzenlehr: 
abfoluten König geſprochen. 

Welcher Art die moraliſche Unterweifung di 
Königs von Franfreid war, geht aus ben „Fal 
lons, aus den politifch-moralif—hen „Todtengeſpi 
am beiten aus ben Aventures de Telemaque 
freilich) gegen Fenelons Willen dem König unvo 
fannt wurden und 1699 im Haag erſchienen. T 
an taufend Tingen darin Anftoß nahm, daß Allei 
empfindlich gebeutet mwurbe, wenn der Verfaſſer 
allgemein ben Despotismus verurtheilte, Mäßigu 
die Grotte der Kalypfo jhilverte: das mar bei de 
den Zuftänden und Perſonen fein Wunder. & 
Ludwig XIV. dem Idomeneus, ber megen fein 
verjagt wurde? Weßhalb war für den Thronfo 
Ithaka die Göttin der Weisheit ald Mentor ni 
König war erbittert, nannte den Verfafjer Hinterlif 


dankbar und verwies ihm den Hof. 
Mach mehr hatte (ih Tanklan im har af 
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Fenelon zu entdeden glaubte, betrachtete er ihn mißtrauifch. 
Die Sahe wurde noch jchlimmer, ala Fénélon fih dem Quie- 
tismus zumeigte. Seine beichauliche, durchaus nicht militante 
Auffafjung des Chriſtenthums fühlte jich angeheimelt durch 
die Richtung des Spanier? Michael Molinos, der im Jahre 
1675 die Vernichtung des perjönlichen Seins und das völlige 
Aufgehen in Gott gelehrt Hatte Der P. Lachaiſe betrieb 
die Verfolgung de Molinos in Rom, der auch wirklich im 
Sabre 1687 dort verdammt wurde und zehn Jahre darauf in 
einem Klojtergefängniß ſtarb. Madame Lamothe, vermittwete 
Guyon, nahm de Molinos Ideen in sranfreih auf und 
ſchrieb: Les Torrents. Cie wurde mehrmals verhaftet und 
wieder freigelajien. Es war ein Zinzendorf’iches Weſen, mas 
da zu Tage trat: die gläubige Seele vermählte jich mit dem 
blutigen Bräutigam Chriſtus; die Guyon „machte dem Herrn 
immer neue Kinder.” Dieſe jehr unjchuldige, höchſtens der 
Kritit verfallende Echwärmerei fuhr dem Bofjuet wider die 
Haare. Fenelon, obgleich folder Ercentricitäten unfähig, war 
doch infofern einverftanden, als auch er die Krömmigfeit durch— 
aus nach innen verlegte: er jchrieb die Maximes des saints, 
„Auslegung der Diarimen der Heiligen über dag innere Leben.” 
Darin mar zu lejen: „ed gebe ſchon in diefem Leben einen 
Stand reiner Liebe, in dem das Verlangen nach dem ewigen 
Leben nicht mehr ftattfinde,“ und: „im Zuſtande reiner Liebe 
fei die Seele gleihgültig gegen ihre eigene Vervollkommnung.“ 
Darüber gerietd Bofjuet in Harniſch, der König verbannte 
den Erzbiihof von Cambrai in feine Diöcefe; dann betrieb 
er die Verdammung der Maximes in Rom, melde Fenelon 
ganz ruhig von der Kanzel verlas. Er unterwarf ſich jeinem 
Charakter gemäß: „Nie werde ich mich | hämen von dem Nach— 
folger Petri zurechtgewiefen zu fein.” Und dem Papſte mar 
es gar nicht einmal rechter Ernſt geweſen! 

Der Herzog von Burgund, über deſſen Charakter die 
Quellen auseinandergehen, indem die Einen ihn als die Hoff- 
nung Frankreichs, die Andern als leidenſchaftlich und böfe 
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darſtellen — er ſtarb übrigens 1712 — unterhielt ba all 
diejen Käbrlickeiten die Werbinbung mit feinen Lehrer mb 
empfing fortwäßrend polktiiche Anmweiiung non ihm. Shen 
ieit 1670 war der Gebanfe an bie Generalftanten in Krank 
rei lebendig geworben; bie Soupirs de la France von jenem 
Jahre iprehen dad Verlangen beutlih aus. Fenelon theilie 
den Herzog einen Plan zu einer förmlichen Verfafjung mit: 
in jedem Bezirke müfje ein Man des alten Adels md ein 
Anderer aus dem dritten Stande gewählt werben; Die fo ji 
fammentretenden Stänbe Tollten mit Iegislativen Rechten aub 
gejtattet in. 

Fenelons Anſichten über die Veröbung Frantreiche jät 
bem Orleansfriege ſind uns befannt, Den jpätern Megenten, 
Herzog von Orleans, belehrte er über bie richtige Aufjafjung 
der Religion, jo ziemlich mad Gaxteflichen Prineipien, td 
juchte ihm das Gefühl feiner perjönlihen Berantwortliäfet 
beizubringen, 

Fenélons politiſches Teſtament ijt bie Direotion pour 
la conscienee d'un Roi — mebenbei Icon im Titel ein har 
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yranniſche Despotismus der Fürſten iſt ein Attentat auf die 
Rechte der menfchlihen Bruͤderlichkeit. Die ſchrankenloſe Ge- 
valt ift ein Wahnfinn, der ihre eigene Autorität ruinirt. 
Ran Tann die Freiheit des Volkes mit dem Gehorſam ver- 
inbaren und die Menſchen zugleih zu guten Bürgern und 
reuen Unterthanen machen, unterwürfig ohne Sklaven, und 
rei ohne zügello3 zu fein... .“ — Tenelon verlebte feine 
esten Jahre in ftiller Betrachtung und unausgeſetztem Wohl- 
hun in feiner Diöceſe zu Sambrai, und ftarb 1715, im felben 
fahre mit dem König. 

Nicht minder unerwartet, aber ebenjo charakteriſtiſch mar 
a3 Auftreten de3 genialen Marſchalls Vauban. Er war 
eboren zu Morvan in Burgund, im Sabre 1633. Am Ber- 
aufe der Kriegsgeihichte iſt er zum öftern erwähnt worden. 
Ran bat ihm nachgerechnet, daB er 33 neue Feſtungen ge- 
aut und 300 alte hergejtellt, 53 Belagerungen geleitet und 
40 Schlachten theils geliefert, theil® mitgemacht habe. In 
iefem vollendeten Krieggmanne Hatte jedoch der Ingenieur 
en Menſchen vor dem Soldaten gerettet. Noch unter Lou⸗ 
ois beſaß er mit Andern den Muth, gegen die Hugenotten- 
erfolgung zu reclamiren, und neben der Menſchlichkeit hatte 
e die Einfiht, daß der Staat durch die mafjenhafte Aus- 
yanberung von Menſchen und Capital, von Fleiß und Kunjt- 
ertigkeit, den bitteriten Schaden erleide. In der That wurden 
uch zu Anfang der 80er Jahre einzelne der ſchroffſten Maß- 
egeln auf Eolbert3 und Vaubans Verwendung gemildert. 

Nah dem Frieden von Ryswik, als Frankreich Elend 
ffen zu Tage lag, verfaßte der alte Marſchall eine höchſt be- 
eutfame Schrift unter dem Titel: Projet d’une Dime royale, 
der Fönigliche Zehent“, welche 1707, zur Zeit des hoͤchſten 
inglücks, im Trud erſchien. Man Tann fagen, diefer In— 
enieur hat die Statijtif gejhaffen, die Finanzpolitik ange» 
ahnt und zugleih mit Fénélon dad allgemeine Wohl als 
liel der Staatskunſt aufgejtellt. Das Alles freilich noch rudi- 


ıentär, aber mit vollftem Bewußtſein und aus ebeljtem Antrieb. 
Grün, Rulturgefchichte. II. 20 





Zauban. führte aus, daß von den !°/,, ber franzöf 
Bevölkerung ;,, beitle, °/,, teine Almofen geben koͤr 
%,. in ſchlechten Verhältnijjen voller Schulden und Pr 
lebten. Dad madte zujammen °/,, bed Volles. Zum | 
Zehntel recdhnete er die Männer vom Degen und vgı 
Robe, den weltlihen und geiftlicden Adel, Beante, Sa 
herren, Rentner: zufammen nicht 100,000 Familien vı 
Millionen Seelen! Der ganze franzöfiihe Boden befini 
in 19,000 Händen! 

Und an dieſen abſcheulichen Zuſtänden jei meientlic 
verrottete und ungeredhte Steueriyjtem ſchuld. Wie 
Chaptal, rechnete ſchon Bauban heraus, daß ber Lohne 
nicht leben könne, daß daher feine Exiſtenz ein Rätbfel 

Zur Abhülfe des Mißftandes ſchlug nun ber Be 
feinen „Eönigliden Zehnten” vor: Alle Steuern follen bi 
aus dem Zwanzigſten bis Zehnten von allen Frucht 
und zwar in natura, und von allem Geldeinkommen; 9 
nen und seudalprivilegien haben feite Abgaben zu entri 
auf das Salz ift eine mäßige Tare zu legen. Alfo € 
heit vor der Steuer, Aufhebung der Eremtionen, Sc 
des niedern arbeitenden Volkes! 

Im Zorn über die Privilegirten und ben Ihnöden 
braud), den fie mit ihrer gefellichaftlihden Stellung ı 
ruft der Ehrenmann aus: „Die Zeit ift noch nicht geko 
dag arme leidende Volk den Händen jened Otterngezüd 
entreißen, das zu nicht? gut ift als die Galeeren zu | 
und das doch in Paris jo herausfordernd einherjchreite 
habe e8 den Staat gerettet!“ 

Das prophetiihe Buch murde auf Befehl des 9 
configcirt, verdammt und öffentlich vernidtet. Kurz I 
verſchied der greife Marſchall, vom tiefften Schmerz 
ſchüttert. 

Die Zuſtände zur Zeit des Ryswiker Friedens 
einem hoben Finanzbeamten ein anderes Buch ein. 
guillebert (Lieutenant-göneral au bailliage de B 
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iff auch in ſeiner allgemeinen Bildung ins folgende Jahr⸗ 
ndert über, indem er kurzweg ſagte: La nature qui n’est 
tre que la Providence. Er beantragte eine totale Reform 
e Grundfteuer, die fünftig eben treffen müfle, die Aufhe— 
ng ber indirecten Abgaben und der immer noch vorhan- 
nen innern Douanen. Die 1697 erjchienene Schrift war 
titelt: Detail de la France sous le Regne de Louis XIV. 
3 man jein Buch wenig beachtete und gar leichtfertige Ein- 
inde dagegen erhob, jchrieb Boisguillebert 1707 — ganz 
rallel mit Vauban — das Factum de la France, worin 
den allgemeinen Zehnten von allen Jmmobiliar- und Mo- 
kiar-Eintommen, aber in Geld form, vorſchlug. Chamillard, 
r Finanzverwüfter in der eriten Hälfte des Succeſſionskriegs, 
ſützte den Krieg vor und wollte erjt den Frieden abwarten. 
a ſchrieb Boigguillebert ein Supplement au Detail de la 
rance, worin er hoͤhniſch frug, ob man den Frieden abwarten 
Ile, bis alles bankerott jei? 


„Es find die Völker felbft, melde in diefen Memoiren 
rechen, 15 Millionen gegen höchiten® 300 Perjonen, die ſich 
n Ruin des Königd und der Völker bereichern.” — „Was 
ftändig mahr ift, würde dadurch nicht gewiſſer, wenn auch 
le Heiligen des Paradieſes es bezeugen kämen; es iſt ganz 
her ebenjo unzweifelhaft, daß die Seine durch Paris fließt, 
3 wenn die Engel e3 bejchwüren.“ „Kopernikus murde im 
wigen Jahrhundert mit allem Feuer der Theologie bedroht, 
3 er fein Syſtem veröffentlichte, welches heute allgemein 
tgenommen ift.” Welche Sprache im Munde eines Beamten! 
aß die Arbeit alle Güter erzeugt, mar ihm ausgemadt. Be— 
yeidener und zugleich jchärfer konnte man fih nicht aus— 
‚üden, als wenn Boisguillebert jagt: Das Volk verlange 
ichts als die Erlaubniß zur Arbeit und zum Tauſche der 
roducte. 


Einen Monat nach der Verurtheilung der Dime 
oyale erfuhr das Factum de la France da3jelbe Ge- 
20* 
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ſchictz Boisguillebert wurde abgeſeht mb in bie Muvergue 
verbannt.*) 

Das waren die Prediger in der Wüfte, Die Megentigent 
erbte von dem großen Könige 3 Milliarden dulden ins 
hauſte fröhlich darauf 108. Die Bevölkerung Frantreihe ging 
von 19 Millionen, gegen Enbe bes 17. Fabrhunberis, une 
Ludwig XV. auf 16 Millionen herab. 

Der ehrliche Abbe de St Pierre, ein Fadelträger in 
der Nat der Verwüftungen, verweigerte zuerſt Dem geftorbenen 
Könige den Beinamen des „Großen“ und wurde baflır 1718 
von der Akademie ausgeſchloſſen. Sein Platz blieb Teer md 
jpäter durfte Maupertuiß nicht fer „Eloge* halten. Jebt nenn 
den König Niemand mehr den Großen, and) nicht im Yrankreih, 






Wir haben in allem Vorhergehenben die Nushräde: Di 
potismus, Torannei, Gewaltherrichaft, Willkürherrichaft, bem 
gewöhnlichen Sprachgebrauch folgend, als fynonym vermenbe 
Und doch bejteht ein großer Unterfchieb zwiien Gewalt und 
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fa verfugt, vor dem die Mob mai SZachen ſind. 
Tyrannei kann IM Despotismus ausarten; Despotismus iſt 
ſtets verdammlich. Wollen wir das auf Frankreich im 17. Jahr⸗ 
hundert anwenden, jo war Richelieu ein Tyrann, ein Gemalt- 
herrſcher; Ludwig ein Despot oder Willfürherricher. 

Der Despotismug richtet jedes Gemeinweſen auf die Dauer 
zu Grunde, und der Despot jteht immer außer dem Gejeb. 
Die Tyrannis dagegen hat jchon oft wohlthätig gewirkt, menn 
fie Die Hindernifje gemaltjam aus dem Wege jchafft, melde 
die gebeihlihe Entwidelung ded Staates geradezu unmöglich 
machen. Daß Richelieu dem hohen Adel, aud dem huge— 
nottiſchen, die Majten kappte, war fein politiſches Verbrechen; 
daß aber Ludwig XIV. feine Ereaturen mit dem Blute 
des Volkes mäjtete, daß er dieſes Volk zertrat, war ein®. 
Richelieu ließ Jeden ſeines Glauben? leben und verbat ſich 
nur tyranniſch die Einmiſchung religiöfer Corporationen in 
den Staat. Ludwig war zugleich Staats- und Glaubensdes⸗ 
pot; er verfügte willfürlich über Körper, Beutel und Empfin- 
dung feiner Unterthanen. | 

Der Unterjhied wird noch Elarer, wenn man die beiden 
flandinavifchen Reiche zur Vergleihung mit Frankreich her— 
anzieht. 

In Schweden war nah Guſtav Adolfs Tode (1632) 
deſſen Gjährige unmündige Tochter Ehrijtine Königin geworben. 
12 Zahre lang ſtand ſie unter Vormundſchaft des adligen 
Reichsraths, an deſſen Spite Arel Orenitjerna regierte; dann 
herrichte fie 10 Jahre al3 jouveräne Königin. Während der 
Bormundichaft beutete der Adel den Staat aus, Bürger und 
Bauern wurden vom Reichstage ausgeſchloſſen, der Bauer 
trug die Lajten, er war jchier leibeigen. Die Königin ver- 
äußerte Krongüter, um ihre Privatliebhabereien zu befriedigen. 
Im Sabre 1654 dankte fie zu Gunſten ihres Vetter Karl 
Guſtav von Zmeibrüden ab, ging ind Ausland, wurde in 
Innsbruck Fatholiih und jtarb 1689 arm und verbittert 
zu Rom. 
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mehr ala ein Jahrhundert vor der franzöfiihen Revolution 
laut wurden. 

Die treibenden Kräfte der Revolution waren die Königin 
Sophie Amalie von Braunfchweig-Tüneburg und der „KRammer- 
Greiber“ ober Cabinetöjecretär Gabel, ein Deutſcher. Der 
witte Stand hatte ſchwerlich die Abfiht, eine Abjolutie zu 
münden; er jprad) fogar von einem permanenten Vereinigten 
Kusihuß. Aber in der Hite des Kampfes griffen die Führer 
u den jtärkjten Mitteln, um den Trog des Adels zu beugen. 
Der König wurde, unter Aufhebung der frühern Gapitulationen, 
um erblichen, unumfchränkten Dynajten erflärt und diefe Er- 
lärung durch einen aljo- nit jo ganz neuen „Appel ang 
Bolt“ ober durch das „Referendum“ bejtätigt. Adel, Geift- 
ihe und Municipien unterjhrieben die Alte perjönlid: für 
Dänemarf d. d. 10. Januar 1661, für Normegen 7. Auguft 
1661, für Island 28. Juli 1662, für die Färoer 14. Augujt 
1662. Der Tag der dänischen Unterjhriften gilt für das 
Datum des „Kongelov“ oder Königsgejeßes (lex regia). 

Man beging den Fehler, dem Könige die abfolute Sou- 
veränität beizulegen, anjtatt die Verfafjung mit ihm zu be- 
ratben. Friedrich III. hat zwar den Fehler nicht jelbft aus— 
zebeutet; dies that erjt der Nachfolger Chrijtian V., der von 
1670 bis zu Ende de8 Jahrhunderts regierte. Aber der Adel 
m Dänemark hatte feine privilegirte Stellung für immer ver- 
oren, die Bürger und Bauern famen auf. 

Die Agrarreform wurde eingeleitet, die betrügerifhe Do- 
naͤnen⸗Verpachtung caffirt, die allgemeine Steuer umgelegt. 
Das Geſetz, melches die neue Erbfolge fanctionirte, ftammt 
on 1665, wurde aber erjt 1670 beim NRegierungsantritt 
Thriſtians V. veröffentlicht.*) 

In Schweden ahmte Karl XI. (1660—97) die dänijche 


*) Der Urheber des revidirten Königsgeſetzes, auch Stifter ded Dane 
wog, welcher die abfolute Gewalt organifirte, war ber Kanzlei:Secretär 
Schumacher, Graf von Greifenfeld. In 2djähriger Kerferhaft erfuhr ex 
en Abfolutismus an fich felbft. 
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Revolution von oben zwanzig Jahre jpäter nah, und zwar 
ging er noch gründlider zu Werke als Frievrid IL Er 
verband fi mit der Geiftlichkeit, mit Bürgern und Bauern 
gegen den Abel. Er nahm für die verarmte Krone zurüd, 
was der Adel an fich gerifien Hatte, und zwar jeit der Refor- 
mationgzeit, ließ die Staatsſchulden unterſuchen und ermäßigen, 
zur Hälfte auch tilgen, jchränkte die Befugniſſe des Reiche 
rath3 ein, ließ aber die Stände bei ihrem Bewilligungsredte, 
Sein Berather war Johann Gyllenitjerna. 

Faſt ergöglich it e8 zu jehen, wie die ſchwediſchen Stände 
bei ihren Debatten ſich gegen einander verhielten und jeber 
dem andern am Zeuge zu fliden fuchtee 1682 behauptete der 
Abel, daß auch Urjprung und Rechtstitel der geijtlichen und 
jtädtifchen Befigungen und Einnahmen unterfudt, entbehrlidk 
Poſten eingezogen, beſonders die geiftliden Gehälter neu feit- 
gefeßt werden müßten. Die Bauern fanden ein ftrenges Vor- 
gehen gegen Geijtlide und Bürger ganz in der Ordnung, 
bejchwerten fih aber über die Erhöhung der Verzehriteuer und 
der Kriegslaften. 

Doch braten die Geiftlihen und Bauern gemeinjdaft- 
ih das Meijte gegen den Abel durd. Der König konnte 
lange ruhig zujehen und that e8 aud. Als jedoch Alles im 
guten Zuge war, beantragte er, daß auch Lehen ala Eigen 
thum verliehen und dennoch zurüdgenommen werben könnten, 
was ihm die drei andern Stände zugaben. 

Endlich überjtürzten fi ade vier Stände in der Erklä— 
rung: der König fei gar nicht gebunden, die Etände um ihre 
Meinung zu fragen; nur möge er bei ganz allgemeinen Ge— 
jegen ihre unvorgreiflicden Gedanken anhören. 

Das hieß fich ſelbſt aufgeben, und der Propſt Boethues 
erfuhr dies, als er fich erfühnte gegen den Abfolutismus zu 
\hreiben. Er wurde zum Tode verurtheilt und ihm obendrein 
die ewige Seligfeit abgeſprochen. Aus diefem Grunde wahr— 
jheinlich Tieß man ihn auf Lebenzzeit im Gefängniß. 

Diejelbe Ueberſtürzung hatte fi) übrigens auch in Tän« 
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mark gezeigt. Gin Profejjor Wandal fchrieb dort ein Bud 
nach dem alten Teſtament über das Recht des abjoluten Königs. 
63 war wie ein Echo de3 „Patriarchen“ von Filmer. Wan- 
dal erklärte: Fein Widerftand jei gegen den Monarchen ge- 
ftattet, nur Bitten fein am Plage. Der König fei mit Gott 
myftiih verbunden. Adam fei der erjte König gemejen. 

Bei der Eintreibung der königlichen Gerechtſame ging es 
ehr Icharf zu. Die Strafen überftiegen oft den Werth der 
Güter. Der König erbte vor allen Gläubigern, ja die Rech— 
nungen wurden bi3weilen derart gemacht, daß der Gläubiger 
als Schuldner dajtand. Beim Reichsadmiral Steenbod wurde 
alles inventarirt, auch fein jammtner Rod mit goldenen Knö- 
pfen. Der Feldmarihall Baner wurde von jeiner Schwieger- 
mutter ernährt, jonjt hätte er armuthshalber umkommen müjjen. 

Und doch geitand ein jo hochgeftellter Mann wie der Feld⸗ 
marſchall Arel Sparre: „Ich und meine Familie haben durch 
Rücknahme der Krongüter viel gelitten; aber ich behaupte doch, 
daß Karl XI. dadurch mehr Heil über Schweden gebradt hat, 
al3 Hundert Reichſtage zufammen.“ 

Der bochconfervative Tr. von Raumer bemerkt zu diejen 
Borgängen*: „Sedenfall3 ergab fih, daß, wenn ein Theil 
der Einwohner eines Staates durch lange Zeiträume hindurd) 
feinen vorherrichenden Einfluß eigennüßig geltend macht, fein 
Budjitabe des Rechts daS zweideutig Ermworbene gegen un- 
außbleibliche Angriffe ſchützen kann, ſondern ein neues Recht 
gefunden werden muß, wenn der Staat nicht in innere Kriege 
verjinten oder ganz zu Grunde gehen joll.“ 

sn Dänemark wie in Schweden war der Despotismus 
legal geworden; der legale Despotismus iſt der Abſolutismus, 
denn e8 muß Einer abjolvirt, vom herfömmlichen Recht los— 
geiproden jein. Auf der Univerfität zu Upfjala mußte der 
Abſolutismus vorihriftsmäßig gelehrt werden. Der Reichd- 
tag jelbjt hatte Karl XI. zum „Staate“ erklärt, weßhalb auch 


*) Raumer: „Geſchichte Europas ſeit dem Ende des 15. Jahrhunderts.“ 
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Karl XI. jeder Zügel abging. Doch zum Herm i 
Geifter wollte fi Karl XL nie aufwerfen. Als bi: 
Itantifhen Theologen auf Bannung der Carteſiſchen 
fophie — des weitejtverbreiteten unter den damalige 
Spyftemen — antrugen, ging ihr bejcheidenes Geſuch 
philofophifhe Facultäͤt. Diefe erflärte: „ES ift < 
Wunder, daß ein alter Profeflor, welder an die 2 
den Studenten bie philosophiam aristotelicam dic 
ſich dadurch ein venerabfes hohes Anſehen ermorben, v 
faft berften will, wenn er fieht, daß ein junger Ga 
auftritt und feine graubärtige Weisheit für Lauter 

und einen nichtsnutzigen Bettellumpenfram augruft 

der Jugend Gehör und Zulauf findet.” König 8 
ließ die neue Philofophie, deren Etifter einft bei fein 
fahrin Ehriftine ein willkommener Gaft gemwejen wa 
helligt. 


Dentfches Kulturleben. 


Ueber deutſche Art und Kunſt in der zweiten Hälfte bes 
17. Jahrhunderts iſt nicht viel Erfreuliches zu melden. Der 
3Ojährige Krieg ſetzte Deutjchland gegen England und Franl- 
reih um ein volles Jahrhundert zurüd. Nur ganz im Hinter- 
grund, abjeit3 der großen Straße, regt ſich das Eigenthümliche 
und Zufunftverheißende. Den ganzen Vordergrund und die 
Mitte de Schauplakes füllt das Fremde, Tranzöfiiches und 
Italieniſches. 

Die tonangebenden Klaſſen gallijirten ſich um die Wette, 
Fürſten und Adel bezogen die hohe Schule zu Paris. Was 
nicht aus Frankreich jtammte, hatte feinen Anſpruch auf Ge- 
\hmad, kam nicht zur Geltung. Vom Hofcavalier big zum 
Tanzmeijter herab verjchrieb man ſich Alles von jenjeit des 
Rheins: Luftichlöfjer, Gartenanlagen, Kleivermoden und Sprade 
mußten franzöfiih fein. Die Mätrejfen - Wirthihaft machte 
reißend Propaganda. Die Duodez-Fürſten fpielten die Eleinen 
Louis XIV. und jogen ihre Ländchen aus. Wie fi die 
Schweden mit Behagen die „Tranzojen des Nordens” nannten, 
jo waren ‘die ſächſiſchen Kurfürften die eifrigften Nachäffer des 
Thronkünſtlers von Verfailles: Johann Georg II. (1656—80), 
noch mehr Johann Georg IV. (1691 —94), am ärgjten Friedrich 
Auguft der Starke mit der Aurora von Königsmark, der Eojel, 
der Dönhof und zahllofen Kebſen zweiten Ranges — rechnet 
man doc diefem „Vater des Vaterlandes“ 354 uneheliche 
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Kinder nah! Friedrich Auguft ruinirte fein armes Land, gerade 
wie fein erhabenes Vorbild das feinige; dann verbarb er noch 
was an Polen zu verderben war. Eberhard Ludwig von 
Würtemberg (1693—1733) baute feiner Grävenit dag Ludwigk 
burger Verſailles. Der Kurfürft Joſeph Clemens von Köln 
hatte 150 franzöfiihe Kammerherren. Kaiſer Leopold, der 
ſelbſt ftarf in italienischer Augsländerei machte, gerieth auf den 
„patriotiſchen“ Einfall, die franzöfiihen Bedienten im Reid 
zu verbieten! Er hätte mit einem Schod hoher Herren anfangen 
müjjen. 

Nur der Kurfürft Friedrich Wilhelm hielt ji hau 
väterlich einfach; fein Sohn Friedrich holte aber das Verſäumte 
reihlih nad. Wiederum waren es die deutfchen Handels: 
jtädte, die dem verderblichen Strom am fräftigften widerftanden: 
Augsburg, Nürnberg, Ulm behielten ihre alte Tracht bei und 
führten feine Fremden in Privathäufern ein. Man beſuchte 
fih in der Herberge. 

Bon der bildenden Kunſt in Deutſchland ijt in dider 
Periode jehr wenig zu jagen. Durd das ganze Jahrhundert 
graffirte die Nahahmung der Staliener, die geradezu fürchterlid 
wurde, wenn philifterhafte Stümper fih an Michel Angelo 
vergriffen. Gegen die allgemeine Zerfahrenheit reagirten mur 
Menige, und auch diefe nur in Ausläufen der großen Kunft, 
im Porträt, im Genre, im Thierftüd und höchſtens in ber 
Landſchaft. Die reproducirende Kunft ftand weit höher al 
die Schöpfung. Merkwürdigerweiſe gruppirt fi) das künſt⸗ 
lerifhe Streben zumeift um die Stadt Frankfurt a./M.*) 
Matthäus Merian, ein Bafeler, fam 1624 nah Frankfurt 
und ſtach biblifhe Scenen, topographifhe Schilderungen, eine 
Menge Städte, darunter Frankfurt felbft, in Kupfer. Er 
hinterließ 2212 Platten. Auch Guſtav Adolf Cinzug in 
Srankfurt it von ihm Sein Schüler Wenzel Hollar 


*) ©. Gwinner: „Kunſt und Künftler in Frankfurt a M.,“ Frank 
furt 1862, 
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(1621— 87) ift einer der größten Kupferstecher und Radirer 
de3 Jahrhundert. Joachim Sandrart (1606—88), ein 
Schüler des berühmten Kupferſtechers Egid Sadeler zu Prag, 
zeichnete die ganze Galerie Giuftaniani zu Venedig für den 
Kupferftih; 1650 malte er, höchſt akademiſch, das Friedens— 
mahl zu Nürnberg mit 50 Perjonen fammt den Speifen. Auch 
Karl Suftav von Schweden zu Pferde ift jein Werk. Matthäus 
Merian d. %. (1621—87) iſt fein Schüler; diefer malte zu 
Nürnberg die verjchiedenen hohen Offiziere beim Nollzugd- 
Congreß. Sein Sohn Joh. Matthäus von Merian malte 
den Prinzen Eugen; eine Tochter von ihm heirathete einen 
Schweden von Göthe, fo daß unfer Dichter doch von den 
„Gothen“ abzuftammen jcheint. Diefer Göthe, Hofbaudirector 
zu Berlin, ftürzte den großen Andreas Schlüter durd) Intrigue. 
Auch der Landichafter Lingelbad, (1622—87) der das ita- 
Tienifche Volksleben fo trefflich darjtellte, war ein Kranffurter. 
Eben jo Abraham Mignon (1649—70), ausgezeichnet in 
Blumen und Früdten. Die Blumen- und Inſectenmalerin 
Marie Sibylle Merian, Tochter des älteren Dterian, mar 
feine Schülerin. Neben Pingelbady ift noch zu nennen: Joh. 
Heint. Roos (Rosa di Tivoli, 1585—1657), der ganz vor- 
züglich Thiere malte und ausgezeichnet im Porträt war. Die 
techniſche Fertigkeit Sandrarts ſchloß in dem vielbejtaunten 
Balthaſar Denner ab, der als zeichnender und malender 
Geſichtercopiſt ſo „ſprechende“ Bilder machte, die jedoch nichts 
zu ſagen haben. In ihm wurde die Kunſt Handwerk. — 

In der Literatur war das Ausland ſo maßgebend, daß 
man heimiſche, herzentſprungene Klänge nur noch für eine 
Meile aus dem geiſtlichen Geſange und dem Volksliede heraus- 
hört, während die Kunftpoefie jener Zeit nicht im Stande ift, 
ein einzige® Echo in unjerer Bruſt zu wmweden. Neben den 
Paiftonsblumen, den Hecenrojen und Gelbveiglein des Choralg, 
der Liebes⸗ und Handwerkslieder, erjcheint ung die ganze übrige 
Flora papieren oder tulpenhaft ſtinkend. Wie echt ertönt e3 
aus dem bedrüdten Herzen Raul Gerhards: 
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ſchwulſt. Lie Proja-Cpif ahmte den von den Franzoſen ſelbſt 
Thon nachgeahmten Schäfer: und Ritterroman noch einmal nad). 
An der Spite jteht jeit 1645 Philipp von Zefen mit der 
„Adriatiihen Rofamund“, der gleich in der Vorrede praßlt: 
daß Spanien, Welſchland und Frankreich jet nicht mehr allein 
ſolche Liebesgeihichten hätten. Auf der Spur der Scubery 
entitanden die oberflädhlichen Schilderungen fremder Länder 
und Sitten: des Herzogs Anton Ulrich von Braunfchweig 
„Aramena”, die „Syrierin“ und „Octavia”; des Andr. Heinr. 
Buchholz „Herkules und Vladisca”, „Herkule® und Herku- 
ladisla”, durch die der braunjchweigiihe Hofprediger den 
„Amadis“ verdrängen und den Roman driftianifiren wollte! 
Dann trat Anfelm von Ziegler und Kliphaufen mit der 
„Aſiatiſchen Banife, oder blutiges und doch muthiges Pegu“ 
in die Schranfen. Happel, der Fruchtbare, docirte in feinen 
Romanen geradezu Geographie. Unter allen dieſen reichte 
Keiner dem Grimmel3haujen dag Waſſer. 


Am berühmteiten in diefer Gattung murde einer der 
Gründer der jogenannten zweiten jchlefiihen Schule, der 
Taiferliche Rath und Syndicus von Breslau, Daniel Kaspar 
von Rohenftein (1635 — 83), deſſen Mufter der zierſchwuͤlſtige 
Neapolitaner Marino mar, bejonder8 burch feinen Roman: 
„Sroßmüthiger Zeloherr Arminius oder Hermann, als ein 
tapferer Beſchirmer der deutfchen Freiheit, nebit feiner durd- 
lauchtigen Thusnelda“ (erft 1689 erjchienen, mit Kupfern von 
Candrart), 4 Bände. Unnatürliche, Tangmeiligjte Erhabenbeit, 
und dennoch bejjerer Styl als bei den Zeitgenoſſen, auch hiſto— 
rifhe Anlage nicht zu verfennen. Chriftian Gryphiug, 
der Cohn des Andreas, prie in feinem Ehrengedicht auf 
Lohenftein deſſen Patriotismus: 

„Auf Deutſchland, kannſt Du noch der fremden Schmach vertragen? 
Fällt Dir Quintilius und Drufus noch zu ſchwer? 

Iſt das verhaßte Zoch noch nicht entzwei gejchlagen? 

Auf Deutfchland, rüfte Doch ein auserleſ'nes Heer!‘ 


Noch ſchwuͤlſtiger, vor Bombaft oft ganz unverjtändlic, 
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„Die drei Argften Erznarren in der ganzen Welt” (1673). Daß 
er, wie auch Lohenftein, auf der Spur des Andreas Gryphius 
einherging und hiſtoriſche Stoffe, ja Creignifje feines Sahr- 
Bundert3 dramatiſch zu gejtalten juchte, verriet wenigſtens ein 
richtiges Streben. So verfaßte Weife: den „gejtürzten Marſchall 
von Ancre”, den „Neapolitanifhen Rebellen Mafaniello“, den 
„Spaniſchen Favoriten Dlivarez”. 

Seine pädagogiſche Stellung nahm er fehr ernſt; es joul 
ihm unvergefien fein, daß er das Deutihe auf den Gymnaſien 
einführte, mo biß dahin fogar in den Spielftunden lateiniſch 
geſprochen werden mußte! Auch dag war richtig getroffen, daß 
er theoretifch die Poefie und Beredtſamkeit vom „Galanten“ 
auf das „Naturelle” zurüdvermwies, wenn er auch ala haus- 
badener Magifter das „Natürliche” in der gemeinen Natur 
ſuchte und es fogar auf Unfläterei ankommen ließ. 

Aehnlich, aber mit mehr Geift reagirte der Hamburger 
Chriſtian Wernide in jeinen „Ueberſchriften“ (Cpigrammen) 
um die Wende der Jahrhunderte vom Boileau'ſchen Stand- 
punkte au3 gegen die lasciv⸗ſchwülſtigen Nachtreter des Marino, 
die fchlefiihen Marinijten und Manierijten. 

Ein Rejultat diefer Eur war zunächſt Taum zu bemerken. 
Niemand wird heutzutage den Freiherrn v. Canitz für einen 
Dichter erflären. Er war zu Berlin 1654 geboren, hatte. fich 
zu Verſailles den Boileau und die feine Sitte einverleibt und 
ichrieb gegen „Zibeth und Ambra“ der Schleſier, ſowie gegen 
Weiſe'ſche Bettelfuppen. Sein Freund Joh. v. Beſſer, ein 
Kurländer, im jelben Jahre geboren, war Geremonienmeijter 
bei Friedrich L von Preußen, fiel in Ungnade, ging ala Geh. 
Kriegsrath nad Dresden und lieferte dort Feitbefchreibungen. 
J. Ulrich König, die formelle Leere, erzählte aufs genauejte 
„Auguft im Lager”, die Beichreibung einer Revue! 

Erſt jenſeits der Schwelle des Jahrhunderts dämmert dag 
„Befjere auf. Heinrih Brodes (1680-1747) nahm fich den 
Engländer Thomjon zum Mufter und zeigte den etwas hol- 


perigen Weg zur Natur. Die erjten wahren Herzendlaute, 
Grün, Kulturgeſchichte. 1. 241 
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aus der Tiefe der Verkommenheit und Zerknirſchung, ließ Joh. 
Chriftian Günther (1695— 1723) hören, wie das der Panſoph 
Göthe richtig angemerkt hat. 

Die franzöfifche Literatur in ihren bedeutenden Erſche⸗ 
nungen ging ziemlich ſpurlos an den Deutjchen vorüber; Tann 
daß Corneille und Molidre dürftig überfegt wurden. Die 
Schaufpielergejellfchaften, zu Anfang des Jahrhunderts aus 
Studenten und Meijterfingern zufammengewürfelt, 3. 3. die 
von Pauli, wurden durch den langen Krieg zerftäubt. Die 
Beltheim’ihe Truppe war in den 70er Jahren zu Nürnberg 
und jpielte hier Moliore'ſche Stüde. Erſt gegen Ende bei - 
Jahrhunderts Tommen ftehende Schauipielertruppen bei uns vor. 
An den fürftlichen Höfen führte man eine Art von „Masts* 
mit ertemporirten Scenen, den jogenannten „Wirthichaften‘ 
auf. Oper und Ballet überwuderten Allee. Endlich nahm 
fih das Bürgerthum, z.B. in Hamburg, der Schaubühne ar, 
und gar luftige Dinge wurden dort aufgeführt: „Seigneur 
Schelmuffsky et l’honn&te femme Schlampampe“, die, Schaden. 
bringende Aldhymiften-Gejellichaft” u. ſ. w. 

Die Literarhiftorifer Klagen noch mehr über den Verfall 
der Profa in diefer Zeit al3 über die jämmerliche Poefie. Und 
zwar mit Recht. Das Geſetz der Accentuirung und die Opig 
Boileau’ichen Regeln gaben der poetifchen Form allmählich eine 
gewiſſe Eorrectheit; in der Proſa dagegen hatte jelbit das 
deutfche Wort Mühe fich einzubürgern. Das Gelehrten-Latein, 
die Ausdrüde des römiſchen Rechts, die franzöfiichen viplo- 
matijchen Wendungen, der Stalianigmus, ja in Oeſterreich das 
Spaniſche, erbrüdten dad Deutſche, braten es in Vergeſſen⸗ 
heit, Die Zeit des Mojcherojch war noch lange nicht vorüber. 

Don diefem Geſichtspunkte aus ift jogar das kindliche 
Ringen Jakob Böhme’3 mit der Sprache anzuerkennen. Der 
Prediger Joh. Arnd (ftarb 1621) folgte noch der guten Lu- 
ther’ichen Tradition, Dann gab e8 feine gute und reine Proja 
bis auf die Hallifchen Pietiften. Thomafius, der viel für die 
deutſche Sprade that, fchrieb felbft bei weitem nicht rein. 
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niz, der dad volle Bewußtfein von der Sade hatte, ließ 
jei Verſuchen, verfaßte aber feine Hauptwerke lateiniſch und 
zöſiſch. Erſt EChriftian Wolf brachte ein verftändliches 
(ofophen-Deutih auf. Grade am Ende des Jahrhunderts 
mbete der fromme und gelehrte Gottfried Arnold aus 
Halliſchen Schule feine „Unparteiifche Kirchen- und Keber- 
yrie”, das bejte deutſchgeſchriebene Geſchichtswerk des ganzen 
rhundert3. 
Die Katholiken, wenn fie deutſch jchrieben, mißhandelten 
Profa noch mehr ald die Protejtanten; namentlid die 
siten, 3. 3. der Elſäſſer Jakob Balde, waren faum ge- 
bar. Und doch erklärte ein Jeſuit unter dem Kaifer Leo: 
: in Defterreich jei Die deutiche Sprache in einem fremden 
be. 
Unumgänglid war die Erneuerung des Bewußtjeind von 
Sprade. Dazu gehörten etymologijche, lerifographijche 
grammatifhe Studien. Das Wort mußte erft wieder 
jeinem Urmerthe empfunden werben. Dieje Beltrebungen 
den eingeleitet dur das große Werk von Schotteliuß: 
ıBführliche Arbeit von der deutihen Haubt-Sprade” (1668), 
in Etymologie, Syntar und Versbau methodisch vorge- 
en waren. 1665 wurde zu Dortredt der Codex argen- 
;, die gothiſche Eoangelien-Weberjegung, gedrudt. Dann 
die Grammatif der altgermaniihen Spraden an bie 
ye, und Johann Schilter fchrieb feinen großen Thesaurus. 
Leibniz, mit biefen Studien vertraut, verfaßte 1679 
? „Ermahnung an die Deutjhen, ihren Verſtand und 
:adhe bejjer zu gebrauchen” und 1697 jeine „Unvorgreif- 
n Gedanken.” Er beichäftigte ſich mit der dee eines 
ſchen Gloſſars, in welchem der deutſche Sprachquell ſpru⸗ 
ſollte, und beklagte im Intereſſe der einheitlichen Sprad- 
zzgebung den Mangel einer Hauptſtadt und einer litera⸗ 
en Akademie. 
Um aber deutſch fchreiben zu lernen, bedurfte die Nation 
cher Gedanken, einer Verdeutſchung der Gelehrjamleit, 
21* 
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Bis zum Ende des Jahrhunderts wurden alle akademiſchen 
Vorträge Tateiniih gehalten. Hier griff Thomafius ein, 
der die Reform Chriftian Weiſe's auf die Univerfität übertrug. 

Chriftian Thomafius (1655 — 1717) war der Som 
bes Leipziger Profefior Jakob Thomafius, zu deſſen Fühn 
auch Leibniz gejeflen. Er war Juriſt und Staatsrechtslehrer. 
Sm Sabre 1681 kündigte er als Profeffor zu Leipzig Bor- 
lefungen in deutſcher Sprade über Hugo Grotiuß und 
jeinen Lehrer Pufendorf an. Die Neuerung war fo ver 
blüffend, daß fich fein einziger Hörer meldete. 1688 ver 
öffentlichte Thomafiuns das erſte Heft feiner deutichen willen 
ſchaftlichen Monatsſchrift: „Scherz« und ernjthafte, vernünftige 
und einfältige Gedanken über allerhand nützliche und Iuftige 
Bücher und Fragen zc. 2.” Der Titel legt Zeugniß von der 
ungewohnten Schwierigkeit des Unternehmens ab, da die Kri⸗ 
tik jelbjtredend big dahin gleichfalls in Iateinifher Sprache 
geübt morden war. Hatte doh Otto Menken feine Zeit 
ſchrift: Acta eruditorum nicht lange vorher erft gegründet. 
Bei vielfahem Mangel der Form zeigte jedoch Thomaſius 
Energie und fogar Geift. Bekämpfen wollte er vorzüglid 
Pedanterie, Heuchelei und Servilismus. Das Befte, was 
Thomaſius gejchrieben hat, ift der Auffab: „Roman von dem 
Leben des Ariftotele® und deſſen Curteſien“; bier wirb ber 
Iholajtiihe Heilige und theologiſche Kirchenvater in beiterfter 
Meife als moderner Hofmann und eleganter Ritter, fo zu 
jagen ala „auch ein Menfch” dargeſtellt. 

1690 entfloh Thomafiuß vor einem drohenden politifchen 
Proceffe nah Berlin und hielt dann in Halle mit Erlaubniß 
des Kurfürften Friedrich Privatvorlefungen. Als die Univer- 
jität Halle bald darauf gegründet wurde, wirkte Thomafius 
in Gemeinſchaft mit Spener und Frande gegen das „eilerne 
30h” des Lutherthums, melches man für das „hölzerne* bei 
Papſtthums eingetaufcht habe, und für deutfch-mwifjenfchaftlice 
Sprade und Schrift. Er machte den Herenprocefien den 
Proceß und erftrebte die Abfchaffung der Folter. — 
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Die Pietiſten ſind bereits als Förderer der Proſa er- 
wähnt worden. Vorab iſt es nöthig, über den Namen ins 
Klare zu kommen, der urſprünglich weit davon entfernt war, 
ein Spitzname zu ſein und durchaus nicht den Wupperthaler 
Beigeſchmack hatte. Der Prediger Phil. Jakob Spener aus 
Rappoldsweiler im Oberelſaß (1635—1705) hielt zu Anfang 
der 70er Jahre in der Katharinenfirhe zu Frankfurt a/M. 
Erbauungsſtunden, die den Titel Collegia pietatis führten. 
Seine Zuhörer und Anhänger, die Pietiiten, waren aljo ein» 
fa) die Frommen. Die Froͤmmigkeit faßten fie, im Gegen- 
jag zu der ftarren Orthoborie und dem gelehrten Klauben, 
al3 innere Bemwußtfeinsthat auf. Ihr Chriſtenthum follte ein 
felbftermorbened, nicht ein dogmatijch mitgetheiltes, ein in 
jeder Perjönlichfeit lebendiges fein, dag ſich in thätiger Liebe 
zum Nebenmenjchen äußerte. 

Es war nichts Neues was fie lehrten. So dachte man 
fih die aͤlteſte chriftliche Gemeinde; jo hatten die Myſtiker des 
14. Jahrhunderts gelehrt, der große Johann Tauler zu Straß- 
burg, Heinrihd Sujo in Konitanz und Ulm, Johanı Ruys- 
broet, der Niederländer. Tiefe Myjtiker oder „Sottesfreunde“ 
waren dem officiellen Katholicismus jo widermwärtig gemejen, 
daß der. Papit fie bannte. Ruysbroet, der die Verſenkung in 
Gott das „hoͤchſte Sein“ nannte, war der Vorgänger des prote- 
ftantifchen Theologen Bullinger im 16. Jahrhundert, der fran- 
zöftfchen Sanfeniften des 17. Jahrhunderts, die wir längit als 
„katholiſche Pietiſten“ bezeichneten, des katholiſchen Spanier? Mo- 
linos, von dem wieder Jenelon mit feinen „Marimen” abjtammt. 

Der Pietismus ijt ſonach nicht3 weſentlich Proteftanti- 
ſches; er eignet auch innerhalb des Proteſtantismus nicht |pe- 
cififch dem Luthertfum, obgleich er grade in Martin Luthers 
tiefem Gemüth eine feiner Wurzeln hat. Cine andere Wur- 
zel aber hat er im Calvinismus, und zwar ſchon in den PBu- 
ritanern, die fich angeſichts des Geheimniſſes der Prädeftination 
in myſtiſche Selbftbetradhtung vertieften. Die Puritaner Bar- 
ter und bejonder8 Bunyan find reformirte Pietiften. Als die 
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Tübingen und Wittenberg. Namentlich Wittenberg war in 
ber zweiten Hälfte des Jahrhunderts fteif orthodor, grimmig 
gegen Pufendorf und Thomaſius. Eine Ausnahme machte 
Calixtus zu Helmftädt; er jchmähte nicht die NRationaliften 
und hatte Spener’jhe Anmwandlungen vor Spener. Die ſym⸗ 
bolifhen Bücher feien nicht ewig, erflärte er. in ſchweres 
Wort, welches Entjeßen verbreitete Doch war man in dem 
fo gläubigen Jena nicht abgeneigt, auf ſolche Dinge einzu- 
gehen. 

Neformirt waren die Hochſchulen zu Heidelberg, Marburg 
und Frankfurt a/D., zu denen der Große Kurfürft Duisburg 
gejellt hatte. Was der Kurfürft praktiich anbahnte, die Union, 
das lehrte Spener ald Theologe, indem er erflärte: Mit Aus- 
nahme des Abendmahl Fönnten fi die Lutheraner gar wohl 
mit den Reformirten vereinigen. Ver Lärm, der darüber ent- 
ftand, mar das ficherfte Zeichen, daß es mit der Union noch 
gute Wege hatte. 

Die werkthätige Liebe des Pietismus bewies der Kübeder 
August Hermann Francke (1663—1727) durch die Erbauung 
des Hallifchen Waifenhaufes 1698. Rauchs Meiſterhand hat 
fein Standbild errichtet, 

Kein Umftand charakterifirt wohl bejjer dag Wejen der 
Pietiften als ihre Jreundfchaft mit den ſcheinbar entgegenge- 
feßten Rationaliften. Und doch hatten beide benjelben Aug- 
gangspunft vom Wefentlihen; nur daß die Einen das Wejent- 
liche mit dem Verſtande zu firiren, die Andern e8 in der 
innern Anjhauung zu erreihen juchten. Und mie nahe kamen 
fie fih im meitern Verlauf der Entwidelung! Konrad Dippel 
(1673 — 1734) ging vom Pietismus aus und leugnete bie 
dogmatifche Anficht von der Wirkung des Todes Chriſti; die 
Sacramente waren ihm Menfchenfagungen. Wenn einmal das 
Unmefentlide zur Seite gehoben wird, jo gejtaltet fich bie 
Frage immer ſpitziger: Was ift dad Weſentliche? 

Die Keckheit des fcheidenden Jahrhundert? war groß; 
fie fündigte, wie in der Riteratur fo in der Kritik, dag folgende 
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Zeitalter deutlich an. Nach der neueſten Forſchung verbantt 
die berufene Schrift: De tribus impostoribus (Moſes, Ehri- 
ſtus, Muhamed), welde man früher bis auf Kaiſer Friedrich IL 
zurüddatirte, ihre Entitehung dem Ende des 17. Jahrhunderts, 
und der Geihmad an ſolchen pilanten Verwegenheiten mar 
jo verbreitet, daß der Prinz Eugen auf einer Berfteigerung 
80 Thaler für die Rarität zahlte. 

Die Gemüthsbemegung des Pietismus merden wir nod 
auf einem andern Felde wirkſam ſehen. 

Die Mufit war in Deutichland, wie jo ziemlich überall, 
eine dreigetheilte: volksthümlich, gelehrt und opernhaft. Die 
volf3thümlide Muſik war traditionell und felbitverftändlid 
durhaus national. Die gelehrte Muſik war kosmopolitiſch 
und fam auf ihrer Wanderung zumeiit aus Italien nad 
Deutſchland. Die Opernmufil war rein italienifhen Urſprungs. 

Das Volkslied und der Choral Hatten fich feit Luthers 
Tagen verquidt; mande Volksweiſe war in die Kirche über- 
gegangen, manches Volkslied hatte eine Fromme Ummanblung 
erfahren. Der Choral war in den Ländern der Reformation 
volfsthümlich gemorden. In den jchlimmiten Zeiten des 30 jäh- 
rigen Kriegs hatte fih das Volk an profanen und geijtlichen 
Gefängen aufrecht erhalten, fich die bejchwerte Brujt leichter 
gefungen. Leibniz verftand genug von ber Kunjt der Töne, 
um fie al3 eine „Uebung der Seele, welche nicht wiſſe, daß jie 
zähle” zu erklären. Das war freilid nicht ausreichend; mit 
dem Zählen und Rechnen werden erft die Töne und Intervalle 
begründet, keineswegs deren Folge und Wechjel, der Inhalt 
der Mufil. Aber Leibniz wußte dejto befler die Wirkung der 
Kunft, ihre Kulturbebeutung zu ſchätzen. „Die unglaublide 
Wichtigkeit der Mufil können nur diejenigen verkennen, welde 
nicht wiffen, mit welch’ innigem Entzücden felbft das niedrigite 
Bolt durch fie erfüllt wird, und wie e8 feinen Handwerker 
und feine Rindermagd giebt, die nicht durch Geſang fi Arbeit 
und Mühe würzen.” 

Hettner in feiner trefflihen „Riteraturgejchichte des 18, Jahr⸗ 
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underts“ ſpricht von den „ſchlichten deutſchen Cantoren, welche 
till und unbemerkt die erſtorbene und verfolgte Innerlichkeit 
eutſchen Volksſinnes nährten.“ Dieſe Cantoren waren aller- 
ings in ihrer äͤußern Erſcheinung und Poſition ſehr „ſchlicht“; 
venn ſie aber den Choral pflegten und ſelbſt componirten, ſo 
var das ein Alt der gelehrten Muſik auf volksthümlichem 
3oden. Solcher Santoren wie bie des 17. Jahrhunderts giebt 
B beute nicht allzu viele. 

Die gelehrte contrapunktiihe Muſik, melde grade im 
T. Jahrhundert die eigentliche Fuge ſchuf, Hatte eine doppelte 
3erührung mit dem Volke: einmal durch die Orgel, das bis 
abin maßgebende Inſtrument, und den Choral, den Ausdrud 
er gemeinfamen religiöjen Stimmung; ſodann durch kunftvoll 
eſetzte weltlihe Lieder und Tänze. Darin übertrafen die 
Yeutichen bald ihren römiſchen Meifter Frescobaldi. 

Leider wurde der deutſche Xiedertert immer jchlechter, des 
venigen Guten immer weniger. Bier-, Kaffee- und Tabakslieder 
onnten jchwerlich einen Componijten reizen. Die Kunſtlyrik 
ot feinen Erfaß; es iſt nur durch den elenden Zuſtand der 
wrik zu begreifen, daß jo viel Spradgemengfel und fabe 
Schäferei ihren Weg in die Muſikbücher fanden. Erjt im 
Singfpiel, der eigentlich deutjchen Oper, gingen Muſik und 
peltlicher Tert jo ziemlich in einander auf. Der Meilter des 
Singfpield war Reinhold Kaijer (1673 — 1709), der im 
Knfang de3 neuen Jahrhunderts zu Hamburg, der regjamen 
eutihen Stadt, drei Aufführungen in der Woche veranjtaltete, 

Geſchah das auf weltlihem Gebiete, jo entmwidelte ich 
uch die religidöjfe Muſik zu weiterer Harmonie mit der Volks⸗ 
timmung. Der Choral ging in die Cantate, von da in? 
Yratorium über, und das religiöfe Muſikdrama trieb feine 
öchfte Blüthe in der Paffion, der wir fchon zu Anfang des 
Sahrhundert3 bei Heinrih Schüß begegnen und die ein Jahr- 
undert fpäter ihre großen Triumphe feierte. Das mittelalter- 
iche Miſterium hatte feinen claſſiſchen muſikaliſchen Ausdruck 
efunden, wie die Gothik ihre tönende Erklärung in der Fuge. 
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Summirung von 12 Quinten gegen die Octave ſich ergebende 
Differenz wurde auf die 12 Tonſtufen der Octave vertheilt. 

Bei der wachſenden Bedeutung der nftrumentalmufif 
wurde immer größere Wichtigkeit auf die Geige oder Violine 
gelegt, die mit der Trompete die Melodie leitete. Zu Anfang 
des Jahrhundert zeichneten ſich die Amati, ein Cremonejer 
Product, vor allen aus. Guarnerio, gleihfalld in Cremona, 
regte den Anton Stainer zu Abſam bei Hal in Tirol an, 
und jest wetteiferte Deutſchland im Geigenbau mit Stalien. 
Hier wieder erzeugte Guarnerio den Stradivariv. — 

Ter bis jeßt verzeichnete Entwidlungsgang der Muſik 
wäre ein ganz normaler geweſen, hätte fich nicht die italienifche 
Dper, einestheil3 fördernd, größtentheil3 verberbend, einge- 
ſchoben. 

Wie ſich in der Landſchafterei die ſubjective Stimmung 
geltend machte, wie dieſe Stimmung ſich zum Schaden der 
reinen Form in die Plaſtik einſchlich, ſo ſprengte ſie in der 
Muſik ſelbſt die kanoniſche Mehrſtimmigkeit und erzeugte den 
Sologeſang, die Arie. Die Perſönlichkeit ſollte ſich kundthun; 
das was ſie empfand, allein empfand, verlangte ſeinen indi— 
viduellen Ausdruck. Und da dieſe ſubjective Stimmung in ſich 
ſelbſt Unterſchiede und Entwicklungsphaſen hat, ſo genügte auch 
nicht der Einzelgeſang des Liedes, in welchem alle Strophen 
nach derſelben Weiſe geſungen wurden. Die Arie wurde ein 
cykliſches, dreitheiliges Lied, die dialektiſche Entwicklung einer 
Stimmung. 

Dieſe Individualiſirung kam auch der ernſten, der reli— 
giöſen Muſik zugute: die Arie ging in die Cantate, dad Ora- 
torium und die Paſſion über. Und mit der Arie zugleich das 
Recitativ. Ein gewiſſes Ariojo war allerding3 beim Einzel- 
vortrag von Bibelverfen in der Kirche üblich geweſen; jebt 
aber fam auch hier ein „Sprechen in firirten Tonhöhen auf 
einfachjter Harmonie-Grundlage” auf. 

Das war das Gute und Förderliche der neuen Milch 
gattung, deren Schattenjeiten leider jehr dunkel find. Schon 
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von der Plaſtik die üppige Manierirtheit in den auftretenden 
Perjonen, befonder8 der Sängerinnen und Tänzerinnen; die 
Arie entiprady der naturaliftiihen Erregtheit der Malerei; die 
&oloratur war nichts anderes als die Schnörfelei an Ge- 
bäuden und Bildfäulen, ind Vocaliſche überfekt. 


Selbſt Kaifer Joſeph L fette in diefem Punkte die Lieb— 
haberei ſeines Vaters fort. Er baute ein großartiges neue? 
Opernhaus, welches vollen Raum für Entfaltung der Pradt- 
coftüme, der Umzüge, Decorationen und Ballette bot und ließ 
jährlid 12—14 Novitäten, jede mit neuer Ausftattung, auf- 
führen. Die Oper „Alcina“ allein ſoll 30,000 Pfd. Sterl. 
gekoftet haben! Doch vergaß er dabei auch nicht feinen ftei- 
rifden Compositore, den gelehrten XTheoretifer J. Fur, der 
zugleich Capellmeifter bei St. Etephan geworden, und erhöhte 
deffen Gehalt auf 2000 Gulden. Die Soprane und Xenore, 
ſowie die Beine der Tänzerinnen erhielten freilich” ganz andere 
Sagen. Nur bis zum Gapellmeifter und Operndirigenten 
brachte es Joſeph nicht; das war feinem Bruder Karl, dem 
Erlönige von Spanien, vorbehalten. 


So verdunfelte und hemmte der Stalianismus eine Weile 
die natürlide Entwidlung der mufifaliihen Begabung der 
Deutſchen; die Mode riß fogar große Genien in ihrem raujchen- 
den Strome mit fih fort. Händel, im jelben Jahre 1685 
mit Bach geboren, fröhnte ihr in feiner Jugend und fchrieb 
eine Reihe jet gänzlich vergefjener und verlorener Opern im 
italienifhen Sinne. Der Hamburger Haſſe (1699—1783) 

> wurde gar in Stalien felbjt als der Meifter der höfiſchen Oper 
gefeiert und allgemein il caro Sassone genannt. Selbſt Glud 
(1714— 87), der jpätere Antagonift, arbeitete fich erſt durch 
40 italienische Opern hindurch, ehe er fein „claſſiſches“ Mufit- 
drama jchuf. 


Was die Deutfchen durch dieſe Invafion lernten, war 
neben der erwähnten formellen Ausbildung der Einzeljtimmen 
die immer größere Selbftändigfeit des Orcheſters. Dieſe Selb⸗ 
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ftändigkeit führte fie fpäter zur unbejtrittenen Meiſterſchaft m 
der Inſtrumentalmuſik. 

Der Samen, den Volksgeſang und mufilalifche Theorie 
geftrent, wartete nur auf die warme Luft einer echten und 
tiefen Gmpfindung, um zu berrliden Blüthen und reifften 
Früchten aufzugehen. Bach war fein Pietift, Händel ned 
weniger, auch nicht im beiten Einne bed Wortes; aber mas 
fie mit dem Pietismus theilten, war dag perjönliche Ergrifien- 
fein von jener typifhen Geſchichte des Menſchenthums, von 
der bangen Unruhe und deren enblicher Befriedigung, wie fie 
in den Büchern der beiden Teſtamente dargejtellt werben. 
Georg FJriedrih Händel, von epifh-Iyriihem Geiſte be _ 
feelt, bemädhtigte fi) des Alten Teſtaments, der heroiſchen 
Vorgeſchichte, und führte fie biß zur Erfüllung aller Prophetie 
im „Meſſias“ durch — ein Herrſcher und König im Reide 
der Töne, der feine Wunderthaten mit den einfachiten Mitteln 
vollführte. Joh. Seb. Bad, von Iyriih-dramatiichem Genie, 
objectivirte in wahrhaft plajtiiher Geftalt dag evangeliſche 
Myſterium des Heil durch den Gotted- und Menſchenſohn — 
ein Hoherpriejter mit dem Moſisſtabe, der alle Strahlen der 
Vielftimmigfeit aus dem Felſen fprudeln ließ. Die Spener- 
Francke'ſche Richtung war insbeſondere bei Bach die bahn- 
brechende Borbedingung der mufifaliihen Schöpfungen und 
ihres vollen Verftändnijjes. Der zuderfüße Schwulſt der Herrn- 
huter, das anftößige Liebeln mit dem Heiland, da3 Girren 
der „Kreuzvöglein“, war ihm in innerjter Seele zumider; aber 
in der erniten Erfaffung und Durchdringung der Heildmahr- 
heiten, neben denen auch eine Gavotte, eine Gigue, eine Cha- 
conne, ein Hupfauf Tuftig fpringen durften, war er ganz 
Luther, der mufifalifche Luther. 

„Wer die Tiefe des Weſens unferes Volkes erkennen, und 
wer die Zeit am Beginn des 18. Jahrhunderts kulturhiſtoriſch 
würdigen will, muß auf die Erſcheinung Sebaftian Bach's jein 
Auge richten, die, ala noch Alles ringsum todt und öde war, 
wie ungeahnt und durch einen Zauber hernorgerufen kam, ber 


Waſſerlilie gleich, Die aus gebeimmipvollev Tiefe über die graue 
und einformige Fläche des Sees heraufgejendet wird, ein pran: 
gendes Zeugniß des nie erjterbenden Lebens im Schooße ber 
Ratur und der Zeiten. Nach einer Periode tiefiter Geſunkenheit 
des deutſchen Volkes ift Sebaſtian Bad} die erfte befeligende und 
volle Bürgſchaft eines neubeginnenden geiftigen Frühlings.” 

„505. Seb. Bach“ von Philipp Spitta, Leipzig, 1873, 
L 175. 

Es ift nicht unfere Sache, bier das „Ungeahnt und wie 
durch einen Zauber“ zu beanjtanden. Wir müßten dazu Spitia 
gegen Spitta ind Feld führen, der doch jelbit, von Heinrich 
Shüß anhebend, die verichiedenen Bach's, namentlih Joh. 
Chriſtoph, den Joh. Pachelbel, ven Georg Böhm, den ge 
diegenen Burtehude, den genialen Froberger, den Joh. Gott⸗ 
fried Walther, unter den Italienern beſonders Frescobaldi, 
Corelli, Albinoni, von den Franzoſen die Erfinder der Suite 
jo trefflih würdigt und als eben jo viele Sproſſen darftellt, 
auf denen fi Joh. Sebaftian zu feiner ſtaunenswerthen Höbe 
emporſchwang. 

Genug, und das iſt die Hauptſache: zum erſten male in 
der ganzen Kulturgeſchichte trat die Kunſt der Töne an die 
Spite des Eroberungszuges in das Land der großen Triaß: 
Schönheit, Wahrheit, Freiheit; zum erjten male verrieth die 
Menſchheit in Sang und Klang, wohin es fie treibe Die 
Verherrlicherin der Siege und Triumphe jiegte und triumphirte 
jetzt ſelbſt, allen anderen Künjten weit voraus. 


Die Kulturgeihichte darf und muß wohl aud ein Wört- 
hen von den Nahrungs- und Genußmitteln jagen, die ein- 
gewanderten Thiere und Pflanzen und deren Vernutzung, ihren 
Einfluß auf das fociale Leben eines Wolfe oder Erdtheiles 
in Betracht ziehen. Nur mit Widerftreben haben wir einen 
Ercurs über Küche und Keller in Frankreich unterbrüdt, um 
nicht gar zu weitläufig zu werben. Hier nun, bei Deutjchland, 
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mwollen wir wenigſtens die allgemein-europäiiche Wandlung fur; 
andeuten, die fich im Gebiete der Ernährung und des Genufie 
im Laufe des 17. Jahrhunderts vollzog. Auch unter dieſen 
Geſichtspunkt, grade wie im Glauben und Denken, wie in der 
Wiſſenſchaft und in der Politik, ftellt fi) dag 17. Jahrhundert 
al3 Brüde und Uebergang zwiſchen feinem Borgänger und 
jeinem Nachfolger heraus. 

Wenn der Eat 2. Feuerbach's: „Der Menſch ift was er 
ißt“ nicht etwa bedeuten ſoll: der Beeffteal-Efjer wird ein 
Ochſe, der Liebhaber von Fiſchen verliert die Sprache, jo wird 
mohl dem Ernährungsproceſſe ein großer Einfluß auf das 
geiftige Leben der Völker nicht abzufprechen fein; es märe dem, 
daß der Menſch allein von dem „Worte” Tebte, das „aus dem 
Munde Gottes kommt“. Für eine realiſtiſche Geichichtäbetrad. 
tung wird es vorläufig dabei bleiben: Je nachdem der Maid 
ißt und trinkt, ift und denkt er, wenigſtens der Menſch in 
Maſſe. Mean jollte ji doch hüten, die Erhaltungsweife ganzer 
Völker mit der Diät Einzelner, beſonders in bocheivilifirten 
Yändern zu verwechſeln, und nothgedrungene oder freimilige 
Abitinenz der Armen und der Stoifer ald Bemweisgründe 
gegen eine allgemeine Wahrheit verwenden zu wollen. 

Ein Volk, dad noch ein Geihäft aus der Jagd madt, 
nimmt andere Nahrung zu ſich als ein durchweg aderbauende 
Bolt mit Fruchtwechſel und Stalfütterung. Bei dem lebten 
wird die Jagd zum Sport, das Wildpret zum Lederbijien. 
Der Wildbraten als durchgängige Fleiſchſpeiſe wirkt ganz 
ander? an- und aufregend als der Maſtochſe und der ge 
züchtete Hammel. Am 17. Sahrhundert war die Jagd auf 
hohes, mittlere und niebere® Gethier noch fehr im Schmange; 
in Deutſchland Fam fie durch die Verwüſtungen und Veroͤdungen 
des Kriege3 wieder auf. Wenn in Thüringen 1686 — in 
ben oͤſterreichiſchen Alpenländern ein ganzes Jahrhundert ſpaͤ⸗ 
ter — der letzte Bär erlegt wurde; wenn der jächfifche Kur- 
fürft Johann Georg eigenhändig 208 Bären erlegte: fo ap 
man eben bis dahin noch Bärenjhinten in Deutichland. Edel⸗ 





und Dammhirſche waren damals nicht gehegt, jondern in allen 
Wäldern zu jagen. Die Luft mimmelte nod) von Wildgänjen 
und Wildtauben, dad Gewäͤſſer von Fiſchen aller Art. 

Es war auch höchſt nöthig, dag es Wild und Fiſche gab; 
denn die Viehzucht war nirgends hoch entwidelt, in Deutjch- 
land fogar bedeutend zurüdgegangen. Selbſt England mußte 
das Hausthier nicht über den Winter hinaus zu bringen; man 
ſchlachtete und pöfelte dort im Spätherbit. Das berühmte 
allgemeine Fleiſcheſſen der Engländer, bei welchem die Phantajie 
der Optimiften auch heute noch ſtark betheiligt ift, fand damals 
durchaus nicht ftatt; „zwier in ber Wochen” war die Regel 
des Mittelſtandes. 

Friſche Gemüſe waren lange nicht jo verbreitet wie jpäter, 
und das Surrogat für Fleiſch und Gemüje, die Kartoffel, 
wagte fich erjt aus den botanischen Gärten jporabilch hervor, 
um als erquifites Nahrungsmittel zu dienen. 

Das Trinken, mehr noch als dag Ejjen, wirkt beftimmend 
auf den Kulturgang ein. Es beeinflußt das Nerveniyftem viel 
directer und acuter. - 

Die Nationaleigenihaft der Deutihen ift befannt. Im 
Mittelalter jagte man: madidus Saxo, der feuchte Sadje. 
Giordano Bruno pricht von der bibace Germania, dem trint- 
ſüchtigen Deutichland. Luther meinte, der deutjche Teufel müjje 
ein Weinfchlaud jein und „Sauff“ heißen. Karl V. jagte, 
man fönne den Deutſchen eben jo wenig die Gurgeln ver- 
ihließen, al3 den Spaniern die Hände binden. Wir haben 
aber aud) die Trunkſucht am Hofe Jakobs L gejehen und die 
Prinzejlinnen zu Verſailles bei der Branntweinflafche entdeat. 

Ganz zu Anfang des 17. Jahrhunderts ſchien man fi) 
in Deutihland zu bejinnen: die Temperanzorden famen auf. 
Aber wie groß mußte das Uebel jein, wenn die Statuten eine? 
ſolchen Ordens, die der gelehrte Landgraf Morig von Heſſen 
entwarf, bejagten: Man verpflichte ji vorläufig auf zmei 
Sabre, täglid nur bis zu 14 Ordensbechern Wein zu trinken, 
weiteren Durft aber mit Bier oder Sauerwaſſer zu löjchen! 

Grün, Kulturgeſchichte. 11. 22 
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Ein Kurfürſt von Sachſen war es, der den Trinkſpruch vr 


ſchrieb: 
„So hatten es auch — die Alten im Brauch: 
Sie ſchenkten voll ein — und tranken ſo rein, 
Daß man das Glas von oben 
Konnt' auf dem Nagel proben.” 


Drei andere Teufel kamen aus fremden Erdtheilen, um 


dem Saufteufel zu Leibe zu geben: der Tabak aus Amerika, $ 


der Thee aus China und der Kaffee aus Afrika De 
Tabak vertrug fi) zwar anfangs ganz gut mit dem Surf 
teufel; in Schriften und von den Kanzeln herab wurde das jate- 
nifche Kraut als Bundesgenofje und Helfershelfer des „Sof?“ 
verdammt: das Rauchen mache erft recht die Kehlen troden und 
durſtig. Mit der Zeit aber ging der Tabak die Wahlver 
wandtfchaft mit Thee und Kaffee ein und refidirte vornehmlig 
in Thee- und Kaffeehäufern. Der „feuchte Sachſe“ lernte jogar 
jpäter begreifen, daß die befte Havannah den Genuß ela 
Weinforten verdirbt. 

Die Ooffea arabica hat ihre eigene lange, oft blutige 
Geſchichte. Abeſſiniſche Ziegen fanden zuerft ihre Zauberkraft 
heraus; fie blieben die ganze Nacht munter, nachdem fie Bohnen 
vom Kaffeeftrauche gefreffen. in mufelmännifher Mulah 
wandte das Mittel bei feinen Derwiſchen, ein Prior der Ma— 
roniten bei feinen Mönchen an, damit fie beim Beten nidt 
einjchliefen. In Konjtantinopel, wo der Kaffee bald geitatte, 
bald ſchwer verpönt war, nannte man die Kaffeehäufer „Schulen 
der Erkenntniß“. Es fchien, als 0b der verbotene Baum im 
Paradiefe ein Kaffeebaum geweſen wäre. Karl IL von Eng 
land mar wenigftend diefer Anſicht; er ließ die Kaffeehäujer 
in London, wo oppofitionelle Politik lebhaft getrieben wurde, 
polizeilich fchließen. 

1615 berichtete Pietro della Valle aus Konftantinopel in 
die Heimath über ein neues Getränt: Kahue oder Kabive. 
Ihmwarz von Farbe, fühlend im Sommer, erwärmend im Bin- 
ter. 1645 tranfen die Staliener zuerjt Kaffee; 1652 bradte 
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ihn der Grieche Pasqua nach London; 1658 gelangte er nad) 
Frankreich, 1671 entitand das erſte Cafe in Marfeille, 1672 
in Paris. Das Pfund Foftete 140 L. Die Gegner nannten 
ihn „Kienruß-Syrup, ſchwarzes Türkenblut, Decoct aus alten 
Schuhen und Stiefeln.” 

Im nördliden und weitlihen Deutichland bezog man ges 
mablenen Kaffee aus Holland. Nach Defterreih kam der 
Kaffee mit der Mufif aus Stalien. Kaffeehäufer thaten fich 
auf: in Wien 1683, in Regensburg, Nürnberg, Hamburg 
1686 und 87; der Arzt Bontekoe, der das Hamburger Kaffee 
haus gegründet, ſchrieb 1692 eine Abhandlung: „Vom menjd- 
lichen Leben, Gefundheit, Krankheit und Tod“ und führte feine 
Panacee aud am Brandenburgiſchen Hofe ein. Ganz fpät 
meldete ji der Kaffee in Schwaben: die erften Kaffeehäufer 
entjtanden 1712 in Stuttgart, 1713 in Augsburg. 

1690 ſchon baute Mijnheer den Moflar auf Java an. 
Sm 18. Jahrhundert verpflanzten die Franzofen die Staude 
nah Martinique. 

In den Bierländern gab e3 fortan einen andern Morgen-, 
Naht- und Untertrunf. Doc wehrte fih dag Herkommen 
lange und mächtig; die Bierfuppe wollte nicht weichen. König 
Triedrih von Würtemberg, von Napoleon Gnaden, iſt noch 
mit Bierſuppen aufgenährt worden. 

Faſt gleichzeitig mit dem Kaffee gelangte die mehr für 
nördliche Uferftaaten geeignete Thea sinensis nad Europa. 
1610 taujchte die holländiſche Oftindien-Compagnie von den 
Chineſen Theepäcdkhen gegen Salbei ein. 1638 gaben rujfiche 
Reiſende Zobel dafür und braten den Thee nah Moskau. 
1664 madte die engliſch-oſtindiſche Compagnie der Königin 
ein werthvolles Präfent mit zwei Pfund Thee. Belanntlich 
verlor England im folgenden Jahrhundert feine nordamerifa- 
niſchen Colonien durd die Steuer auf den monopolifirten Thee. 
1690 erj&ien zu Frankfurt a M. ein „Sründlicher Bericht, 
wie ein ever, dem feine Gefundheit lieb ift, den Thee nicht 
allein zu Haufe gebraudhen, ſondern wie aud ein Soldat im 
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Felde ſich damit conſerviren kann“. Die zweite Panacee war 
gefunden. 

Es waren zwei Stimulantien in Umlauf geſetzt, anregend, 
ſchlafvertreibend. Das Cafféin, merkwürdigerweiſe in zwei 
Pflanzen von ganz verſchiedenen Familien enthalten, war das, 
was Liebig „Nervenfutter“ nannte. Beide Getränke hatten 
die heilſame Wirkung, die Opiate und den Alkohol bedeutend 
einzuſchraͤnken und doch eine analoge Wirkung hervorzubringen. 
Die für uns unentbehrlich gewordene Zuthat, der Zucker, war 
bi8 zum Ende des 17. Jahrhunderts meiſtens ein frommer 
Wunſch; er war jo theuer, daß nur die vornehmiten Haus- 
haltungen ihn: ſich gönnen durften. 

Der Tabak ſchließt ſich um fo beffer hier an, als man 
im ganzen 17, Jahrhundert fagte: „Tabak trinken“. Wie ber 
Lejer weiß, ift der Tabaksgenuß in unjeren Regionen älter 
als Kaffee und Thee; doch erhielt aud) er jebt erft feine wahre 
Bedeutung und feinen großen Einfluß. 

Er fam nad England durh Sir Walter Raleigh. Tie 
Engländer raudten wie die Indianer, aus Thonpfeifen mit 
bunten Bändern. Auch geſchnupft wurde; Elifabeth aber ver- 
bot das Schnupfen in der Kirche, bei Strafe der Confiscation 
der Dofe. Jakob I. beftrafte auch das Rauden. 1624 that 
der Papft Urban VIIL den Tabaf in den Bann, melden erft 
der gerade fo unfehlbare Innocenz XII. gegen Ende des Jahr⸗ 
hunderts aufhob; nur dad Schnupfen in der Peterskirche blieb 
verboten. 

Die Weitmächte theilten fich eine Weile in die Arbeit: 
England raudte, Frankreich ſchnupfte. Im erften Drittel des 
17. Jahrhundert zerrieb fi die vornehme franzöfiiche Welt 
jelbft die Nicotiana — fo genannt nad dem Gejandten Zean 
Nicot, der dag erſte Kraut gegen 1560 aus Liſſabon gefchidt 
hatte —; die vornehmen Herren trieben Luxus mit der Doſe 
und ercellirten im eleganten Prijennehmen. Ein beſonderes 
Kunſtſtück beftand darin, die Dofe zwiſchen den Fingern zu 
drehen und in die Tafche gleiten zu laffen, ungefähr wie man 
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heute die Cigarette mit einer Hand anfertigt. Die Doſe be— 
gleitete den Fächer, die Priſe war eine Art Friedenspfeife. 

In Deutſchland donnerte der Jeſuit Jakob Balde von 
der Kanzel gegen die „truckene Trunkenheit“, mit der man die 
„Kehle zur Feuermauer macht, nur um nachher deſto beſſer ſaufen 
zu koͤnnen“. Die klugen Holländer aber bauten, in Vorausſicht 
der großen Confumtion, ſchon jeit 1615 den Tabak. in ihrem 
Lande. Und der Soldat, der dad „Tabaktrinken“ Tängjt ge- 
lernt hatte, ſchmauchte tapfer drauf los: die engliichen Hülfs- 
truppen für den Winterlönig von Böhmen, Wallenftein’g 
Schaaren, Wallenftein ſelbſt. Prinz Eugen job ganze Ladun- 
gen des ſchwarzen Pulvers in feine große Naje. 

An Frankreich gebrauchte man den Tabak, wegen des darin 
enthaltenen Nicotind, auch mediciniſch, nämlich gegen Haut- 
ausſchläge; in Wien desinficirte man fich durch Rauchen gegen 
die Belt. 

Ein noch wirkſameres, noch heute anerkanntes medicinifches 
Specificum entjtammte derjelben Pflanzenfamilie, zu der auch 
der Kaffee gehört, nämlich vie Cinchona condaminea, das Chi- 
nin, von den Jeſuiten 1632 zuerjt aus Südamerika gebradit 
und deshalb „ejuitenpulver” genannt. Lafontaine hat ihm 
eine Hymne gewidmet. 

Aus derjelden Familie mit dem Tabak ftammt das So- 
lanum tuberosum oder die Kartoffel, der Kitt unferer in- 
duftriellen Welt, ohne den fie längſt zerfallen wäre. In der 
That, mad würde aus den modernen Völkern ohne Kartoffeln 
und Kaffee? 

Es find demnach zwei Pflanzenfamilien, welche die Fauſtiſche 
Trage beantworten: die NRubiaceen (Kaffee und Chinin) und 
die Solaneen: Tabak und Kartoffeln. Die lebteren haben, 
allerdings mit Hülfe der Deftilation, Generationen von „Nadt- 
ſchatten“ erzeugt. 

Nüchterner ift die civilifirte Menjchheit durch Kaffee und 
Thee geworden, aber auch nervöfer; mit der Derbheit ift viel 
Biderbheit weggeſchwemmt worden. Schlauheit, Hinterlift und 
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Klatich haben die Rohheiten unferer Altuordern verbrängt und 
das weibliche Gefchlecht parlamentarifch gebildet. Die Scala 
(der Schädel) des erjchlagenen Feindes, die noch in Walhalı 
credenzt wurde, hat fi) im Laufe ber Jahrhunderte in ein 
Seaffee- oder Thee-Schälchen herabgemindert; das mrittelalterlik 
Trinkhorn, die Beute der gefährlichen Büffeljagd, ift zum Höm- 
hen von Weizenmehl geworden, welches in das Schälchen can 
getunft wird. 

Unter dem mitwirfenden Einfluffe von Tabak, Thee und 
Kaffee bereitete fih in Europa eine andere Denkweiſe vor, 
entwidelte ſich eine erhöhte Gehirnthätigkeit; die Borftellung 
fraft und das Combinationsvermögen arbeiteten leichter und 
raſcher. Angeregt und doch gejammelter, legte ſich die euro- 
päilhe Menjchheit in ihren Repräfentanten auf? Reflectiren 
und Analyfiren, auf? Spalten der herkoͤmmlichen unklaren Be 
griffe, aufs Erforſchen der Grundvoritellungen, auf eine neue 
Philojfophie, welche die fatalen Allgemeinheiten entfchlofjen von 
ſich warf und der Autorität als foldher den Abſchied ertheilte. 
Man erinnere fi, daß Pietismus und Rationaligmus Früchte 
desjelben Baumes waren, und man wird begreifen, daß neben 
der analytiſchen Aufgabe des Verſtandes die innigfte Pflege 
der Mufit hergeben konnte. Die Muſik befriedigte die Be 
bärfniffe des Gemüthd und der Phantafie, fie ſelbſt ein hoͤr⸗ 
barer piychologifcher Proceß. 


Die geifiigen Strömungen des 17. Iahrhumderts: 
Naturwiſſenſchaſt und Philofophie. 


Brei große Senien ſchwebten gleich Sternen am Horizonte 
des aufgehenden Jahrhundert: Shakeſpeare, Kepler, Comenius. 
An der Neige des Jahrhundert? angelangt, Tnüpfen wir bei 
jenen idealen Momenten wieder an, in der Abficht, die wiflen- 
ſchaftlichen Strömungen der fäcularen Periode in deutlichen 
Zügen, gleihjam die ideologifhe Karte des Jahrhunderts zu 
verzeichnen. 

Was im 18. Jahrhundert zu glattem Meeresfpiegel fich 
zu ebnen ſchien, was das 19. wieder in gewaltigen Wogen- 
ſchlag verjeßt: der Gegenſatz zwiſchen Erfahrung und aprio- 
rifhem Denken, zwiſchen Erperiment und Speculation, zwiſchen 
eracter und philofophiiher Weltanfhauung — fiehe da! er 
fluthet hoch durch das 17. Jahrhundert. Hie Naturerkenntniß, 
bie Metaphufif! Nur daß unfer jetziges Jahrhundert mit der 
apodiktiſchen und abfoluten Metaphyſik anhub und dann die 
ftrafendften Zurechtweiſungen von der denkenden Naturforſchung 
erfuhr, während das 17. Jahrhundert gleih von Anfang an 
von beiden Geiftern energifch ergriffen wurde, die mehr als 
einmal den feierliden Ringkampf im Kopfe desfelben Mannes 
führten. Der Gegenfat war ein vollftändiger, er zieht fi 
wie Wellen-Berg und Thal durch das ganze Jahrhundert 
bin, und gerade der Mann, welder zu feiner Bewältigung 
berufen ſchien, Descartes, erflärte den Streit für unſchlichtbar. 
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In den Geihichten der Philojophie pflanzt ſich die Antitheſe 
bis heute fort: die Einen datiren die moderne Philojophie von 
Bacon, die Andern von Giordano Bruno, d. 5. von dem 
Manne der Erfahrung oder von dem Manne der Speculatior. 
Vielleicht fommt man einmal zu der Einficht, daß es ji mr 
um verfchiedene Zweige und Arten des menschlichen Willens 
handelt, um äußere? und inneres Naturerfennen, um m 
piriſches und pſychologiſches Wiffen. 

Das Bild einer genialen Verbindung beider Strömungen 
erbliden mir in dem Begründer der drei fiderifchen Gelege, 
dem Propheten einer kosmiſchen Phyfit, in Joh. Kepler. Dann 
eröffnen fih zwei Bahnen: auf der einen wandeln Galilei, 
ZToricelli, der Mathematiker und Phyſiker Pascal, Dtto von 
Queride, Domenico Caſſini, Robert Boyle, Chriſt. Huygens, 
Hooke, Iſaak Newton; auf der anderen gemwahren wir Hobbes, 
Malebrande. Spinoza, Locke. Der Leer wird empfindlide 
Lücken gewahrt Haben: Bacon, Carteſius, Leibniz, Bacon, 
der die erftere Reihe eröffnen möchte, mar ganz unzulänglid 
im Wiffen von der Natur; er philofophirte und tiftelte nur 
die Nothmwendigfeit der Erfahrung und des Erperiments her- 
aus. Carteſius fteht auf dem Kreuzungspunkte beider Linien: 
er war ein großer Mathematiker und Phyfifer und zugleich 
der Begründer des philoſophiſchen Nationalismus. Leibniz, 
am Ende der doppelten Entmwidelung jtehend, ſuchte die beiden 
Aeſte zufammenzubinden; der deutſche Polymathe3 war zu- 
gleih Mathematiker, Phyſiker, Geolog, Sprachforſcher, Juriit, 
Hiltoriker und Philoſoph. Aber auch Hobbes ift nicht fo ein- 
fach Philoſoph; feine Staatd- und Recdtsphilofophie beruhte . 
auf gründlihen Naturftudien. Ebenſo ging Lode von ben 
Erfahrungswiſſenſchaften aus, ald er den Grund zur analy 
tiihen Philofophie der Franzofen des 18. Jahrhunderts legte. 
Spinoza war gleihfall3 mit dem eracten Wilfen feiner Zeit 
wohl vertraut, mit Mathematik, Phyſik, Dioptrik, zudem prat- 
tiſcher Optiker. 

Der durchgehende Ton des Jahrhunderts ift die Skepſis. 


weder Ir Ne retigioſe Traiditionn not durfttig AUDWPILCI, DDr 
jedoch den Zweifel zu Ende zu Führen, und die ſich mit um ſo 
größerer Energie auf die Beobachtung der Dinge, auf die Er- 
forihung der Naturgeſetze wirft. Ohne dieje Arbeit und deren 
Refultate wäre die Ipeculative Philofophie in mittelalterlich 
ſcholaſtiſchen Träumen befangen geblieben und hätte niemals 
jene fühn erjonnenen Syſteme hervorgebracht, welche dem ab- 
ftracten Denken alle Ehre maden und noch jebt die Baſis 
metaphyfiiher Welterflärung bilden. Auf der Höheren Ein- 
fiht in die Realität beruht unleugbar zu allen Zeiten die 
beijere Philofophie.e Man darf dreift behaupten: der Werth 
de3 abitracten Denkens fteigert fich mit der Höhe des mijjen- 
ſchaftlichen Poſtaments. Nicht das ift mehr die Frage, ob 
wir die abjolute Wahrheit finden, deren Abjolutheit mit der 
Zeit immer wieder relativ wird; e8 kommt vielmehr Alles auf 
die Unabhängigkeit und Freiheit des Geiftes an, mit welcher 
die letzten Dinge angefaßt werden, und welche im geraden Ver⸗ 
hältniß zur Erkenntniß der Natur fteht, das Wort im meite- 
ften Sinne genommen. 

In der Sonnenflarheit, hat man gejagt, bleibt höchſtens 
ein kleines Scattenpläschen für verjpätete Träumer. Der 
jüngfte Tag war endlich vorüber, mo die Erde aufhören follte 
und die Sonne nicht mehr zu leuchten braudte. Das Ehrijten- 
tum, wie jede Religion, war zur Epijode auf einem einzelnen 
Kleinen Stern geworden: was mochten die anderen Welten der- 
weilen erlebt haben? Papſt Ealirtug III. wollte den jpäteren 
Halley’iden Kometen wegbannen: diefer wedelte nicht einmal 
mit dem Schmweife. 

Die Naturwiſſenſchaft beiteht aus einer großen Zahl von 
Disciplinen, von denen jede wieder ihre Unterabtheilungen bat, 
welche fämmtlich ein immer wachfendes, unendliches Detail zu be- 
wältigen haben. Diejer Umjtand trieb mit Nothmendigfeit zur 
Affociation, zum Sammeln der Kräfte in einzelnen Brennpunkten. 
Es entftanden die gelehrten Akademien: in Florenz die Acca- 
demia del Cimento (1657), die fih große Verdienſte um die 
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des Wiſſens das größte Intereſſe einfloͤßte, der ſich aber ge- 
wiffen philofophifhen Conſequenzen abhold zeigte. So fchrieb 
er: Die Eocietät gehe vorwärts, ſich zwilchen den Schranken 
ber Erperimente und Beobachtungen haltend. Boyle habe ein 
Erperiment zur Widerlegung des Torricelliiden horror vacui, 
des angebliden Abjcheus der Natur gegen dag Leere, gemadt. 
Boyle, heißt es weiter, molle der wieder auflebenden Philo- 
ſophie Lehrſätze durch Mare Beijpiele illuftriren, und zwar ohne 
bie Form der Echulen, die Qualitäten und Echnurren. „Fahre 
du fort, Epinoza, die Principien der Dinge mit deiner mathe 
matifhen Schärfe feitzuftellen; Boyle wird das durd Er- 
perimente und Beobachtungen befräftigen.” Oldenburg ver- 
teilt förmlich die Rollen zwiſchen England und dem Continent. 

Schon zu Anfang der fjechziger Jahre hatte Oldenburg 
den Epinoza aufgefordert, feine Arbeiten druden zu laſſen, 
dabei jedoch bemerkt, er fei ſicher, Spinoza „beabfichtige nichts 
gegen Gottes Exiſtenz und Vorſehung“. 

Die Royal Society ſtand bald mitten im Toben des 
Krieges und dem Raſen der Peſt: ſie aber machte unerſchüttert 
ihre hydroſtatiſchen, anatomiſchen und phyſikaliſchen Experimente, 
wägte die Luft, fixirte das Queckſilber. Sie war beherrſcht 
von der ſtillen Leidenſchaft für die Naturerkenntniß, einer 
Leidenſchaft, die den intriganten Buckingham zum Studium 
der Chemie antrieb, und die ſich etwas lauter äußerte, wenn 
die Londoner Damenwelt vor der Magnetnadel oder dem Mi⸗ 
kroſkop in Entzüden gerieth. Eines der jenfationelliten Er- 
perimente wurde die Transfuſion des Blutes. 

Ohne Zweifel war bei dieſer neuen Dentmethode viel 
Mode im Spiel; aud waren die Confjervatoren des Aber- 
glauben® nicht fo leicht aus dem Felde zu ſchlagen. Nichtd- 
deitomweniger lag dem radicalen Umſchwung ein tiefer Ernft 
zu Grunde, der ſich hiſtoriſch geltend gemadht hat. Hobbes 
3. B. führte den Vernichtungskrieg gegen die Herenproceffe, 
indem er die „untörperlichen Eubjtanzen” aus der Welt jchaffte 
und die Torjtellung von Tämonen für „unter der Verachtung“ 
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ertlärte. Ta mochte denn noch einjtweilen der berühmte Arzi 
omas Browne vor Gericht ſchwören, die zwei Weiber, welche 
1664 abgeuriyeilt wurden, jeien wirklich behert. War es ein- 
mal Methode oder Mode geworden, alle Erſcheinungen nad 
ihren Urſachen zu prüfen, jo mußte ji mit der Zeit ftatt bes 
Teufels eine patbologifche Urſache der Bejefjenheit ergeben. 
Indeſſen, Methode oder Mode, wer hat fie eigentlich auf- 
gebracht, nad welchem Namen follte fi die neue Richtung dei 
Jahrhunderts benennen? Am beiten und verjtänblichften 
nad) Francis Bacon. Diefer Zeitgenojje Shakeſpeares, 
3 Jahre früber geboren, 10 Jahre fpäter geftorben (1561 
bis 1626), bezeichnet duch fein Reben wie Durch feine Schriften 
am ichärfiten den Umſchwung im engliihen Volksgeiſte und 
die Wendung in der europäijchen Denkweiſe. Den Utilitaris 
mus der Wiſſenſchaft lehrend, nach der Utifität oder dem In- 
töret persomnel lebend, Baronet, Siegelbewahrer, Lorbfanzler, 
Peer von England, Baron von Verulam, Marquis von St 
Albans, Freund des Herzogs von Buckingham, Vertheibiger 
des abjoluten Königsrechtes — verfiel er 1621 der Jurisdiction 
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in diefen Buchtiteln und Verſprechungen fundthut, jtimmt voll- 
fommen zu feinem Privatcharafter, wie denn bereit3 der 26 jäh- 
rige Streber jeine eigene Bedeutung in einer Schrift mit den marft- 
ſchreieriſchen Titel: „Der Zeit größte Geburt” angekündigt hatte. 

Wenn man zwifhen dem Utilitarismus und Bacons 
perfönlicher Fuͤhrung feinen Widerſpruch finden will, jo herrſcht 
ein deſto größerer zwifchen feiner Propaganda des eracten, 
auf Beobachtung gegründeten Wiſſens und der Summe feiner 
perjönlihen Kenntniſſe. Bekanntlich hat Juſtus Liebig in der 
atademifhen Münchener Rede vom 28. März 1863 die jchärfite 
Kritik der Reputation Bacons geübt und den Kranz des Er- 
perimental- Philojophen garjtig zerpflüdt. Weder die Natur- 
kunde noch die Naturforihung Bacons findet Gnade vor dem 
ftrengen, aber competenten Richter. Cr läßt keinen Smeifel 
iibrig, daß der angebliche Erneuerer der Wiſſenſchaft die wirk— 
lid großen Entdedungen in der Naturwifjenihaft vor und in 
ſeiner Zeit entweder ignorirt oder abſichtlich unter den Scheffel 
geftellt habe, folglich nicht der wiſſenſchaftliche Ausdruck feiner 
Epoche fein könne. Giordano Bruno hatte jhon unter der 
Elifabeth in London und Orford Vorträge über die Rotation 
und Bewegung der Erde gehalten — Bacon leugnete und 
beftritt die SKopernifaniihe Lehre; die drei großen Geſetze 
Keplers, die Bedeutung des Fernrohrs in den Händen des 
Holländerd Janſen, de3 Engländer8 Harriot, des Italieners 
Galilei, des Deutfchen Kepler — Bacon fümmerte ich nicht 
darum. Harriot jah die Eonnenfleden vor Galilei und er- 
Mlärte die Farben des Regenbogen? vor Descartes; Simon 
Stevin begründete die Hydroſtatik, die Lehre von der Bewegung 
und dem Gleichgewichte der tropfbar-flüfjfigen Körper; Gilbert, 
der Leibarzt der Elifabeth, hatte den Magnetismus und die 
ftatifche Eleftricität entdeckt und feitgeftellt, daß gleichnamige 
Pole jich abjtoßen, ungleihnamige fich anziehen, daß Eiſenſtäbe 
in der Richtung des magnetischen Erdmeridians magnetic 
werben, daß die Erde ſelbſt ein großer Magnet jei, wie Kepler 
geahnt; er Hatte gefunden, daß man dur‘ Elektricität die 
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Magnemadel zum Abweichen bringe, daß dieſe elektriſche Krıit 
aufer dem Bernitein, wo fie den Alten befannt war, auch den 
Achat, Tiamant, Zapphir, Rubin, Opal, Amethyit, Glas, 
Schw Siegellack und Harz eigenthümlich fei; daß man die 
magnetische Nraft durch Armirung verftärfen könne: — Batın 
weih davon nichts Beſtimmtes. Ja, das allgemeine Geſet 
Bacons: daß die wahre Methode aus wohlverjtandenen That: 
ſachen Ariome entwidele, welche zu neuen Erperimenten führen 
Fundament des Bacon'ſchen Ruhmes — hatte ein 
balbes Jahrhundert vorher Lionardo da Vinci faft gerade jo 
ausgeiproden und war jo der Veranlajjer der bemunderung 
würdigiten Entdeckungen in der Naturwifjenfchaft, ber Me 
chanit und Hodraulit geworden. Endlich und zum Ueberfuß 
find die von Bacon jelbft erzählten Erperimente bloße Phrajen, 
an Werth glei Null. 

Tas Alles ijt unleugbar und wiberjteht der „Rettung“. 
65 würde auch nichts Helfen, wollte man richtige Angaben gel- 
tend machen und x. B. anführen, Bacon babe die Lehre Galile’s 
vom alle der Körper im Novum Organum philofophijd be 
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„Jede Beweisführung befteht aus Säben, die Säbe aus 
Wörtern und die Wörter find gemiljermaßen die Etiketten 
der Dinge. Wenn die erjten Begriffe, die gleichſam die Grund- 
lagen des Gebäudes bilden, verworren und von zufälligen 
Dingen abgezogen find, jo kann nicht3 von dem, was man 
darauf baut, Feitigfeit haben. 


„Das Ergebniß der menſchlichen Vernunft, welches wir 
anwenden, um über die Vorgänge in der Natur zu reden, 
nennen wir Anticipationen der Natur, weil es nur ein zufälliges 
und vorjchnelles Ergebniß ij. Aber die fonftigen Kenntnifje, 
die wir aus den Beobachtungen und methodiſch analyfirten 
Dingen ziehen, nennen wir Erklärungen der Natur. 


„Dit Anticipationen und Dialektik vermag man Alles 
über die Meinungen, nicht3 über die Dinge ſelbſt. Wenn alle 
Geifter aller Nationen und Jahrhunderte ſich über ihre Ar- 
beiten abjprächen, fich gegenfeitig ihre Entdedungen übermittel- 
ten und jo eine Art von Coalition bildeten, jo würden doc) 
die Wiffenjchaften durch die bloße Anticipation feinen größeren 
Fortſchritt machen; denn wenn die Irrthümer radical find und 
bei der eriten geiftigen Verdauung ftattfinden, jo mag man 
nachber jedes beliebige Mittel anmenden, die ferneren Yunc- 
tionen mögen fein wie fie wollen, fie verbefjern nicht mehr 
den Fehler der erjten Canäle. Man fchmeichelt ſich vergeben, 
große Fortſchritte in den Wiffenfchaften zu machen, indem man 
Neues auf Altes häuft oder pfropft: man muß wieder bei dem 
Fundamente des Gebäudes anfangen, will man fich nicht be- 
ftändig im felben Cirkel bewegen. 


„Siebt e3 etwas Seltjameres für jeden gejund urtheilen- 
den Menſchen, als die Beobachtung, daß biß jebt noch kein 
Sterblidder ji) die Mühe gegeben, ſich zu.Herzen genommen 
bat, dem Veritande eine Straße zu bahnen, die von den Sinnen 
und der Erfahrung ausginge, und daß man Alles den Dunfel- 
heiten der Überlieferung oder dem Wechfel und Wirbel des 
Streite8 und der Argumentation, oder endlih den Schwan- 
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tungen amd endloſen Ummegen einer zufälligen, vagen zz: 
verworrenen Griabrung überlaffen hat? 


Wie bat es bis jet ein Menſch angefangen, der 
dedungen zu maden vorgab? Er durchblättert zunädit ale 
Arten von Büchern, compilitt Alle, mas über ben berrenim- 
den Wegenjtand gejchrieben worden; dann fügt er das Gr 
gebniß ſeines eigenen Nachdenkens hinzu; endlich legt er ie 
Gehirn auf die Folter, ſetzt feinen Geift in Contribution und 
ut einen Genius an, baß er ein Orafel von fich gebe: aber 


nichts iſt weniger jolid und gemwagter als ſolche angeblide Gr- 
rindungen. 





Sin Anderer ruft die Dialeftit, die Discuſſion und ben 

Zullegiomus zu Hülfez aber wie groß fein Eifer und jeine 

mühungen auch jeien, man Tann nicht leugnen, daß er blos 
weinen nactten Verſtand in Thätigkeit ſetzt. 


05 bieidı aljo die reine Erfahrung, die, wenn jie jih 
von jelbit einſtelli, Zufall Heißt, und wenn fie geſucht worden 
st, den Namen Grfahrung behält. Aber meiftens ijt bieie 
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vom richtigen Wege entfernt, die Erfahrung verlafjen, oder 
fie drehte und verirrte fi) darin wie in einem Labyrinthe. 

„Es giebt aljo zwei Wege oder Methoden, die Wahrheit 
zu enideden. Nach der einen ſchwingt man fi durch einen 
Sprung zu den allgemeinen Principien auf, ruht auf diefen 
wie auf unerjchütterlihen Wahrheiten aus, leitet Folgerungen 
daraus ab oder bezieht fie darauf zurüd, um fie zu beurtheilen; 
diefe Methode wird gemeiniglich befolgt. Nach der andern er- 
hebt man ſich langjam, ftufenmweije, ohne eine Staffel zu über- 
jpringen; aber man kommt erjt jpät bei den allgemeinften 
Süßen an. Das ijt die wahre Methode. In beiden geht man 
gleichermeije von Empfindungen und Befonderheiten aus, doch 
mit dem ungeheuern Unterjchiede, daß man nad der einen die 
Erfahrung nur im Vorüberlaufen jtreift, während man nad) 
der andern jo oft als nöthig methodifch jtehen bleibt.... Es ift 
fein geringer Unterjchied zwiſchen Bhantomen, Vorurteilen des 
menſchlichen Geiſtes, und den Ideen des göttlichen Geiftes, ich 
will fagen, zwijchen gemwijjen frivoflen Meinungen und den 
wahren Merkzeichen und Charakteren, die ben Creaturen auf⸗ 
geprägt ſind.. 

„Eine andere Urſache, die ſich den möglichen Fortſchritten 
der Wiſſenſchaft hindernd in den Weg ſtellte und ſie wie durch 
einen Zauber feſtnagelte, iſt der tiefe Reſpect vor dem Alter- 
tum und vor der Autorität jener Berjönlichkeiten, die als 
große Meifter in der Philojophie betrachtet werden. “Die 
Meinung, die man fih vom Alterthum gebildet hat, ohne reif- 
li darüber nachzudenken, ift durchaus oberflächlich und jtimmt 
gar nicht zu dem natürlichen Sinne ded Wortes. Auf unjere 
alte Welt, auf das reife Zeitalter muß man das Wort „Alter- 
thum“ anmenden. Das Alter der Welt ift unjere gegenmärtige 
Zeitz die Zeit der Alten war die Jugend der Menjchheit. In 
Bezug auf die Welt war jene Zeit neu. Wenn man bei Je— 
mandem eine große Kenntniß menſchlicher Dinge und eine ge- 
wiſſe Reife des Urtheils fucht, jo wird man das doch eher bei 


einem reife al3 bei einem Jüngling finden, da ber erjtere 
Grün, Kulturgeſchichte. IL 93 
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eine lange Erfahrung, eine große Anzahl verjchiedener gejehene, 
gehörter und gedachter Dinge für fih hat. Eben jo und chen 
deßhalb, wenn unſer Jahrhundert feine Kräfte befjer kennte 
und den Muth befäße fie zu verſuchen, ſammt dem Willen fie 
durch Hebung zu ftärfen, jo könnte man von ihm größere Dinge 
ald vom Alterthum erwarten... . .“ 

Wir haben den letzten Paſſus ſchon deßhalb nicht unter ' 
drückt, weil der Gegenſatz zwiichen „Alt“ und „Modern“ eben- 
fall3 im Laufe ded Jahrhundert? zum Streitobject gemorden 
it, fo daß auch auf diefem Gebiete, dejjen Wichtigkeit Jedem 
einleuchtet, Francis Bacon als der erſte Squatter erfcheint. 

Und nun betradten wir un? die ganze Ausführung jeined 
Gedankens: bei der Naturerfenntnig gilt nur die methodiſche 
Erfahrung, mit Abftractionen ift nicht? anzufangen. Wet 
fäufig genug ift fie, logiſche Präciſion ſucht man darin ver 
gebend. Aber ob neu, ob ſchon Älteren Datums: das ijt dad 
Credo der Naturwiſſenſchaft und des empirifhen Denkens ge 
worden. Die Negation des Ariftotele8 und der Scholaſtik ift 
abſolut. 

„Von der Naturerkenntniß“ ſagten wir. Vergeſſen wir 
nur über der anheimelnden Richtigkeit vorſtehender Sätze nicht, 
daß der Nachdruck auf die „Mittel“, „Entdeckungen“ und „Er⸗ 
findungen” gelegt wird, gleichſam als jei der Zweck der Wiſſen⸗ 
{Haft außer ihr gelegen. Die folgenden Aufſtellungen Bacons 
über Natur und Wiſſenſchaft werden uns dieje Tendenz noch 
. verjtändlider machen und ung zur richtigen Faſſung feiner 
Stellung führen. 

„Die Wiljenihaft fol Nuten bringen, jagt er, das menid- 
liche Leben mit neuen Erfindungen und Entdedungen bereichern, 
die Macht des Menſchen über die Natur begründen und bie 
Gränzen feiner Herrſchaft erweitern.” — „Erfindungen und 
Entdedungen”, „Nuten bringen“, „bereihern”: das heißt der 
Wiſſenſchaft etwas Fremdes andichten, denn ala Wijjenichaft 
will fte nur wiſſen. 


„Die Erfahrung ijt dad Mittel, die Erfindung der Zweck; 
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die Theorie ſoll praktiſch, die Wiſſenſchaft operativ, die Er— 
tenntniß productiv werden.“ — „Zmed”, „probuctive Erfennt- 
niß“: das ift die unverjchleierte Theorie der Profitmacherei. 

Es ijt ein ſchoͤnes Bild: „Die bloße Erfindung gleicht 
den Ameijen, welche jammeln; der abjtrahirende Verjtand den 
Spinnen, melde die Fäden aus fich herausziehen; nur die 
Bienen jammeln und fihten zugleih”. Aber worauf e8 an- 
fommt, da3 iſt doch der Honig. 

Wil man einem Philoſophen die Nieren prüfen, fo muß 
man ihn nad den idealen Gütern der Menjchheit fragen. 
Bacon begründet jeine Eintheilung der Wiſſenſchaften auf die 
menschlichen Fähigkeiten, deren er drei namhaft madt: Ge- 
dächtniß, Einbildungskraft, Vernunft. Dieſen entſprechen: Ge- 
ſchichte, Poeſie, Philoſophie. Geſchichte iſt hauptſächlich Natur- 
geſchichte, doch hat ſich ja Bacon ſelbſt an der politiſchen Ge— 
ſchichte ſeines Volkes verſucht. Ein richtiger Einblick iſt ſeine 
Behauptung: die Literaturgeſchichte (wir ſagen Kulturgeſchichte) 
ſtehe höher als die politiſche. War man jedoch ſchon erſtaunt, 
in der Welt der Einbildungskraft nur die Poeſie zu finden, ſo 
wird unſer Erſtaunen zur Verblüfftheit, wenn wir erſtens er» 
fahren, die Poeſie ſei lediglich „Nachahmung“, und zweitens, die 
ſchönen Künſte, alſo Bildnerei, Malerei und Muſik ſeien „Künſte 
der Luſt“, zwiſchen Ornamentik und Athletik gelegen!! 

Man bemerke noch, wie ſchlau ſich Bacon die intelligible 
Welt vom Halſe gehalten, wie er fie einmal dem Glauben zu- 
weiſt, das andere mal fie als Gegenftand einer noch zu jchaffen- 
den Urwiſſenſchaft oder „eriten Philoſophie“ hinausjchiebt, und 
dann doch zum dritten von einer „natürlichen Theologie” redet, 
worin ſich das unerwiejene Apercu findet: Der Menſch ſieht 
Gott in der Natur dur NRefraction, fich felbjt durch Reflerion. 

An den ethifchen Andeutungen Bacon finden ji) einige 
lobenswerthe Anſätze. Das gemeinnüßige Handeln ijt die 
höchfte Pflicht des Menſchen; in ihrer Ausübung beiteht die 
Tugend. Zur Ethik gehört die Kenntniß des Menſchen und 
die Naturgejchichte feiner Affecte. Tann folgt die Lehre von 
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den moralischen Bildungsmitteln. Hauptſache iſt die Bändigung 
der Leidenſchaften, vornehmlich durch Gewöhnung. Einnreih 
wird die Kultur des Gemüthes die Georgica animi genannt. 

Aber das Gemeinſamkeits- oder Gejelljhafts-Princip wind 
sofort zweideutig, wenn man hört: Gut ift, was dem Einzelnen 
nützt. Im Zweifel geht jedod der Nuten der Allgemeinheit 
vorz die Geſellſchaft it mächtiger ald das Individuum. Ta 
nad iit alio die Macht dad entjheidende Motiv, und ber 
Hobbe veviathan“, das allverſchlingende Staatsungeheuer, 
ſchon jetzt und bier an die Stufen des Thrones geführt. 

Sollte noch etwas an der Lehre von der raison d’etat 
fehlen, je wird es durch den Satz Bacons ergänzt: „Es üt 
leichter an die abenteuerliften Zabeln des Korans, des Tal- 
muds und der — Vegende zu glauben, als zu glauben, daß 
die Welt ohne itand gemacht jei.” Im ber „Legenbe” 
ſtectt die ganze Neigbeit, in dem „Weltmachen“ die platte 
Aecomodationsſucht des Hofpbilojophen. 
























s it das nun Alles zufammengenommen? Sit das 


der Grperimentalphilofophie? Mit nichten, 
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beides geprieſen. Der wirkliche Entdecker war Galileo Ga— 
lilei (1564 — 1633), durchaus Zeitgenoſſe Bacons. Bacon 
war der Philoſoph der neuen Mode, Galilei der naturwiſſen⸗ 
ſchaftliche Denker. Er wurde 1564 geboren, im Todesjahre 
Michel Angelo's: die Renaiſſance machte der Mechanik Platz. 
Ganz anders präcis lautet bei Galilei die Kritik alter und 
neuer Scholaſtik: „Man kann nicht die Weſen den Namen 
anpaſſen, ſondern die Namen und Attribute den Weſen; die 
Dinge waren zuerſt, dann die Namen.“ 

Galilei ſoll als junger Menſch von 19 Jahren im Dome 
zu Piſa, wo er zwei verſchieden gehängte Ampeln ſchwingen 
ſah — die kürzere ſchwang ſchneller als die längere — auf 
die Natur der Pendelſchwingung gekommen ſein, die ihn ſpäter 
zur Formulirung ſeiner Geſetze von der Kraft der Beharrung 
und von deren Modificationen führte. Praktiſch hatte er zuerſt 
die Idee einer Pendeluhr. Der Holländer Chriſtian Huygens 
entnahm ihm dieſe Idee und wandte ſie an. 

So entſtand die Schlaguhr als Zeitmeſſer, 1657; 1675 er⸗ 
ſetzte Huygens die Gewichte durch die Spiralfeder, und jo ent- 
ftand die moderne Tafchenuhr. 1673 fandte Huygens ein horolo- 
gium oscillatorium an Ludwig XIV. mit den ftolzen Worten: 
„sh werde feine Zeit damit verlieren, Ihnen, großer König, 
den ganzen Nuten augeinanderzujeßen, weil mein Automat 
Sie jeden Tag in Ihren Gemächern dur die Regelmäßigfeit 
feiner Angaben und die Folgerungen überrajchen wird, die er 
Ahnen für die Kortichritte der Aitronomie und Nautik verjpricht.” 

Repetiruhren kamen 1676 in England auf: Barlom, 
Quare u. 9. ftreiten um die Priorität. Karl IL. jandte eine 
folche Repetiruhr an Ludwig XIV., der daran deutlich hörte, 
wie viel Uhr es in England jeit dem Tode Cromwells ge- 
fchlagen. 

Das Gefeg von der Kraft der Beharrung, die unfterb- 
liche lex inertiae beſagt: Jeder Körper, der fich ſelbſt über- 
Laffen, aller äußeren Einwirkung entzogen ift, beharrt in feiner 
Ruhe oder in feiner einmal eingejchlagenen Bewegungsrichtung, 
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Augenglad warf das verfehrte Bild des converen Objectives 
herum — die „Salilei’jche Brille”. 

Jetzt ſah Galilei durch das Fernrohr, was Kopernifug 
deductiv gejchlojjen hatte, die Ordnung im Weltgebäude. Er 
entdedte vom 7.— 10. Januar 1610 die vier Qrabanten des 
Jupiter, ſchloß auf den Ring des Saturns durch deſſen Schatten, 
unterjhied die verjchiedenen Phaſen der Venus und zeigte 1611 
zu Rom, im Garten des Cardinals Bandini, die von oh. 
Fabricius und Harriot ſchon gejehenen, vom P. Scheiner nur 
faljch gedeuteten Sonnenfleden; maß die Höhe der Mondberge, 
zählte 40 Sterne in den Plejaden, 500 im Orion, löfte die 
Milditraße in Sterne, die Nebelfleden in Sternhaufen auf. 
Mit diefen Entdedungen beantwortete der Nuntius sidereus 
oder „Sternbote” die Astronomia nova oh. Kepler. Nach 
Galilei entvedte Chrijt. Huygens (1626 — 95) den größten der 
T Saturntrabanten und wies die Ningform der Saturnhülle 
nad. Das eigentliche Telejtop des 17. Sahrhundert3 mit dem 
metallenen Hoblipiegel erfand der Engländer Gregory 1663. 

Der Mond mar aljo eine Fleinere Erde: dag beeinträcdh- 
tigte ihre ariftofratiihe Stellung, die im Glauben der Zeit, 
troß Kopernikus und Kepler, noch feititand. Jupiter und 
Saturn hatten gleihfall3 ihre Monde, und zwar mehr als 
die Erde; die Venus drehte fih um fich jelbjt und war doch 
auch ein Planet: wie jollte da dag gäocentrijhe Syſtem ſich 
noch halten können? 

Das allbefannte, jedoch erjt in neuefter Zeit genau unter- 
ſuchte Martyrium des Galilei gewährt neben dem allgemein 
menschlichen Intereſſe noch ein bejonderes, auf jeine Zeit bezüg- 
liches. Nach der Entdedung der Gleichzeitigleit der Pendel- 
ſchwingungen und der Geſetze der Trägheit und des Falles 
hatten die akademiſchen Gegner Galilei’, die orthodoren Peri- 
patetifer oder Anhänger des Wriftotele ihn von der Uni- 
verfität Pila nah Padua vertrieben, welches der Republik 
Venedig gehörte. Hier erfolgten feine aſtronomiſchen Ent- 
dedungen. Wäre er dort geblieben, jo hätte er Ruhe vor den 
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Jeucten gehabe Unzrrftrieden mit den Laſten des Lehrauts, 
folgte = jerah eitem Rufe reines Landesherrn, bes mantel 
zürsigen Coswu5 IL ven Tostane, Ver ibn zum Philoſophen 
um Rathematiter ber ſeiner Perien ernannte, ohne ihm irgend 
etae Termliherag zu Rorleiungen an der Landesuniverfität 
Era zurnerlegen, und ihm ein Jahrgehalt von 1000 Saudi 
anÄNgLE. 

Aud in Rom, mo mir ihn 1611 jahen, jchien ihm volle 
Sur und Huld zu lächeln. Tie Accademia dei lincei 
pries ibn wegen teiner Entdeddungen; der Cardinal Barberini 
wurde ten Freund. Aber Reid und Bosheit arbeiteten unter 
Der Decke. Die Monde des Jupiter und die Phaſen der 
Venus waren gar zu ketzeriſch. Am 19. April 1611 forderte 
Cardinal Bellarmin ein Gutachten vom römifchen Collegium 
über die Ratur der „neuen aftronomijchen Entbedungen eine 
vortreitlihen Wathemarifers". Die Commilfion des Collegü 
bertärigte einfach die Nichtigkeit der Galileiſchen ;yunde. 

Jedoch die ;reinde rubten nit. Die Mehrzahl der Ge 
lebrren hielt damals noch Kopernifus für einen Phantaiten, 
und die Menge des Volkes war leicht im Intereſſe des alt- 
gewohnten Togmas aufzuregen. 

Galilei bot allerdings den Feinden die gewünſchte Ge 
legenheit: er ichrieb jeine Briefe gegen Pater Scheiner, in denen 
er ih offen zu Kopernifus befannte. In einem Schreiben 
an den Benedictiner Gajielli vom 21. Tecember 1613 ſpricht 
er von der Zeutbarkeit der heiligen Schrift, während nur die 
Natur, an jirenge Gejege gebunden, nicht angezweifelt werben 
fönne. 1614 wurde zu Florenz gegen ihn geprebigt: Quid 
hic statis, viri Galilaei, coelum adspectantes? „a3 fteht 
Ihr da, Ihr galileiſchen Männer, den Himmel anfchauend?“ 
Tie Fnquifition zu Rom rührte fi und gegen Ende 1615 
eilte Galilei dorthin, um feine Kehre ficherzuftellen. 

Tie Sade ſtand jchlimmer als er geglaubt. Am 23. Fe 
. bruar 1616 erffärten die Patres des heiligen Officiums das 
heliocentrifhe Syſtem für „tadelhaft in der Philoſophie und 
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nrig im Glauben.” Am 25. notificirte Cardinal Bellarmin 
dem Galilei, er habe jene Meinung aufzugeben. Galilei nahm 
das ohne Widerrede hin, ſchwur nichts ab, erlitt Feine Buße, 
wurde vielmehr in Rom mit Auszeihnung behandelt und blieb 
noch drei Monate dort. 

In einer Schrift vom felben Jahre 1616 leitete der Ver- 
marnte, wenn aud nicht richtig, Ebbe und Fluth aus dem 
kopernikaniſchen Syſteme ab. Bekanntlich reicht der Stilljtand 
der Sonne und die Bewegung der Erde, ohne ntervention 
des Mondes, zur Erklärung des Phänomens nicht hin. Zwei 
Sabre darauf fandte er diefe Abhandlung dem Erzherzog Leo- 
pold von Oeſterreich mit einem Echreiben, worin er feine Be- 
weisführung einen „Traum“, die Toppelbemegung der Erbe 
eine „Chimäre” nannte Das ging noch über die beliebte 
Verwendung der „Hypotheje” hinaus; der Kreuzer Wiflen- 
ihaft hißte die jeſuitiſche Flagge auf. Oder jagen wir viel- 
mehr: Galilei traute feiner Wiſſenſchaft doch nicht abjolut; 
fein Tatholifcher Glauben, in einer ganz vom Katholicismug 
durchtraͤnkten Atmofphäre, erregte Scrupel in ihm. 

An dem „Saggiatore”, der Schrift über die Goldwage, 
polemiſirte Galilei meiſterhaft gegen etliche Jeſuiten; aber der 
Cardinal Barberini, nunmehr Papſt Urban VIII., erklärte: 
„Galilei's Ruhm glänze am Himmel, fein Ruf erfuͤlle die 
Erde; mit dem Verdienfte der Wifjenfchaft verbinde er den 
Eifer wahrer Frömmigkeit.“ Galilei fam 1624 nah Rom 
und wurde vom Popſte leutjeligit empfangen. Der große 
Entdeder war für diefe Huld ſehr empfänglid, er glaubte 
fih jett volllommen jiher. Wenn man das „Furcht“ genannt 
hat, jo bedachte man nicht den Widerjtreit in des Mannes 
eigenem Innern, auch nicht den Umjtand, daß das Martyrium 
feine gemeſſene Zeit hat, nach deren Ablauf das Opfer nicht 
mehr der Mühe lohnt. 

Seine Sadje, die Meberzeugung von der NRichtigfeit feiner 
Forſchung, gab er nicht auf, vertheidigte fie vielmehr 1624 
wieder ala „Hypotheſe“ trefflich gegen einen gewiſſen Ingoli. 
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Der Papft billigte die ihm abjchriftlih zugelommene Abhand- 
lung. Die Krifig brach erft herein, ald der Unermüdliche im 
Jahre 1629 die „Dialoge über die beiden wichtigſten Welt 
ſyſteme“ vollendet hatte. Ein „Salviati“ vertheidigt im Zwie⸗ 
geipräch die neue, unglüclicherweife ein „Simplicius“ die alte 
ptolomäische Lehre. Es Half nichts, daß das Ganze in der 
Einleitung als Rettung de3 ptolomäiſchen Syſtems angefün- 
digt wurde, auf weldhe Cautele Urban VIIL perjönlid Ein- 
fluß geübt Hatte Die Feinde festen auf dieſen Sefuiten 
anderthalbe. 

„Simplicius“ führte unter Anderm einen Grund ins Feld, 
der ihm „von hochgeitellter Seite” zugefommen fei. Die Je 
juiten infinuirten nun dem von Natur heftigen Papjt, er jelbft 
jei in der Perjon des Simplicius verjpottet; die Druckerlaub⸗ 
niß für das Buch fei in Rom wie in Florenz erſchlichen wor- 
den. Durch da3 formelle Imprimatur war Galilei allerdings 
gedeckt. Wie ihm beifommen? 

Man fand, Andere fagen: erfand, ein Aktenſtück, welches 
dicht Hinter dem Beihluß vom 25. Februar 1616 in dem 
Vaticaniſchen Aktenfascikel jtand oder interpolirt war; es ent- 
hielt die Drohung des Pater-Commifjard an Galilei, das, 
wenn er noch ferner an jeiner Meinung feithalte, im Namen 
de3 heiligen Officiums gegen ihn vorgegangen«merben jollte, 
worauf Galilei zu gehorchen verjprochen hätte. 

K. v. Gebler, der Frühverſtorbene, bat in feiner verbdienft- 
vollen Schrift über Galilei die Annahme einer Interpolation, 
nah gemwifjenhafter Autopfie des Fascikels, verworfen; An- 
dere, z. B. M. Gantor erklären fie für thatfählid. Wir 
halten fie für überflüffig, und die Sefuiten thun felten das 
Ueberflüffige, da da8 inderdecret vom 26. Februar 1616, 
welches das heliocentriſche Buch des Carmeliterpaters 50% 
carini gänzlich verbietet, auch andere Bücher, die dasſelbe Ieh- 
ten, „verbietet, verdammt, fuspendirt“. Das war doch mohl 
auch Tags zuvor dem Galilei gehörig infinuirt worden. 

Der Froceß vor der Inquiſition begann. Gefoltert it 
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Galilei nicht worden; aber der Schreckſchuß einer Androhung 
der Zortur und der Vorzeigung der Inſtrumente wurde auf 
ausbdrüdlichen Befehl des Papſtes am 16. Juni 1633 auf 
den Angellagten abgefeuert. Am 22. Juni erfolgte das Ur- 
theil: Galilei ſoll abſchwoͤren und nach Belieben des heiligen 
Officiums gefangen gehalten werden. 

Galilei, das Haupt in der Morgenröthe der kommenden 
Duldung, ſchwur ab. Wer abjhwört, troßt nit. Galilei 
bat nicht gejagt: Eppur’ si muove! Aber die Zeit hat es 
ausgeſprochen. Denn wie Pascal jagt: „ES ift Alles um- 
ſonſt; wenn die Erde ſich wirklich dreht, jo wird die ganze 
Menſchheit zufammen nit im Stande jein, fie am Drehen 
zu hindern und fich ſelbſt mitzudrehen.“ Die Jeſuiten folterten 
und verbrannten — im Drehen. 

Nach der Abſchwörung ſaß Galilei eine Nacht im Kerker; 
dann blieb er halb gefangen, zuerjt in Rom beim toskaniſchen 
Sefandten Niccolini, hierauf, feit 1638, zu Arcetri bei Florenz 
in feinem eigenen Haufe. So verlebte er noch 9 Jahre unter 
dem Damoklesſchwert unfichtbarer Controlle. Während der 
Ausarbeitung der „Geſpräche über Mechanik” erblindete der 
Greis; jpäter gefellte fi Schwerhörigkeit dazu. Seine Tochter 
Marie Eelefte war jhon 1634 geftorben; jein Sohn Vincenzio 
überlebte ihn, von diefem jtammt dag noch vorhandene Modell 
einer nach des Bater3 Anordnung gefertigten Pendeluhr. Bei 
Strafe der Ercomunication und lebenslänglichen Kerkers wurde 
ihm verboten, in die Stadt zu gehen und mit Jemandem über 
feine Anficht zu ſprechen. Ausdrücklich war ihm geftattet, auf 
Ditern die Kirche zu beſuchen. Zu Arcetri muß John Milton 
ihn troß des Verbotes beſucht haben, wie aus einer Stelle 
in der Schrift über Preßfreiheit hervorgeht, welche 1644 er- 
ihien. Galilei war im Januar 1642, 87 jährig, geitorben. 

In Santa Eroce, dem florentiniihen Maufoleum, durfte 
er auf des Papſtes Verbot nicht beigejeßt werden; erjt 1737 
wieberfuhr feinen Gebeinen diefe wohlverdiente Ehre. Der 
Zorn der Inquiſition erftredte fi) auch auf die Papiere und 
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Briefe Galilei’; der eigne Entel des großen Mannes ver- 
brannte deſſen legte Arbeiten. Die Accademia del Eimento 
zu Florenz, die in Galilei's Geift fortarbeitete, blieb nicht ge- 
ihont; von Rom aus befahl man ihre Aufhebung. Boreli 
bettelte in den Straßen und Oliva töbtete fich felbjt. Die 
Reihe der großen Florentiner war gefchloffen. 

Und doc) was half alles Wüthen? Zwanzig Jahre nad 
Galilei's Tode wurde der Paſſus gegen die Bewegung ber 
Erde aus dem Inder geftrien; feit 1820 ift Kopemitus 
erlaubt, 


Ter Himmel hatte fi unter Galilei's Lunette gelichtet. 
Im Jahre 1680 wurde auch der planetarijhe Charakter der 
Kometen, und zwar von einem Dilettanten, richtig erkannt. 
Tas Licht jelber wurde feit Keplerd Zeiten ftreng unterfudt, 
Ter große Bahnbrecher in ber kosmiſchen Phyſik Hatte ſich 
mit der Tioptrit oder Lehre von der Brechung des Fichte 
und der Farbenzerſtreuung in genialfter Weife befehäftigt und 





” 
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Jahrhundert nach dem Kepler'ſchen „Haarftern“ fchrieb und 
in deſſen „Hudibras“ wir vom Kometen leſen: 
„Er zielt auf Weltzerftörung ab 
Und unſres Erdballs nahes Grab.” 

Selbſt der große Laplace war noch nicht frei von der Beſorg— 
niß, ein Komet möchte ernſtlich mit der Erde zuſammenſtoßen. 

Zum Jahre 1654 wird und von einem wahren Iro— 
fejenlärm berichtet, der fich bei einer Sonnenfinfterniß in 
Nürnberg erhob. Auch Liegt noch eine Sonnenfinfternig-Ber- 
ordnung vom “jahre 1699 vor, welche Landgraf Friedrich IL 
von Homburg v. d. H. im September dieſes Jahres erließ: 

„Demnach Se. Hochfürſtl. Durchlaucht berichtet morden, 
dag am negftfünftigen Mitwochen wird fein der 13/23 Sep⸗ 
temb, Vmb 10 Uhr eine gahr gefährliche finfternus fein joll, 
alß haben Se. Hodfürftl. DI. als ein rechter Landesvatter 
auch für ihre Unterthanen hierin jorgen und ihnen andeuten 
laßen wollen, daß Sie ihr Vieh den tag zu Vor, ond etliche 
tage hernach zu Haufe halten, und deßfalls das nöthig futter 
anſchaffen, vud der ftällen thür und fenfter wohl ſchließen, die 
brunen wohl bebeden, die feller und kornböden wohl verforgen 
jollen, damit vmb dieſe Zeit die böfe Luft nicht einlogiere vnd 
eine böfe infection anhaffte, weil ſolch große finſternus vnd 
aspectum ftihhuften, ſchweren flüßen, jchlag, jähenfällen, 
graßirende giftige Fieber, ja peftilengifche Seuchen und ganz 
unbefannte Krankheiten vnd dergleichen droht, wornach ſich 
dan ein jeder wird zu richten wiſſen, vnd hat etc. 

„Sigl. Homburg d 7 t September 1699 

mutatis mutandis ahn H Sofprediger Richier u 9 

Ober Pfarrer Winther”. 


— — — — — ⸗ 


Kommen wir näher zur Erde, dieſe ſelbſt als ausge— 
dehnter, meßbarer Körper betrachtet. Domenico Caſſini be— 
ſtimmte im Jahre 1634 die weſtliche Länge der Inſel Ferro 
oder die Entfernung von Paris auf 19%48°; der Jeſuit Bouillée 
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auf 20°145”. Wir nehmen jegt 20°33'90” an. Die Yänge 
eined® Erdgrades hatte ſchon 1615 Snellius zwifchen Alkmar 
und Bergen op Zoom auf 55,021 Toijen berechnet. 1635 
beftimmte Norwood zwiſchen London und York den Grad auf 
57,424 Toiſen; Picard 1670 zwiſchen Amiend und Malvoifier 
auf 57,060 Toiſen. 

Caſſini war ed, der von Paris aus zum wifjenjchaft- 
lihen Reifen ermunterte, was mit Hülfe der neuen Snjtru- 
mente nunmehr erfolgreih fein fonnte So wurde im Jahre 
1672 in Cayenne und am Gap verde die Verlangjamung der 
Pendelſchwingung beobachtet. Richer mußte in Cayenne das 
Pendel um 5/, Linien kürzen, damit es fchneller ginge; daraus 
wurde eine Verdickung de Erdlörperd am Aequator und jpäter 
die Abplattung de Sphäroids an den Polen erjchlofien. 

Edmund Halley (1656 — 1724) unternahm die meite 
Reife nad) Südafrifa und St. Helena und entwarf die erite 
phylifaliich-geographiihe Karte der Luft- und magnetiſchen 
Strömungen. 

Das Innere der Erde blieb vorläufig noch das verſchloſ— 
jenfte Bud. In der Geſchichte des 16. Jahrhunderts er- 
wähnten wir das munderbare Genie Lionardo’3 da Vinci, 
der auf technifchen Reifen in den Verjteinerungen auf hoben 
Bergen die Merkmale vorzeitliher Ablagerungen erkannte. 
Das 17. Jahrhundert that einen Schritt weiter und eröffnete 
bereit3 den Streit zwiſchen Neptunismus und Plutonismus, 
je nachdem das Feuer des Erdinnern oder das Waſſer der 
Oberflähe die Hauptrolle bei der Bildung der Erdkruſte ge 
jpielt Haben follte. Der erjte Neptunift war Nikolaus Stenjon 
aus Kopenhagen; der erjte Plutonift oder Vulcaniſt fein an- 
derer al3 Leibniz. Doch unterschied ſchon Leibniz im lebten 
Jahrzehnt des Jahrhunderts die Periode der Glut von der 
Periode der Schichtenbildung. Stenfon aber ftellte 1667 den 
wichtigen Grundfaß feit: die verfteinerungslofen Schichten find 
die ältejten. 

als fih das feſte Land vom Meere getrennt hatte, be 
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ſamete ſich der Boden mit allerhand Kraut und Gewächſen. 
Tournefort war der erſte wiſſenſchaftliche Botaniker. Er 
ſchloß das Fahrhundert der Beobachtungen und Entdedungen 
mit einer Reife nah Griechenland, Kleinafien und Aegypten, 
und fand auf dem Ararat die Gewächſe höherer Breiten. 


Wir ind bereit3 aus den Tiefen’ der Erde wieder zu 
ihrer Oberfläche emporgejtiegen. Der uns umgebende elajtijch- 
flüſſige Körper ift die Luft. Der Römer Toricelli, ein 
Schüler Galilei’3, beobachtete den Trud der äußern Luft auf 
(uftleere Räume und fand, daß diefer Trud Körper im Ver- 
hältniß zu ihrer Dichtigkeit hebe: das Waſſer 32 Fuß, den 
Merkur 23 Zoll. Nach diefem Princip conjtruirte er dag 
Barometer (1643). Blaiſe Pascal fam auf den Gedanken, 
daß die äußere Luft im BVerhältniß der Höhe ihrer Säule 
treibend wirke, folglich auf Bergen minder jtarf al3 in der 
Ebene, und jtellte (1647) zu Glermont und auf dem benad)- 
barten Puy de Töme jeine Meffungen mit dem Barometer 
an. Der Schotte George Einclair berechnete dag Verhältniß 
von Bergeshöhe zum Barometerfall zu 1184 Fuß auf einen 
Zoll; der Engländer Hallen rechnete 900 Fuß heraus und 
fand das Duedfilber 10,800 mal ſchwerer als die Luft. 

Um da3 Jahr 1621 conjtruirte der holländifche Bauer 
Cornelius Drebbel das erſte Thermometer. Er ftellte einen 
mit, erhitter Luft gefüllten Glascylinder mit dem untern Ende 
in Waſſer; erfaltete die Luft, jo jtieg das Waſſer in der Röhre. 
Einen viel zutreffenderen Gedanken hatte aber jhon Galilei 
im erjten Decennium des Jahrhundert3 gehabt, indem er eine 
gefchloffene Röhre mit Weingeijt vorjchlug. Nach dieſer An- 
gabe entitanden bie florentiniichen Wärmemejjer zwiſchen 1657 
und 1667. Die Accademia del Cimento ftellte die Röhre 
aufrecht, füllte fie mit gefärbtem Alkohol und firirte den 
Keller- wie den Eonnenhite-Runft. Newton machte gegen 
Ende des Jahrhunderts feine Scala zwiſchen SZ chnee- und 
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Blutwärme-Punkt. Edmund Halley beſtimmte den Siede⸗ 
punkt des Waſſers und conftatirte, daß, wenn dieſer einmal 
erreicht jei, weder Weingeift noch Queckſilber weiter in bie 
Höhe gingen, man erhige dad Waſſer wie man wolle. 

Dtto von Gueride (1602—86), der Bürgermeijter von 
Magdeburg, hatte zu Leyden Mathematik ftudirt, Ajtronomie 
und Meteorologie getrieben; er behauptete die regelmäßige 
Miederfehr der Kometen, erfand die Wettermännden, fertigte 
bie erſte Clektrifirmajchine mit der gedrehten und geriebenen 
Schwefelkugel an, die no in Berlin aufbewahrt wird. Das 
war der erite große Kortichritt in diefer Wiſſenſchaft jeit dem 
genialen Engländer Gilbert, dejjen wir bei Bacon gedachten; 
ein Fortſchritt, der jedoch einen gewaltigen theoretiſchen Arte 
thum nicht beſeitigte. Man verharrte nämlich bei der Anfidt, 
daB von den geriebenen Körpern eine ölige und Flebrige Flüſſig⸗ 
feit ausjtröme, welche die eleftriihe Atmofphäre bilde. Kein 
Wunder in einer Zeit, welche die jogenannten „Lebenägeijter“ 
jelbit auf feinfte materielle Subftanzen, auf die Atome des Blut- 
plasma reducirte. Sogar der große Boerhave (1668—1738) 
hielt den Blitz noch für eine- Entzündung öliger und ſchwefe— 
liger Dünſte. 

Bueride machte fi) noch einmal unſterblich durch die 
Erfindung der Luftpumpe (1654), Er zeigte der erftaunten 
Welt, daß zum Außeinanderziehen zweier zujammengepaßter 
Halbfugeln 24— 30 Pferde nöthig fein fönnen. Die pneu- 
matiſche Beförderung von Gegenjtänden hatte bereitö Papin 
angeregt und die Analogie einer Kugel angeführt, die aus 
einem Blasrohr gefchleudert würde. Gueride erfand nad bie 
jem Princip die Windbüchſe. 

Die Iuftförmigen, fehr expanfibeln Körper oder Gaſe 
entdedte der geniale Ban Helmont zu Brüfjel (1577— 1644). 
Robert Boyle (1660) und nah ihm der Franzofe Ma- 
riotte (gejt. 1686) fanden das nad) ihnen benannte Gefer 
der Compreſſion der Gaje. 

Immer entſchiedener befundete ſich die im 16. Jahrhundert 
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begonnene Hinwendung zur Natur. Auch der Bau des Men- 
Ihenkörper8 wurde der Anſchauung und Bejchreibung unter- 
mworfen. Andreas Véſale aus Brüfjel, feit 1540 Profeffor 
zu Padua, Hatte bereit3 erklärt, die Beichreibung des menfch- 
lihen Körpers durch Galen (200 p. Chr.) pafje nur auf Thiere. 
Mit 28 Jahren hatte er feine claſſiſche Anatomie herausge- 
geben, deren Sluftrationen keinem Geringern als Tizian zu- 
geichrieben werden. Die Kenntniß des menschlichen Körpers 
zu verbreiten, war jedoch in den Augen der Kirche ein min- 
beiten? jo ſchweres Verbrechen, wie der Umſturz des ptole 
mäiſchen Syſtems. E83 Half dem Väöſale nicht, daß er der 
Leibarzt Karla V. gemejen und diejelbe Stellung bei Phi- 
Iipp IL eingenommen hatte. Die Inquifition bemächtigte fich 
auch dieſes Unfterblihen. Zum Tode verurtheilt, dann zur 
Pilgerfhaft nach Jeruſalem begnadigt, ſtarb er auf der Inſel 
Zante wörtli vor Hunger. 

Auch die Anatomen Fallop und Euſtachius gehören 
noch dem 16. Jahrhundert an. Zu Padua lehrten nad Ve- 
fale deſſen Schüler Fallop, Colombo, Yabrizio und Caſſerio. 
Colombo beſchrieb den Athmungsproceß und den Umlauf des 
Blutes durch die Lungen jo genau, daß man jeden Augenblid 
das ganze Syftem ermartet. 

Bei dem Nächten kommt die finnende Menjchheit immer 
zulegt an. Bon der Entjtehung der Welt haben die älteften 
Völker, in Griechenland die Joniſchen Philofophen gefabelt — 
woraus dag Waſſer befteht, weiß man erſt jeit 100 Jahren. 
PHilofopheme über Staat und Geſellſchaft verlieren fich im 
Dunkel der Vorzeit — melden Weg dag Blut in unjerem 
Körper einichlägt, hat erſt das 17. Jahrhundert unjerer Zeit 
rehnung ind Klare gebradt. Auf der Spur war man aller- 
dings feit Galen, der die Herzflappen bejchrieb, die „Fall— 
thüren” der älteren Anatomen. Bejale fand die Venenklappen, 
weldhe den Rücklauf des Blutes zum Herzen gejtatten, nicht 
aber die Umkehr desjelben. Vejale nahm jedoch feine Erfindung 


ſelbſt zurüd, Fallop und Cuſtachius proteſtirter egen die 
Grün. Kulturgeſchichte. II. 
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Neuerung. Da entdedte Euftahius, Profeſſor in Rom, ſelbſt 
die Kranzvenen am Herzen, die mit einer Klappe verfehen 
find, desgleichen eine Klappe am Eingang der rechten Yery 
fammer. Der Schüler Fallops, Fabrizio (Fabricius ab Aqua- 
penbente), der die Venenklappen ſchon 1574 beobachtet hatte, 
befchrieb fie 1603 ausführlich *) 

Da fam der Engländer Will. Harvey (1578 — 1657) 
auf feinen Reifen durch Franfreih, Deutichland und Stalin 
nah Padua, hörte den Fabrizio und ftellte endgültig den 
großen und den Fleinen Blutumlauf feitz den großen: aus 
der linken Herzkammer durch die Aorta in den ganzen Körper, 
durch die beiden Hohladern in die rechte Vorkammer und die 
rechte Kammer des Herzens zurüd; den Kleinen: von ber rechten 
Herztammer dur die Lungenſchlagader in die beiden Lungen 
flügel, von da dur die Lungenblutadern in die inte Vor 
fammer und die linfe Kammer des Herzend zurüd, von mo 
der große Kreißlauf auf? neue beginnt. W. Harvey ver 
öffentlichte fein Syftem, eine neue Großthat des 17. Jahr: 
hundert3, im Jahre 1619, und erfüllte jo die Ahnung Mid). 
Servets, des Märtyrer3 von Genf. 

Die großen Entdedungen jtanden im innigen Zujammen 
bange; ohne Galilei Fein Harvey. Die richtige Auffafjung 
der Blutcireulation hing mit den Grundfäßen der Mechanik 
zujammen. In Deutſchland wurde die neue Lehre energiid 
vertreten durch W. Rollfink (1630); in Frankreich begründete 
fie anatomiſch Carteſius (1637). Eine glänzende Beftätigung 
erhielt die Lehre durch die bald dem Anathem verfallende 
Transfuſion des Blutes, Vor Harvey hatte man von Arterie 
zu Arterie übergeleitet; 1657 aber leitete Timoth. Clarke 
von Vene zu Bene. Core und King erläuterten an der Tran‘ 
fufion vor der Royal Eociety den wahren Blutlauf. Am 
12. December 1666 wurde öffentlih Blut von einem Schafe 


*) Vergl. Joh. Ranfe: „Das Aut“, in den „Naturkräften“, Münden, 
Oldenburg, 1878. 


d 


— 371 — 





in einen Hund übergeführt. Als Denis in Paris einen 
16jährigen anämiſchen Menſchen durch Lammblut curirt hatte, 
andere Heilverſuche aber mißlangen, erfolgte 1668 in Paris 
und Rom das Verbot der Transfuſion. 

Vor einer Frage war Harvey noch ſtehen geblieben: wie 
fommt das Blut aus den Arterien in die Venen? Zur Be 
antwortung diejer Frage mar eine noch nicht ermähnte Ent- 
dedung und Erfindung unumgänglich nöthig, das Mikroflop. 

- Mit Hülfe dieſes Inftruments, und zwar durch Fugelig 
geichliffene Gläſer, entvedte Marcello Malpighi aus Bo: 
logna, feiner Thätigfeit nad zu England gehörig, (1628—94) 
im Jahre 1661 die Haargefäße oder Gapillaren, in welche die 
Sclagadern auslaufen und die ſelbſt wieder in einer Blut- 
ader münden. Die Verfuhe wurden an der Lunge und dem 
Gekroͤſe eines Froſches angeftellt.e Zur Vollendung bradte 
die Demonjtration der große Autodidaft und Optiker Anton 
van Leeuwenhoek. 

Eine andere wichtige Trage war dieje: wie fommt der 
Magenbrei oder Chymus, der jpäter zum abermals verdauten 
Chylus wird, in die Säftemafje des Körper3? Drei Jahre nad) 
Harvey, 1622, entdeckte Aſelli zu Padua kleine zahllofe Saug- 
adern oder Pumpwerke an den Darmmänden; e3 waren dies 
die Darmzotten, in melden die Anfänge der Xymph- ober 
Milchgefäße Tiegen; Capillargefäße, die fi) zu größern Iymph- 
ftämmen und namentlich zum Milchbruſtgang vereinigen. Dieſe 
Darmlymphe, der eigentliche Chylus, geht zum Herzen und von 
da ins Blut über. Leeumenhoef war e8, der in den 7er 
Sahren die Chylus- oder Lymphlörperchen im BlAt entdedte. 

Malpighi überzeugte ji durch das Mikroſkop, daß die 
Zungen fein ſchwammiges Gewebe feien, vielmehr aus Zellen 
.beftänden, in welche die Brondialröhren auslaufen. Durch 
ihn wurde der ganze Athmungsproceß im Larvenzujtande des 
Seidenwurm3 Hargelegt, der Lufteintritt durch kleine Schlige 
conftatirtt. Malpighi bejtritt auch die Schwaͤrze der Neger- 
haut und wies nad, daß die Epidermiß der Neger ganz weiß 
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fei, daß aber zwiſchen Epidermis und Leberhaut ein dunlles 
Figment, das nad ihm benannte Malpighiſche Ne, lagere. 
Unjer faufaftiches Pigment ift farblos, jo daß bie rothe Farbe 
des Blutes durchſcheint. ° 

Wir haben das Mikroſtop am Werke gejehen. Ob dit 
Erfindung von Zacharias Janſen gegen Ende des 16. Jah: 
bunderts, oder von deſſen Landmann Ian Lipperſchey um 
das Jahr 1620 herrührt, iſt ftreitig. Tas Mikroſtop beitand 
aus einer Heinen doppeltconveren Linje, in Metall oder Holz 
gefagt und auf einem Stand befeftigt; ferner aus einem 
breiten Pergrößerungsglaje und einem convern Spiegel, ber 
den Gegenjtand in das Sehfeld brachte; endli aus mehreren 
Linin am Ende einer Röhre, die man kürzer ober länger 
ſchraubte, um den Focus zu gewinnen. Die großen Entdecker 
operirten jedoch mit einer einzigen Linfe. 

Holland, im 17. Jahrhundert von eben jo großer wiſſen⸗ 
Ihaftliher Bedeutung, wie im 16. von politiider, glänzte mit 
Namen erjten Ranges, den Smammerdam, Ruyich, Leeumen- 
hoek xc. Leeuwenhoek, kein Gelehrter, jo wenig wie Drebbel 
und Lipperſchey, 1633 von armen Eltern in Delft geboren, 
mit 16 Jahren Buchhalter bei einem Leinenhändler, ergab id 
mit Leidenjchaft der Anfertigung von Mikroſtopen. Während 
feiner Buchhalterei lieferte der ftile Mann etliche hundert 
Inſtrumente. Der Anatom Graaf machte die Royal Society 
mit ihm befannt, die ihn als Mitglied aufnahm. Gleichfalls 
berühmt durch Schleifen der Linfen war Euſtachio Divini 
zu Rom. 

Eine Yanz neue Welt that fih auf, die Welt des unend- 
lih Kleinen. Das umgekehrte Fernrohr zeigte jenſeits der 
augenfälligen Erſcheinungen zahllofe ungeahnte Eriftenzen. 
1675 erblidte man in einem Waffertropfen Myriaden von 
lebenden Wefen; ein Zufag von Pfeffer erzeugte 6 — 8000 
Thiere. Leeuwenhoek war der Held langer Jahre. Karl IL, 
die Königin Anna, Gegrg L, der ruffiihe Ezar Peter, fuchten 
ihn auf und ließen ſich meidlih von ihm amufiren. Erniter 


373 


war die mit ſeinen Inſtrumenten gemachte Entdeckung, daß 
das Blut der hoͤhern Thierordnungen faſt farblos ſei, aber 
rothe Kügelchden enthalte, die im Blutplagma ſchwimmen. 

Es dauerte noch bis 1757, ehe Dollond die farbigen 
Reflere des Mikroſtops befeitigte und die Forihung durch 
achromatiſche Linſen ficherjtellt.e Der Vergrößerungsburd- 
mefler ift auf 1500 gejtiegen. In einem Kubilcentimeter 
Kreideftaub find 298 Millionen Polythamien-Panzer entdedt 
worden. Und dieſer Kiefel- und Kalkſtaub lagert in den Al- 
pen taufende von Metern hoch. Kin Stückchen Alge beiteht 
aus lauter Zellenſchläͤuchen mit Kügelchen oder Kernen. Das 
find die Sporen, welde ihre Wände fprengen und dann durchs 
Waſſer fegeln; nad) zwei Stunden jind fie felbjt Algen ge- 
worden. 400fach vergrößert find die Sporen von der Größe 
eines Kirſchkernes. Die Anfuforien des jogenannten Blut- 
regen? ergaben bei der Ehrenberg’ihen Meſſung I/ısoo bis 
Ye Linie; zu einem Kubifcentimeter find an 50 Trillionen 
erforderlich. — 

Man überzeugt ſich leicht, daß die Geologie, bei aller 
Ausdehnung der äußerlichen Stein- und Kryſtallkunde, ebenſo 
die Phyſiologie, auf die Vervolllommnung de Mikroſkops 
warten mußten. Im gleichen alle befand fi eine Hülfs- 
wiſſenſchaft beider, die Chemie. 

Die Anſätze zur neuen Chemie beginnen mit der zweiten 
Hälfte des 17. Jahrhunderts. Vom Anfang des 16. bis zu 
der angegebenen Zeit berrichte die SJatrochemie, die Heil- 
chemie, der erjte Abfall von der Alchemie oder Wunderchemie. 
Das Lebenselirir, welches ja ibentiih war mit dem Stein 
der Weifen, wurde nicht mehr abfolut als Unicum gefaßt, 
verwandelte fich vielmehr in verjchiedene Specifica. Schon 
dem Paracelſus (1498—1541), fpäter dem van Helmont 
(1577— 1644) und dem de la Bo& Sylvius (1614—1672) 
war da8 Leben ein chemiſcher Proceß, in dem ein Element 
fehlen oder überihüffig fein könnte, welches folglich erjeßt oder 
befeitigt werden müßte. Van Helmont namentlich trägt ſo 
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recht Deutlich. die Zeichen der Zeit an fi: er ijt zwar noch 
nicht ganz frei von dem Glauben an die Trandmutation der 
Store, aber dieſer traditionelle Glaube Hatte feinen Einfluß 
aut Yeine Unterſuchungen. Er lehrte die Subjtantialität ober 
NWaensdetändigteit der Stoffe und hielt an ihren Tualitäten 
hop der Verbindungen fet. 
Der claiihe Jatrochemiker war Franz de la Bo? 
$, aus bolländifcher Familie, zu Hanau geboren, als 
den geftorben. Der menſchliche Körper be 
Zäuren und Laugenialgen; Zäuren und Al— 
seine Pole, Es handelte ſich bei ihm nicht 
Salz, Schwefel und Turd- 
ritmalen Archäus oder NRarurgeit 
van Helmont, den mojtiihen Plurbereiter: 
dert würde er bie „Lebenäfrafr" als er 
orten baben. 
icirliche Abiihr, betriebJ 
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1627 geb., geft. zu London als Präfident der Royal Society, 
ein ebler und tüchtiger Mann, der wahre Erperimentator, der 
dag Mariotte'ſche Geſetz der Gaſe jelbitändig fand, das Ver— 
halten von Säuren und Bajen zu Pflanzenfarben feftjtellte 
und die Analyje auf najjem Wege begründete, ſah deutlich, 
daß beim Athmen und Brennen aus der Luft etwas verzehrt 
wird, daß Roſtmetall ſchwerer iſt als blankes; aber er ſchwieg 
darüber. 


Den Georg Ernſt Stahl, 1660 zu Ansbach geboren, 
Profeſſor zu Halle, ſeit 1716 Leibarzt des Koͤnigs zu Berlin, 
den Erzphlogiſtiker, der das Färbende im Berliner Blau 
Phlogiſton nannte, weil die Hitze es zerſtört, konnte ſelbſt 
Newtons ſtreng mathematiſche Methode nicht aus dem Kopfe 
der Englaͤnder vertreiben; denn Black, Cavendiſh und ſelbſt 
Prieſtley blieben Stahlianer und Anhänger des entweichenden 
Geiſtes. | 


Unjere heutige Chemie beruht bekanntlich auf der Atomen- 
lehre. Der Brüfjeler van Helmont erwähnt bereit3 Atome. 
Nobert Boyle gab den Atomen Schwere und theilte fie in 
Atome erfter, zweiter und dritter Ordnung. 


Den innigen Jufammenhang der Chemie mit der Phyſio— 
logie deutet Niemand beſſer, wenn auch in vorjchneller Genia- 
litaͤt an, als Carteſius. Er ſpricht von Molecülen (corpus- 
cula) und glaubt durch ihre Verſchiedenheit die Verſchiedenheit 
der Körper zu erflären. Die flüffigen Subjtanzen, aljo aud) 
das Blut, beitehen nah ihm aus Fugeligen Molectlen. Das 
Mikroſtop hielt er für das Mittel, dieſe Heinften Aggregationen 
zu erbliden. 


Auch eine praftiihe, ind Kunſthandwerk einjchlagende 
Erfindung hemifcher Natur gehört dem 17. Jahrhundert und 
zwar deſſen Mitte an. Man bradte die weiße Glafur mit 
blauer Decoration wieder zu Stande und beganır altes Jamilien- 
geſchirr täujchend nadhzumaden. Neben dem Crownglas de? 
16. Jahrhunderts erzielte man jeßt das Flintglas durch Stein- 
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tohlenfeuerung. Den Phosphor ftellte der Chemiker Kuntel 
zuerit dar. 

Das gefammte hemijche Wiſſen feiner Zeit vepräjentit 
der Chemiker, Botaniker und Mediciner Boerhave (1668 bi 
1738), Brofeffor zu Leyden. Seine Elementa chemiae find 
die Encyflopädie aller damaligen Kenntnifje von Verbindung, 
Zerlegung und Wiederzufammenfeßung der Körper. *) 


Sagen wir jebt ein Wort von den Porarbeiten und 
Vorahnungen de 17. Jahrhunderts, bei denen e3 ſich zum 
18. und 19. verhält wie das 16. zu ihm jeldft. Dem 17. 
Sahrhundert gehört die Entdedung der Crpanfivfraft des 
MWaflerdampfes und deren Anwendung auf Bewegung von 
Laften an. Im Jahre 1615 erſchien von Salomon be Caur, 
einem Hugenotten, die Raison des Forces mouvantes, worin 
jih die Zeichnung und Beſchreibung eine Apparates befindet, 
der ji der Dampfmaſchine nähert. Der permanent erfinde 
riſche Marquiß von Worceſter veröffentlichte 1663 feine 
„Hundert Erfindungen”, unter denen auch das heiße Wajler 
als Triebfraft vorfommt. Der Haupterfinder aber war der 
franzöfifhe Hugenott Dionyfius Papin, der nad Auf- 
bebung des Edict3 von Nantes (1685) aus Frankreich entflob, 
durh England, Italien und Deutfchland umberirrte und als 
Profefjor zu- Marburg den Papin’ihen Topf herſtellte. Der 
Wafferdampf bob einen Kolben, der ein Rad in Bewegung 
\eßte; der Dampf wurde wieder in Waſſer verwandelt; aud) 
dad Sicherheitsventil war angebradt. Der zweite Verjud, 
die Dampfkraft auf ein Räderſchiff anzumenden, gelang im 
Sahre 1707. Papin kam glücklich auf der Fulda nah Han- 
növerifh-Münden; von Münden gedachte er auf der Weiler 
in die Nordfee und nad England zu gelangen. Aber bie 


*) Vergl. u. A. bie beachtenswerthe Meine Schrift von Albrecht Rau: 
„Die Grundlagen der modernen Chemie”, Braunſchweig, 1877. 
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eiferfüchtigen Kährleute der Weſer zertrümmerten die zufunfts- 
volle Maſchine, mie früher und beſonders fpäter die Hand—⸗ 
arbeiter jo manche andere, 

Die glänzende Erfindung ging indejfen nur für Papin 
verloren. Noch bei feinen Lebzeiten ließ fih Thomas Savery 
ein Patent auf diejfelbe geben. Newcomen und Camley machten 
die Sade in der Mitte des 18. Jahrhunderts in England 
populär, und 1736 murde der geriebene Schotte James Watt 
geboren. 

Auch die Telegraphie reicht ind 17. Jahrhundert zurüd. 
Freilich waren die Feuerfignale und Fackelzeichen viel älter; 
wir finden fte ſchon von Aeſchylus erwähnt. Gewiſſermaßen 
daran anknüpfend, gebraudte Kepler im Jahre 1617 eine 
Tonne mit einem Lichte darin zum Signalifiren: die Buch— 
ftaben der mitzutheilenden Worte wurden je nad) ihrer Stellung 
im Alphabet durch eine beftinmte Zahl von Deffnungen des 
Tonnendeckels ausgedrüdt. Der Schon erwähnte Marquis von 
Morcefter erfand 1633 einen optifhen Zeichentelegraphen. 
Hooke bildete durch bewegliche Linenle geometrische Figuren — 
der eigentlihe Semeiograph oder Zeichenjchreiber, den Chappe 
vervolllommnete, und wandte das Fernrohr zur Beobadtung 
der Signale an. Aber jogar der eleftriihe Telegraph mar 
ihon 1627 durch ein merkwürdige Buch angedeutet: H. van 
Etten, capitaine d’une compagnie de cuirassiers pour Sa 
Majeste d’Espagne aux Pays-Bas, veröffentlichte eine Re- 
creation mathematique, composee de plusieurs probl&mes 
plaisans et facetieux en faict d’Arithmetique, Geometrie, 
M&canique etc. etc., in melcher das Telegraphiren mit zwei 
Buchſtabenſcheiben und durh Magnete bejchrieben wird. Die 
Wirkung der Magnete auf Eifen und Stahl nannte der 
Gapitän im Geifte jeiner Zeit „natürliche Sympathie”. Daniel 
Schwenterinfeinen „Mathematijch-philofophiichenErquidungs- 
ftunden“ (1656) ijt der herrlichſten Anwendung der Phyſik 
gleichfall8 auf ficherer Spur. 

Als Erfah des Telegraphen, bejonderd zur Eee, diente 
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Prüfung der Salzſoole bediente man ſich ſchon 1603 einer 
Wage, wie aus Thoͤldens „Halographie” von jenem Jahre 
hervorgeht. 


— — — — 


Tas Jahrhundert krönte ſich ſelbſt in Iſaak Newton, 
der auch dem folgenden ſeine wiſſenſchaftliche Richtung gab. 
Geboren wurde er am 5. Januar 1643; ſeine Thätigkeit er⸗ 
ſtreckte ſich durch die zweite Hälfte des 17. und begreift noch 
das erſte Viertel des 18. Jahrhunderts; denn er ſtarb 1727, 
elf Jahre nach Leibniz. 1664 führte er die Differentialrech— 
nung in die Mathematik ein, worüber fpäter ein Prioritätsftreit 
mit Leibniz entftand, der, wie der Streit um die erjte Erfin- 
dung ded Fernrohr oder de3 Barometerd, zu Niemandes 
Gunſten entſchieden zu werben braudt, ficherlich aber nicht 
zum Nachtheile Newtons entſchieden werden kann. Seine zweite 
Großthat ift die Lehre von der Brehung des Lichtſtrahls und 
der Entjtehung der Farben. Bekanntlich hat Goethe eine heftige 
kritiſchpolemiſche Einſprache gegen die Newton'ſche Yarben- 
lehre erhoben. Sehen wir jedoch von der Emanationstheorie 
ab, an welcher Newton noch feithielt, fo finden wir die ganze 
neuere Wiffenihaft vom Lichte im Einklang mit dem eng- 
liſchen Forſcher. Die dritte und größte Leiſtung des Nemton’- 
hen Genius befteht in der Feſtſtellung der Gravitations- 
gejege. Zu Woolitorp, bei Grantham, in feiner Heimath, joll 
es jih im Sabre der Peit 1665 ereignet haben, daß dem 
unter einem Baume Ruhenden ein Apfel auf die Nafe fiel. 
Diefer Apfel hätte den großen Forfcher auf die Urjache des 
alles überhaupt bingemwiefen und diefe Urſache wäre von 
ihm die Gravitation genannt morden. 

Die ganze Erzählung erfcheint als eine der zahlreichen 
wiſſenſchaftlichen Kabeln, wenn man bedenkt, daß durch Galilei 
die Gejeße des Falls und der Schwere, das Parallelogramm 
ber Kräfte und die Formel der conftanten Beichleunigung feitge- 
ftellt waren. Die umgekehrte Broportionalität nach dem Quadrat 
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Die Körper ziehen ſich an, der größere den Fleineren und 
biefer jenen; nur der ganz große erfährt von dem unverhältniß- 
mäßig Kleinen feine Rückwirkung, weil dieſer gänzlich im 
Banne von jenem bleibt. Der Apfel fteht vermöge feiner 
Kleinheit außerhalb der nachweisbaren Wechſelwirkung; er 
ftrebt einfach zum Mittelpunft der Erde hin, welcher ihn an« 
zieht. Die Erde zieht den Mond an, der Mond würde ji 
auf die Erde jtürzen, wenn ihm nicht die Tangentialfraft feine 
eigene Bewegung fihertee Der Mond zieht aber auch ebenjo 
die Erde an, wie das Steigen des Meeres in der Fluth be- 
weift, und vermuthlich auch das Emporſteigen des Erdinnern 
zu vulkaniſchen Eruptionen und Convulſionen. Erde und 
Mond ſtehen zuſammen im ſelben Verhältniſſe zur Sonne. 
Die übrigen Planeten üben gleichfalls einen Einfluß auf den 
Gang des Mondes aus, wie denn Newton acht Mondſtörungen 
berechnete, deren wir 60 kennen. Dieſe Gravitation oder 
Attraction der kosmiſchen Körper findet ſtatt im geraden Ver⸗ 
haltnig der Mafjen und im umgelehrten Verhältnig des 
Quadrate der Entfernung. 

So vollendete Newton das Werk der Kopernifug, Kepler 
und Galilei und wurde der Begründer der jogenannten medja- 
niſchen Weltordnung. Died geihah in dem Kanon der mo- 
dernen Wifjenfhaft: Principia mathematica philosophiae 
naturalis, von 1687. 

Dean bat in neuefter Zeit die Gravitation als letzte 
Urjade des Weltzuſammenhangs in Frage geftellt und die 
neue Trage aufgeworfen: Was ift die Urfache der Gravitation 
felbft? Möglich, daß die Gravitation auf einem noch primi- 
tiveren Gejeße, auf einer nicht mehr weiter reducirbaren Kraft 
berubt. Möglih, daß wir bei der elektro⸗dynamiſchen Natur 
der Deaterie überhaupt anlangen. Das ändert aber an der 
Nemwton’schen Gejetlichfeit ded Kosmos nicht, hebt die von 
ihm aufgeftellte Formel nicht auf. 

Newton felbft definirt ja die Gravitation als „eine Kraft, 
durh welche räumlich getrennte Körper ohne mechanischen 





Lo nesuneen ner umge 
dev Wejenheit der Materi 
daß er nur die Rejultate 
vitationis nondum assig! 
habe ich noch nicht angege 
Das Genie Newton’ 
werben, als indem man fı 
fi vereinigt, fei ebenfo I 
wie ſchlußfertig geweſen. 
monie zwiſchen Rechnung 
vorwaͤrts drang, ließ die 
bemegungen fo find, wie | 
diefe Bewegungen zum G 
wie lautet dieſes Gefeg? 
ſache auf ein allgemeines 
Um eine der heutigen 
anzuwenden, Nemton wa 
alters, das doch mit der f 
hatte. Die wahre Induct 
gann erft nad Newton u 
Jahrhundert. *) 


— 883 — 


Wenn die herrlichſten Reſultate den Fleiß des Folgerers 
und Synthetikers belohnten, ſo fehlte ihm auch nicht der Kranz 
des irdiſchen Glückes, welcher ſeine Schläfen erquickend um— 
ſchattete. Man vergegenwärtige ſich das Mißgeſchick Kepler's 
und Galilei's! Newton wurde 1688 Mitglied des Parlaments, 
1696 Münzwardein, 1703. Präfident der Royal Society. Er 
bejaß ein herrliches Landhaus und hinterließ 32,000 Pfd. Sterl. 
Im Jahre 1727 wurde fein Bahrtud getragen vom Lord- 
tanzler, zwei Herzogen und drei Grafen. Auf feinem Denk— 
mal ſteht: Humani generis decus! Zierde de8 Menjdhen- 
geſchlechtes! 

Der große Forſcher blieb religiös, gottgläubig. Er war 
weit entfernt, die Gravitation als der Materie immanent zu 
nehmen; er erklärte vielmehr die kosmiſchen Bewegungen aus 
dem göttlichen Willen. Hier mußte Kant einſetzen. Ja er wandte 
fein geniales Rechnen auf das Buch Daniel und die Apofalypfe 
an, um Zeitbeftimmungen für die dunkelſten Prophezeiungen zu 
finden. Das ift vergejjen, aber die Refultate feiner ernten und 
ftrengen Denkarbeit find ind Gedächtniß der Menjchheit einge- 
graben. 


Noch ganz anders ſynthetiſch erfcheint und die damalige 
Menichheit, wenn wir das Gebiet der Philofophie und der 
 metaphufifchen Speculationen betreten. Auch die Philojophen 
und die Syftemgründer wichen dem Naturerkennen nicht aug, 
und gerade die bedeutendften Geijter haben ji ihm mit Vor— 
liebe bingegeben, ja es ſelbſt erweitert. Laſſen aber dann 
ſolche Geifter von der Verfolgung natürlicher Gefege ab und 
Ihiden fie ji an, von den hoͤchſten und legten Dingen zu 
reden, fo werden fie von der vermegenjten Synthetik ergriffen 
und in Carteſiſche Wirbel hineingezogen. 

Das Jahrhundert ift überhaupt religiös — alle Religio- 
jttät iſt vorfchnelle Syntheſe, erflogener Schluß —; es hat 
noch nicht ganz gebrochen mit dem Glaubensernſt und der 
Inbrunſt des ſechszehnten; nur möchte es, entſprechend der zu— 
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nehmenden Berftandesthätigteit auf allen jonjtigen Gebieten, 
fein religiöſes Bewußtfein fich logiſch zurechtlegen, „auch etwas 
dabei denken“. Es müht fi) an rationeller Theo-logie ab. Man 
kann Doch unmöglich den Luftdruck ftubiren, Barometer und Luft- 
pumpen anfertigen, Elektrifirmafchinen conftruiren, den Himmel 
durch das Spiegeltelejtop beobachten, Dampfmaſchinen zujammen- 
ſetzen, das Manometer anlegen, und dabei den alten Fetiſch mit 
ſich herumtragen. 

Die volle Conſequenz der empiriſchen Weltanſchauung 
wurde jedoch noch nicht gezogen: weil denn bie Wiſſenſchaft 
auf dem Wege ift, alle Erjcheinungen objectiv zu firiren, zu 
meſſen oder zu mwägen; weil dem Erperiment von Seiten der 
Dinge gehorht wird: jo müjjen wir diefe Methode auch aui 
die pſychiſchen Erjcheinungen anmenden und auch hier von 
den Wirkungen auf die Urſachen zurüdgehen. So wurd 
zur Seit noch nicht argumentirt. Widerftand indejien dad 
Sahrhundert diejer Logif, war zudem die Analyje auf dem 
äußeren Beobachtungsgebiete noch viel zu dürftig, um bie 
eigentliche Kritif de Transcendenten anzuregen: jo bat die 
europäiſche Menfchheit doch damals den gewaltigen Schritt ge 
than, fi) von der gefchichtlichen Überlieferung und der Autorität 
in Glaubensſachen zu befreien. Sie mollte allerdings etwas 
glauben, fie ſuchte das Pofitive; aber indem fie die Wahrheit 
ſelbſt fejtjtellte, glaubte fie eigentlich nur was fie mollte, mas 
ihr glaubwürdig erfhien. Das gefuchte Pofitive war ihr nur 
dann das Richtige, wenn fie es ſelbſt gefunden hatte. An bie 
Stelle der überlieferten Autorität trat die Autorität der Ber 
nunft über das Hergebrachte, der menſchliche Gebante alö 
Meifter über das vorgefchriebene Denken. War der Inhalt 
bieje8 neuen Denkens noch vielfach formell der alte, führte er 
wenigſtens noch diejelben Namen, fo mar er doc) materiell ein 
anderer, aus dem eigenen Innern geſetzter. Was Luther dem 
Glauben angethan hatte, das mutheten die PWhilofophen dei 
17. Jahrhunderts dem Denken zu. 

Darin befteht die hohe Bedeutſamkeit der metaphyjiid- 
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dogmatiſchen Syſteme des 17. Jahrhunderts. Sie find, trotz 
aller Accommadation, ſpontane Producte der Vernunft, die 
Denkſteine einer ganz neuen Aera, der waäahre Abſchied von 
der Scholaſtik, obgleich ſelbſt noch in ſcholaſtiſcher Form. 
Die Kirchen verftanden dad allefammt fehr genau, und der 
Troß empfand ein unheimliches Grauen vor der neuen Art 
von Gläubigfeit. Es kam den Gemohnheitämenfchen und 
ihren Leitern mit Recht vor, als „ſtehe es ſchief“ um bie 
jelbitgejchaffenen Dogmen. Die Sejuiten ließen ſich durch die 
Meonade der Monaden im Syitem des Giordano Bruno nicht? 
weismachen, jo wenig wie die holländiichen Rabbinen durd) 
die „intellectuelle Gottesliebe“ Spinoza’3 und dag evangelifche 
Konfiftorium zu Hannover durd) die „Theodicée“ Leibnizens. 
Der Erſte wurde furzer Hand verbrannt, der Zweite unter 
Hörnergebrülf verflucht, und der Sarg des Dritten ſenkte jich 
ohne jedes Geleit in die einfame Gruft, während der Pöbel 
wibelte: „Lövenir!” (Glaubenicht3). 

Jeſuiten, Rabbinen und Confijtorialräthe waren grade 
jo ſchlau mie Hobbes, wenn diefer in feinem Lapidarjtyl 
äußerte: Glaubensfagungen jeien Pillen, die man auf einmal 
hinabſchlucken müſſe; faue man fie aber, fo würden fie heraus- 
gebrochen. Dad Rationalifiren des Glaubend kam auf das 
Kauen der Pillen hinaus, 

Was aber dem Jahrhundert no) abaing, da an eine 
Umfehr nicht zu denken war, beitand, wie gejagt, in der 
Ichärfern Analyje, beſonders der pſychiſchen, in der eractern 
Beobachtung der jogenannten „Thatjachen des Bewußtſeins,“ 
in der Zergliederung der Vorftellungen und Empfindungen. 
Das 17. Jahrhundert bafirt auf dem Quid pro quo und 
war ſo dazu angethan, ſelbſt die Hiltoriker zu täuſchen. In— 
dem e3 mit den Dogmen und Weberlieferungen jpielte, gab 
es augreihend DBeranlaffung zu der Meinung, es liege hoher 
Sinn in diefem Spiel. Erſt da8 18. Jahrhundert ſprach die 
wahre Bedeutung des metaphyfifchen Zweideutelns auß: Die 


apodiktifche Negation, das entjchievene Nein! — 
@rün, Rulturgefchichte. II. 25 


Tir eigentiihe Philoſophie, als beiondere Denkwiſſenſchaft der 
rexzren Zeit, bat ihren Uriprung in Italien, gelangte von da 
nad Frankreich, England und Holland, ſchloß ihren dogmatiſchen 
Lauf in Deutfchland, um fih in England, an ver Schwelle 
de3 18. Jahrhunderts, analytiſch umzugeftalten. 

Stalien brachte die erſten kühnen Geifter hervor, die fid 
ſchon im NReformationgzeitalter auf den eigenen Gebanten 
ftellten und dem Ariftotelismus oder Peripateticismus, welder 
zur Stüße der Scholaftif geworden war, den Fehdehandſchuh 
binwarfen. Aber auch bei diefen Stalienern zeigte fich fofort, 
daß das unabhängige Denken von der erweiterten Raturkunde 
abhängig war. 

In der That hat der erneuerte Platonismus, die Ideen⸗ 
fehre, in feinem Geleite auch oft ein ſchwärmeriſcher Neo— 
platoni3mus, Breſche in das feite, mit ariftotelifchen Formeln 
decorirte und gefrönte Syftem der katholiſchen Welt gelegt. 
Es ift durchaus richtig und confequent, wenn Papft Leo XIIL 
auf den Thomas von Aquino zurücgreift und in der mittel- 
alterliden Scholajtit den philoſophiſchen Felſen der Kirche er- 
blidt. Eine Philojophie, die das Beſtehende ermeift, if fa 
tholiih; Niemand Tann dafür ftehen, wohin bie „been“ 
führen. 

Die Minirarbeit gegen den Arijtoteliamus beginnt jehr 
früh, ſchon mit Nikolaus von Cues (Cufanus), deſſen mir 
ald eines Vorläufers des Kopernifug ſchon im „16. Jahr— 
hundert“ gedachten. Auch auf theologiſch⸗philoſophiſchem Ge 
biet war Cuſanus (1401 - 1464), obgleich Cardinal und Fürft- 
biſchof von Brixen, ein Bahnbrecher. In ſeinem Buche „Von 
der gelehrten Unwiſſenheit“ (1440) bricht er ſich von ber 
Scholaſtik ven Weg zur Myſtik und zum Naturalismus. Ter 
Freund der großen Mathematifer Peurbach und Regiomonten 
wied dem Kopernifuß die Wege. Der Myſtiker fand nad 
der Eroberung Konjtantinopel3 durd) die Türken in Platon 
feinen beredten Anwalt. Seine Ideen trugen ihn fo od, 
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daß er eine allgemeine Religion erſchloß, von welder die ein- 
zelnen Religionen nur Formen jeien. 

Bon Eujanus zu Giordano Bruno ift ein langer Weg 
und doch eine gerade Straße. Auch die Etappen ſind höchſt 
intereſſant. Zunächſt kam Marſiglio Ficino (1432—89) der 
Florentiniſche Platoniker, der den ſchier Kantiſchen Satz von 
der Eingeborenheit der intelligibeln Formen ausſprach, eine 
in der Theorie vom objectiv Gegebenen unmoͤgliche Behaup- 
tung. Es folgten der Neuplatoniter und Polyhiftoriter Graf 

. Pico della Mirandola (1463—94), der fih zu kabba— 
liſtiſcher Myſtik, dem Franken Ertrem der Ideenlehre, verftieg; 
Pomponazzi (1462—1524), zwar ein Peripatetifer, aber 
zweifeljühtig b5i8 zur Leugnung der Seele; Cardanus 
(1501—76) Cuſaniſch, Platoniſch⸗Pythagoräiſch; Ceſalpinus 
(1519—1603), der von Ariſtoteles durch den Averroẽs zum 
Pantheismus gelangte, dem Ziel und Weſen der ganzen Be— 
wegung; Teleſio (1508—88), durchaus Platoniter.*) 

Bernardino Telejio aus Cofenza im Süden der Halb- 
infel, war mehr Naturforiher als Philoſoph; als folder 
gründete er zu Neapel eine naturwiſſenſchaftliche Akademie, 
die feinen Namen führte. Er fäuberte die Terminologie der 
Phyſik von gefühligen Bildlichkeiten, ſetzte an die Stelle der 
„Sympathie und Antipathie” in der Phyſik die „Naturkräfte” 
und ſuchte diefen Naturfräften fomwie ihrem Subjtrat, der 
Materie, jegliche Eigenichaft zu nehmen. Er lehrte entjchieden 
die Stetigfeit und Ewigkeit der Materie: der körperliche Stoff 
ist in allen Dingen gleich und bleibt ewig derſelbe; die finjtere 
träge Materie Tann weder vermehrt noch vermindert werden. 
Telefio Hatte den richtigen Inſtinct der Thatſachen, Tonnte 


*) Man fann fi über dieſe und andere Philofophen, älterer und 
neuerer Zeit, bequem belehren laſſen durch das „Hiſtoriſch⸗biographiſche 
Handwörterbud zur Geſchichte der Philofophie" von Dr. Ludwig Noad, 
Profeſſor und erftem Bibliothefar zu Gießen, Leipzig, Koſchny, 1879. Aus» 
führliches über die deutſche Philojophie bei Zeller „Geſchichte der deutſchen 
Philoſophie feit Leibniz,” Münden, Oldenburg, 1873, 2. Aufl. 1875. 

25* 
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Ach aber der bertändigen Verallgemeinerung der Begriffe nicht 
erwebten. 

Ziel höher und größer fteht ſein jpecieller Landmann 
Gisttano Druuo aus Rola (1548—1600), der Eckſtein de 
1%. Jahrhunderts und der philoiophirenden Neuzeit überhaupt. 
Gr berief ich direct auf Nikolaus von Cues, den er den „gött- 
lien Eujaner“ nannte, den „Erfinder ber herrlichiten Geheim⸗ 
nie der Geometrie”. Er tannte und bekannte das heliocentriſche 
Syftem und lehrte öftentlih die doppelte Erbbewegung dei 
Kopernilus. Seine Vorausſetzungen waren correct; ba jedoch 
Kopernifus ji noch ganz im Allgemeinen hielt, feinem Syitem 
noch Kepler, Galilei und Newton fehlten, jo füllte Giordano 
die Lücken mit Phantafie und Poeſie aus. Er war Tomi 
nicaner, verließ das Klojter, warf die Kutte von ſich, zog fie 
einen Augenblid wieder an, zerriß fie dann für immer, und 
reifte ſtudirend wie lehrend durd die Welt. Dem formalen 
Katholicismus war er gründlih abhold; aber die reforma- 
toriihen Kebereien blieben ihm, jchon des „freien Willens” 
halber, wiberwärtig. Unſtet wie jein Leben mar auch feine 
Führung: zu Helmftäbt wurde er für eine Weile proteftan- 
th; die Gemeinihaft der Lutheraner ftieß ihn jedoch bald 
aus; vor der Inquifition leugnete er ſpäter feinen Abfall. 
Es war ihm unmöglid, ſich und feine Anſchauungen ganzlid 
von dem katholiſchen Glauben und defien Symbolen zu trennen. 
Indem er jedoch die Formen diejes Glaubens in freier Ueber- 
jegung auf die Natur übertrug, wurde er ber eigentlide 
Gründer des Tantheismus, von dem die poetiihen Gemüther 
ſelbſt unſeres Jahrhunderts noch inficirt find, welche nidt 
merten, daß fie ein bloßes Tauſchgeſchäft betreiben. 

Bruno flog mit Eufanus ins Unendliche, Abfolute auf; 
mit ibm ſah er im Abfoluten die Vereinigung der doppelten 
Unendlichkeit, des Unendlih-Großen und des Unendlich-Kleinen, 
bie Coincidenz der Gegenjäße. Der Atomismus war ihm 
eine Wahrheit, und feine Phantafie verlieh dem ungetheilten 
Kleinften Leben, phyſiſches und pigchiiches Leben. Tas unend- 
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liche Heer der Monaden, von Cuſanus bereits hypothetiſch 
angenommen, bildete ihm die Unendlichkeit des gegliederten 
Kosmos mit ſeinen zahlloſen Welten. Die Monade der Mo— 
naden hieß ihm „Gott“ — die weſentliche Grundlage von 
Leibnizens Monadologie. Schöpfer und Schöpfung verloren 
ih in einander, der Menſch ging im Abjoluten zu Grunde. 
Rechnet man noch die zahllofen Welten hinzu, fo begreift man 
den Haß der Kirche gegen den Fühnen Denker. Sein Todes⸗ 
urtheil ijt die Verdammung obiger drei Punkte. 

Ein großer Gebanfe war e8, dem abitracten, folglich 
todten Schöpfer und der todten, aljo nie zu belebenden Materie 
gegenüber, von vorn herein die lebendige Eriftenz ala Wefenbeit 
zu fafjen, die von Spinoza als Ariom gefjebte, von Goethe fo 
tief empfundene All-Einheit der Subftanz, Einheit von Materie 
und Korn; den lebendigen MWeltftoff zu anticipiren und das 
All als Selbftihöpfer und Selbfterhalter zu preifen. “Das 
that Bruno in feinen prophetiiden Bud: „Bon der Urjade, 
dem Princip und dem Einen.” „Was erit Samen war, wird 
Gras, hierauf Aehre, dann Brod, Nahrungsjaft, Blut, thie- 
riſcher Samen, Embryo, ein Menih, ein Leichnam, dann 
wieder Erde, Stein oder eine andere Maſſe. — So ſcheint 
wirklich nicht? bejtändig, ewig und des Namens Princip 
würdig zu fein, denn allein die Materie. — Die Unendlichkeit 
der Formen, in denen die Materie erfcheint, nimmt fie nicht 
von einem Undern und nur gleihjam Außerlih an; fondern 
fie bringt fie aus fich felbft hervor und gebiert fie aus ihrem 
Schooß.“ So wurde Bruno der wahre Begründer deijen, 
was In der neueften Zeit der Monismus genannt worden iſt. 
In Italien aber wiederholte ſich der griehiihe Entwidlungs- 
gang der Philofophie, nur auf fefterer Grundlage: von der 
Natur außzugehen, um zur Philofophie zu gelangen. Bruno 
war ein wiedergeborener Jonier. 

In der Ethik bewies Bruno einen fharfen, noch heute 
zu verwerthenden Blid. Den freien Willen rettete er in wahr⸗ 
haft genialer Weiſe: zwiſchen der mirfenden und der End- 
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Urtade nahm er eine „formale Urjadhe*, die Ideenwelt an. 
Tieie Ideenwelt war ihm halb theoretiich, halb praktiſch: der 
Boden der Ethik. Rad Brımo überläßt aljo Bott fo zu 
jagen dem Menſchen einen Theil feiner Aufgabe, nämlid die 
Seelihaft und deren Regel zu bilden; menſchliche Weisheit 
muß die göttliche Gerechtigkeit entwideln. Dann aber heikt 
es wieder in derſelben Schrift: „das Geſetz, komme es vom 
Himmel oder jteige es aus ber Erde‘. Die Religion ift bei 
der Ethik entbehrlich, ja überflüjlig: „Der Glauben ift nur zur 
Bildung roher Bölter erforderlih, während für die contem- 
plativen Menſchen, welde ſich und Andere zu regieren ver- 
mögen, der wijjenihaftlide Beweis an deſſen Stelle tritt.“ 
Dennoch Ipriht Bruno mit Wärme von der wahren Religion: 
„In der Gegenwart, in der nichts Heiliges, nichts Religiöjes, 
nicht3 des Himmels und des Himmliſchen Würdiges vorhanden 
it, werben die Anhänger der Geiftesreligion mit der Todes- 
jtrafe bedroht.” Er jollte es erfahren. 

Er litt für feine Dentthaten das herbſte Martyrium. Aus 
Italien entwich er, weil er die Vielheit der Welten behauptet 
hatte und einer Verfolgung entgegenſah; unruhig immer weiter 
ſchweifend, wanderte er aus feiner dumpjen Heimathsluft nad 
der Schweiz, befand jich nicht wohler in der calvinifchen Zelle 
Genf, ſah Paris, lehrie in London und Orford feine koper—⸗ 
nikaniſche Philojophie, lehrte in Wittenberg zwei Sabre lang 
und fagte in feiner Abjchiedsrede: „Gebe Gott, daß die Deut- 
Ihen im Selbjtbemwußtjein der ihnen innewohnenden Kraft ſich 
bie höchſten Ziele feben: fie werden dann nicht Menſchen, fon- 
dern Göttern gleichen.” Bon Wittenberg begab fi) der Wander⸗ 
philojoph nah Prag, wo er unter dem Schutze des Kaifers 
Rudolf ftand, dem er feine „160 Thejen gegen die Aerzte und 
Mathematiker“ widmete und dem er in der Widmung fagte: 
„Ich habe nicht nur den Zorn der ftupiden und thierifchen 
Menge erfahren, fondern auch den der grabuirten Akademiker, 
biefer Väter der Unmiffenbeit.” Bon Prag begab ſich Bruno 
nad Helmftäbt und widmete dem Herzog von Braunfchmweig- 
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Lüneburg feine zwei wichtigen Schriften zur Monadenlehre. 
Bon Trankfurt aus folgte er zu jeinem Unglüd der Ein- 
ladung des venetianiihen Patriciers Mocenigo, ihm die Phi- 
loſophie zu lehren. Mocenigo verrieth nad einigen Monaten 
feinen Lehrer an die Inquifition, weil diefer an der Trangjub- 
ftantiation, der Dreieinigkeit und der Göttlichleit Chrifti zmei- 
fele, die Unendlichfeit und Emigfeit des Univerjums lehre, die 
Wunder natürlich erkläre und die Kirchenlehren veradhte, 

Am MWefentlihen gab Bruno in feinem Verhör vom 
29. Mai 1592 die Anklagen zu, wenn er fich gleich philo- 
ſophiſcher Ausdrüde bediente. Papſt Clemens VILL forderte 
feine Auslieferung, die au im Sommer de3 folgenden Jahres 
erfolgte. Der Papft dankte für die ihm ermiejene „Gefällig- 
keit”, und Bruno ſchmachtete noch 7 Jahre im Kerker der In⸗ 
quifition zu Rom. Seinen Richtern warf er die Worte ent- 
gegen: „Ich glaube, Ihr fürdtet Euch mehr als ih." Am 
17. Februar 1600 wurde er zu Rom verbrannt. 

Ein ähnliches Schickſal erfuhr 19 Jahre fpäter der dritte 
Sübditaliener, Yucilio Vanini aus Neapel (1585—1619). 
Auch er war Naturalijt vor dogmatifchen Couliſſen; er jhrieb 
1615 in %yon ein „Amphitheater der ewigen Vorfehung” und, 
gewiflermaßen zur Erläuterung des Begriffes „Vorſehung“, 
im folgenden Jahre ein zweites Buch „von den bemunderungs- 
würdigen Geheimnifjen der Natur, der Königin und Göttin 
der Sterblihen”. Im „Amphitheater” hatte er ſich mit einer 
orthodoxen Erklärung und dem Lobe der Jeſuiten gededt. In 
den „&eheimniflen der Natur” wurde die Theodicde purer 
Naturalismus. Das fonnte nicht hingehen. Richtig wurde 
er aud in Touloufe des Atheismus und der Blasphemie an- 
geflagt und 1619 nad) Ausſchneidung der Zunge verbrannt. 
Den Ruhm, den ihm das Leben nicht verliehen, gab ihm der 
Tod. 

stalien Hatte jo durch zwei Blutzeugen die Freiheit des 
Gedanken? zur Fahne der Zukunft gemadt; es that vor der 
Welt Abbitte für die Einführung der Inquiſition durch die 
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Verkündigung der Autonomie der Vernunft. Giordano räͤchte 
ſein Baterland an Paul IV. und deſſen Nachfolgern. 

Einen vierten Italiener reihen wir bier um jo lieber an, 
als er uns die Bahn nad Frankreich öffnet. Es iſt Toomalo 
Sampanella aus Kalabrien (15681639), das wunder⸗ 
lihite Eonvolut entgegengejegter Strebungen. Als Domini- 
caner ſtudirte er zunädhit die Scholaftiter, warf fi) dann auf 
Plato, Plinius, Galen und Telefio, den er in dem vieler: 
ſprechenden Bude: „Die Philojophie durch die Sinne erwieſen, 
nebft der wahren Pertheidigung des Telefius“ (1591), ver- 
herrlichte. Cr erklärte ſich gegen die deutihe Reformation, 
ergab fi im 27 jährigen Gefängniß zu Neapel der Aftrologie 
und dem Chiliasmus — mit dem Sabre 1603 jollte bas 
goldene Zeitalter beginnen —; blieb im ſpaniſchen Kerker gut 
monarchiſch⸗ſpaniſch; ſchrieb gegen die niederländiichen Rebellen; 
wurde 1626 in Freiheit gelegt, aber von der Inquiſition zu 
Rom auf weitere drei Jahre eingekerkert; begab ſich 1634 
nach Warjeille, dann nad) Aiy, wo er einen Winter mit Gal- 
jendi verlebte, und bezog bis an fein Lebensende (1639) eine 
Penfion von Richelieu. 

Halb Rationalift, zu einem Viertel Scholaitiker, zum 
vierten Viertel Phantaft, hat er dennoch durd jeine „Univer- 
jalphilojophie oder Metaphyſik nad eigenen Anſchauungen“, 
die zu Paris im Jahre 1638 erſchien, auf Eartefius einge 
wirkt, indem er behauptete, zur Vollkommenheit des hoöͤchſten 
Weſens gehöre nothwendig deſſen Eriftenz, unjere Seele erweiſe 
ſich ſelbft durch das Denken und fei ein Ding für fich, dem 
die äußern Dinge nur zur Veranlaſſung des Erkennens dienten. 

Wie fih Campanella zu Air mit Gaffendi zureht ge 
funden, ift nur durch die Vieljeitigfeit feiner Strebungen und 
die mandherlei in ihm rumorenden Principien erflärlih. Denn 
Gaſſendi ftand ganz auf mathematiſch-phyſikaliſchem Stand- 
punkte, war Atomift, wenn er gleich nad) zeitgenöjlischer Art 
der Kirche ein höflichesg Compliment machte. 

Auch in Deutſchland blieb Campanella nicht unbeachtet. 
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Als er noch im Kerker zu Neapel ſchmachtete, ließ fein Freund 
Zobiad Adami feine Werke deutſch zu Frankfurt drucken. 

Ver calabriide Mönd trug die ganze Unruhe des Sahr- 
hundert3 mit ſich herum; jein beweglicher Geift durchſchwärmte 
alle Gebiete: Naturwiſſenſchaft, Religion, Philoſophie, Politik 
und fociales Leben. Bon ihm rührt auch einer jener Gejell- 
ſchaftsromane her, die ſeit Platon Zeit die Träume der Edeln 
und Die Hoffnungen der, Elenden ausgemacht: bie Civitas solis 
oder „Sonnenftadt”. Ter Roman war 1623 im Kerker ver- 
faßt, athmet aber die reinfte Begeifterung für das Willen. 
Nur das Wiſſen tft dem Verfaſſer Panacee und Ziel der 
Gefellihaft, dag Wiſſen Mittel zur Einrichtung der Wirth- 
haft; die Negierenden müjjen jede technifche Hantirung ver- 
tehben. Nur fo können fie die Gütergemeinihaft und die all- 
gemeine Brüberlichkeit aufrecht erhalten. *) 

In Frankreich, dem Lande der Deutlichkeit, trat der Grund- 
ug der Periode am deutlichſten hervor, die Skepſis. Die 
Staliener wirkten feit dem 16. Jahrhundert über die Alpen 
hinaus: Pomponazzi zuerft, dann Cremonini (1552—1631), 
der College Galilei's zu Padua; ferner Cejalpinus und Vanini, 
der ja in Lyon druden ließ. Sande; (1552—1632), ein 
portugiefiicher Jude, Profejlor zu Touloufe, Tieß 1581 ein Bud) 
erjcheinen unter dem offenherzigen Titel: „Von der Wiffen- 
haft, daß wir nichts wiſſen“. Um fich mit diefem radicalen 
Bekenntniß vor der Inquifition zu jchügen, verwies er Gott 
und die Seele an den Glauben. 

Es war eine wunberlidhe Zeit im Lande, Die Eſſais 
von Montaigne erfchienen ungejtraft in den 80er Jahren 
des 16. Jahrhunderts, und noch der Kardinal Richelieu nahm 
die Widmung einer neuen Ausgabe an. Charron (1541— 1608), 
Advocat, Weltpriefter, Kanzelredner, Freund Montaigne’s, 


e) Harrington und Gampanella find nicht die einzigen Utopiſten bes 
17. Jahrhunderts. Die Franzojen hatten ihren Bairafje, in Danzig ers 
ſchien 1700 ein geniale Buch pjeubonym: De politica vere beata, von 
Cordesius Varimund v. Macariopolis. 
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Nichelieu und Mazarin, wurde Erzieher des zweiten Sohnes 
Ludwigs XIIL, 1640 Mitglied der Akademie, dann Staat3- 
rath und Erzieher Ludwigs XIV. ſelbſt! Auf diefem Boden, 
in dieſer Atmoſphäre erwuchs auch der Provencale Gaſſendi, 
eine Zeit lang der Lehrer Moliere’3. 

Pierre Gaſſendi (1592—1655) war aus Digne in der 
Provence gebürtig, entjtammte alfo einem halb clafjifchen, halb 
feberiihen Boden. ein Leben wechlelte zwiſchen Profeflur 
und geiftliher Würde. Kühn im Denken und ängjtlich im 
Leben, verbrannte er angeficht® der Verfolgung Galilei's den 
größten Theil eine® Hauptwerfes, in welchem er fi für 
Kopernitus und Bruno ausgeſprochen, ja die Moral Epikurs 
empfohlen hatte. Gafjendi richtete bei dieſer Selbjtverbrennung 
die Augen vornehmlich auf Richelieu, der von Kopernikus nichts 
wiffen wollte. Gegen die Metaphyſik des Carteſius erflärte 
er fich offen, wiſſenſchaftlich, geiftreih. Die Atomiftif Demo- 
frit3 und Epikurs wurde ihm zur Waffe wider Ariftoteles und 
die gefährlihden „Wirbel“ des Carteſius. Er jchrieb „Vom 
Reben, den Sitten und Ausſprüchen Epikurs“ (1647); ferner 
eine „Zufanmenftelung der Philofophie Epikurs“ (1649), in 
welcher er ald-Propit der Domkirche zu Digne dag Chrijt- 
liche wohlweislich wahrte. Die Materie war ihm ewig, fie 
befteht aus Atomen; alle unjre Erkenntniß iſt zunächſt ſinnlich. 
Nur die vernünftige Eeele de Menſchen iſt ertra erichaffen 
und doch unſterblich. — Doc hat die jo plöglih au dem 
Grabe eritandene Atomijtit Gafjendi’3 zunächſt feine philofo- 
phifche, ſondern nur eine phyſikaliſch-chemiſche Wirkung geübt. 


Dem Gaffendi in Frankreich entipridht in England Tho— 
mas Hobbes (1588— 1679). Wenn man ihn gewöhnlich 
zur Bacon'ſchen Richtung zählt, jo wird dabei ein großer 
Unterſchied überjehen. Hobbes machte aus der Mode Methode 
und war einer der Iharffinnigften und conjequenteften Denker. 
Als Mathematiker erklärte er: „Denken fei Rechnen”, nämlid) 
mit Vorjtellungen. Er nahm die Materie als Subjtrat aller 
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werfung unter das lebendige Geſetz vor ſich gegangen ſein! 
Dieſer „Urvertrag“ kam alſo unter den chaotiſchen Menſchen 
.zu Stande, die ſich einander vertilgten! Dazu wäre ein Wunder 
nöthig gemefen. 

Indeſſen was Hobbes wollte, war die „Ordnung“, bie 
Obmacht des Herrſchers über Parlament und Factionen; von 
einer Verherrlihung de3 Königthums im Sinne Filmer's mar 
bei ihm jo wenig die Rede, daß er der Partei des Prinzen 
Karl zu Paris unbequem wurde. Er ging 1653 nad Lon- 
don zurüd, wo ihm Cromwell einen Minifterpoften anbot! — 
Auch den religiöfen Glauben unterwarf er der Staatögemalt, 
welche zu beitimmen babe, was geglaubt werben ſollte. Was 
darüber hinausgehe, fei Aberglaube. Indem Hobbes den 
Glauben an die ftaatliche Autorität verwies, war er durchaus 
antipfäffiih; die Kirche war ihm eitel Menſchenwerk, der 
jtaatliden Regulirung bedürftig. 

Die ratio status, die in diefem Jahrhundert auffam 
und die auch Spinoza lehrte, nicht ohne ihr ein wichtiges 
Amendement anzuhängen, hatte an Hobbes ihren energijchen 
Borfehter. Jedenfalls hörte durch diefe Wendung die Rolitit 
auf, eine Seiltänzerfunjt zu ſein; fie ajpirirte inskünftige 
auf den Titel einer Wiſſenſchaft. 

Eine mildere Auffaffung des Weſens gejellichaftlicger 
Verbände war von Hugo Grotius ausgegangen. Hugo 
de Groot (1583— 1645), wirkte faft ein Menfchenalter früher 
als Hobbed. Er war 1600 Advocat im Haag, 1607 General» 
advocat der Provinzen Holland, Seeland und Weſtfriesland, 
und fchrieb daß Mare liberum über die Freiheit des Handel 
nach Indien; 1613 wurde er Rathspenſionaͤr von Rotterdanı, 
als ſolcher Deputirter von Holland zu den Generaljtaaten, 
verfaßte Namen? der Provinz ein Edict der Toleranz für die 
Arminianer, wurde 1618 im Haag arretirt und 1619, nad) 
der Enthauptung Oldenbarneveldt3, auf Schloß Löveftein bei 
Gorkum auf Lebenszeit gefangen gejett. Seine Gattin jandte 
dem ſtets Leſebedürftigen große Kijten voll Bücher. Kine 
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Die Theorie vom Vertrage geht dur das ganze Staats- 
recht des Grotius hindurch; in den Confequenzen aber, bie 
ih daraus ergeben, herrſcht bejtändiges Schwanfen. Einmal 
heißt es: DBefiehlt da8 Staatsoberhaupt etwas miber dag 
Naturreht oder die Gebote Gottes, fo braucht man es nicht 
zu thun. Dann aber: Fügt und das Staatoberhaupt Scha- 
ben zu, jo muß man es ertragen und feinen Widerftand leiften. 
Der Geduld wird ihr Vortheil nicht entgehen. Die Staatsein- 
richtung ift das hoͤchſte Gut (Hobbes). Dann wieder Tann der 
Berfafjer einen Theil des Volkes nicht verbammen, wenn er ſich 
bes leßten Nothrechts bedient. Endlich kommt der Fall, daß die 
Staat3gemwalt zwiſchen dem Könige und dem Volke oder Senat 
getbeilt ift; wenn dann der König über feinen Theil hinaus- 
geht, jo darf ihm mit Recht Widerftand geleitet merben. 
Nur gegen den König als König gebe es Feine Execution. Das 
war geichrieben 17 Jahre vor Ausbruch der engliihen Nevolu- 
tion, und fommt fo ziemlich auf den viel päteren Rode hinaus. 

Auf der Bahn des Grotius meiterjchreitend, ebenſo anti- 
klerikal wie Hobbes, bejtimmter als der erite, nicht parabor 
wie der zweite, gewahren wir den großen deutſchen Rechts⸗ 
und Staatlehrer Samuel von PBufendorf aus der Gegend 
von Chemnik in Sachſen (1632—94), Profefjor zu Heibdel- 
berg und Lund, Hofhiftoriograph König Karla XI. zu Stod- 
holm und in derſelben Qualität am kurfürftlihen Hofe zu 
Berlin. Obmwohl ihn der Gelehrten- und Hofzopf für lange 
Zeit aus der Heimath vertrieb, blieb er doch jeiner Tern- 
deutihen Gefinnung treu, Ein deutiher Mann vom Scheitel 
bis zur Sohle, hätte er durch feine Schriften ungleich mehr 
gewirkt, wären dieſe nicht jämmtlich in lateinischer Sprade 
abgefaßt. Nach jeinen „Elementen des allgemeinen Rechts“ 
(1660) erjchien 1667 im Haag das fchneidige Buch: „Ueber 
den Zuftand des deutſchen Reiches" unter: dem Pſeudonym 
Severinug a Monzambano. Das mas wir von deutjchen 
Reichsverhältniſſen kurz angeführt haben, findet in dieſem 
„ruchlofen Werk“ feine breitere Ausführung. Der ganze 
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und Rechtsphiloſophie auf die Natur und natürliche Vernunft 
bafirten, jo gingen Philojophie und Wiffenfchaft bei Carteſius 
in epodemachender Weife wieder auseinander. Anders aus— 
gedrückt, Carteſius, der ein großer Mathematiker und Phyfifer 
war, hatte wohl den Bund zwiſchen Philojophie und Wiflen- 
haft im Auge, gelangte aber nicht zur Harmonie zwiſchen 
Geiſt und Körperwelt und fette dem Monigmus des Bruno 
einen Dualismus entgegen. Vielleicht jcheute er vor den 
Eonfequenzen ſeines Naturerfennens zurüd; manches Charafte- 
riftifche in feinem Leben würde dieſe Behutſamkeit erflären, 
Nend Descartes (1596—1650) entftammte einem alt- 
adligen Gejchleht in der Touraine und wurde von den Jeſuiten 
erzogen. In Paris lebte er eine Weile dem Vergnügen, wie 
Pascal. Mit 21 Jahren wurde er Soldat, diente bei den 
Proteftanten unter Mori von Oranien, dann bei den Ka- 
tholiken unter Tilly, fämpfte unter NRichelieu gegen La Rochelle 
und begab fich, der Freigeiſterei bezichtigt, 1629 nach Holland. 
Hier trieb er 23 Jahre lang Mathematif, Phyſik und Philo- 
fopbie. Der Grundgedanfe eine umfajjenden, wifjenichaft- 
lichen Syſtems fol ihm ſchon 1619 mit 23 Jahren gefommen 
fein. Sicher ift, daß er in diefem Jahre als Soldat zu Neu- 
burg an der Donau einer Verbindung der Algebra mit der. 
Geometrie auf die Spur fam und der heiligen Jungfrau eine 
Wallfahrt nach Loreto gelobte, wenn fie ihn bei jeinem Werke 
unterftüße. Fünf Jahre jpäter erfüllte er fein Gelübde. 
In Holland gedachte er ein großes Werk: „die Welt“ 
(le Monde) zu vollenden; als aber Galilei 1633 zu Rom 
verurtheilt wurde, verbrannte er (ganz wie Gafjendi) das 
bereit? Geſchriebene. Er hatte grade fo denken gelernt mie 
Galilei. Bon 1637 an erfolgten dann feine Publicationen: 
„Die Rede über die Methode”, die „Dioptrif* (ein ‘Theil des 
„Monde”), „über die Meteore”, die „Geometrie“ (franzöfilch); 
die „Meditationen über die erjte Philojophie“, die „Principien 
der Philoſophie“ (Tateinifch); die „Leidenjchaften der Seele”, die 


„Welt oder Tractat vom Lichte” (franzöſiſch, das ehigenannie 
Srün, Kulturgeichichte. II. 
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erſt nach ſeinem Tode erſchienen); „Regeln zur Leitung dei 
Geiſtes, nebſt Unterſuchung der Wahrheit durch das Licht der 
Natur“ (lateiniih). — Im Jahre 1649 begab er fich zur 
Königin Ehriftine von Schweden nad Stockholm, wo er im 
folgenden Fahre ftarb. 

Gartefiuß gehört zu den bedeutenditen Männern des Jahr: 
hundert3 und aller Zeiten, die das Zwiegeſpann: Natur und 
Geiſt zu führen unternahmen. Eine ftolze Aufgabe, wenn 
fie gelingt! Carteſius erflärte offen, daß er das Geſpann 
nicht zuſammenhalte; der gejammte moderne Dualismus batirt 
von ihm; aber eine tiefere Auffafjung entdeckt einen neuen, 
anders gearteten Monigmus in ihm. — In der Matbematit ift 
fein Verdienſt am unbeftrittenften; auch in der Phyſik Teiftete 
er Bebeutendes: er jtudirte die Nefraction des Lichtes und 
die Bildung des Regenbogend, imgleihen die Schwere ber 
Luft. Er entſchied jih für die Undulation des Lichtes und 
batte eine entfernte Ahnung von der Kant-Raplace’ichen Theorie 
des Kosmos, obgleich er mit feiner Wirbeltheorie big in unjere 
Zeit hinein Verwirrung angerichtet hat. Die Materie glietet 
ih nämlich bei ihm in drei grundfäßlich verfchiedene Formen 
von verjchiedener Dichtigkeit. Grade dieſe unterfchiebenen 
Formen verharren in ewiger Wirbelbemegung, in melde bie 
gröbern Himmelskörper hineingezogen werden. Aus bielem 
Wirrwarr mußte dennoh Jacques Caſſini die Geftalt der 
Erde, Bernouilli das Leuchten der Barometerröhre abzuleiten. 

Ein gemaltige8 Wort bleibt dag Carteſiſche: Cogito. 
ergo sum, „ich denke, aljo bin ich,” weniger als Folgerung, 
denn als Satz der Identität zu verftehen: Ich bin denkend, 
bin ein denkendes Weſen, mein Denken fteht der Welt gegen- 
über, ich denke die Welt. Die Iebte Eonjequenz daraus ift: 
Die Welt ift meine Bemwußtfeinsthat. Aus biefem Urgrund⸗ 
ſatz läßt fich die Welt des Geiftes wie die natürliche wider⸗ 
ſpruchslos ableiten; nur muß er in feiner ganzen Tiefe und 
mit voller Entjchievenheit erfaßt und durchgeführt werben. Er 
ift dann weit entfernt, die philofophafternden Flunfereien und 
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Zweibeuteleien altfatholiicher und fonftiger Dilettanten zu er- 
bärten, melde allen Wahn- und Irrſinn, die je in eines 
Menſchen Kopf gelommen find, ala „Thatfachen des Bemußt- 
ſeins“ zur gefälligen Anerkennung präfentiren; er appellirt 
vielmehr beftändig von dem unklaren an dag Tlare, vom ge- 
trübten an das gereinigte Bewußtjein, an ein Bemußtfein, 
welches jeine eigenen Irren und Wirren zu corrigiren im 
Stande ift. Carteſius märe gar fein Denker gemwejen, wenn 
er jeden DOfenbläfer und Secten-Sacriftan zum Philofophen 
gemacht hätte. 

Carteſius hat Recht in der Aufitellung des Princips; 
aber er huldigt feiner Zeit und ihrer Befangenheit, wenn er 
den Inhalt des denfenden Ich ungeprüft läßt. Scheinbar 
durchaus frei, beginnt er mit dem abjoluten Zweifel; viefer 
aber läßt fih gar bald durch ebenjo abjolut geglaubte That- 
ſachen wieder befriedigen. Was dem fubjectiven Denken ein- 
mal eingefallen ift, was man ihm durch Jahrhunderte hin 
abfichtlich eingeprägt hat, das muß plößlich die Wahrheit an 
und für fi fein, mährend bier die Phänomenologie des 
Geiſtes, d. i. des Bewußtſeins, erft recht ihre Kritik zu 
üben bat. 

Was „Mar und beftimmt percipirt” wird, ſagt Car- 
teſtus, ift „wahr“. Da müßte man doch erit dad Denken 
des Subject? unterfuhen und dann die „Klarheit" und „Be- 
ſtimmtheit“ ſcharf definiren. Sonft laufen wir Gefahr, Alles 
was und durd den Kopf geht, für eine „dee“ zu halten. 
Dem Campanella, dem Jakob Böhme und dem Smwedenborg 
mar auch jede ihrer Phantafien „Mar und beftimmt“. 

Das unendlide Welen oder Gott eriftirt, da die Nor» 
ftellung einer unendlichen Urfadde in ung nur die Wirhung 
diefer Urfache fein fann. Die Idee von Gott habe ich nicht 
aus mir, nicht aus den Sinnen, fie ift mir eingeboren. So— 


dann kann dem vollfommenften Weſen die Eriftenz nicht fehlen 


(Sampanella). In diefer Weife ift die Eriftenz jedes Gößen, 
der albernften Anthropomorphigmen „philoſophiſch“ zu bemeiien. 
26* 
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Menfchen irgend weijer zu machen find, jo Tönnte dies nur 
durch die Medicin gejchehen! Carteſius that der Mutter Gottes 
jenes Gelübde, d. h. er acceptirte göttliche Sonder- und Privat- 
zwede, und doc fehlt in feiner Philojophie der Zweckbegriff! 
Sp wird Carteſius zum typiſchen Ausdruck der Unficher- 
beit feine® Jahrhundert, während er das ſtille Samenforn 
einer gründlichen philofophiihen Neform in die Erde ſenkt. 
Sein Beſtes follte erft im 18. Jahrhundert ausfchlagen, wäh- 
rend fein Syftem tel quel zur Nationalphilofophie der Fran— 
zofen und zum Träger des europäifchen Nationalismus und 
Dualigmu3 wurde. Seine Stepfi3 am Weberfommenen und 
fein Verlangen nad einem feſten Anfergrunde des Denkens 
führten ihn zum Begriffe de3 Selbſtbewußtſeins, welches etwas 
ganz anderes ift als die „Seele“. Aber die Rettung der 
„Seele“ machte ihn populär und verſchaffte ihm großen An- 
bang in Frankreich wie in Holland. Da ein Bruch mit der 
Tradition vorlag, fo 309 Carteſius mannichfach die halben 
und ganzen Ketzer an: Oratorianer, Janſeniſten und rationa- 
lifirende Proteftanten. Er murde der Philojfoph von Port- 
Royal. Im Grunde genommen ift der ganze „Rationalismus“ 
de3 17. und 18. Jahrhunderts auf Cartefiug gebaut, der ſich 
ala der dauerbarfte Durchſchnitts⸗Philoſoph bemährt hat. Wie 
tief und nachhaltig er gewirkt, fiebt man unter anderm bei 
Tenelon, welcher „Ueber das Dafein Gottes” fchrieb und auf 
der Gedankenleiter de3 Carteftug zu dem Schluſſe gelangte: 
„E3 eriftirt nothmendig ein einziges unendliches Weſen, wel- 
ches wir Gott nennen”. Tenelon endigte jo mit der Sub- 
ftanz, mit der an und für ſich feienden geiftigen Weſenheit. 
Auch in England trug ſich eine Art Cartefiicher Bewegung 
zu. Wie dort in der Politit der Gegenſatz zwiſchen Royalis- 
mus und Volksherrlichkeit gährte, fo theilten fich die Meinungen 
auf religiöfem Gebiet in Offenbarungsglauben und Rationaliz- 
mus. Filmer und Algernon Sidney ftanden fi gerade jo 
einander gegenüber wie Ralph Cudworth und Herbert of 
Cherbury, dem wir ſchon als Staatsphilojophen begegneten. 


3 
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dazwiſchen und paßt Eines dem Andern an. Das hieß der 
„Occaſionalismus“, den Leibniz eigentlich nur aus dem Rohen 
herausgearbeitet hat. 

Malebranche, ein frommer Oratorianer zu Paris 
(1638 - 1715), der den Locke noch überlebte, Frönte die Spie— 
lerei, indem er die Beihäftigung Gottes aufs Aeußerſte ftei- 
gerte. Nach ihm bejteht nicht nur Leine Wechjelwirkung zwiſchen 
Seele und Leib, fondern fie bewegen fi) auch beide gar nicht 
ſelbſt. Gott ſteht dazwiſchen und febt fie in die jevesmal er- 
forderlicde, zujammenpafiende Bewegung. In Gott, der einen 
Subftanz, dem „Ort der Geifter”, dem „allgemeinen Guten“, 
fieht Malebrande Alles mas ift und vorgeht. Nach diefer 
ſeltſamen Anfhauung thut der Menſch, auch der geiftige, gar 
nichts, jo wenig wie der Körper; Gott thut Alles und mir 
find die Zuſchauer. Ganz folgerecht, und dabei find wir heute 
wieder angelangt, unterjtügt die getrennte Subjtantialität der 
Seele und des Körperd den Glauben an dad Dreinfahren 
fremder Geijter, guter oder böfer. Und fo iſt ed nicht zu ver⸗ 
wundern, daß Malebranche in feiner Recherche de la Verits 
fih für das Verbrennen der echten Heren erklärt! — 

Mitten in diefe albernen Spielereien hinein rief ein portu- 
giefticher Jude fein Quos ego. — Baruch Spinoza, Espi- 
noza, der Dornichte, jo vielen ein Dorn im Auge, gehörte 
einer Judenfamilie an, die fi vor irgend einem Philipp in 
die Freiheit der Niederlande geflüchtet hatte Er war am 
24. December 1633, im felben Jahre mit John Lode ge- 
boren, und jtarb ſchon 1677 mit 45 Jahren den Scillertod. 
Seine Beurtheilung hat immer an zwei Einfeitigfeiten gelitten: 
einmal hat man ihn als heterogene &lement völlig aus dem 
Zujammenhang der Zeit herausgeſtellt und als eine Erſcheinung 
für ſich behandelt; das anderemal ift er ſchlechthin ala Pro- 
duct der Carteſianiſchen Philojophie, als Ariftoteles dieſes 
Platon betrachtet worden. Beide Standpunfte find gleich falſch. 

Die fpanifhen Juden hatten feit der mauriſchen Er- 
oberung rabbinifch-theologifche Studien mit dem Studium der 
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Alten und der jedesmaligen Zeitbildung verbunden. Aus ıbrer 
Mitte waren jeit dem 11. Jahrhundert die Vielwiſſer und 
Religionsphilofophen Salomon Ben Gabrirol, Moje Ben 
Maimuni (Maimonides) u. A. hervorgegangen. Kine ähnlide 
Stellung nahm Spinoza in den gelehrten Niederlanden ein. 

Der junge Baruch warf fi auf die national-jüniiche Ge- 
lehrjamtkeit, war im Zalmud zu Haufe, lernte in der Bibel 
forſchen und war vertraut mit feinen ſpaniſchen Vorgängern. 
Claſſiſche Studien und namentlid Latein trieb er bei dem 
Amfterdamer Arzt van den Ende, der ihn zugleih in den 
Carteſius einführt, Er verliebte ſich jpäter in die Tochter 
feine Lehrers, die ihm jedoch einen reihen Bewerber aus 
Hamburg, einen gemifjen Kerfering vorzog, und bemältigte 
feinen Echmerz durch einen höhern Affect, die finnliche Liebe 
durch die Liebe zur Erkenntniß. In diefen wenigen Zügen 
ijt der ganze Spinoza gezeichnet. 

Taß er dem Zuge der Zeit, dem Drange zum Natur 
erfennen nicht fremd blieb, ift ſowohl aus feinem inquifitiven 
Weſen erflärlih, ala aud durch Thatjachen beſtens verbürgt. 
Epinoza ftudirte eifrigft Mathematit, Phyſik, Dioptrit, zeid- 
nete und ſchliff optifhe Glaͤſer. An den Fortjchritten ber 
Phyſik und Chemie nahm er den lebhafteiten Antbeil. Non 
Robert Boyle ließ er fich berichten, wie mächtig die Mikroſtope 
wirkten, wie man vermittelt italienischer Fernrohre die Ver—⸗ 
finfterungen de3 Jupiter durch feine Trabanten und am Sur 
turn einen Ringſchatten beobachtet habe. Endlich wiſſen mir, 
daß der Verfaſſer der „Ethik“ fi auch mit dem Plane einer 
„Phyſik“ trug, die allerdings bei jeiner vorwiegenden Richtung 
erjt in zweiter Linie fommen Fonnte. 

Die Bibelforfhung Hatte den jungen Mann zur Kritil 
geführt; jein ſcharfes Ingenium fpürte bald die Unficherheit 
der Slaubensfundamente heraus. Die jüdifhe Gemeinde zu 
Amfterdam, die gern- einen gelehrten Rabbinen aus ihm hätte 
werden fehen und ihm jogar ein Gehalt von 1000 Gl. bot, 
wenn er nur ÄAußerli in die Eynagoge ginge, war enttäuſcht 
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d beſtürzt durch ſeinen Skepticismus. Er ſelbſt berichtet 
n dem Mordanfalle eines Studiengenoſſen, deſſen Dolch 
och nur fein Gewand traf, Mit 24 Jahren, 1656, wurde 
pinoza, nach dem üblichen Snftanzenzuge, unter dem vollen 
remoniell der Synagoge, durch dad Anathema maranatha 
er Schamanatha, al3 Blasphemator, Goͤtzendiener und Ver⸗ 
tber an Jehova aus der jüdiſchen Gemeinſchaft geftoßen. 
on feiner Familie getrennt, lebte er vier Jahre im Haufe 
nes Lehrer3; dann war feines Bleibens nicht mehr in Am- 
rdam; auf Betreiben feiner Feinde wies ihn der Magijtrat . 
3 einen Srreligiöfen aus. Er vertaufchte die Stadt mit dem 
inen Rhynsburg bei Leyden und zog 1670 in den Haag, 
o er 1677 ftarb. 

Die Bejcheivenheit feiner Exiſtenz wird durd wenige 
hatſachen vortrefflih iluftrirt. Der Rathspenſionär San de 
itt bot ihm eine Penſion; Spinoza aber begnügte fich mit 
» Pfennig für feinen täglichen Lebensunterhalt. In feinen 
otizen leſen wir: „Milchſuppe und etwas Butter, 3 Stüber; 
ier 12/, Stüber.” Ober „Habergrüße mit Nofinen und 
utter, 41/, Stüber”. Monatlich trant er 2!/, Nöfel Wein. 

Sein philofophifches Syſtem kündigte fih an durch einen 
turzen Tractat von Gott, dem Menſchen und deſſen Glüd- 
ligfeit”, nad) der Ausftoßung im Haufe van den Ende's ver- 
Kt (lateinijch, nur noch in einer bolländifchen Uebertragung 
m fremder Hand übrig), worin einfah von Gott audge- 
ingen, die Religion aber philoſophiſch behandelt wird; 
ner durch eine Schrift: „Von der Verbeflerung des Ver- 
ındes“ (1660, lateiniſch), welche, wie die „Ethik“ in größe- 
m Maße, die Speculation auf ſittliches Bebürfnig gründet. 

Seine Hauptwerfe find: „Die philofophifchen Principien 
3 Tescartes, nebſt metaphyjiichen Gedanken“, 1663; der 
Eheologifch-politiiche Tractat”, 1670, aber wohl ein Decennium 
über verfaßt; endlich „die Ethik, geometrifch dargeſtellt“, 1677, 
ıch feinem Tode gedrudt, aber ſchon 16 “Jahre vorher be- 
nnen und furz vor dem Tode vollendet. 
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Ser eigentliches Syſtem liegt uns in ber umeigentlid 
Vo genannten „Ethike vor, bie in ben beiden exjten Bäder 
it iſt und erſt im 8. Buche non den Affecien 
die menſchliche Kuechtſchaft durch Die Leiden 
und im 5, und letzten bie menſchliche Freihen 
der Vernunft grünbet, 
iv zeometrico%, auf geometrifche Art, will nicht 
die Vertheilung des Stoffs am Ariom, 
se iſt rein willtürlich. Wenn das überhaupt 
ach alt Ariori, als jelbjtverjtändlich voraus ⸗ 
d die Demonſtration feberleicht. Die ger 
sieht obendrein eine wahre Dornen» und 
38 bedintereffante Werl. Der Drientale 
adſtrufen Form wohl nun jagen: ich ratio- 
des daudigſien Musbrud, 
»öre wit der Einem Subſtanz ober Wejenheit 
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feſtgeſtellt. Die Subjtanz ift Alles. Und doch bemerken wir 
die Unterjcheibung von „Gott“ und „Natur”; denn es heißt 
ausdrüdlih: die Subjtanz iſt „Urjache ihrer ſelbſt und aller 
Natur”, Die Identität von Gott und Natur Liegt daher 
mehr im eſoteriſchen Endrejultat Spinoza’3 ala in feinem 
Ausdrud, und die Bezeihnung „Monismus“ paßt bier nicht; 
fie wird beffer durh „Monarchisſsmus“ erjekt. 

Kein Zweifel, Spinoza ging urjprünglid vom Glauben 
— ſiehe „Kurzer Tractat” — aus; denn der bejonnene Denker 
kann unmöglich einer abftracten Bezeichnung, heiße fie „Sub- 
ſtanz“ oder „Gott“, die abjolute Realität beimeſſen; er kann 
vollends nicht mit diefem Kanonenſchuß der Offenbarung be- 
ginnen. Gedanken und Begriffe erzeugen feine Wirklichkeit. 
Diejem Gott de Glauben? nahm dann Spinoza wieder alle 
Eigenſchaften und behauptete mit der Kabbala, man dürfe 
Gott weder Willen, noch Verlangen, noch Ueberlegung zu- 
Ichreiben, er ſei einfah Alles. Die Zweckmäpßigkeit ſei anthro- 
pomorph. Diejed „Alle“, wozu er feinen Gott jublimirte, 
mar aber im Grunde dad Nichts, da8 Leere, die pure Mög⸗ 
lichkeit von Allem. 

In feiner Correſpondenz mit Oldenburg in London mehrt 
fih Spinoza gegen die Beihuldigung des „Atheismus“. Dieſe 
Beihuldigung ift überhaupt eine Impertinenz des Glaubeng, 
der fih als jelbjtverjtändlich jet. Anſtändigerweiſe dürfte er 
blos von Apiſtie (Unglauben) reden, nicht aber Andere da- 
nad claffificeiren, ob fie feinem Glaubenginhalt je die Ehre 
angethan haben, ſich um ihn zu fümmern oder nit. Spinoza 
war von diefem Glaubensinhalt ausgegangen; er fonnte dreift 
behaupten, daß er Jupiter nicht vom Throne gejtürzt babe, 
wenn aud) Jupiter ein ganz anderes Geficht befommen, eigent- 
lich jede Phyfiognomie verloren hatte, 

Wenn aber Oldenburg zur Attake im Einzelnen über- 
geht, jo befommt er feine verdiente Antwort. Jener bat den 
Spinoza, die Religion nicht anzugreifen; im „Xractat“ babe 
er Gott glei; Natur gelegt, die Autorität und den Werth 


412 


der Wunder bemängelt, über Jeſus Chriſtus und deſſen Menſch— 
werbung ſich nicht außgelafien. Er lehre Dogmen, welche die 
Tugend wankend madten. — Spinoza antwortet: Bon den 
(eßtern möchte er hören. Auf die drei namhaften Kebereien 
ermwiderte er: Gott fei in der Welt immanent und nicht mit 
der Materie zu verwechſeln (mie oben gejagt: „Gott und die 
Natur“). Die Chriften feien grade jo abergläubifch wie alle 
Andern. Chriftug brauche nicht im Fleiſch zu ericheinen; ohne 
den Sohn Gottes werde Niemand weiſe; die Fleiſchwerdung 
jei grade wie wenn der Cirkel die Natur des Quadrats an- 
nähme. — 

Spinoza zerarbeitete ſich ritterlid an der Identität der 
beiden immer noch vorhandenen Subſtanzen; aber erreicht bat 
er fie nicht. Wenn ihm die Ordnung der Ideen = der Orb- 
nung der Dinge ift, jo ift ihm dag in der That nur eine 
geometrifhe Gleihung, welche die Weiendeinheit ber beiden 
Glieder bei Seite läßt. Die alte jüdiſche Religionsphilofophie 
hatte ihn auf den Fritifchen Punkt getrieben. Der urfprüng- 
lih nationale Jehova war zum allgemeinen Gott erweitert 
worden, erhielt ſich aber hartnädig in feiner abftracten Welt⸗ 
entfremdung. Durch das- Studium des NAriftotele8 und be 
ſonders der Neuplatonifer wurde das gelehrte Judenthum vor 
die Frage der Identität geſtellt. In einem alten jüdiſchen 
Gebetbuche fteht zu lefen: „Ich begehe dieje Handlung, um 
den Heiligen — gelobt ſei er! — Gott mit der Er- 
Iheinung zu identificiren.” Seltſames Gebet, das einem 
fategorifchen Imperativ der reinen Vernunft gleicht. 

Nach diefer gewaltſamen Identitäts⸗Erklärung blieben die 
altgemohnten Vermenſchlichungen des abftracten Princips zurüd. 
Wie dieſe befeitigen? Auch bier war vorgearbeitet worden. 
Die mittelalterlihen Juden hatten den Anthropomorphismus 
aus dem Weſen Gotted zu entfernen getradhtet. Maimonides 
legte die Materie in Gott, demnad) war die Ausdehnung ein 
Attribut Gottes, die Materie ewig wie der Gedanke, die 
Schöpfung entfiel. Höchft wahrſcheinlich fuchte ſich Epinoza 
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aus diejer jüdiſchen Myſtik durch den Carteſius zu retten, in- 
dem er dejjen Urſubſtanz jammt den zmei gefchaffenen Sub- 
ftanzen in die eine übergreifende Alljubftanz aufhob. So glaubte 
er zur Erfüllung des jüdifchen Gebete zu gelangen. Aber 
bie Starrheit des Gottes war jo groß, daß er nit völlig 
zerbrad), als Spinoza ihn mit der Welt zuſammendrückte. 

Bedenklich iſt ferner die abjolute Geſchiedenheit der beiden 
Attribute: Denken und Ausdehnung, die bei mangelnder 
Wechſelwirkung gar nit im Stande find, die modi oder 
Einzeldinge, und noch weniger deren aufjteigende Stufenfolge 
vom Unorganifhen zum Organiſchen und Befeelten zu er- 
flären. Ja die Attribute verhindern grabdezu die Einheit der 
Subjtanz, weil fie entgegengejeßten Wejenheiten entipreden. 
Da hätte der Philojoph doch befjer die modi gleih aus der 
Eubftanz ala der Goethe'ſchen „Sottnatur” entlafien. Das 
aber ging wieder nit an, da es in der unendliden Subftanz 
eine enblide Caufalität vorausſetzen würde. Zuletzt hat die 
„Determination” der Einzeldinge, welche gleich ihrer „Nega- 
tion“ ift, dem Spinoza nit mit Unrecht den Vorwurf des 
„Akosſsmisſsmus“, der Weltlofigfeit zugezogen. Denn das ijt 
doch nur eine Mephiſtopheliſche Welt, in welcher „Alles was 
beiteht, werth ift, daß e8 zu Grunde geht”; noch mehr, be- 
ftändig im Urgrunde zu Grunde geht. Das Einzelne ift dem 
Spinoza eben nur ein Verſchwindendes, und nur durd) ein 
Sophigma weiß er den menſchlichen Geift eine Weile zu 
bannen. Die wahre Geltung kommt nur der abftracten bee 
zugute, nicht dem Einzelgeiſt; er ſpricht von Unſterblichkeit, 
aber dieje ijt offenbar nur ein Name. Diefer Name iſt wieder 
ein Schatten, ein Echo einer geglaubten Realität. In Wahr- 
heit aber gähnt über allem Einzelnen und Befondern der un- 
erjättlihe Höllenradden der Subſtanz. Der Philojoph, der 
die ſchärfſten Gläſer zu jchleifen vermochte, ſah dennod das 
Einzelne nidt. 

Man Tann Spinoza’3 Welterflärung dahin zujammen- 
faffen: er negirte die Theologie vom Standpunkte der Theologie 
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ſelbſt. Spinoza ſchrieb eine Philoſophie der Theologie und 
miſchte dabei die auffallendſten Anthropomorphisſsmen in ſeine 
hoöchſten Abſtractionen: er redet von der Liebe Gottes zu ſich 
jeldft und von unferer Liebe zu Gott. — 

Nun zur eigentlihen Ethik. artefiuß Hatte von ben 
Affeeten oder Leidenſchaften nur gehandelt, injofern fie dem 
Denken Hinderniffe bereiten, und gelehrt, die Leidenſchaften 
Durch Reflection und Reſignation zu bekämpfen. Dad mwirtte 
deutlich bei Spinoza nah und traf bier mit dem Derwiſch zu— 
jammen, von dem jeder Orientale ein Stüd in ſich trägt. 
Es handelt ſich einfah um die Macht über das philofophiide 
Gemüth, Bei Spinoza hängt der ethiſche Werth lediglich 
vom Intellect ab. Verworrenes Denken bringt Leidenſchaft, 
Elare3 Denken Tugend hervor. Wie der Intellect auf den Willen 
wirken ſoll, ift unerflärlih, da beide nad) Spinoza verſchie⸗ 
denen Weſens find. Auch hier Flafft der Dualismus. Aber 
das bei Seite gejeßt, hängt die Moral einzig von der Ent 
mwidelung der Denkfähigfeit ab? Woher kommen dann die 
raffinirten Böjewichter, die antiocialen Verbrecher? Die Natur 
des Willens, des einzelnen wie de Geſammtwillens, ift eben 
nicht unterſucht. Der blos denkende Menſch figt auf dem Iſolir⸗ 
\hemel und fpintiftrt eine Qugendlehre heraus. Die Kar- 
teſiſchSpinoziſche Moral ift ganz transcendent, fie überfpringt 
die Verhältniffe der Wirklichfeit und gebietet in letter Inſtanz 
auf gut Chriftlih „fi in Gottes Willen zu fügen”. Doch 
it ein Wink Spinoza’8 wohl zu beberzigen, wenn er lehrt, 
den niedern Trieb durch einen höhern zu befeitigen; bier 
bleiben wir doc im Gebiete des Wollend, wenn auch der Jn- 
tellect al® Leuchte dient. Das führt zu praftiichen Refultaten: 
der Grund der Stimmung wird geändert, die fittlihe Ge 
wöhnung tritt in ihre Nechte. 

Daß Gut und Böfe nur menſchliche, in Bezug auf unſere 
Leidenſchaften entitandene Begriffe feien, mußte Spinoza ſchon 
aus dem Maimonides. Derjelbe Gelehrte hatte auch die In— 
telligenz vor die Sittlichkeit geftellt; nicht blo8 aus dem Gar- 
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teſius war daher die Einſeitigkeit herübergenommen, die Ethik 
auf den Intellect zu gründen. 

Eine Ergänzung der ſehr mangelhaften „Ethik“ finden 
wir in Spinoza's „Theologiſch-politiſchem Tractat“, einer 
Rechtsphiloſophie, welche auch das Verhältniß von Staat und 
Kirche, ſowie die Freiheitsrechte des Einzelnen umfaßt. Lange 
will es dem Leſer dieſes Buches, welches das Reſultat Fris 
tiſcher Bibelſtudien und der perjönlichen traurigen Erfahrungen 
des Verfaſſers war, fcheinen, ald ob Spinoza ganz auf dem 
Utilitätd-Standpunfte Bacon? und auf dem Podium der Auto- 
rität des Hobbes ftehe, welch’ Teßterer ihm mohlbefannt war. 
Hintennad aber werden wir belehrt, daß troß aller Autorität 
beitehender Gewalten der Gedanke und die Schrift frei fein 
müflen, um den Fortichritt möglich zu erhalten. 

Und wie Nathanifc wird die ftaatliche Einheit des Glau— 
bens gedeutet, wenn Spinoza ſagt: „Für die Sicherheit eines 
Staates kann nichts Beſſeres ausgedacht werden, als Frömmig- 
keit und rveligiöfe Verehrung, d. i. wenn aller religiöſe 
Werth auf die wirkliche Uebung der Tiebe und Ge- 
re&htigfeit allein gelegt, im Mebrigen aber Jedem freies 
Urtheil gelafjen wird”. „Liebe und Gerechtigkeit”: das find 
active ſittliche Factoren. 

Spinoza ertheilt noch mit Hobbes der Obrigkeit das 
oberſte Kirchenrecht; als aber „in den Streit der Remonſtranten 
(Arminianer) die weltliche Obrigkeit und die Generalſtaaten 
ſich zu miſchen begannen, wurden die Gemüther aufgeregt, bis 
endlich Spaltungen eintraten; und durch viele Beiſpiele iſt 
bekannt, daß Geſetze, welche über religiöſe Gegenſtände ge— 
geben werden, um die Streitigkeiten beizulegen, die Menſchen 
mehr reizen als beſſern.“ 

Die ganz moderne Welt zeigt uns ihr Antlitz, wenn der 
Philoſoph von der holländiſchen Union und der Stadt Amiter- 
dam fagt: „In diefer hoͤchſt blühenden Republif und einer der 
ausgezeichnetften Städte aller Nationen leben die verjchiedenjten 
Menſchen ganz vertraulih, und was fie befümmert ift nur, 
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malt, auf der Uebertragung des Rechts beruhend, behauptet. 
Diefem noch etwas hinzuzufügen, wäre unnöthig.” 

Durch dieſes tief- und fcharfjinnige Amendement zur 
Theorie der Autorität ift Hobbes überwunden, Grotiuß amen⸗ 
dirt; das Recht und die Gewalt find als fließend Hingeftellt, 
da8 Element der Gemeinſamkeit dominirt die perjönliche Will- 
für, die erbliden Monopole und Privilegien. 

Bon einem pofitiven Völkerrecht dagegen ließ ſich Spinoza 
nicht8 träumen; in diefem Punkte fchrieb er die nadte Wirk⸗ 
lichkeit der Staatsraifon ab, wenn er jagte: „Ein Vertrag 
zwiſchen zwei Völkern beſteht, jo lange jeine Urjache bejteht, die 
Furt vor Schaden oder Hoffnung auf Gewinn”. Das Grund- 
ariom des Völferrehts ijt demnad die Schwäche des Nachbarn. 
Iſt das heute anders geworden? Das einzige Gegengift befteht 
in Bündniffen oder Eoalitionen. 

Seine philoſophiſche Unabhängigkeit von jeder Staats- 
ordnung hütete Spinoza wie feinen höchſten Schat. Als ihm 
der Kurfürit .Karl Ludwig von der Pfalz eine Heidelberger 
Profeflur antragen ließ und nur den einzigen Vorbehalt machte 
daß er die herrſchende Religion nit angreife, antwortete 
Spinoza dem Profeffor und kurpfälziſchen Hofrath Fabritius: Er 
würde aufhören die Philojophie zu fördern, wenn er die Jugend 
lehrte (Galilei). Auch wiſſe er nicht, in welchen Gränzen die 
Freiheit zu philojophiren eingejchloffen werden müſſe, damit er 
nicht die öffentlich eingefeßte Religion jtören zu wollen jcheine, 

Das find die geiftigen Thaten und die Geſinnungen jenes 
denfwürdigen Mannes, der ung bejchrieben wird als von mitt- 
lerer Größe, regelmäßigen Zügen, dunkler Hautfarbe — Leibniz 
ſpricht von „olivenfarbiger Haut und etwas Spanifchem im Ge- 
fit“ — mit ſchwarzem Lodenhaar und dunklen, langen Augen- 
brauen, im zugefnöpften langen Rod mit weißem Halsbäffchen. 
Seit der Berfluhung in der Synagoge hatte er fich in lateinifcher 
Meberjegung von Baruch Benedictus, der Gejegnete genannt. 

Er Hat in die Ferne gewirkt; nach einem Jahrhundert 
fam es in der franzöfiihen Encyflopädie zum Vorſchein, was 
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auf die Welt entfernt werde. Die Deutihen mußten den 
Seulinr und den Malebrande nicht Tennen. 

Kann man Spinoza einen Ideal⸗Realiſten nennen, jo ift 
Leibniz der Real⸗Idealiſt des Jahrhunderts. Kein größerer 
Gegenſatz ift denkbar als zwiſchen diefen beiden Männern. 
Der Cine arm, zurüdgezogen, ſich auf einen Punkt con- 
centrirend, der Andere vornehm, repandu dans le monde, 
nad allen Richtungen ausftrahlend. Spinoza mar confequent, 
philoſophiſcher Dogmatiker, eher ſchweigſam als nachgiebig; 
Leibniz jehr „entwidelungsfähig”, accommodationgbereit, mit- 
theilfam in Wort und Schrift. Der Verfluchte ftellte ſich ſtreng 
außerhalb jedes kirchlichen Verbandes — der mit Ehren und 
Glücksgütern Gefegnete machte fi mit allen Confeſſionen zu 
Ihaffen und trug ſich mit Gedanken über ihre Verſchmelzung. 
Spinoza war Republicaner, Leibniz Monardift und Günftling 
vieler Monarchen. Dieſe ſcheinbaren Aeußerlichleiten werben 
jih ala ebenfo viele Innerlichkeiten ermeijen. 

Gottfried Wilhelm Leibniz (jo fehrieb er fich felbft) 
wurde geboren am 3. Juli 1646 als Sohn eineß Leipziger 
Profefjors, jtudirte die Jurisprudenz, machte aber dabei früh 
Belanntihaft mit den Werken Kepler's, Galilei’, Gaſſendi's 
und de3 Carteſius; wurde mit 17 Jahren Magijter auf Grund 
einer Difjertation: „Weber das Princip des Individuums”; 
promovirte mit 20 Sahren zu Altorf zum Dr. juris auf 
Grund einer Arbeit „über die vermwidelten Rechtsfälle“. Mit 
24 Jahren wurbe er Rath beim oberjten Kurmainzijchen Ge— 
richtshof. Von 1672—76, vom 26. big 30. Jahre, lebte er 
in Paris, wo er neben feinen Studien aud) Diplomatie auf 
eigene Fauſt betrieb, indem er den für Deutichland jo bedroh—⸗ 
lihen Sonnentönig nad Aegypten abzulenken ſuchte. Durch 
Huygens wurde er in die höhere Mathematik eingeführt und 
trat in Beziehung zu Newton, deſſen Flurionenmethode er 
nah der mildeſten Anficht umgeftaltet oder vervollkommnet 
hätte, während Andere ihn die Differential⸗Rechnung jelbitändig 
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thematifer Newton zum Plagiariuß ftempeln. 1676, auf der 
Heimreife, befuchte Xeibniz im Haag feinen großen Antagonifierr 
Spinoza, mit dem er fpäter etliche Briefe wechſelte. Er ſelbft 
behauptet, ſchon in Paris durch Tichirnhaufen eine Eopie der 
„Ethik“ erhalten zu haben. Dann wurde er Bibliothefar uni 
Hofrath zu Hannover, wo fein juriſtiſch⸗diplomatiſch⸗hiſtoriſches 
Sammlergenie fi) zu bethätigen begann. Er begründete für 
Deutfchland jenes Studium, welches für Kranfreich die Ecole 
des chartes verallgemeinert bat, die wiſſenſchaftliche Unter- 
ſuchung der alten Eharten, Diplome und Verträge, jene bocu- 
mentarifhe Prüfung der Anjprüde von Königen, Abel und 
Kirche, die jo oft und jo lange zu unbegründeten und jchreien- 
den Mißbräuden und Beraubungen geworben find. In Braun 
ſchweigiſchen Dienjten übernahm er aud) die Verwaltung ber 
Bibliothet zu Wolfenbüttel, und wurde jo ber Borgänger 
Leſſing's, der ihn als gedankenvollen Anreger ſtets hoch ge 
priefen bat. Hier in Wolfenbüttel muß er wohl zwei Schriften 
Giordano Bruno’3 „über da8 dreifache Kleinſte“ und „über 
die Monade“ gefunden haben, die wahrſcheinlich in Helmftäbt 
entitanden und vom Verfaſſer dem geiftreihen Herzog Heinrich 
Julius gewidmet worden waren. Mit der hochbegabten Kur- 
fürftin Sophie Charlotte von Brandenburg jtand Leibniz im 
lebhaftejten Verkehr; im Fahre 1700 ftiftete er die Berliner 
„Societät der Wiſſenſchaften“, die Akademie, deren fteter Prü- 
fidvent er blieb, in deren Stiftungsurkunde er aber die Philo- 
jophie vom Kreije der akademiſchen Thätigfeit ausſchloß. Seit 
1690 war er geabelt und wurde Reich3hofrath. Auch eine Pen- 
fion Peter des Großen von 1000 Rubel bezog er als ruſſiſcher 
Geh. Tuftizrath in feinen lebten Jahren, mo er mit Sinecuren 
Ihon überhäuft war. Er ftarb 1716 zu Hannover in auf- 
fallender Nichtbeachtung und wurde gleich dem gemwöhnlidjiten 
Eterbliden hinausgetragen. 

Leibniz war eigentlich fein Philofoph von Fach, fondern 
gelegentlicder philoſophiſcher Schriftfteller, der den Stoff und 
die Veranlaffung zum Schreiben von Andern empfing, geijt- 
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reich und elegant in zwei Sprachen, lateiniſch und franzoͤſiſch 
ſchrieb, ſich auch deutſch auszudrücken wußte und durch ſeine 
allſeitige Correſpondenz überall Anlaß und Anſtoß zum Denken 
und Forſchen gab. Nicht zu leugnen iſt, daß der Leibniz'ſche 
Univerſalismus der Wiſſenſchaft, die Bearbeitung zahlloſer 
Disciplinen, häufig mehr in die Weite als in die Tiefe führte. 
Ueber was hat Leibniz nicht geſchrieben, mit welchen Fragen 
fih nicht befaßt! Er war Juriſt, Mathematiker, Phyſiker, 
Geolog, Philoſoph, Theolog und Hiftoriler. Cr bewies das 
Dafein Gottes mathematisch (1666); Tieß die Natur gegen die 
Atheiften Zeugniß ablegen (1669); verfaßte als Vulcaniſt die 
„Protagäa“ (1680); gab von 1693 an einen diplomatischen 
Coder des Völkerrechts, von 1701 an die Quellen der Braun- 
ſchweigiſchen Geihihte heraus; verfaßte 1704 die „Neuen 
Verſuche über den menſchlichen Verftand” gegen Todes „Ber- 
ſuch“; mibmete 1714 die „Principien der Philofophie”, d. i. 
Meonadenlehre, die er ſchon 1695 in dem „Neuen Syftem der 
Natur” vorgetragen hatte, dem Prinzen Eugen von Savoyen, 
und jchrieb 1710 die „Theodicée über die Güte Gottes, die 
Freiheit des Menjchen und den Urfprung des Uebels“ nebft ver 
„Mebereinitimmung des Glaubens mit der Vernunft”, um der 
Königin von Preußen gegen den ſteptiſchen Bayle beizujpringen. 

Sein Verhältniß zur zeitgenöffiihen Philoſophie und 
namentlid zu Spinoza erhellt am beiten au der „Monabo- 
logie” und den „Neuen Verſuchen“, die jedoch erſt ein Jahr⸗ 
hundert jpäter befannt wurden. 

Leibniz befehdete die Tage feines Lebens den Atheismus, 
nit etwa, daß er fi im Geifte feine Jahrhunderts über- 
lieferten Vorjtellungen accommodirt hätte, jondern mit audge- 
Iprochener polemifcher Tendenz. Sehr früh jchrieb er gegen 
die Gottegleugner und für die Dreieinigfeitz die ewigen Höllen- 
jtrafen waren ihm geläufig, was Leſſing, dem fchalen und 
flachen Nationalismus feiner Zeit gegenüber, jo entzüdte. 
Die Newton'ſche Gravitationslehre war ihm auch aus theo- 
logiſchen Gründen zuwider; denn an die Pringeflin von Wales 
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fein Zielpunft. Leibniz dagegen war mifroffopifch angethan, 
die Einzelheiten lagen unter feiner Loupe, die Subftanz ver- 
theilte fich bei ihm an unzählige Monaden, Daß er dabei 
nicht conjequent verfuhr, war die Schuld jeined theologischen 
Standpunktes; denn wenn Spinoza die Theologie durch Die Theo- 
logie aufhob, jo machte Leibniz die Philofophie wieder theologiſch. 

Die Atomenlehre, welche Gafjendi in Erinnerung gebracht 
hatte, intereifirte ihn lebhaft; doch fehlte ihm bei den tobten 
Atomen der Motor, das belebende Princip. Wie gefunden 
war ihm daher Giordano Bruno mit feinen Monaden oder 
bejeelten Atomen. Er conjtruirte fih jeßt jeine Welt alfo: 
Monaden find unräumlich-Feinfte Subjtanzen, „Kraftpunkte“, 
metaphyfiihe Exiſtenzen, von denen jede mit Vorſtellung be- 
gabt iſt und das Univerjum repräfentirt, ohne daß die eine 

durch die andere irgend beeinflußt werben koͤnnte. Dieſe ein- 
fachen Wejen vereinigen ſich oder vielmehr find vereinigt zu 
Körpern, und höher hinauf zu Organismen. In den hödjiten 
Organismen fitt eine Centralmonas oder „Seele”. Leib und 
Seele können ſich aber auch nicht beeinflufjen (Carteſius), jon- 
dern gehen nebeneinander herz daß jede Monade in jedem 
Augenblid mit allen andern übereinjtimmt, tft die Wirkung 
der „präjtabilirten Harmonie”. Diefe wird bewirkt durch die 
Monade der Monaden oder Gott; die Monaden find jämmt- 
lich nur Fulgurationen oder Außftrahlungen Gottes. Gott 
exiſtirt nothwendig als „Architekt der Natur“. 

So wundervoll das aufgebaut ſcheint, ſo ſehr ſtarrt es 
von Widerſprüchen. Zuerſt haben wir unräumliche Kraft⸗ 
punkte, welche die reale Welt bilden. Sodann werden gleich 
zwei Arten von Monaden geſetzt, koͤrperbildende und „Seelen“, 
deren Gegenſatz in der Definition der Monade gar nicht ge- 
geben ift. Denn mit dem Unterſchiede von „reiner” Monade 
und „einfaher” Monade wiſſen wir mwahrlid nit? anzu- 
fangen. Endlich foll keine Monade auf die andere einwirken 
fönnen, und doch wirft die Urmonade principiel auf alle 
übrigen ein; noch mehr, fie jtrahlt fie aus, fie ſchafft fie aljo, 
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während dieſe doch als metaphyſiſche Punkte von Ewigkeit da 
ſind, und zum Ueberfluß, freilich auch zur Vollendung des 
Widerſpruchs, noch einmal für „unſterblich“ erklärt werben. 

Leibniz nennt einmal den Spinoza einen Juif subtil, 
aber bis zum Abbrechen ſubtil ift feine eigene Erklätung ber 
Materie. Man darf doch billig fragen, wie aus Kraftpuntten 
eine reale Welt entjtehen könne. Leibniz antwortet: „die Ma- 
terie ift nur die Dunkelheit unferer Vorjtellungen”, da® „Band 
der Monaden”. Hätten wir aljo nicht unfere ſtumpfen Sinne, 
jo würden wir nidht3 weiter in der Welt gewahren als bie 
metaphyſiſchen Punkte. Co iſt es allerdings jehr leicht, die 
Graͤnzmarken unferer fubjectiven Anfhauung zu — überfliegen; 
man braucht eben nur zu fliegen, d. 5. etwas zu fingiren, 
was menjchenunmögli iſt. Für Gott, fagt ung der Phile- 
joph, giebt e8 feine Materie, mad mir gerne glauben. Aud - 
die Körper find mithin eigentlih immateriell; und doch be 
megen fie jih im Raume, während die Monaden unräumlid 
find, Auch die Sentralmonade oder Seele fann dieſe Bewer 
gung nicht hervorrufen. Was denn? Leibniz jagt: Mecha⸗ 
niſche Urſachen. Die Mechanik wäre demnach das Bewegungs⸗ 
geſetz dunkler Vorſtellungen! 

Die Seele handelt nach Zwecken, wie Gott im Univer- 
jum; der Leib dagegen bewegt fi nad mechaniſchen Geſetzen. 
Dennoch ftimmen beide zufammen. Wie geht da® zu? Tas 
bejorgt die „präjtabilirte Harmonie”. Um das Unerklärlide 
zu erflären, wird ein Wunder pojtulitt. Und doch ift dieſe 
„präftabilirte Harmonie” gar nichts als ein von der Wirklid- 
teit abgezogener Begriff; fie ift nur ein Namen für vie that 
ſächliche Wechſelwirkung ftoffliher Kräfte Wie ſchade, daß 
dag Gejeb von der Erhaltung der Kraft, welches in der Un- 
zerftörbarfeit der Monaden wie im Keime liegt, durch folden 
dualiftiihen Wirrwarr wieder zerftört wird! In der That, 
und das ijt die große Bedeutung Leibnizena für die Gegen- 
wart, hat der Philofoph die Nathlofigkeit der Neueſten anti- 
cipirt, melde daran verzweifeln, das Seelifche mechanifch und 
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3 Mechanijche feelifch zu erflären. Wer aber heit fie zwei 
gemjägliche Attribute der Subſtanz vorausſetzen, zwei Ord⸗ 
ngen von Atomen annehmen? 

Es ift anzuerkennen, daß Leibniz einen bedeutenden Schritt 
er Carteſius und auch über Spinoza hinaus that, indem er 
hauptete, die Materie jei nicht blos Ausdehnung, jondern 
ch Kraft, Thätigkeit. Wenn er nur diefer thätigen Kraft 
dt wieder einen befondern Platz angemiefen und eingejehen 
tte, daß Kraftpunkte fich bewegen und Ausdehnung gewinnen 
iſſen. Allerdings kommen bei Leibniz leife Schwenkungen 
r rationellen Monadologie vor, „Jedes Ding hat auf ideale 
eife oder in der dee vor feiner Eriftenz zu dem Beſchluß 
tgewirkt, den Gott hinfichtlich der Eriftenz aller Dinge gefaßt 
t.“ Menn nun alle Dinge dur ihre Urbejtandtheile oder 
onaben zu dem gemeinjfamen Weltbau mitwirken, jo gebt’3 ja 
leicht ohne Monade der Monaden. Die große Urmonabde ift 
ı Ende doch nicht? Anderes als das Weſen oder der Begriff 
e Monaden. Das kommt auf Spinoza's Subſtanz hinaus, 
: freilich auch Spinoza zu viel ſcheinbare Sondererijtenz verlieh, 

Wenn Leſſings Vermuthung begründet wäre, daß Leibniz 

den „Neuen Verſuchen“ den Einheitsgedanken Spinoza's 
be erklären wollen, jo könnte man hinzufügen: Leibniz wollte 
» Bielheit und Einzelheit retten und die vielen Einzelnen 
. Begriffe der Monadenfubftanz vereinigen. Beide PhHilo- 
Ihen hätten demnach die Frage: ob Republik, ob Monardie 
: Univerfum? gleichmäßig im Sinne der erjtern entſchieden; 
e Eine von Oben anfangend, von der Subftanz, der Andere 
n Unten, von den Einzel-Monaden. Indeſſen gehört dieſes 
efultat doch nur der Weiterentwidelung des philofophijchen 
edankens an, nicht dem bewußten Spinoza und dem bemwußten 
ibniz. Spinoza fteuerte nur auf den reinen Monismus zu, 
nnte aber vom Monarchismus nicht gänzlidh loskommen; 
ibniz blieb beim Dualismus ftehen und gab dem „Geiſte“ 
? Priorität oder vielmehr die Herrſchaft. Der große Natur- 
ndige wurde immer wieder Metaphyſiker. 
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Die Monade bildet nicht nur als Atom die Grundlage 
ber Chemie, jondern hat fih als einfachites piycho-phuftiches 
Weſen aud in der Phyjiologie eingebürgert: Johannes Müller 
ſchlug vor, die Zelle eine „organische Monade” zu nennen, 

Selbft der Optimismus, diefe Welt für die beitmögliche 
zu erflären, bat feine vernünftige Seite. Diefe Welt iſt die 
vorhandene, wirkliche, und wir Menjchen, die wir ein Product 
diefer Welt und nicht? an und für uns ſelbſt find, können 
ung gar eine andere Welt vorftellen. Wir Tönnen feines der 
vorhandenen Elemente, noch viel weniger ein Geſetz weg⸗ oder 
ein neues hinzudenken, ohne daß dag Ganze vor unferer VBor- 
jtellung zufammenftürzte, ohne daß die befte Welt aufhörte, 
noch eine mögliche zu fein. Der Gebante der bejtmöglichen 
Melt ift daher ein feiner realiftiiher Zug bei Leibniz, wenn 
man auch das „Uebel in der Welt”, ala zum „Zwecke Gottes” 
bienlich, einen kannibaliihen Anthropomorphismug nennen darf. 

Des märmjten Lobes würdig ijt der intelligente und 
warme Patriotismus unjeres Philofophen, zumal wenn man 
die SZerfahrenheit damaliger Gelinnung und die Zerjegung 
durch die verjchiedenften Intereſſen erwägt. Schon der 22 jährige 
Reibniz erfannte die wahre Beitimmung Deutſchlands: im Mittel⸗ 
punft Europa® „ein Damm zu fein gegen alle Weltreichäge- 
Lüfte, jte mögen fich regen wo fie wollen.” Er wollte Polen erhalten 
wiffen, deffen verhängnifvolle Zukunft Guftav Adolf, Johann 
Gafimir, Karl XI. und Ludwig XIV. ridtig vorausjahen; 
Polen follte eine Schutzmauer gegen den ruſſiſchen Koloß bilden. 

„Ein Donnerſchlag ijt nöthig, die Deutfchen munter zu 
machen”, fagte Leibniz im SHinblid auf Ludwig XIV., der 
mit den Türken complottirte, als diefe gegen Wien rückten. 
Einig müfje Deutihland werden, rief er aus, es müßten 
Allianzen geſchloſſen werben gegen den Feind Aller, „gegen 
den man überall Sturm läuten follte.” Sa der Philoſoph 
entwarf Wehrverfaſſungen — auch Spinoza richtete jein Augen- 
merk darauf und erflärte ſich für die allgemeine Wehrpflicht 
— und Kriegapläne unter dem Motto: „Gott ijt mit denen, 
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mijchen Unterricht; dieje dünkten ihm bejjer als „jich mit Luft- 
gebilden abzugeben.” 

In dem ungeheuern Kreife jeiner Beobachtungen und 
Projecte lag eine Maffe der heterogeniten Dinge, die ſich jammt- 
lid auf das Gemeinwohl bezogen. Die Beleuchtung großer 
Städte, ein gerechte Steuerſyſtem, die Abſchaffung der Frohn- 
den und der Leibeigenfchaft, Verficherungen gegen Wajjer- und 
Feuerſchaden, Behörden „zur Aufhülfe der Nahrung“, Arbeits- 
beihaffung für die Armen. Der Monardijt war fogar in 
einer Beziehung „Socialdemokrat“; denn er mollte Fürjorge 
getroffen wifjen, daß die Arbeit des Armen nicht dem Capital 
des Reichen zum Opfer falle. Er war „internationaler” Frei» 
maurer mit feinem Plane einer wiſſenſchaftlichen Orbensver- 
brüderung über die ganze Welt, um die Angelegenheiten der 
Wiſſenſchaft, de Staat? und der Menjchheit zu bejorgen. 
Bon den Akademien, die er zu Dresden, Peteröburg, Wien 
und Berlin gründen wollte, wäre die Wiener beinahe zu Stande 
gekommen, die Berliner fam wirklich zu Stande, 

Neben den bereit3 erwähnten kritiſchen Quellen-Ausgaben 
deutfcher Diplomatit und Geſchichte hegte Leibniz einen großen 
Lieblingsgedanken: ein Reichscollegium für deutſche Geſchichte 
oder eine hiſtoriſche Univerſalakademie Deutſchlands zu grün— 
den. Er erinnert an den gleichzeitigen Rieſenfleiß des Mu- 
ratori, der die Quellen italieniiher Geſchichte, jo wie die 
italienifden Antiquitäten des Mittelalter3 jammelte und die 
Annali d'Italia chriſtlicher Zeitrechnung abfaßte. 

Von Deutſchland meinte er ſchließlich: „Wenn irgend 
ein Menſch ſeinem Vaterland verpflichtet iſt, ſo ſind wir es, 
die das werthe Deutſchland bewohnen. Gott hat den Deutſchen 
Stärke und Muth gegeben, und es regt ſich ein edles Blut 
in ihren Adern.“ 

Die Kulturbeſtrebungen Leibnizens beſchränken ſich, wie 
wir ſahen, nicht auf Deutſchland; er ſuchte überall anzuregen 
und zu fördern. Wenn er für Deutſchland die polniſche 
Schutzmauer gegen Rußland forderte, ſo glaubte er auf der 
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*, Die norböfiliche Durdhiabrt, Im Nahte 1879 bon Dem fchmebiihe 
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Angeſichts jolher Bemühungen um die Wijjenjchaft und 
Kultur Europad, um die Aufflärung der Völker, wird man 
dem Staat3mann und Diplomaten Leibniz ſchon nachſehen 
müfjen, daß er die Fürſten aufjuchte, alle Prinzen und Prin- 
zejfinnen perjönlich Fannte und fi mit den Höfen auf einen 
guten Fuß ftellte Waren doch die hohen Perjönlichkeiten da- 
mal3 einzig maß- und ausſchlaggebend. 
Boltaire, der fih auf folde Dinge verſtand und fich 
mindefteng jo viel wie Leibniz verzeihen zu lafjen hatte, rief 
dem großen Anreger und Aufflärer in Grab nad: 
N fut dans l’univers connu par ses ouvrages, 
Et dans son pays m&me, il se fit respecter; 
Il instruisit les rois, il eclaira les sages, 
Plus sage qu’eux, il sut douter. 

etwa: 
„Berühmt in aller Welt durch feines Geiſtes Werke, 
Flößt' er dem Vaterland felbit hohe Achtung ein; 
Belehrte Könige, verlieh den Weiſen Stärke, 
Und wußte, meifer noch, ein Zweifler auch zu fein.” 


Slauben und nichtglaubenz ven Glauben in neue, jelbit- 
geichaffene Formen gießen, um ihn wieder annehmbar zu 
maden; mit dem Inhalt der Ueberlieferung ein phantaftisches 
Spiel treiben, um Hinter der Coulifje eigentlich nur an die 
Ergebnifie der eigenen Vernunft zu glauben: das ijt an und 


für fih Schon Skepſis. 
Es giebt aber auch praftiiche Skeptiker, die vom Wirbel- 


vollendet wurde. Bon 1610—1644 entdedten freibeuternde Koſaken bie 
Mündungen ber Lena, bes Dlenef, der Jana, des Indigirfa und bes Kolyma. 
Die Ruſſen famen bis Kamtſchatka. Von nun an beforgten die Walfiſch⸗ 
fänger bie Entdedungen im öſtlichen Eismeer. 1648 wurde von der Kolyma⸗ 
Mündung aus Cap Tiehufotsfoi erreicht, man gelangte auf eiöfteiem Meere 
nah Kamtſchatka: Afien hing nicht mit Amerifa zufammen! Als 
Peter I. den Dänen Bering 1725 nad) Kamtſchatka entjandte — der Car 
jtarb brei Tage nach der Abreife — damit er von bort aus bie nörblichen 
und öftlichen Gewäſſer unterfuche, war Leibniz feit neun Jahren nicht mehr 
unter den Lebenden (S. „Allg. Zeit.“ 1879, Beilage 229). 
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wind ihrer Zeit erfaßt, zwiſchen Glauben, Unglauben und 
Aberglauben umhergeworfen werden, ſich ſelbſt ein Räthſel. 
Aehnliches ſahen wir ſchon in der franzöſiſchen Geſellſchaft 
beim Beginne des Jahrhunderts. Das hervorragendſte Beiſpiel 
von der Skepſis der Zeit bietet die ſchoͤne, geiſtreiche, äſthetiſch 
und claſſiſch gebildete und doch ſtets unbefriedigte Chriſtine 
von Schweden. Die Tochter des großen proteſtantiſchen Guftav 
Adolf wurde durch philofophiihe Studien irre an ihrem an- 
geitammten Glauben, verzweifelte dann an der Philoſophie 
und ftürzte fi haltlos in den Schooß der Tatholiichen Kirche. 
Weit entfernt, bier Ruhe zu finden, ſchmähte jie bald ben 
Katholicismus bis zu feiner Spite hinauf, Beim Sture 
Jakobs IL, ein Jahr vor ihrem eigenen Tode, fchrieb fie: 
„Die Heuchelei und die Rathichläge der Jeſuiten und des ge- 
jammten römiſchen Gewürms werden alle diejenigen zu Grunde 
richten, welche jo ſchwach find fie um ſich zu dulden und ih 
von dieſen intriganten Canaillen beherrſchen zu laſſen.“ Un- 
jtet wie im Glauben war fie auch im Leben. Im jungfräu: 
lihen Stolze wies fie die Bewerbungen ihre® Vetter Karl 
Guſtav, des Prinzen von Wales u. U. zurüd; im Sabre 
1654, vor ihrer Abdankung, hatte fie den phantaftiichen Ein- 
fall, den Protector Cromwell zu heirathen, um etwas Außer- 
ordentliches zu thun und „Aleranders” auf die Welt zu jeben. 
Sie ergab fi) wechſelnden Neigungen, grollte in Töniglicher 
Eiferfuht und ließ ihren Stallmeifter Monaldeshi zu Fon- 
tainebleau, auf fremdem Boden, als „freie Königin des Aus- 
lands“ Hinrichten. Und doch mar fie in Fühler Verachtung 
der Herrlichleit vom Throne geftiegen, den fie fi) mehrmals 
vergebend bemühte wieder zu erlangen. 

Die Sfepfis, als NRefultat des ganzen Procefjes, kann 
aber auch methodiih und, fofern fie ein Syftem verträgt, 
iyftematifch auftreten. So mit prüfender Gelehrſamkeit und 
ägendem Scharffinn in dem Franzofen Pierre Bayle (1647 
bis 1706), dem Zeitgenoffen von Leibniz. Sein große 
Dictionnaire historique et critique (feit 1695) ift eine Schladt- 
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bank für alle Religionsbegründung durch ſchönfärbende Meta- 
phyſik. Da wird nichts geſchont, was einem Beweiſe der 
göttlichen Dinge nur von ferne ähnlich ſieht. Aller Pantheis- 
mus, inäbejondere der Spinoziſche, wird unbarmberzig zer- 
zauft; von der Idee einer Weltregierung und Vorjehung bleibt 
nicht übrig. Bayle zieht unerbittlihd den Schluß, daß es 
mit der menſchlichen Vernunft in Sachen des Glauben? mie 
der Philoſophie nicht? fei und ftellt die Alternative: entweder 
an Allem zmeifeln oder blind glauben. Er felbit, aus refor- 
mirter Predigerfamilie ftammend, jteht insgeheim auf Seiten 
des Glaubens uud verjchangt fein perjönliches Ich hinter dem 
Calvinismus. Uber der philojophiichen Speculation feiner 
Zeit hat er die tieffte Grube gegraben. Wenn feine XAlter- 
native lautet: Alles bezmeifeln oder blind glauben, aus Stepfis 
glauben; fo muß fich die Forſchung und die Philoſophie die 
Alternative jtelen: entweder zur Kirche zurüd, ober weiter 
vorwärt? im Suchen nach der Wahrheit! 

Auf der Baylefhen Bahn, nur ohne den Bahyle'ſchen 
Hintergedanfen, maren ſchon Andere einhergeichritten: fo 
Trancois de la Mothe le Bayer (1586—1672), den mir 
bereit3 Tennen lernten; jo der Rolyhiftor Pierre Daniel Huet 
(1633— 1721), ein Vorläufer der Senfualiften de3 folgenden 
Sahrhundertd. Keiner aber bog der dogmatifchen Speculation 
fo entſchieden Paroli, wie Pierre Bayle, dem Leibniz nicht 
beikommen konnte; keiner forderte die Philojophie jo zwingend 
auf, wieder von vorn anzufangen und einmal dag Inſtrument 
des Oogito, die menſchlichen Verftandesträfte felbft einer 
Prüfung zu unterziehen. Denn, wohlgemerft, dieſer Sfepti- 
cismus mar nicht mehr der alte, welcher vornehm und berab- 
laffend die Dinge von ſich ſchob, um ſich einem gebanfenlofen 
Genußleben Hinzugeben; fondern er enthielt die Fategorifche 
Forderung eines neuern und befjern Forſchens mit Beſeitigung 
jeder dogmatifchen Vorausſetzung. Er war ein feierliher Auf- 
ruf an den mit Bayle zugleih in Holland lebenden John 


Locke, welcher denn auch in der „Bibliothek“ des Calviniſten 
Grün, Kulturgeſchichte. IL 28 





4. 


Le Elerc die erfte Antwort ertheilte: „Verſuch über das 
menſchliche Berjtandesvermögen.” 

Die drei Hauptwerfe Locke's find der Essay concerning 
human understanding, die Letters on toleration und die Trea- 
tises on Government, Im Punkte der Toleranz hatte ihn Bayle 
weit überboten; die Tractate über die Regierung waren die Ver: 
theidigung der „glorreihen Revolution“ und die Begründung 
des modernen Conftitutionaligmus. Lode’3 philoſophiſche Be- 
deutung liegt in feinem Essay, der bejtimmend auf das fol- 
gende Jahrhundert gewirkt hat, zu dem er füglidh den Ein— 
gang bildet, wie Giordano Bruno zum fiebzehnten. 


Es ift dem Gebildeten Längft nicht gejtattet, ſich auf 
Tradition und Buchjtaben zu berufen; aber auch nicht mehr 
geftattet, Die Irrthümer der Menjchheit, ihre Phantasmen und 
Hallueinationen zu ignoriren. Er hat vielmehr die Pflicht, 
die vergangenen Gedanken noch einmal zu denken, ihren ver: 
borgenen Sinn zu entdeden und fih, troß alledem und alle 
dem, in Gemeinjchaft zu verfegen mit Allem, was je Menjchen- 
bruſt gequält oder befriedigt, was je Menfchenhirn durd- 
zudt hat. 

Was der Erfüllung diefer Pfliht Berge in den Weg 
wälzt, ijt nicht das Vorhandenſein pofitiver Religionen und 
der oft zweideutige Echuß, der diefen gewährt wird; es find 
auch nicht die Vorurtheile aller Art, welche den Horizont 
noch verdunkeln und leider allzuleicht den Vorwand der Aus: 
ihtälofigkeit des Kampfes berleihen. Das große Hinderniß 
ift der Indifferentismus, das achjelzudende Vorübergehen an 
menſchlichem Geſchick, es betreffe denn die eigene Heine Perſon. 

Es wird viel Geſchichte gelefen, und das wäre ein vor- 
treffliher Anfang; leider enthält ſolche Gejchichte nicht felten 
zu viel Geſchichten, Geſchehniſſe, intereffante und packende 
Vorgänge, denen aber das geiftige Band fehlt,, oder die mit 
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aller Gewalt an einen allerneueſten Zaunpfahl gebunden ſind. 
So wird die pragmatifche Hiſtorik zwedhaft, eine Propaganda. 
Die wirflide Gejchichtichreibung hat Feinen andern Zweck als 
den, die galvanifhe Kette durch die Menfchheit zu ziehen und 
jeden Mitarbeiter und Mitdenker durch das Verſtändniß des 
Dagewejenen zur Berjtändigung mit fich ſelbſt und mit der 
Gegenwart zu führen, fein Ich zu Millionen Ich zu erweitern 
und den Muth des eigenen Ich dadurch zu befeuern. 

Auch dag Liebeln mit der Naturwifjenichaft oder eigentlich 
mit etlichen pifanten Refultaten derjelben, führt, ohne daß es 
die Eifrigften unter den Adepten merken, zum Indifferentis— 
mus. Sie werden regelmäßig jo Flug, jo zmeifelävoll, jo 
refervirt, daß ihnen das bischen Menjchheit zu einem milro- 
ſtopiſchen Object neben zahlreichen andern Objecten zuſammen⸗ 
ihrumpft. In fo vielen Millionen Jahren ijt es ja mit 
dem ganzen Spuf vorbeil Die Neugier ertöbtet zuſehends Die 
Wißbegier; das menige Gewußte ſchwimmt auf einem See 
von Gleichgültigkeit; anjtatt ethijch mitzuarbeiten am Beljer- 
werben, ift man „begierig zu fehen, mie dag Ding wer- 
den wird”. 

Man lafje ſich doch durch das geſchilderte Jahrhundert 
beihämen! Auf breitefter Grundlage mathematiſch⸗-phyſikaliſcher 
Wiſſenſchaft wagte e8 fih an die lebten Kragen, philofophirte 
oder poetifirte fi Antworten heraus, Die mie Gedichte Mingen, 
auch verflingen, die aber den Muth des Gedanken? und das 
Vertrauen auf die Macht der Vernunft dauernd ausſprechen. 
Wenn die Gedichte von der Subjtanz und von der Monabe, 
vom feienden Denken und der vollendeten (Hüte der Welt 
ausgetönt hatten, fo blieb daß feite Gerüft unumjtößlicher 
Wiſſenſchaft; feſt ftand Galilei, feit Huygens, feit Nemton. 
Am Ende feiner Laufbahn angekommen, übergab das Jahr— 
hundert feine Köftliche Laft dem Nachfolger, daß er die Schäbe 
mehre und das (Fdelmetall zu Münzen jchlage, daß er die 
Philofophie werkthätiger Menjchenfreunde zur Wahrheit mache, 
wie fie dem großen Weifen von Amjterdam vorgeichwebt, 
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